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Vorwort. 


Durch  die  Obliegenheiten  des  Berufs,  namentlich  durch  aus- 
gedehnte lehramtliche  Verpflichtungen,  ist  meine  Zeit  fortdauernd 
dermaassen  in  Beschlag  genommen  worden,  dass  ich  mich  veran- 
lasst gesehen  habe,  bei  der  Bearbeitung  des  neuen  Jahrgangs  dieser 
Berichte  in  noch  grösserem  Umfange,  als  dies  bereits  das  vorige  Mal 
geschehen,  die  Hilfe  von  Mitarbeitern  in  Anspruch  zu  nehmen.  Zu 
meiner  grossen  Freude  ist  es  mir  auch  gelungen,  ausser  den  freund- 
lichen Helfern  des  Vorjahres  noch  eine  grössere  Zahl  neuer,  aus- 
gezeichneter Mitarbeiter,  darunter  auch  mehrere  ausländische 
Herren  Collegen,  zu  gewinnen,  welche  alle  mir  mit  dem  gleichen 
üebenswürdigen  Entgegenkommen,  wie  die  Herren  Vorgänger,  da- 
bei behilflich  gewesen  sind,  das  Unternehmen  in  wesentlich  der- 
selben Form,  wie  früher,  fortzuführen.  Es  ist  mir  eine  besonders 
angenehme  Pflicht,  den  verehrten  Herren  Collegen  für  diese  ihre 
Unterstützung  meinen  herzlichsten  Dank  auch  an  dieser  Stelle 
auszusprechen.  Leider  mischt  sich  in  die  Freude  über  den  Ge- 
winn der  neuen  Arbeitsgenossen  der  Schmerz  um  den  Verlust 
eines  lieben  jungen  Freundes,  welcher  mir  als  einer  der  ersten  an 
dem  Werke  mit  beigestanden :  Dr.  Gustav  Hildebrandt  starb  nach 
eben  vollendetem  27sten  Lebensjahre  an  den  Folgen  eines  Gehim- 
abscesses,  welcher  sich  im  Anschlüsse  an  eine  Influenza  bei  ihm 
entwickelt  hatte!  Ein  reichbegabtes,  zu  aussergewöhnlichen  Hoff- 
nungen berechtigendes  Leben,  eine  sonnige,  herzgewinnende  Jugend- 
gestalt sank  mit  ihm  in  ein  frühes  Grab!  Er  wird  mir  und  allen 
die  ihn  näher  kannten,  unvergesslich  bleiben.  Der  diesjährige 
Bericht  enthält  noch  eine  Anzahl  seiner,  mir  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  von  ihm  eingesandter  Referate,  die  mir,  als  eine  Art  Ver- 
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mächtniss,   als   eine   besonders   liebe  Erinnerung  an   den    treuen 
Freund  und  geistigen  Bundesgenossen,  theuer  bleiben  werden. 

Es  seien  nun  die  geschätzten  Herren  Collegen,  deren  Mit- 
wirkung ich  mich  bei  der  Bearbeitung  des  vorliegenden  Berichts 
zu  erfreuen  gehabt,  nebst  Angabe  ihrer  Arbeitsantheile,  hier  in 
alphabetischer  Reihenfolge*)  angeführt: 

Docent  Dr.  Alexander -Lewin  (St.  Petersburg)  —  Russische 
Literatur. 

Docent  Dr.  Ali-Cohen  (Groningen)  —  Niederländische  Literatur. 

Prof.  Dr.  B.  Bang  (Kopenhagen)  —  Dänische  Veterinär -Lite- 
ratur. 

Prof.  Dr.  0.  Belmer  (Greifswald)  —  Tetanusbacillus. 

Dr.  Guido  Bordoni-Uffredüzzi  (Turin)  —  Italienische  Literatur. 

Dr.  0.  BujwiD  (Warschau)  —  Polnische  Literatur. 

Docent  Dr.  P.  Dittrich  (Prag)  —  Rhinosklerombacillen. 

Docent  Dr.  E.  Finger  (Wien)  —  Syphilis-Mikrobien,  Smegma- 
bacillen,  Bacterienbefundc  bei  weichem  Schanker. 

Prof.  Dr.  A.  Fraenkbl  (Berlin)  —  Pneumonie-Mikrobien. 

Prof.  Dr.  C.  Fbaenkel  (Königsberg)  —  Pyogene  Mikrobien. 

Dr.  A.  Freldenbbrg  (Berlin)  —  Pneumonie-Mikrobien. 

Prof.  Dr.  M.  Gruber  (Wien)  —  Cholera -Spirillen  und  sog. 
Kommabacterien  überhaupt. 

Dr.  Carl  Günther  (Berlin)  —  Lyssa  und  pathogene  Protozoen. 

Docent  Dr.  G.  Hauser  (Erlangen)  —  Pleomorphe  Bacterien. 

Dr.  A.  Holst  (Christiania)  —  Skandinavische  Literatur. 

Dr.  J.  Jadassohn  (Breslau)  —  Gonorrhoe-Kokken  und  Proto- 
zoen der  Haut. 

Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  —  Deutsche  Veterinär-Literatur. 

Prof.  Th.  Kitt  (München)  —  Französische  und  italienische 
Veterinär-Literatur . 

Prof.  F.  LüPKE  (Stuttgart)  —  Englische  und  amerikanische 
Veterinär-Literatur. 

Docent  Dr.  P.  Michelson  (Königsberg)  —  Bacterienbefundc 
bei  Erkrankungen  der  Haare,  Hauttuberkulose. 

Prof.  Dr.  A.  Neisser  (Breslau)  —  Gonorrhoe-Kokkus. 

*)  In  den  Ueberschriften  über  den  einzelnen  Capiteln  sind  die  Namen 
der  betreffenden  Herren  G  a  p  i  t  e  1  -  Referenten  vorangestellt,  abrigens  ist 
aach  hier  die  alphabetische  Reihenfolge  eingehalten. 


Vorwort.  VII 

Dr.  J.  Pbtkuschky  (Königsberg)  —  Zymogene  Organismen, 
Bacteriochemie,  Immunität,  Desinfectionslehre,  Technisches. 

Prof.  Dr.  F.  J.  Pick  (Prag)  —  Dermatomykosen. 

Dr.  G.  RiBHL  (Wien)  —  Bacterien  bei  dermatitischen  Processen. 

Dr.  J.  A.  Salomonsen  (Kopenhagen)  —  Dänische  Literatur. 

Dr.  0.  Samtkr  (Königsberg)  —  Actinomyces. 

Dr.  M.  SiMMONDs  (Hamburg)  —  Typhusbacillus. 

Dr.  F.  Tangl  (Budapest)  —  Milzbrand,  Rauschbrand,  Malignes 
Oedem,  Diphtherie,  Ungarische  und  ein  Theil  der  fran- 
zösischen und  englischen  Literatur. 

Dr.  G.  Trojk  (Tübingen)  —  Referate  aus  den  Abschnitten  der 
allgemeinen  Mikrobiologie  und  Methodik. 

Dr.  P.  G.  Unna  (Hamburg)  —  Leprabacillus. 

Prof.  Dr.  A.  Vossius  (Giessen)  —  Trachomkokkus  und  sonstige 
ophthalmologische  Literatur. 

Prof.  Dr.  A.  Weichselbaum  (Wien)  —  Rotzbacillus. 

Trotz  dieser  reichen  Unterstützung  ist  mir  immer  noch  ein  gut 
Theil  Arbeit  verblieben  theils  durch  Abfassung  der  mir  selbst  vor- 
behaltenen resp.  ergänzungsweise  zufallenden  Referate,  theils  durch 
die  Zusammenstellung  und  kritische  Durchsicht  des  Ganzen  sowie 
durch  die  Besorgung  der  nothwendigen  Correspondenz  mit  den 
geschätzten  Herren  Mitarbeitern.  Ich  erwähne  dies  nur,  um  zu 
entschuldigen,  dass  der  Bericht,  trotz  grösster  Bemühung  von 
meiner  und  des  Herrn  Verlegers  Seite,  nicht  schon  früher  heraus- 
gegeben werden  konnte.  Der  Bericht  pro  1890  ist  in  Vorberei- 
tung und  soll  baldmöglichst  dem  jetzigen  nachfolgen. 

An  der  äusseren  Form  der  Berichterstattung,  welche  sich  ja 
im  allgemeinen  der  Anerkennung  der  Kritik  zu  erfreuen  ge- 
habt hat,  habe  ich,  schon  im  Interesse  des  harmonischen  An- 
schlusses an  die  vorausgegangenen  Berichte,  absichtlich  möglichst 
wenig  geändert;  nur  ist  erstens  der  allgemeine  Theil  etwas  mehr 
zu  Gunsten  des  speciellen  verkürzt  worden,  indem  Arbeiten  über 
Fragen  allgemeineren  Inhalts,  in  denen  nur  das  bezügliche  Ver- 
halten einzelner  Mikroorganismenarten  zur  Prüfung  gelangte, 
in  die  betreffenden  Capitel  des  speciellen  Theils  verwiesen  worden 
sind;  zweitens  ist  zwischen  die  Abschnitte:  ;,Bacillen  und  Spirillen^ 
ein  besonderer  Abschnitt:  ;, Verschiedenartige  Bacterien  (Kokken 
und  Bacillen)  als  Erreger  bestimmter  Krankheitsprocesse^  für 
Arbeiten,  die  unter  die  bestehenden  Rubriken  nicht  passend  unter- 
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zubringen  waren,  eingeschaltet  worden.  Von  sonstigen  Aeusser- 
lichkeiten  sei  erwähnt,  dass  einer  dankenswerthen  Aeusserung  des 
Herrn  Collegen  Hauseb  (Erlangen)  folgend»,  zur  Erleichterung  des 
Nachschlagens  die  Neuerung  eingeführt  wui'de,  dass  in  den  Titel- 
verzeichnissen am  Ende  eines  jeden  Titels  die  Nummer  der  Seite 
angegeben  steht,  auf  welcher  das  betreffende  Referat  zu  finden  ist. 

Der  Umfang  des  neuen  Berichts  ist  wiederum  gegenüber 
seinem  Vorgänger  gewachsen  —  von  557  ist  die  Seitenzahl  auf 
605  gestiegen.  Diese  Umfangsvermehrung  entspricht  der  Zunahme 
des  B§richtsstoffes ,  welcher  gegenüber  959  Arbeiten  im  Vorjahr 
dies  Mal  1017  Arbeiten  aufweist.  Es  ist  wohl  mit  Bestimmt- 
heit vorauszusagen,  dass  noch  ein  weiteres  Anwachsen  der  bacte- 
riologischen  Literatur  bevorsteht,  namentlich  da  durch  Koch's 
neueste  grossartige  Entdeckung  der  bacteiiologischen  Forschung 
wieder  noch  ein  neuer,  mächtiger  Impuls  verliehen  worden  ist. 

So  übergebe  ich  denn  den  neuen  Band  der  Berichte  dem 
medicinischen  Publikum  in  der  Hoffnung,  dass  demselben  das  gleiche 
Interesse  und  dieselbe  wohlwollende  Beurtheilung  zu  Theil  werden 
möge,  wie  seinen  Vorgängern  und  richte  auch  dies  Mal  an  die 
Herren  Fachgenossen  die  ergebene  Bitte,  durch  möglichst  zahl- 
reiche Einsendung  von  Separat-Abdrücken  die  Herstellung  des 
Werkes  zu  unterstützen. 

Tübingen,  im  December  1890. 


Der  Heransgeber. 
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Referenten:  Der  Heransgeber,  Dr.  G.  Bordoni-UfiVednzzi  (Turin), 
Dr.  A. Holst  (Ghristiania),  Prof.  Dr.  J.  A.  Salomonsen  (Kopenhagen). 

[Zorn  Schlnss  jeden  Titels  ist  in  ()  die  Seitenzahl  angegeben,  auf  welcher  sich 
das  betr.  Referat  abgedruckt  findet] 

1.  Banmgarten^  P.^  Lehrbuch  der  pathologischen  Mykologie.  Vor- 
lesungen für  Aerzte  und  Stndirende.  Zweite  Hälfte,  zweiter 
Halbband,  Lieferung  2  (Schluss  des  Werkes).  182  pp.  Mit 
13,  grösstentheils  nach  eigenen  Präparaten  des  Verfassers  aus- 
geführten Original-Abbildungen  im  Text,  4  davon  in  Farben- 
druck.   Braunschweig  1889,  Harald  Bruhn.  —  (S.  3)    Jll  5,40. 

2*  Bemheim^  H.^  Taschenbüchlein  für  den  bacteriologischen  Prak- 
tikanten, enthaltend  alle  technischen  Detail -Vorschriften  zur 
bacteriologischen  Laboratoriumsarbeit.  Würzburg  1889,  Stuber. 
—  (8.  4)  M  1,20. 

3.  Canestrlni^   6.  e  R.,   Batteriologia    (Manuali  Hoepli).    Milano 

1889.  —  (8.  4)  fr.  1,50. 

4.  Flfigge^  C,   Grundriss   der  Hygiene.     Für  Studirende  und  prak- 

tische Aerzte,  Medicinal-  und  Verwaltungsbeamte.  Mit  Figuren 
im  Text  u.  2  Tafeln.  Leipzig  1889,  Veit  &  Co.  —  (S.  2)   Jlt  11. 

5.  Fraenkel^  C,  und  R.  Pfeiffer^  Mikrophotographischer  Atlas  der 

Bacterienkunde.  Vierte  bis  siebente  Lieferung.  20  Tafeln  mit 
Text.    Berlin  1889  u.  1890,  Hirschwald.  —  (S.  5)       4  Jl/l  4. 

(i.  ^Hueppe^  F.^  Die  Methoden  der  Bacterienforschung.  Vierte  Auflage. 
434  pp.  Mit  2  Taf.  in  Farbendruck  u.  68  Holzschnitten.  Wies- 
baden 1889,  Kreidel.    [vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  2.]  M  10,65. 

7.  *T.  Jaksch,  R.^  Klinische  Diagnostik  innerer  Krankheiten  mittels 
bacteriologischer ,  chemischer  und  mikroskopischer  Untersu- 
chungsmethoden. Zweite,  verm.  Auflage.  438  pp.  Mit  125 
z.  Th.  farbigen  Holzschnitten.  Wien  1889,  Urban  &  Schwarzen- 
berg.    [vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  6.]  M  12. 
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2  Literatur  über  Lehrbücher,  Compendien  etc. 

8.  Jahresbericht  fiber  die  Verbreitung  Ton  Thiersenehen  im 

deutschen  Reiche.  Bearbeitet  im  kais.  Gesandheitsamt  za 
Berlin.  Jahrg.  III,  1888.  Mit  7  Uebersichtskarten.  Berlin  1889, 
Springer.  —  (S.  4)  M  12. 

9.  *Kitt^  Th.,  Bacteriologische  und  pathologisch-histologische  Uebnn- 

gen  für  Thierärzte  und  Stndirende  der  Thierheilknnde.  Eine 
Anleitung  zur  Erlernung  der  Anfangsgründe  der  Bacterien- 
kunde  und  mikroskopischen  Untersuchungen.  Nach  Vorträgen 
eines  14tägigen  Kurses.  328  pp.  Wien  1889,  Perles.  [vide 
Jahrg.  IV,  1888,  p.  3.]  M  7. 

10.  Salomonsen^  C.  J.^  Bakteriologisk  Teknik  for  Medicinere.  Anden 

omarbejdede  Udgave.  223  pp.  Med  72  Figurer  i  Texten. 
(Bakteriologische  Technik  für  Mediciner)  Kjöbenhavn  1889, 
Philipsen.  —  (S.  3) 

11.  Wallis^  Cnrt^    Bakteriologi,   dcss  historia   och  undersöknings- 

methoder.  Bakterierna  i  luft,  vatteu  och  jord  (Die  Bacterio- 
logie,  ihre  Geschichte  u.  Untersnch.-Methoden.  Die  Bacterien 
der  Luft,  des  Wassers  u.  der  Erde).  254  pp.  Stockholm  1888, 
Lamm.  —  (8.  4) 

12.  *Zfim,  F.  A.^  und  H.  Planta  Die  pflanzlichen  Parasiten  auf  und 

in  dem  Körper  unserer  Haussäugethiere  sowie  die  durch  erstere 
veranlassten  Krankheiten,  deren  Behandlung  und  Verhütung. 
Zweite  Auflage.  Zweite  Hälfte  (Schluss).  592  pp.  Mit  2  Tafeln 
Abbildungen.  Weimar  1889,  Voigt,  [vide  Jahrg.  IV,  1888, 
p.  6.]  M  12,75. 

Flügge  (4)  hat  durch  die  Schöpfung  des  vorliegenden  ,Grundri8ses 
der  Hygiene^  einem  in  Fachkreisen  lebhaft  empfiindenen  Mangel  abge- 
holfen, da  ein  für  Stndirende  brauchbares  knrzgefasstes  hygienisches 
Lehrbuch  bisher  nicht  existirte.  Dass  gerade  Flügge  der  rechte  Mann 
dazu  sein  werde,  ein  solches  Buch  zu  schreiben,  war  von  vornherein 
anzunehmen,  da  er  in  seltener  Weise  eine  volle  Durchbildung  in  den 
Lehr-  und  Forschungs-Methoden  der  älteren,  durch  v.  Pettbnkofer  be- 
gründeten Schule  der  wissenschaftlichen  Hygiene  mit  umfassendster 
Kenntniss  und  vollkommenster  Beherrschung  der  Principien  und  Me- 
thoden der  neueren,  durch  R.  Koch's  bahnbrechende  Arbeiten  inaugu- 
rirten  bacteriologischen  Forschnngsrichtung  in  der  Hygiene  vereinigt.  Der 
hochgestellten  Erwartung  entspricht  nun  auch  die  Ausführung  des  Buches 
voll  und  ganz.  Der  Bedeutung  gemäss,  welche  die  Lehre  von  den  nie- 
deren Organismen  als  Oährungs-  und  Krankheits-Elrregem  für  die  Hygiene 
gewonnen  hat,  wird  das  Buch  mit  einer  Darlegung  der  allgemeinen  Mor- 
phologie und  Biologie  der  Mikroorganismen  eröffnet,  wobei  Flügge  sich 
in  der  Behandlung  des  Stoffs  wesentlich  an  die  Darstellung  in  seinem 
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bekannten  grossen  Werke  ,Die  Mikroorganismen'  ^  anlehnt.  Das  zweite 
Capitel  handelt  von  Witterung  nndKIima,  das  dritte  von  den  gas- 
und  staubförmigen  Bestandtheilen  der  Atmosphäre,  das 
vierte  vom  Boden,  das  fünfte  vom  Wasser,  das  sechste  von  Er- 
nährung und  Nähr  ungsmitte  In,  das  siebente  von  Kleidung  und 
Hautpflege,  das  achte  von  der  Wohnung,  das  neunte  von  Beruf 
und  Beschäftigung  (Gewerbehygiene),  das  zehnte  von  der  Actio - 
logie  und  Prophylaxe  derinfectionskrankheiten,  das  elfte 
von  hygienisch  wichtigen  öffentlichen  Anstalten.  Aus 
dieser  Inhaltsübersicht  ist  zu  ersehen,  dass  FlCggs  das  gesammte  Beob- 
achtungs-  und  Forschungs-Gebiet  der  hygienischen  Wissenschaft  in  den 
Bereich  seiner  Darstellung  einbezogen  hat.  Die  Darstellung  selbst  ist 
vorzüglich  klar,  möglichst  vollständig  und  bekundet  überall  den  ge- 
diegenen Forscher  und  Lehrer,  welcher  auf  allen  Gebieten  seiner  Disci- 
plin  zu  Hause  ist  und  an  dem  weiteren  Ausbau  der  letzteren  in  hervor- 
ragender Weise  mitgewirkt  hat.  Eines  näheren  Eingehens  auf  den  In- 
lialt  des  Buches  glauben  wir  enthoben  zu  sein,  in  der  Ueberzeugung, 
dass  keiner  unserer  Leser  es  unterlassen  werde,  sich  das  Buch  zu  eigen 
zu  machen.  Baumgarien. 

Banmgarten  (l)  bringt  in  der  citirten  Lieferung  sein  Werk: 
,Pathologische  Mykologie'  zum  Abschluss.  Das  vorliegende  Schluss-Heft 
enthält  zunächst  die  Fortsetzung  des  Capitels  über  die  Cholerabacterien, 
sodann  Vorlesungen  über  folgende  pathogene  Mikrobien:  1)  Die  Re- 
cnrrensspirochäte.  —  2)  Pathogene  Arten  aus  der  Classe  der  „pleo- 
morphen" Bacterien.  —  3)  Der  Actinomyces.  —  4)  Die  pathogenen 
Hyphomyceten  und  Sprosspilze.  —  6)  Die  pathogenen  Protozoen  und 
Myeetozo€n.  —  Ein  Namens-  und  ausführliches  Sach-Register  beschliesst 
das  Ganze.  Baumgarten. 

Salomonsen's  Buch  (10)  ist  die  zweite  vermehrte  und  umgear- 
beitete Ausgabe  seines  i.  J.  1885  erschienenen  ,Leitfadens  d.  bakt.  Tech- 
nik' und  in  13  Capitel  getheilt:  1)  Sterilisation,  2)  Culturapparate, 
3)  Nährungssubstrate,  4)  Reine  Aussaat,  5)  Säen,  6)  Wärmekasten, 
7)  Bacteriologische  Analyse  flüssiger,  fester,  luftförmiger  Körper,  8)  Züch- 
ten von  Anaärobien,  9)  Züchten  von  Mikroorganismen  unter  dem  Mikro- 
skop, 10)  Impfversuche,  11)  Wie  man  dem  inficirten  Organismus  Aus- 
saat entnimmt,  —  Ursterile  Nährsubstrate,  12)  Desinfectionsversuche, 
13)  Mikroskopische  Untersuchung  und  Färbung.  Verf.  beabsichtigt  nicht, 
eine  vollständige  Darstellung  der  bacteriologischen  Untersuchungsmetho- 
den zu  geben ;  die  Arbeit  ist  hauptsächlich  dazu  bestimmt,  theiis  bei  ele- 
mentaren bacteriologischen  Kursen  benutzt  zu  werden,  theiis  als  Leit- 
faden denjenigen  zu  dienen,  welche  ausserhalb  der  Laboratorien  auf 
eigene  Hand  die  Grundversuche  der  medlcinischen  Bacteriologie  einzu- 


0  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.5.    Ref. 
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üben  wünschen.  Diese  Anfgabe  hat  sich  Verf.  bei  der  Auswahl  und  Be- 
schreibung der  Instrumente  und  Methoden  speciell  vor  Augen  gehalten. 

C,  J,  SalomcnsetK 

G.  und  B.  Canestrini  (3)  haben  es  unternommen,  alles,  was  sich 
auf  die  bacteriologischen  Prüfungs-  und  Üntersuchungs-Methoden  be- 
zieht (Färbungsmethoden,  Präparation  der  Nährsubstanzen,  Culturen, 
Impfungen  in  Thiere  u.  s.  w.)  in  einem  kleinen  Handbiichlein  zusammen- 
zustellen ,  das  bestimmt  ist ,  allen  Jenen ,  die  sich  diesen  Studien  zu- 
wenden, als  erster  Leitfaden  zu  dienen.  Als  Einleitung  wird  ein  allge- 
meiner Abriss  der  biologischen  Eigenschaften  der  Mikroorganismen,  und 
in  einem  letzten  besonderen  Theile  die  Beschreibung  der  hauptsächlich- 
sten pathogenen  Mikroorganismen  gegeben. 

In  diesem  letzten  Theile  des  Büchleins  bemerkt  man  viele  Lücken, 
was  wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  die  Verif.  auf  dem 
ihnen  zugemessenen  beschränkten  Räume  den  Stoff  nicht  ausführlich  ge- 
nug behandeln  konnten,  und  einige  auf  die  Biologie  der  bedeutsamsten 
pathogenen  Mikroorganismen  (wie  z.  B.  des  Pneumokokkus)  bezügliche 
Thatsachen  sind  nicht  mit  genügender  Klarheit  behandelt. 

Obgleich  die  im  Texte  eingeschalteten  Figuren  nicht  sehr  zahlreich 
sind  und  auch  eine  richtige  Auswahl  fehlt  (so  findet  man  z.  B.  drei 
verschiedene  Fleischpressen  dargestellt),  ist  das  Büchlein  doch  geeignet, 
einen  summarischen  Begriff  von  dem  behandelten  Stoffe  zu  geben  und 
kann  besonders  Studenten  und  praktischen  Aerzten  als  dienlicher  Leit- 
faden empfohlen  werden.  Bordoni-Uffreduzgi. 

Wallis  (11)  stellt  im  Rahmen  von  18  Vorlesungen  eine  Reihe  von 
Capiteln  aus  der  Bacterienlehre  dar.  5  Vorlesungen  bringen  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Geschichte  der  Bacteriologie;  dann  folgen  4  Vorlesungen 
über  die  bacteriologischen  üntersuchungsmethoden ,  nach  der  einschlä- 
gigen deutschen  und  französischen  Literatur  dargestellt;  ferner  werden 
in  9  Vorlesungen  die  Untersuchungen  der  Bacterien  der  Luft,  des  Was- 
sers und  der  Erde  besprochen  (die  17.  Vorles.  giebt  eine,  von  anschau- 
lichen Holzschnitten  begleitete,  Darstellung  der  verschiedenen  käuf- 
lichen Wasserfilter).  Schliesslich  folgen  2  Vorles.  über  die  bacteriolo- 
gischen Ergebnisse  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1888.  A.  Holst» 

Bernheim's  (2)  ,Ta8chenbächlein'  bezweckt,  den  bacteriologischen 
Praktikanten  als  bequeme  Nachschlagequelle  über  die  wichtigsten  Me- 
thoden der  Bacterien-Züchtung  und  Bacterien -Färbung  zu  dienen  und 
erfüllt  diesen  Zweck  in  angemessener  Weise.  Die  Angaben  über  die 
einzelnen  Methoden  sind  zuverlässig,  bei  grösster  Kürze  ausreichend 
vollständig.  Die  Durchschiessung  mit  Schreibpapier  ermöglicht,  Nach- 
träge und  sonstige  Bemerkungen  aufzunehmen.  Das  Büchlein  kann  da- 
her den  Arbeitenden  in  bacteriologischen  Laboratorien  nur  anempfohlen 
werden.  Baumgarten, 

Der  sub  (8)  citirte  Jahresbericht^  bearbeitet  von  dem  thierärzt- 
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liehen  Mitgliede  des  ReichsgeBUDdheitsamtes,  Regierungsrath  Rögkel, 
bildet  die  vollständigste  amtliche  üebersicht  über  den  im  Titel  bezeich- 
neten Gegenstand.  Der  ausserordentlich  reiche  Inhalt  soll  später  bei 
den  einzelnen  Infectionserregem  soweit  thnnlich  Berücksichtigung  finden. 
Hier  nur  im  Allgemeinen  Folgendes. 

Im  J.  1888  wurden  alle  der  Anzeigepflicht  unterliegenden  Seuchen 
mit  Ausnahme  der  Rinderpest  amtlich  festgestellt.  Als  seuchenhaft  er- 
krankt sind  im  Ganzen  13,286  Thiere  angemeldet  (1938  Pferde,  10,580 
Rinder,  303  Schafe,  5  Ziegen,  57  Schweine,  397  Hunde,  1  Fuchs,  5  Katzen). 
Wegen  Seuchen  gefallen  oder  getödtet  sind  1557  Pferde,  4293  Rinder,  303 
Schafe,  5  Ziegen,  55  Schweine,  1880  Hunde,  1  Fuchs,  42  Katzen:  8136 
Thiere.  Auf  je  10,000  Thiere  des  Gesammtbestandes  nach  der  Zählung 
vom  10.  Januar  1883  kommen  im  ganzen  Reiche  5,50  erkrankte  und 
4,42  gefallene  oder  getödtete  Pferde,  6,70  erkrankte  und  2,72  gefallene 
oder  getödtete  Rinder,  0,16  erkrankte  und  0,16  gefallene  oder  getödtete 
Schafe  und  0,06  erkrankte  oder  0,06  gefallene  oder  getödtete  Schweine. 
—  Der  Geldwerth  der  gefallenen  und  getödteten  Thiere  betrug  nach 
mittlerem  Werthe  1,587,607  Mk. ,  die  sich  zu  742,689  Mk.  auf  Pferde, 
zu  837,135  Mk.  auf  Rinder,  4848  Mk.  auf  Schafe,  75  Mk.  auf  Ziegen 
und  2860  Mk.  auf  Schweine  vertheilen.  Die  höchste  pecuniäre  Verlust- 
ziffer mit  715,977  Mk.  weist  der  Rotz  auf;  diesem  folgt  die  Lungen- 
seuche mit  429,195  Mk.  Ein  Theil  der  Seuchenausbrüche  war  auf  Ein- 
sohleppungen  aus  dem  Auslande,  ein  anderer  auf  Verschleppungen  im 
Inlande  zurückzuführen.  Uebertragungen  ansteckender  Thierkrankheiten 
fanden  statt  in  einigen  40  Fällen  von  Milzbrand,  je  2  von  Rotz  und  Toll- 
wttth,  6  von  Aphtenseuche,  3  Fällen  von  Pferderäude.  Johne. 

Von  FraenkeFs  und  Pfeiffer's  (5)  mikrophotographischem  Atlas 
haben  wir  bereits  im  vorjähr.  Bericht  (p.  7)  die  drei  ersten  Lieferungen 
unseren  Lesern  angezeigt.  Die  neuerdings  erschienenen  weiteren  vier 
Lieferungen  bringen  zunächst  das  Verhalten  des  Milzbrandbacillus  im  infi- 
cirten  Thierkörper,  sodann  das  morphologische  und  culturelle  Verhalten 
der  dem  Milzbrandbacillus  ähnlich  geformten  Heubacillen  und  Bacillen  des 
malignen  Oedems  zur  Darstellung,  woran  sich  weiterhin  Photogramme  über 
den  ana^robiotischen  Tetanusbacillns ,  den  Kitasato  jüngst  in  sicherer 
Reincultur  zu  isoliren  kennen  gelehrt ,  schliesslich  solche  über  Morpho- 
logie, Cultur  und  histologisches  Verhalten  der  Tuberkel-  und  Lepra- 
Bacillen  anreihen.  Die  neuen  Lieferungen  stehen  in  jeder  Hinsicht 
auf  gleicher  Höhe  der  Vortrefflichkeit ,  wie  ihre  Vorgängerinnen ,  über- 
treffen sie  wohl  sogar  noch  bezüglich  der  so  schwer  in  befriedigender 
Weise  herzustellenden  Photogramme  bacterienhaltiger  Schnittpräparate. 
Wir  benutzen  die  Gelegenheit,  den  Atlas  nochmals  allen  Arbeitern  auf 
dem  Gebiete  der  Bacteriologie ,  Lehrern  sowohl  als  Lernenden ,  als  ein 
hochschätzbares  Hilfsmittel  für  den  bacteriologischen  Unterricht  auf  das 
Wärmste  zu  empfehlen.  Baumgarten. 


IL  Original -Abhandlungen. 

A.    Parasitisohe   Organismen. 

1.  Kokken. 

a)  Pyogene  Kokken  und  Erysipel-Kokkns. 

Referenten:  Prof.  Dr.  C.  Fraenkel  (Königsberg),  Dr.  Alexander-Lewin 
(St.  Petersburg),  Dr.  Ali-Cohen  (Groningen),  Dr.  G.  Bordoni-Üffre- 
dnzzi  (Turin),  Dr.O.Biywid  (Warschau),  Dr.  A. Holst  (Ghristiania), 
Dr.  C.  O.  Jensen^  (Kopenhagen),  Dr.  G.  Riehl  (Wien),  Dr.  F.  Tangl 
(Tübingen)  und  der  Herausgeber. 

12.  Babes^  Y.^  Deux  cas  de  py^mie  apr^s  l'avortement  (Journal  des 

connaissances  mödic.  1889,  no.  9).  —  (S.  13) 

13.  Bagiusky^  A.^    Zwei  Fälle  von  Pyämie  bei  jungen  Säuglingen 

(ViBCHOw's  Archiv  Bd.  CXV,  1889,  p.  460).  —  (S.  22) 

14.  Bahr  und  Garnier^   Ein  Fall  von  Streptokokken  -  Infection  mit 

tödtlichem  Ausgang  (Archiv  f.  Augenheilk.  Bd.  XX,  1889, 
p.  321-341).  —  (8.  29) 

15.  Bobroff^  A.^  lieber  acute  infectiöse  Osteomyelitis  (Wiener  med. 

Presse  1889,  No.  8).  —  (S.  13) 

16.  Bneb^  M.^  Zur  Pathologie  und  Therapie  des  Erysipels  (St.  Peters- 

burger med.  Wochenschr.  1889,  No.  27).  —  (S.  46) 

17.  Bnday^  K.^  Septikus  embolus  ältal  okozott  üt6r  tigulat  egy  ese- 

t^röl  (Ueber  einen  Fall  von  Aneurysma,  verursacht  durch  einen 
septischen  Embolus)  [Ungarisch]  (Orvosi  Hetilap  1889  No.  7, 
8,  9).  —  (S.  27) 

18.  Bnmiil,  E. ,  Ueber  die  Aufgaben  weiterer  Forschungen  auf  dem 

Gebiete  der  puerperalen  Wundinfeotion  (Archiv  f.  Gynäkologie 
Bd.  XXXIV,  1889,  Heft  3).  —  (S.  26) 

19.  Bnnmi^  E.^  Zur  Aetiologie  der  septischen  Peritonitis  (Münchener 

med.  Wochenschr.  1889,  No.  42).  —  (8.  23) 

20.  Cantani^  A.^  Caso  di  Streptococchemia  metastatizzante  (Giornale 

intemazionale  delle  scienze  mediche  1889,  fasc.  6).  —  (S.  23) 
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21.  Chiari^  H.^  Weitere  Beitrage  zur  Lehre  von  der  Orchitis  variolosa 

(Zeitschr.  f.  Heükunde  Bd.  X,  1889,  p.  340).  —  (8.  15) 

22.  Gholewa^  B.^  Menthol  bei  Furunkulose  des  äusseren  Gehörganges 

(Therapeut.  Monatshefte  1889,  Juni).  —  (S.  10) 

23.  *Cholinogoroff^  8.^  Die  Mikroorganismen  des  Nabelschnurrestes 

(Zeitschr.   f.   Oeburtshilfe   u.   Gynäkologie  Bd.  XVI,    1889. 
[vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  473.] 

24.  Dentsehmann^  B.^  Ueber  die  Ophthalmia  migratoria  (sympathische 

Augenentzündung).  145  pp.    Leipzig  1889,  Voss.  —  (S.  17) 
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48.  Pawlowsky,  Zur  Lehre  von  der  Aetiologie,  der  Entstehungsweise 

und  den  Formen  der  acuten  Peritonitis  (Vibchow's  Archiv 
Bd.  CXVII,  1889,  p.  469).  —  (S.  32) 
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Cholewa  (22)  stellte  Experimente  über  den  antibacteriellen  Ein- 
fluss  des  Menthols  auf  den  Staphylokokkus  pyogenes  aureus 
an  und  fand  hierbei^  dass  ein  Zusatz  von  0*008  Menthol  zu  8*0  Agar 
den  genannten  Nährboden  unempfänglich  gegen  die  Wucherung  des 
goldgelben  Eiterkokkus  macht,  dass  ferner  die  Berührung  mit  10% 
Meiithollösung  die  Vegetationen  des  erwähnten  Kokkus  in  1-2  Tagen 
abtödtet  und  dass  schliesslich  der  gleiche  Effect  durch  6tägige  Ein- 
wirkung der  Menthol  -Dämpfe  herbeigefahrt  wird.  Baumgarten. 

Bibbert  (54)  suchte  durch  Experimente  am  Kaninchen  das  Ver- 
halten der  Oewebselemente  bei  der  Eiterung,  namentlich  die  unmittel- 
baren Beziehungen  zwischen  den  Leukocyten  und  den  Staphylo- 
kokken näher  festzustellen.  Zu  dem  Zwecke  bereitete  er  sich  eine 
dünne,  kaum  deutlich  getrübte  Aufschwemmung  des  Staphylok.  aureus, 
machte  dann  in  die  von  Haaren  befreite  Haut  mit  dem  Staarmesser 
einen  etwas  schräg  zur  Oberfläche  gerichteten,  nur  wenige  Millimeter 
langen  Einstich  und  führte  das  mit  der  Emulsion  benetzte  Instrument 
l-2mal  in  den  Stichcanal  ein.  Zum  Vergleich  wurde  dasselbe  Ver- 
fahren auch  mit  einer  dichteren  Aufschwemmung  oder  sogar  mit  der 
unverdünnten  Cultur  vorgenommen.  Nach  einer  bestimmten,  im  Ver- 
suche wechselnden  Zelt  wurden  die  entzündeten  Partien  mit  einem  Ab- 
schnitt des  angrenzenden  gesunden  Gewebes  excidirt,  in  Chromsäure 
gehärtet  und  später  mikroskopisch  untersucht. 

R.  fand  nun,  dass  bei  der  Einführung  von  geringen  Mengen 
der  Mikrokokken  in  das  Unterhautzellgewebe  die  gesetzten  Veränderungen 
in  wenigen  Tagen  zur  Rückbildung  und  Heilung  gelangen  und  dass 
bei  diesem  Vorgange  die  Aufnahme  der  Bacterien  durch  die  Leukocyten, 
also  eine  echte  Phagocytose  im  Sinne  Metsghnikoff^s,  eine  sehr 
wesentliche  Rolle  spiele. 

Ueberträgt  man  dagegen  grössere  Quantitäten  der  Eiterer- 
reger, so  gestalten  sich  die  Verhältnisse  anders.  Es  entstehen  mehr 
oder  minder  ausgedehnte  Abscesse,  in  weichen  sich  die  Staphylok. 
während  der  ersten  Tage  ohne  Schwierigkeiten  nachweisen  lassen. 
Später  gehen  sie  jedoch  in  dem  gebildeten  Eiter  zu  Grunde,  aber  ohne 
dass  von  einer  Phagocytose  die  Rede  wäre.  Es  scheinen 
vielmehr  umgekehrt  zuerst  die  Leukocyten  von  den  Bacterien  ver- 
nichtet zu  werden,  und  beide  Elemente,  die  zerfallenden  weissen  Blut- 
körperchen und  die  abgestorbenen  Mikroorganismen  finden  sich  dann  im 
Innern  „grosser  Zellen,  offenbar  Abkömmlingen  der  fixen,  proliferiren- 
den  Bindegewebszellen  der  Umgebung^',  in  welchen  R.  ,Makrophagen* 
sieht.  Der  Untergang  der  Eiterkokken  soll  nun  in  diesem  Fall  nach 
der  Anschauung  des  Verf.'s  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  sich 
ein  Wall  von  Leukocyten  um  die  Bacterien  anhäuft,  welcher  die 
weitere  Vermehrung  derselben  hemmt,   ihnen  den  Sauerstoff  und  die 
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Nahrung  abschneidet  n.  s.  f.  und  sie  auf  diese  Weise  endlich  ab- 
tödtet. 

Schliesslich  sucht  Verf.  seine  im  vorstehenden  dargelegte  Auffassung 
der  Dinge  noch  mit  einigen  kurzen  Worten  gegen  den  Einwand  zu  ver- 
theidigen,  dass  die  Vernichtung  der  Eiterkokken  keineswegs  eine  Folge 
der  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Thätigkeit  der  Zellen,  sondern  auf 
andere  ausserhalb  der  letzteren  liegende  Einflüsse  zurückzuführen  sei,  die 
unter  Umständen  beobachtete  Aufnahme  der  Bacterien  durch  die  Leuko- 
cyten  also  erst  ein  secundäres  Ereigniss  sei  *.  C  Fraerikel. 


>)  Es  wird  dem  unbefangenen  Beurtheiler  schwer  werden,  an  einen  der- 
artigen fundamentalen  Unterschied  im  Verhalten  der  Gewebselemente  gegen- 
über den  Eiterkokken  zu  glauben,  je  nachdem  kleinere  oder  grössere  Mengen 
der  Mikroorganismen  in  Frage  kommen.  Denn  dass  eine  unmittelbare  Auf- 
nahme der  Bacterien  durch  die  Zellen  und  eine  Vernichtung  innerhalb  der- 
selben etwas  principiell  anderes  ist  als  eine  Abkapselung  und  Gemirung  der 
Eindringlinge  durch  einen  Leukocytenmantel,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
AosflUirnng.  Den  letzteren  scheint  sich  der  Verf.  wie  eine  hermetisch 
schliessende,  auch  den  Durchtritt  von  flüssigen  Stoffen  hindernde  Glocke  vor- 
zustellen; bei  dem  frühzeitigen  Untergang  der  Zellen,  den  B.  selbst  bemerkt 
hat,  würde  der  ,Manter  allerdings  manches  verhängnissvoUe  Loch  erhalten. 

Einfacher  und  ungezwungener  lassen  sich  diese  Verh&ltnisso,  vorausge- 
setzt, dass  sie  sich  in  der  That  regelmässig  so  entwickeln,  wie  Verlf.  sie  beob- 
achtet hat,  mit  Hilfe  der  von  B.  zurückgewiesenen  Möglichkeit  erklaren,  dass 
ausserhalb  der  Zellen  liegende  Momente  die  Vernichtung  der  Bacterien  ver- 
ursachen. Kleine  Mengen  der  Kokken  werden  vom  Blüte  und  den  Gcwebs- 
saffcen  ohne  weiteres  getödtet,  dann  von  den  Leukocyten  wie  harmlose  Fremd- 
körper anderer  Art  aufgenommen  und  beseitigt.  Grosse  Quantitäten  wirken 
ihrerseits  unmittelbar  schädigend  auf  die  Zellen  ein  und  richten  zunächst  die 
letzteren  zu  Grunde,  die  nun  natürlich  nicht  mehr  im  Stande  sind,  sich  die 
Bacterien  einzuverleiben.  Auch  diese  gehen  dann  innerhalb  des  zerstörten 
Gewebes  unter;  Grawitz  und  Dirckinck-Holmfeld  haben  beide  durch  Versuche 
nachgewiesen,  dass  Eiter  ausserhalb  des  Körpers,  wo  von  einer  Zellthätigkeit  keine 
Bede  mehr  sein  kann,  gerade  gegen  den  Staphylok.  in  hohem  Grade  feindliche, 
vernichtende  Eigenschaften  besitzt,  und  so  wird  uns  das  Absterben  der  Mikro- 
organismen begreiflich  sein.  Die  Differenz,  die  bei  der  Einführung  kleiner  oder 
grosser  Mengen  hervortritt,  beruht  also  allein  auf  der  Thatsache,  dass  im  zweiten 
Falle  die  Stoffwechselproducte  der  Bacterien  das  Gewebe,  die  Zellen,  vernichten 
und  unfähig  machen,  die  selbst  absterbenden  Kokken  aufzunehmen'.    Bef 

>)  Zusatz  des  Herausgebers:  Wir  stimmen  obiger  Erklärung  unseres  ge- 
schätzten Herrn  Mitarbeiters  im  wesentlichen  vollkommen  zu.  Nach  meinen 
Beobachtungen  (cf  Lehrb.  d.  path.  Mykologie)  kann  übrigens  —  entgegen  Bibbert's 
Wahrnehmungen  —  auch  nach  reichlicher  Kokkeninjection  reichliche  Pha- 
gocytose  i.  e.  Einschluss  von  Kokken  in  Eiterzellen  stattfinden.  Letztere  werden 
dann  durch  die  in  ihnen  wuchernden  Kokken  offensichtlich  direct  zerstört. 
Dafür  dagegen,  dass  die  Eiterkok.  durch  die  Eiterzellen,  sei  es  direct  —  durch 
Fresstbätigkeit  —  oder  indirect  —  durch  Bildung  eines  undurchlässigen  Zellman- 
tels —  getödtet  werden  —  lässt  sich  —  wir  müssen  dies  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
BiBBEBT  gegenüber  betonen  —  in  den  thatsächlichen  Beobachtungen  kein  sicherer 
Beweis  finden. 
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Karlinski  (38)  unternahm  eine  grössere  Anzahl  von  Infections- 
versuchen  mit  dem  Staphylok.  pyog.  aureus,  um  festzustellen,  ob  mit 
diesem  Organismus  eine  Infection  per  os  zu  erzielen  sei.  Er  gelangte 
hierbei  zu  evident  positiven  Ergebnissen.  Zunächst  ermittelte  Verf., 
dass  die  in  der  Blutbahn  oder  in  die  Vagina  (2  Stunden  post  partum) 
eingeführten  pyogenen  Staphylok.  in  die  Milch  milchender  Thiere  (Ka- 
ninchen) übergehen  und  fand  dann  weiterhin,  dass  die  von  diesen 
Thieren  gesäugten  Jungen  an  generalisirter  Staphylokokkus- Mykose  er- 
kranken und  zu  Grunde  gehen  können.  Schliesslich  konnte  Verf.  durch 
Fütterung  ^  mit  einer  Milch,  welche  reichlich  mit  pyogenen  Staphylok. 
versetzt  war,  bei  neugebomen  Kaninchen,  Katzen  und  Hunden  einen 
acuten,  tödtlichen  Magen-Darmkatarrh  erzeugen.  Baumgarien, 

ScMmmelbnseh  (60)  konnte  zunächst  auf  dem  Wege  des  Ver. 
suches  die  früheren  Mittheilungen  von  Gabb£:  und  Bockhabt,  wonach 
frische  Culturen  des  Staphylok.  pyog.  aureus  in  die  mensch- 
liche Haut  eingerieben,  Pusteln,  Furunkel  und  selbst  Car- 
buukel  je  nach  der  geringeren  oder  grösseren  Menge  des  benutzten 
Materials  erregen  sollen,  in  vollem  Umfange  bestätigen.  Zusammen- 
gehalten mit  dem  regelmässigen  Vorkommen  der  Staphylok.  in  den 
Furunkeln  lassen  diese  Befunde  keinen  Zweifel  mehr  an  der  Thatsache, 
dass  diese  Mikroorganismen  die  Ursache  der  Furunkel  sind. 

ScH.  beschäftigt  sich  nun  weiter  mit  der  Frage,  auf  welche  Weise 
unter  natürlichen  Verhältnissen  die  Infection  zu  Stande  kommt.  Dass 
die  Eiterkokken  auf  der  gesunden  menschlichen  Haut  nicht  eben  selten 
anzutreffen  sind,  haben  die  Beobachtungen  von  Fürbbikgeb,  Bockhabt 
u.  A.  gezeigt,  und  die  Herkunft  der  lufectionserreger  bedarf  also  keiner 
weiteren  Nachforschungen.  Dagegen  ist  die  Art  des  Eindringens 
derselben  in  die  Haut  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Sch.  weist 
nun  nach,  dass  in  allen  Fällen,  sowohl  von  natürlichen  wie  von  künst- 
lichen, experimentellen  Furunkeln  von  einer  Verletzung  der  Haut 
keine  Rede  ist.  Selbst  die  genaueste  mikroskopische  Untersuchung 
von  Schnittpräparaten  konnte  eine  oberflächliche  Wunde  nicht  als  Ein- 
trittspforte der  Kokken  auffinden,  wie  der  Verf.  es  denn  auch  bei  seinen 
Einreibungen  sorgfaltigst  vermieden  hatte,  durch  vorheriges  Desinficiren 
oder  Rasiren  der  betreffenden  Partie  dieselbe  der  Gefahr  einer  Läsion 
auszusetzen.  Sch.  ermittelte  vielmehr,  dass  die  Bacterien  in  den  Haar- 
bälgcn,  zwischen  Haarschaft  und  Wurzelscheide  in  die  Tiefe  gelangen; 
zunächst  werden  sie  mechanisch  in  dieselben  hineingedrückt,  dann 
schieben  sie  sich  durch  eigene  Wachsthumsbewcgung  vorwärts,  in  der 


*)  Zur  Fütterung  wurden  kleine,  mit  Gummiansätzen  versehene  Fl&sch- 
chen  benutzt. 
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Regel,  ohne  die  Talgdrüse  des  betreflfenden  Haares  in  Mitleidenschaft 
zu  ziehen.    Niemals  werden  die  Schweissdrüsen  ergriffen. 

Diese  Beobachtungen  erklären  das  häufige  Vorkommen  der  Furunkel 
bei  schmutzigen  oder  mit  eitrigen  Processen  behafteten  Individuen  sowie 
ihre  Vorliebe  für  ganz  bestimmte  Regionen.  In  dem  einen  Falle  ist 
der  Infectionsstoff  in  besonders  reichlichem  Maasse  vorhanden,  in  dem 
anderen  tritt  das  zweite  hier  berührte  Moment,  die  mechanische  Ein- 
reibung, in  den  Vordergrund.  C  Fraenkel. 

Klein  (41)  hat  eine  Anzahl  von  Panaritien  und  Furunkel 
bacteriologisch  untersucht,  welche  bei  den  Assistenten  und  dem  Diener 
des  pathologischen  Institutes  zu  Breslau  im  Anschlnss  an  Leicheninfec- 
tionen  entstanden  waren.  Das  Ergebniss  war,  dass  sich  in  jedem 
Falle  der  Staphjlok.  pyogenes  aureus  auf  dem  Wege  des  Plattenver- 
fahrens nachweisen  Hess.  C  Fraenkel, 

Bobroff(15)  sucht  die  Thatsache,  dass  die  Osteomyelitis  meist 
eine  Krankheit  des  jugendlichen  Alters  ist  und  femer  dass  sie  mit 
Vorliebe  ganz  bestimmte  Knochentheile,  so  vor  allem  die  Epiphysen  der 
langen  Röhrenknochen  und  auch  diese  wieder  in  einer  feststehenden 
Häufigkeitsfolge  ergreift,  auf  anatomische  Gründe  zurückzuführen. 
Die  pathogenen  Reime  bleiben  in  den  Gapillaren,  hauptsächlich  bei 
Bildung  neuer  Gefässe,  in  den  Ausbuchtungen  und  an  denjenigen  Stellen 
des  Knochens  leicht  stecken,  an  welchen  die  Blutzufuhr  eine  geringere 
ist,  d.  h.  in  dem  Ende,  welches  der  Eintrittsstelle  der  Arteria  nutricia 
entgegengesetzt  ist. 

Die  Veranlassung  für  die  Entstehung  einer  Osteomyelitis  soll  nicht 
selten  in  einem  Eiterheerde  an  beliebigen  Theilen  des  Körpers  zu 
suchen  sein,  von  wo  aus  die  Staphylok.  dann  in  den  Blutstrom  über- 
gehen und  in  einem  Knochen,  namentlich  wenn  derselbe  ,disponirt^ 
z.  B.  durch  ein  Trauma  geschädigt  ist,  Platz  nehmen.     C  Fraenkel. 

Pertik's  (49)  Arbeit  enthält  eine  genaue  pathologisch-anatomische 
Analyse,  aufweiche  das  Hauptgewicht  gelegt  ist,  von  4  Fällen  primärer 
infectiöser  Osteomyelitis.  Bacteriologisch  wurden  ausserdem 
Staphylok.  aureus,  in  einem  Falle  noch  der  Staph.  albus,  in  einem 
anderen  der  Streptok.  und  noch  ein  Bacillus  gefunden.  Tangl, 

Babes  (12)  hat  2  Fälle  von  Pyämie  untersucht,  welche  sich 
nach  einen  Abortus  entwickelt  und  den  Tod  der  betreffenden 
Frauen  veranlasst  hatten.  Während  bei  dem  gewöhnlichen  Puer- 
peralfieber nach  den  übereinstimmenden  Mittheilungen  aller  bisheri- 
gen Beobachter  der  Streptok.  pyog.  die  wesentlichste  Rolle  spielt, 
vermisste  B.  hier  diesen  Mikroorganismus  vollständig.  Neben  einigen 
Fäulnissbacterien  fand  sich  vielmehr  in  der  Schleimhaut  des  Uterus  und 
in  den  inneren  Organen  der  Staphylok.  aureus.  Verf.  meint,  dass 
derselbe  bei  seiner  Neigung  zur  Veranlassung  örtlicher  Veränderungen 
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in  den  beschränkteren  Verhältnissen,  weiche  die  Utemswunde  nach 
einem  Abortus  biete,  günstigere  Bedingungen  für  seine  Entwicklung  an- 
getroflfen  habe,  als  sie  sonst  nach  einer  normalen  Geburt  vorliegen,  wo 
sich  dann  der  Streptok.  mit  seiner  Vorliebe  zu  flächenhafter  Ausbreitung 
ansiedele.  C.  Fraenkd. 

KarliÄski  (37)  theilt  einen  Fall  von  Pyämie  mit,  die  nach 
einer  leichten  Verletzung  an  der  Hand  (kleine  Risswunde  beim  Patzen 
eines  Gewehrs  acquirirt)  sich  entwickelte.  Während  des  sehr  protra- 
hirten,  74  Tage  dauernden  Verlaufs  der  Krankheit  traten  verschiedene 
Hautabscesse  auf,  aus  denen  der  Staphylok.  pyog.  aureus  gezüchtet 
werden  konnte.  Am  vorletzten  Tage  trat  bei  dem  Patienten  ein  epilepti- 
former  Anfall  auf;  zugleich  bekam  er  bei  der  Verabreichung  eines 
Schlucks  Wein  Zuckungen  in  den  Extremitäten  und  Würgbewegungen. 
Solche  wuthähnliche  Anfalle  traten  auch  viel  später  noch  auf,  selbst  bei 
Anblick  von  Flüssigkeiten.  Bei  der  Section  fanden  sich  miliare  Abscesse 
in  der  Hirnrinde,  besonders  im  Frontallappen,  ebenso  im  Kleinhirn  und 
im  verlängerten  Marke,  vorwiegend  in  den  Hintersträngen.  Auch  da$ 
Rückenmark  war  reichlich  mit  Eiterheerden  durchsetzt.  Auch  in  der 
Herzwand  war  ein  Abscess.  Aus  den  Organen  wurden  Plattenculturen 
angelegt,  aus  denen  der  Staphylok.  pyog.  aureus  rein  wuchs.  Mit  ver- 
schiedenen Partien  des  Centralnervensystems  wurden  6  Hunde  subcutan 
resp.  subdural  geimpft;  2  davon  gingen  nach  4  resp.  7  Tagen  an  eitri- 
ger Hirnhautentzündung  zu  Grunde,  bei  zweien  bildeten  sich  subcutane 
Abscesse,  die  nach  Entleerung  heilten ;  2  Hunde  blieben  gesund.  Keiner 
der  6  Hunde  zeigte  lyssaähnliche  Symptome.  Aus  allen  Eiterheerden 
der  Thiere  wurde  der  Staphylok.  aureus  rein  gezüchtet.  Tangh 

Hanaii(32)  suchte  durch  genaue  anatomische  Untersuchungen  ge- 
färbter Gewebsschnitte  die  wichtige  Frage  zu  entscheiden,  ob  die 
eitrige  Entzündung  der  Ohrspeicheldrüse  durch  Einwanderung  von 
Krankheitserregern  aus  der  Mundhöhle  veranlasst  werde  oder  auf 
metastatischem  Wege  durch  Ausscheidung  der  Bacterien  aus  dem  Blute 
zu  Stande  komme.  In  5  einschlägigen  Fällen  konnte  H.  nachweisen, 
dass  die  Mikroorganismen  —  ausschliesslich  Kokken  —  in  den 
Spcichelgängen  zu  finden  seien  und  zwar  stets  reichlicher  in  den 
grossen  als  in  den  kleinen  Verästelungen.  Auf  Grund  dieser  Sachlage 
glaubt  Verf.  zu  der  Anschauung  berechtigt  zu  sein,  dass  die  Aflfection 
durch  Eindringen  der  Mikrokokken  von  der  Mundhöhle  aus  hervor- 
gerufen wird  und  nichts  mit  der  metastatischen  Verbreitung  eines  ur- 
sprünglich anderweitig  befindlichen  Virus  zu  thun  hat.        C  Fraenkel 

Hanau  (33)  stellte  in  einem  Falle  von  eitriger  Entzündung 
der  Prostata,  welche  im  Anschluss  an  eine  Pyämie  entstanden 
war,  die  ihrerseits  wieder  von  einem  Panaritium  am  linken  Daumen 
ihren  Ausgang  genommen  hatte,  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
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gefärbter  Oewebsschnitte  aus  der  gehärteten  Drüse  fest,  dass  es  sich 
hier  um  einen  echten  metastatischen  Process  gehandelt  habe,  indem  die 
Mikrokokken  auf  dem  Wege  der  Durchwanderung  durch  das  Drüsen- 
epithel in  das  Lumen  der  Drüsenbläschen  vorgedrungen  waren.  Die 
Bacterien  lagen  theils  zwischen  Epithel  und  Stroma,  theils  innerhalb 
der  Epithelzellen  in  kleinen  Gruppen  von  wenigen  Exemplaren. 

C.  Fraenkd. 

Feleki  (25)  kommt  auf  Grund  zweier  Beobachtungen  zur  Ueber- 
zeugnng,  dass  die  Bartholinitis  nicht  in  allen  Fällen  gonorrhoischen 
Ursprungs  ist.  In  beiden  Fällen  war  eine  gonorrhoische  Infection 
sicher  ausznschliessen ;  in  einem  dieser  Fälle  konnten  mikroskopisch 
in  dem  Abscess  auch  nur  Diplokokken  und  keine  Gonokokken  nach- 
gewiesen werden*.  Tangh 

PoUaCsek  (50)  theilt  zwei  ähnliche  Fälle  mit  wie  Fbleki  (cf.  das 
obige  Referat).  Tangl. 

Chiarl  (21)  konnte  auf  Grund  der  Untersuchung  von  62  Fällen 
von  Variola  die  früher  von  ihm  schon  ausgesprochene  Ansicht  be- 
stärken, dass  die  bei  Variola  sehr  häufig  (von  seinen  62  Fällen 
in  45)  auftretende  Hodenerkranknng,  „so  gut  wie  das  Haut- 
exanthem der  Variola  in  der  That  eine  eigentliche  Pockenerkrankung 
darstellt^S  Jeder  Erkrankungsheerd  besteht  aus  3  Zooen,  der  centralen, 
in  welcher  Nekrose,  der  mittleren,  in  welcher  kleinzellige  Infiltration 
besteht  und  der  peripheren  Exsudationszone.  Diese  Heerde  können 
auch  abheilen.  Von  diesen  45  Fällen  konnte  Gh.  nur  7mal  Kokken 
in  den  Hoden  nachweisen  —  mikroskopisch  —  und  zwar  sassen  die 
Kokken  nicht  immer  in  den  Heerden ,  weshalb  Ch.  dieselben  nur  als 
accidentellen  Befund  anspricht,  die  mit  dem  Zustandekommen,  der  durch 
das  noch  unbekannte  Variolagift  erzeugten  Hodenheerde  in  keinem 
ursächlichen  Verhältnisse  stehen^.  Tangh 

Boss  (56)  beobachtete  in  einem  Krankheitsfalle,  der  in  den  ersten 
4  Tagen  unter  den  Erscheinungen  eines  acuten  Gelenkrheu- 
matismus verlief,  am  dritten  Beobachtungstage  Veränderungen  im 
Blute,  welche  in  Vermehrung  der  weissen  Blutkörperchen,  in  Zer- 
setzungserscheinungen an  den  rothen  und  einer  Veränderung  des  Ge- 
halts an  Fibrin  bestanden.  Natrium  salicylicum  war  ohne  Einfluss, 
ebenso  Antipyrin  und  Natrium  bicarbonicum.    Am  4.  Beobachtungstage 


I)  Andererseits  darf  man  aber  auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  nach 
Fabrt's  Untersuchungen  (Jahresber.  IV  [1888]  p.  71)  auch  in  vielen  Fällen  echter 
Gonorrhoe  im  Secret  der  Bartholin i'schen  Drüsen  keine  Gonokokken  gefunden 
werden.    Ref. 

3)  Durch  den  einfach  mikroskopischen  Nachweis  ist  es  oftmals  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  die  gefundenen  Kokken  Htrepto-  oder  Staphylokokken  waren,  wie  sich 
denn  auch  Verf.  diesbezüglich  jedes  Ausspruches  für  seine  Befunde  enthält.  Ref, 
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wurde  die  Diagnose  auf  Septicopyämie  gestellt,  nachdem  eine  Inciaion 
auf  der  Dorsalseite  des  zuerst  ergriflfenen  rechten  Handgelenks  ein 
dünnflüssiges,  graues,  mit  Gasblasen  vermischtes  Fiuidum  entleert 
hatte.  Am  5.  Beobachtungstage  trat  Delirium  auf,  welches  bis  znm 
10.  anhielt.  Am  darauf  folgenden  Tage  erschien  eine  vesiculäre  Erup- 
tion am  Halse,  Diarrhoe  am  13.  und  Exitus  am  17.  Beobachtungstage. 

Die  Aetiologie  war  dunkel.  Patient  war  Gerber  und  hatte  ca. 
3  Wochen  vor  den  ersten  Erscheinungen  eine  Beule  in  der  rechten  Hand. 
Zwei  oder  drei  Tage  vor  Ausbruch  der  Krankheit  stiess  er  sich  einen 
Splitter  in  den  Daumen  der  rechten  Hand  und  hantirte  dann  Häute,  die 
mit  Geschwüren  bedeckt  waren.  Weder  Lymphangitis  noch  auch 
Lymphadenitis,  weder  Oedem  noch  Pusteln  traten  auf. 

Entsprechend  der  Diagnose  wurde  sowohl  Staphylo k.  pyog. 
als  ein  Bacillus  während  des  Lebens  im  Blute  gefunden. 

Daneben  zeigte  das  Blut  je  näher  dem  Ende,  je  weiter  vorgeschrittene 
Anflösungszustände.  Es  blieb  sehr  lange  flüssig  und  wurde  je  näher 
dem  Ende  um  so  mehr  lackfarbig. 

Der  Bacillus  wurde  innerhalb  der  rothen  Blutkörperchen  gefunden, 
wo  er  Eigenbewegungen  zeigte'.  Erfand  sich  stets  zu  zweien  am  Rande, 
unter  mehr  oder  weniger  stumpfem  Winkel  zu  einander.  Derselbe  ist 
kürzer  als  der  Tuberkelbacillus ;  ca.  2y2mal  so  lang  als  breit,  an- 
näliernd  halb  so  lang  als  der  Durchmesser  eines  rothen  Blutkörperchens. 
Die  Enden  sind  abgerundet.  Kapsel  oder  Sporen  wurden  nicht  gefan- 
den. Die  Bacillen  sind  in  der  Mehrzahl  gerade,  einige  ein  wenig  ge- 
krümmt. Frei  im  Blute  liegend  bilden  sie  oft  Doppel-Stäbchen,  die  oft 
ein  wenig  gebogen  erscheinen.  Häufig  liegen  die  Bacillen  zu  mehreren 
zusammen,  unter  sich  parallel,  oder  zu  1  oder  2  gekreuzt.  Die  Häuf- 
chen sind  niemals  so  dicht,  als  beim  Tuberkelbacillns. 

Staphylo k.  pyog.  wurde  sowohl  frei  im  Blute  in  charakteristi- 
scher Form  gefunden,  als  auch  in  weissen  Blutkörperchen  und  grossen 
platten  Zellen.    Vier  Illustrationen  begleiten  den  Aufsatz.    Autoreferal' 

Sattler  (58)  demonstrirt  an  Museumspräparaten  auf  Agar-Agar, 
Gelatine,  Milchreis  und  Kartoffel,  hergestellt  von  Franz  Kbal  in  Prag, 
folgende  4  von  ihm  selbst  resp.  Dr.  Gessneb,  in  ihren  Wachsthnms- 
erscheinungen  auf  Agar  eine  überraschende  Uebereinstimmung  mit  den 
pyogenen  Staphylokokken  zeigende  Kokken  von  der  Bindehaut: 

1)  Bei  einer  Frau  mit  chronischer  Iridochorioiditis  einen  weissen 
Staphylok. ,  welcher  Gelatine  nicht  verflüssigte,  in  die  Cornea  geimpft 
keine  Keratitis  erzeugte,  in  den  Glaskörper  injicirt  zu  Schrumpfang 


*)  Diese  Angabe  des  Herrn  Autors  muss  fraglich  erscheinen,  da,  abgesehen 
von  einer  bestimmten  Krankheit  (der  seuchenhaften  Hämoglobinämie  des 
Rindes)  in  den  rothen  Blutkörperchen  bisher  niemals  Bacterien  angetroffen 
worden  sind.    Baumgarten. 


Pyogene  Staphylokokken.  17 

desselben  und  Netzhautablösung  fahrte,  —  2)  von  derselben  Frau  einen 
graulichen  Staphylok.  mit  annähernd  den  gleichen  Eigenschaften  bei 
Impfversachen ;  derselbe  verflüssigte  indessen  die  Gelatine  oberflächlich, 
bis  zn  einer  gewissen  Tiefe  langsam ,  —  3)  von  einem  Mädchen  mit 
chronischer  Iridochorioiditis  einen  goldgelben  Staphylok.,  der  auf  Agar, 
Milchreis  und  Kartoffel  weniger  energisch  als  der  pyogene  Staphylok. 
anrens  wuchs,  Gelatinö  langsamer,  aber  vollständig  verflüssigte,  in  die 
Cornea  geimpft  sich  ganz  ,harmlos'  zeigte,  in  den  Glaskörper  injicirt 
eine  sieb  theils  zurückbildende,  theils  zu  Netzhautablösung  führende 
Retinochorioiditis  erzeugte ,  —  4)  aus  mehreren  Chalazien  einen  hell- 
goldgelben Staphylok.,  der  schwach  pyogen  war,  Gelatine  langsam,  aber 
vollständig  vei^üssigte. 

Im  mikroskopischen  Bilde  wichen  die  Einzelkokken  nicht  von  dem 
der  pyogenen  Staphylok.  ab.  S.  stellt  daher  zwei  Arten  von  Staphylok., 
pyogene  und  nicht  pyogene,  auf.  Die  letzteren  sind  keineswegs  (?  Red.) 
nur  abgeschwächte,  wenig  lebensfähige  Formen  der  ersteren ;  sie  haben 
praktisch  ebenfalls  eine  grosse  Bedeutung.  Wenn  sie  durch  Wunden  oder 
Zerfallsprocesse  an  der  Oberfläche  des  Auges  aus  dem  Bindehautsack 
in's  Innere  des  Auges  gelangen,  so  können  sie  chronische  Chorio-Retini- 
tiden  erzeugen,  die  zu  Erblindung  durch  Amotio  retinae  in  Folge  von 
Glaskörperschrumpfung  führen  können.  Vossius. 

Dentechmann  (24)  giebt  in  seiner  Monographie  seine  z.  Th.  be- 
reits durch  frühere  Arbeiten  bekannten  Ansichten  über  die  Genese  und 
das  Wesen  der  sympathischen  Augenentzündung  durch  neue 
Beobachtungen  und  Experimente  erweitert  und  bestätigt  wieder.  Er 
liefert  zunächst  eine  kurze  historische  Uebersicht  über  unsere  bisherigen 
Kenntnisse  von  dem  Wesen  dieser  Krankheit  und  von  ihren  Gefahren; 
er  kritisirt  ausserdem  die  Arbeit  von  Giffobd,  welcher  sich  auf  Grund 
eigener  Experimente  gegen  die  Ansicht  D.'s  ausgesprochen  hatte,  dass 
der  Opticus  die  Leitungsbahn  für  die  von  einem  auf  das  andere  Auge 
übergreifenden  Mikroorganismen  darstelle,  ein  Vorgang,  der  D.  veran- 
lasst hatte,  der  Affection  den  Namen  ,Ophthalmia  migratoria'  zu  geben. 
An  der  Hand  einer  Abbildung  von  dem  Befund  eines  neuen  gelungenen 
Experiments  zeigt  D. ,  dass  seine  frühere  Ansicht  richtig  ist ,  dass  die 
Mikroorganismen  aus  dem  inficirten  Auge  unter  Erzeugung  entzündlicher 
Veränderungen  längs  des  zugehörigen  Opticus  bis  zum  Chiasma  aufwärts 
und  von  hier  längs  des  Opticus  der  anderen  Seite  abwärts  bis  zum 
Bulbus  gelangen.  Das  betreffende  Kaninchen  bekam  3  Tage  nach  der 
Impfung  des  einen  Glaskörperraums  mit  Staphylok.  pyog.  aureus  starke 
Hyperämie  der  Papille  des  zweiten  Auges  und  starb  an  demselben  Tage 
an  AUgemeininfection. 

Es  folgen  Berichte  über  2  Experimente,  in  denen  ausser  der  Pa- 
pillenaffection  des  zweiten  Auges  noch  entzündliche  Veränderungen  der 

Banmfarten'n  Jahresbericlit.    V .  2 
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Ghorioidea  wahrgenommen  worden ,  welche  alle  Stadien  einer  Chorio- 
iditis bis  zur  Atrophie  und  Pigmentirung  der  Heerde  zeigten. 

Zum  Beweise  dafür  ^  dass  in  den  die  sympathische  Ophthalmie  er- 
zeugenden menschlichen  Augen  Mikroorganismen  als  Erreger  der  Ent- 
zündung zu  beschuldigen  sind,  führt  D.  die  spärlichen  Angaben  aus  der 
Literatur  an  und  aus  eigener  Erfahrung  den  Befund  von  20  Fällen ,  in 
denen  in  dem  .  erst  erkrankten ,  zu  Grunde  gegangenen  Auge  (bis  auf 
eins)  Mikroorganismen  gefunden  wurden,  auch  in  den  Sehnervenscheiden, 
und  in  denen  an  dem  zweiten  Auge  die  Zeichen  einer  frischen  Papillitis, 
Neuritis  und  Perineuritis  oder  eines  abgelaufeneu  analogen  Proceases 
constatirt  werden  konnten.  Dass  die  in  derartigen  Augen  nachweisbaren 
Mikrobien  auch  pathogen  waren,  ergab  sich  bei  daraufhin  angestellten 
Untersuchungen  von  9  ganz  frisch  enukleirten  Augen.  Die  Mikro- 
organismen zeigten  alle  charakteristischen  Eigenschaften  des  Rosek- 
BACH'schen  Staphylok.  pyog.  aureus  und  albus ;  dieselben  hatten,  obwohl 
der  Entzündungsprocess  in  einzelnen  der  betreflfenden  Augen  bereits 
2  '72-4  Jahre  vor  der  Enukleation  begonnen  hatte,  doch  ihre  volle  Lebens- 
fähigkeit bewahrt.  —  Auch  in  dem  sympathisch  erkrankten  Auge  gelang 
in  5  daraufhin  untersuchten  Fällen  der  Nachweis  dieser  pathogenen 
Mikrobien ;  es  wurden  dieselben  Mikroorganismen  in  dem  Kammerwasser 
dieses  wie  in  dem  enukleirten  primär  afficirten  Bulbus  gefunden. 

Schliesslich  führt  D.  an  der  Hand  klinischer  Thatsachen  den  Be- 
weis der  Richtigkeit  seiner  Auflfassung  von  der  sympathischen  Ophthal- 
mie als  Ophthalmia  migratoria  (infectiosa).  Darnach  handelt  es  sich 
sowohl  in  der  überwiegend  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  von  Verletzung 
der  verschiedensten  Art,  als  auch  bei  den  anderen  für  die  sympathische 
Ophthalmie  von  den  Autoren  angeführten  ätiologischen  Momenten  um 
die  Möglichkeit  einer  Infection  des  erst  erkrankten  Auges.  D.  führt 
ferner  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  Neuritis  resp.  Neuro-Retinitis 
ex  Ophthalmia  sympathica  aus  der  Literatur  an  und  zeigt  schliesslich, 
dass  bisweilen  in  Thierexperimenten  und  beim  Menschen  in  ähnlichen 
Fällen  das  Auftreten  einer  Meningitis  bei  der  sympathischen  Ophthalmie 
beobachtet  ist  ^ 

*)  Ref.  hat  einen  analogen  Fall  von  Meningitis  vor  8  Jahren  in  der 
Kömgsberger  Augenklinik  beobachtet  bei  einem  jungen  Menschen  mit  sym- 
pathischer Ophthalmie,  die  nach  der  Enukleation  eines  durch  frische  gonor- 
rhoische Blennorrhoe  der  Conjunctiva  staphylomatös  degenerirten  Bulbus  auf- 
trat. Dieser  Bulbus  mit  Comealstaphylom  platzte  bei  der  Operation.  Der  Hei- 
lungsverlauf nach  der  Enukleation  war  normal,  so  dass  Patient  am  10.  Tage 
nach  der  Enukleation  in  die  Heimath  entlassen  werden  konnte.  4-5  Wochen 
darnach  wurde  er  mit  sympathischer  Ophthalmie  vorgestellt  und  8-10  Wochen 
später  von  der  Meningitis  befallen,  so  dass  er  ans  der  Augenklinik  in  die 
innere  Klinik  transferirt  werden  musste.  —  Das  Endresultat  war  eine  Psychose 
und  Taubheit!  —  VoBtmM. 
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Nach  Besprechung  einiger  therapeatischer  Maassnahmen,  die  sich 
aus  den  Anschauungen  des  Autors  über  das  Wesen  der  Erkrankung 
ergeben,  stellt  D.  als  Resum^  folgende  Sätze  auf: 

,,Diejenige  Augenerkrankung,  welche  man  mit  dem  Namen  der 
S3rmpathischen  Entzündung  belegte,  ist  ein  in  der  Continuität  der  Ge- 
webe von  einem  Auge  zum  anderen  durch  den  Sehnervenapparat  fort- 
schreitender Process  mikrophjtischen  Ursprungs;  ausnahmsweise  könnte 
wohl  auch  ein  rein  chemischer  Vorgang  im  ersten  Auge  auf  der  gleichen 
Bahn  zum  zweiten  übergeleitet  werden. 

Dementsprechend  ist  es  gerechtfertigt ,  die  Erkrankung  mit  einem 
Namen  zu  belegen,  der  ihr  Wesen  besser  bezeichnet,  als  es  ,8ympa- 
thische  Entzündung^  thut;  ich  schlage  als  solchen  vor:  , Ophthalmia 
migratoria'. 

Von  dieser  Affection  durchaus  zu  trennen  ist  derjenige  Symptom- 
complex  am  zweiten  Auge,  der,  einer  Reizung  des  Ciliamervensystems 
am  ersten  Auge  seinen  Ursprung  verdankend,  auf  reflectorischem  Wege 
übertragen  wird  und  unter  dem  Namen  der  ,sympathi8chen  Reizung' 
bekannt  ist,  den  er  mit  Recht  führt. 

Der  Entstehungsursache  dieser  Erkrankungen  entsprechend,  ist  ihr 
Auftreten,  ihr  Verlauf,  ihr  Endausgang,  unsere  therapeutischen  Erfolge; 
gegen  die  einmal  ausgebrochene  ,Ophthalmia  migratoria*  sind  wir  zur 
Zeit  noch  nahezu  machtlos;  die  ,sympathische  Reizung'  wird  mit  der 
Entfemang  des  ersterkrankten  Auges  geheilt^^  Vossius. 

Wagenmann  (65)  sucht  an  der  Hand  von  19  dem  Material  der 
Göttinger  Augenklinik  entstammenden  Fällen  die  zwar  schon  seit  langer 
Zeit  bekannte,  aber  ätiologisch  noch  wenig  aufgeklärte  Glaskörper- 
eiterung ,  welche  sich  in  Augen  mit  alten  Operationsnarben  oder  ver- 
narbten Irisvorfällen  bisweilen  etablirt  und  in  kurzer  Zeit  zum  Verlust 
der  befallenen  Augen  führt,  zu  ergründen.  Früher  hatte  man  stets  die 
Zerrung  der  Iris  als  Ursache  dieser  Entzündungen  beschuldigt;  neuer- 
dings hatte  noch  v.  Zehendeb  dieser  Theorie  bei  den  auf  periphere 
Irisvorfälle  folgenden  intraocularen  Entzündungen  das  Wort  geredet. 
Lkbkb  hatte  gelegentlich  seiner  Arbeit  über  die  intracellularen  Lücken 
des  vorderen  Ilornhautepithels  im  normalen  und  pathologischen  Zustande 
in  einer  Anmerkung  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen ,  dass  es  sich  in 
diesen  merkwürdigen  Fällen  von  Glaskörpereiterung  um  eine  frische 
Infection  handle,  ausgehend  von  einem  kleinen  spontan  oder  durch  eine 
Verletzung  entstandenen  Substanzverlust.  Bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit hatte  er  auch  zur  Stütze  dieser  Ansicht  über  einen  einschlägigen 
Fall  berichten  können,  in  welchem  die  Untersuchung  des  betreffenden 
Auges  die  Anwesenheit  von  Mikroorganismen  in  dem  eitrig  infiltrirten 
Glaskörper  ergeben  hatte.  . 

W.  konnte  nun  diese  LESEB'sche  Theorie   durch   seine   Unter- 
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Buchungsresultate  bestätigen.  Er  fand  in  12  mikroskopisch  untersuchten 
Fällen  dieser  Form  von  eitriger  Olaskörperaffection  in  froher  operirten 
oder  mit  alten  adhärirenden  Leukomen  versehenen  Augen  eine  frische 
Infection,  welche  ihren  Weg  von  der  alten  Narbe  aus  nahm,  durch 
frische  Substanzverluste  hervorgerufen  und  durch  Kokken  bedingt  war. 
Die  Kokken  stellten  theils  Staphylo-,  theils  Streptokokken  dar.  Auf 
die  weiteren  Details  der  umfangreichen  Arbeit  einzugehen  ist  hier  nicht 
der  Ort. 

In  der  auf  dem  Heidelberger  Ophthalmologen  -  Congress  an  den 
Vortrag  W.'s  sich  anschliessenden  Discussion  bemerkten  einzelne  Redner 
(Mey£b,  Sghmidt-Rihpleb  ,  Matweo),  dass  man  durchaus  nicht  immer 
eine  ectogene  Infection  constatiren  könne;  man  müsse  nach  dem  klini- 
schen Befunde  für  diese  Fälle  auch  eine  Infection  durch  die  Blutgefässe 
für  zulässig  erklären.  Diese  Erklärung  müsse  namentlich  zutreffen  bei 
Augen,  in  denen  keine  Iriseinheilung  stattgefunden  habe.  Vossius. 

Habermann  (31)  macht  zunächst  darauf  aufmerksam ,  dass  sich 
bei  den  bisher  untersuchten  Fällen  von  eitriger  Mittelohrentzün- 
dung der  Staphylok.  pyog.  aureus  nur  verhältnissmässig  selten 
und  dann  stets  in  Gesellschaft  anderer  Bacterien,  namentlich  des 
A.  FBAENKEL^schen  Diplokokkus  (Beobachtungen  von  Weichselbauh, 
Netteb,  Zaufal)  gefunden  habe.  H.  theilt  nun  einen  Fall  von  Otitis 
purulenta  mit,  bei  welchem  er  durch  das  Culturverfahren  (Agar-  und 
Gelatineplatten) ,  sowie  die  unmittelbare  mikroskopische  Prüfung  (Ans- 
strichpräparate ,  später  Gewebsschnitte)  die  Anwesenheit  des  genannten 
Mikroorganismus  feststellen  konnte.  Freilich  war  er  auch  hier  nicht 
in  Reincultur  vorhanden,  sondern  begleitet  von  einem  Stäbchenbacterium, 
welches  der  Verf.  für  den  Bacillus  pyog.  foetidus  oder  einen  ihm  ähn- 
lichen Bacillus  hält  und  mit  welchem  er  sich ,  „weil  er  wahrscheinlich 
nur  ein  Saprophyt  war'^,  nicht  näher  beschäftigt  hat.  Verf.  glaubt,  dass 
der  Aureus  der  alleinige,  ursächliche  Erreger  der  eitrigen  Schleimhaut- 
entzündung  gewesen,  und  dass  er  vom  Nasenrachenraum  aus  durch  die 
Tuba  in  die  Paukenhöhle  gelangt  sei.  C.  IVaefikd. 

Scheibe  (59)  hat  sich  unter  Leitung  von  Emmebich  mit  der  Frage 
beschäftigt,  ob  und  welche  Mikroorganismen  bei  der  acuten  Mittel- 
ohrentzündung auftreten  und  wie  dieselben  an  der  Entstehung  der 
Krankheit  betheiligt  sind.  Es  liegen  hierüber  schon  eine  grosse  Anzahl 
von  Untersuchungen  vor,  —  so  namentlich  von  Löwsnbbro,  E.  Fbaen- 
KEL,  Netter,  Zaufal,  Weighselbaum,  —  bei  denen  sich  sehr  verschiedene 
Bacterien,  unter  anderen  die  Eiterstaphylok.,  der  Streptok.,  der  Mikro* 
kokkus  tetragenus,  der  FsiEDLANDEB'sche  Bacillus,  der  Bacillus  pyocya- 
neus  und  besonders  das  A.  FBAENKEL'sche  Pneumoniebacterium  gefunden 
hatten.  Doch  waren  diese  Beobachtungen  meist  oder  vielfach  in  solchen 
Fällen  angestellt  worden ,  in  denen  bereits  ein  Durchbruch  des  Trom- 
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melfells  erfolgt  war  und  also  die  Möglichkeit  vorlag,  dass  die  Mikro- 
organismen von  aussen  eingedrungen  waren. 

8gh.  unterzog  nun  elf  Mittelohrentzündungen ,  bei  welchen  diese 
Fehlerquelle  von  vornherein  ausgeschlossen  war,  eine  Perforation 
nicht  Statt  gehabt  hatte,  der  bacteriologischen  Prüfung.  Der  Gehör- 
gang wurde  mit  5proc.  Garbolsäure  ausgespült,  dann  mit  sterilisirter 
Watte  ausgetrocknet,  mit  Hilfe  einer  durch'  öproc.  Carbolsänre  ge- 
reinigten Nadel  die  Paracentese  ausgeführt  und  das  austretende  Secret 
mikroskopisch  und  mit  Hilfe  des  Plattenverfahrens  u.  s.  w.  untersucht. 
Er  fand  2mal  den  Streptok.  pyog.,  2mal  den  Staphylok.  pyogenes  albus, 
2mal  den  Staphylok.  pyog.  tenuis,  Imal  den  Diplok.  pneumoniae,  und 
2mal  bis  dahin  unbekannte  Bacillen.  Niemals,  wie  hervorgehoben  sein 
mag,  wurde  der  Staphylok.  aureus  bemerkt. 

Verf.  glaubt,  die  gefundenen  ,Eiterkokken'  (Staphylok.  und  Streptok.) 
als  die  ursächlichen  Erreger  der  Mittelohrentzündung  in  den  untersuchten 
Fällen  ansehen  zu  dürfen ' .  C  Fraenkd. 

Zsehokke  (70)  theilt  einen  Fall  von  multipler  Abscessbil- 
dung  am  Hintertheil  bez.  der  linken  Hintergliedmasse  eines  Pferdes 
mit,  welche  durch  Staphylok.  pyog.  aureus  hervorgerufen  wurde  und 
deshalb  interessant  war,  weil  trotz  fortwährend  neuer,  vielfach  mit  ein- 
ander anastomosirender  Abscesse  der  Process  nur  auf  die  bezeichnete 
Extremität  beschränkt  blieb.  Alle  inneren  Organe  fanden  sich  bei  der 
Section  des  nach  mehreren  Monaten  verendeten  Thieres  normal.  Johne. 

Bonx  (57)  bereitete  aus  dem  Malzkehricht  ein  Infus  und  ver- 
setzte mit  diesem  die  gebräuchlichen  Nährböden.  Besonders  die  Malz- 
Gelatine  soll  ein  vorzüglicher  Nährboden  für  den  Streptok.  pyog. 
abgeben.    Derselbe  wächst  viel  üppiger  und  ist  leichter  zu  züchten  als 


*)  Ohne  gegen  die  Schlussfolgerung  des  Verf.*s  einen  Einwand  erheben 
zu  woUen,  möchten  wir  doch  einige  Bedenken  gegen  die  von  ihm  benatzte 
Methode  äussern.  Die  ein£etche  Aastrocknung  mit  steriler  Watte  nach  der 
Reinigung  des  Gehörgangs  durch  eine  öproc.  Garbols&ure  kann  nicht  als  durch- 
aus  genügend  angesehen  werden,  um  die  letzten  Sparen  des  Desinfections- 
mittels  zu  beseitigen.  Empfindlichere  Mikroorganismen  konnten  hieran  An- 
stoss  nehmen,  und  Verf.  sieht  sich  sogar  selbst  genöthigt,  einen  derartigen 
schädigenden  Einfluss  der  Garbols&ure  Yorauszusetzen,  um  fOr  einige  etwas 
unvorschriftsm&ssige  Versuchsresultate  eine  Erklärung  zu  finden.  Jedenfalls 
hätte  wohl  die  Sterilisinmg  der  Entnahmespritze  auf  andere  Weise  als  durch 
Garbolsäure  erfolgen  können.  Noch  verhängnissvoUer  fOr  den  Ausfall  der  Experi- 
mente ist  aber  vielleicht  die  Thatsache,  dass  der  Verf.  nicht  in  allen  Fällen 
Agarplatten  benutzt  und  mit  Bratwärme  gearbeitet  hat.  Der  Diplok.  pneu- 
moniae beispielsweise  wird  von  ihm  nur  mikroskopisch  nachgewiesen,  sicher- 
lich ein  unzuverlässiges  Verfahren,  das  den  Verdacht  rechtfertigt,  dieses  oder 
ein  anderes  nur  bei  Bluttemperatur  gedeihendes  Bacterium  sei  auch  sonst  noch 
vorhanden  gewesen,  aber  dem  XJntersucher  aus  dem  eben  erörterten  Grunde 
entgangen.   Bef. 
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ohne  Malzznsatz.  Die  Grösse  und  Wirkung  der  Kokken  soll  verschieden  sein, 
je  nachdem  man  sie  in  Malzbonillon  oder  Malzgelatine  oder  gewöhnlicher 
Fleischbrühe  züchtet.  Zur  Bereitung  dieser  malzhaltigen  Nährböden 
werden  100  g  trocknen  Malzkehrichts  (Touraillon)  während  10-12  Stun- 
den in  1000  g  kalten  Wasser  an  einem  kühlen  Orte  macerirt,  dann 
einige  Male  durch  Papier,  schliesslich  durch  ein  GHAiiBERLAND-Filter 
filtijrt.  Dann  fügt  man  6-10%  Oelatine  hinzu,  macht  das  ganze  alkalisch 
und  neutralisirt  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren.  Man  bekommt  so 
einen  sehr  schönen  durchsichtigen  Nährboden.  Zusatz  von  Pepton  ist 
nicht  nothwendig.  Das  filtrirte  Malzinfus  kann  auch  ohne  Weiteres  als 
flüssiges  Nährmedium  verwendet  werden.  Tangl. 

Baginsby  (13)  berichtet  über  2  Fälle  von  Pyämie  bei  jungen 
Säuglingen,  die  er  genau  zu  beobachten  und  zu  untersuchen  Gelegenheit 
hatte.  Das  eine  Mal  ging  die  Infection  von  einer  eitrigen  Entzündung 
des  Nabels  aus  und  charakterisirte  sich  klinisch  als  eine  schwere  All- 
gemeinerkrankung ,  die  namentlich  auch  in  umfangreichen ,  ödematösen 
Schwellungen  und  Infiltrationen  sämmtlicher  Extremitäten  zum  Ausdruck 
kam.  Das  dünnflüssige  Secret  der  Nabelwunde  zeigte  im  Deckglas- 
präparat  reiche  Mengen  von  Mikrokokken,  die  meist  in  Eetten- 
form  vereinigt  waren.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  inneren 
Organe  ergab  in  der  Milz,  Leber,  Lunge  und  Niere  mehr  oder  minder 
zahlreiche  Kokkenheerde  (und  zwar  sowohl  innerhalb  der  Gefässe,  wie 
in  den  Lymphbahnen  und  im  Parenchym  selbst),  welche  in  der  Niere  zu 
deutlicher  Nekrose  der  umgebenden  Gewebstheile  geführt  hatten.  Auch 
in  dem  Eiter,  welchen  ein  tiefer  Einschnitt  aus  der  Gegend  des  linken 
Handgelenks  entleerte ,  fanden  sich  massenhafte  Streptok. ;  von  diesem 
Ausgangsmaterial  wurden  gleichzeitig  Culturen  in  Agar,  Gelatine  und 
steriler  Milch  angelegt  und  aus  allen  wieder  das  nämliche,  in  langen 
Ketten  auswachsende  Eugelbacterium  gewonnen.  Bei  der  Uebertragung 
auf  einen  erwachsenen  Menschen  verursachte  dasselbe  die  Entstehung 
einer  Pustel  mit  ziemlich  heftiger  Entzündung,  aber  kein  Erysipel,  wes- 
halb B.  es  mit  dem  Streptok.  pyog.  identificirt. 

In  dem  zweiten  beschriebenen  Falle  war  die  Pyämie  von  einer 
schweren  Hautentzündung  mit  Excoriationen ausgegangen.  Die  Un- 
tersuchung konnte  nur  unvollständig  ausgeführt  werden;  in  der  Niere  und 
Milz  gelang  es  vermittelst  des  Mikroskopes  nur  vereinzelte  Mikrokokken 
nachzuweisen,  deren  Zahl  in  keinem  Verhältniss  zu  den  schweren  nekro- 
tischen Veränderungen  der  Organe  stand.  B.  glaubt  daher,  dass  sich 
an  anderen  Stellen ,  z.  B.  in  dem  stark  veränderten  und  reichlich  infi- 
cirten  Unterhautzellgewebe  „ichorrhämische  Substanzen  gebildet  hätten, 
welche,  noch  bevor  allseits  die  Organe  von  Mikroorganismen  in 
grösserem  Maassstabe  überschwemmt  waren,  in  den  Blutkreislauf  aufge- 
nommen wurden  und  den  Tod  herbeiführten '^  G,  Fraenkel 
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Der  Krankheitsfall,  den  Cantani  (20)  mit  dem  Namen  ,me<^Btati- 
Birende  Streptococchämie'  tauft,  ist  eine  mit  einer  rosenartigen  Entzün- 
dung der  Gesichtshaut  beginnende  Infection ,  die  sodann  verschiedene 
andere  krankhafte  Erscheinungen  (wie  vorübergehende  Peritonitis ,  Po- 
lyarthritis, Pericarditis  und  Pneumonitis)  im  Gefolge  hat.  G.  stellt  die- 
sen Fall  den  von  Leubb  und  Litten  unter  dem  Namen  ,Septikopyämie' 
und  von  Jüboensen  unter  dem  Namen  ,kryptogeneti8che  Septikopyämie' 
beschriebenen  Fällen  nahe.  Während  jedoch  Jüboensen  in  den  von  ihm 
beobachteten  Fällen  den  Staphylok.  pyog.  aureus  und  den  Streptok. 
pyog.  beobachtete,  hat  C.  aus  dem  dem  Lebenden  entnommenen  Blute 
einen  Streptok.  cultivirt,  der  sich  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
unwirksam  erwies  und  von  dem  er  sagt,  dass  er  dem  Streptok.  pyog. 
und  dem  Erysipel-Streptok.  unähnlich  sei.  C.  beschreibt  nicht  die  Merk- 
male dieses  Streptok.  und  prüft  nicht  einmal  die  Möglichkeit,  dass  es 
sich  um  eine  vom  FBAENKEL'schen  Pneumokokkus  verursachte  Infection 
handeln  könne,  der,  namentlich  im  geschwächten  Zustande,  in  den  Cul- 
tnren  die  Streptokokkenform  annimmt.  Bordonir  Ujfreduzzi, 

Bnmm  (19)  unterscheidet  zwei  ursächlich  völlig  diflferente  For- 
men von  septischer  Bauchfellentzündung.  Bei  der  einen, 
die  er  als  ,Streptokokken-Peritonitis'  bezeichnet,  ist  es  der 
kettenbildende  Mikroorganismus  des  Wundeiters,  welcher  im  Puerpe- 
rium von  der  Uterushöhle  aus  entweder  durch  die  Tuben  fortkriechend 
oder  in  den  Lymphgefassen  der  Gebärmutterwandungen  wiichernd,  auf 
das  Peritonäum  gelangt,  sich  hier  vermehrt  und  so  eine  acute  Entzün- 
dung desselben  veranlasst. 

Fälle  dieser  Art  zeigen  bei  schnellem  Verlauf  in  der  Bauchhöhle 
eine  dünne,  hellgelbe,  geruchlose  Flüssigkeit,  die  einen  ausserordent- 
lich hohen  Grad  von  Infectiosität  besitzt:  eine  ganz  geringe  Spur, 
ein  Theil  eines  Tropfens,  einem  Kaninchen  in  das  cavum  peritonei  ge- 
spritzt, genügt,  um  binnen  24  Stunden  eine  allgemeine  septische  Ent- 
zündung mit  blutig  serösem  Exsudat  und  tödtlichem  Ausgange  hervor- 
zurufen; im  Unterhautzellgewebe  entsteht  nach  der  Uebertragung  eine 
Phlegmone,  die  sich  vom  Rücken  bis  auf  die  Bauchhaut  verbreitet 
und  ebenso  rasch  zum  Tode  führt. 

War  der  Charakter  der  ursprünglichen  Aflfeotion  ein  etwas  langsame- 
rer, so  ist  der  Inhalt  der  Bauchhöhle  dicklicher,  eiterähnlicher,  und  von 
erheblich  geringerer  Virulenz :  erst  mehrere  Tropfen  oder  eine  halbe 
PsAVAz'sche  Spritze  haben  hier  den  gleichen  Erfolg  wie  vorher.  B.  neigt 
deshalb  der  Anschauung  zu,  „dass  die  Virulenz  der  Keime,  welche  die  In- 
fectiosität des  Eiters  bedingen,  um  so  mehr  abnimmt,  je  länger  die  Keime 
dem  Einflüsse  der  lebenden  Zellen  und  Gewebsflüssigkeiten  ausgesetzt 
sind".  Bringt  man  die  Streptok.  gar  auf  unsere  künstlichen  Nähr- 
mittel und  versucht  sie  von  hier  aus  weiter  zu  benutzen,  so  macht 
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sich  eine  noch  deutlichere  Herabsetzung  ihrer  wirksamen  Eigen- 
schaften bemerkbar.  B.  weist  darauf  hin,  dass  sich  die  gleiche  Erschei- 
nung, diese  natürliche  Abschwächnng,  auch  an  denCulturen  der 
übrigen  Wundinfectionserreger  regelmässig  beobachten  lasse  und  warnt 
deshalb  gewiss  mit  Recht  dringend  vor  allzuweit  gehenden  Schlüssen 
aus  Versuchen*,  die  mit  solchem  minderwerthigen  Ausgangsmaterial  an- 
gestellt werden. 

Bei  der  zweiten  Form  der  septischen  Peritonitis  handelt  es  sich 
um  wesentlich  verschiedene  Dinge.  Dieselbe  entsteht  hauptsächlich 
nach  Laparotomien  und  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  im 
Laufe  der  Operation  stets  Keime  in  die  Bauchhöhle  gelangen ,  welche 
in  der  Regel  und  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  bald  vernichtet  wer- 
den und  keine  weiteren  Schäden  veranlassen.  Ist  das  Bauchfell  aber  in 
seiner  Resorptionsfähigkeit  oder  in  seinem  Widerstandsvermögen 
herabgesetzt,  mechanisch  oder  chemisch  insultirt,  oder  steht  die 
Bauchhöhle  in  irgend  welcher  Verbindung  mit  stagnirenden  Wundflüsaig- 
keiten,  so  kommt  es  leicht  zu  einer  Vermehrung  der  von  Hause  aus 
wenig  gefährlichen  Keime  auf  dem  günstigen  Nährboden.  Der  blutig 
seröse  Inhalt  der  Bauchhöhle  verwandelt  sich  in  eine  übelriechende 
Jauche  und  die  aufgenommenen  Fäulnissgifte  lassen  die  Kranken 
schliesslich  an  putrider  Intoxication  zu  Grunde  gehen. 

C.  Fraenkd. 

Widal  (67)  berichtet  in  sehr  sorgfältiger  und  eingehender  Weise 
über  16  Fälle  von  Puerperalfieber  leichterer  und  schwererer  Art, 
die  er  während  des  Lebens  und  nach  dem  Tode  genauer  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte.  Die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  fasst  er  in 
einer  Anzahl  von  Schlusssätzen  zusammen,  deren  wichtigste  hier  ange- 
führt werden  mögen. 

Die  Infectionen  im  Wochenbett  verdanken  ihre  Entstehung  dem 
Streptok.  pyog. ,  der  von  der  Oberfläche  der  wunden  Uterusschleim- 
hant  aus  Eingang  findet.  Er  bedient  sich  zu  diesem  Wege  der  Blut- 
und  Lymph-Gefässe  der  Gebärmutterwandungen,  während  die  sonst  etwa 
noch  in  der  Uterushöhle  vorhandenen  Mikroorganismen  ihm  nicht  zu  folgen 
vermögen.  Im  Verlauf  der  Affection  kann  der  Streptok.  ebensowohl 
begrenzte  Eiterungsheerde  in  verschiedenen  Geweben  erzeugen, 
wie  auch  ganze  Organe  mit  Beschlag  belegen  und  durchsetzen,  ohne  dass 
es  zur  Bildung  eigentlichen  Eiters  komme.  Entwickelt  sich  eine  Peri- 
tonitis, so  ist  dieselbe  in  der  Regel  durch  die  Lymphbahnen  des  Uterus 
vermittelt  worden,  und  nur  in  selteneren  Fällen  handelt  es  sich  um  eine 


>)  Bei  Beurtheilung  der  im  folgenden  berichteten  Versuche  von  Grawitz, 
Birne,  Pawlowsky  u.  s.  f.  ist  diese  Tbatsache  gewiss  besonders  zu  berücksich- 
tigen.   Ref. 
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directe  Fortleitung  des  entzündlichen  Vorgangs  durch  die  Tuben.  Stets 
ist  der  Streptok.  die  alleinige  Ursache  der  Veränderungen,  mögen 
dieselben  nun  eitriger  Natur  sein  oder  nicht.  Zuweilen  entsteht  sogar 
eine  echte  Nekrose,  eine  Diphtheritis  der  ergriflfenen  Schleimhaut,  die 
aber  von  der  eigentlichen  Diphtherie  ätiologisch  durchaus  verschieden 
und  eben  auf  die  Thätigkeit  der  Streptok.  zurückzuführen  ist.  Auch  die 
als  Phlegmatia  alba  dolens  bekannte  Form  der  Wochenbetterkran- 
knng  ist  desselben  Ursprungs  und  nichts  weiter  als  die  Entzündung 
einer  Vene,  auf  deren  Endothelüberzug  der  vom  Blut- 
strom dorthin  beförderte  Streptokokkus  Fuss  gefasst 
hat  ^  Der  Endothelbelag  geht  zu  Grunde,  es  bildet  sich  ein  Gerinnsel, 
ein  Pfropf,  der  später,  allerdings  selten,  sogar  vereitern  kann.  Der  von 
Fällen  puerperaler  Infection  herrührende  Streptok.  bietet  alle  Eigen- 
schaften des  Streptok.  erysipelatis  und  umgekehrt,  so  dass  die  so  ver- 
schiedenen Ursprungsarten  entstammenden  und  so  verschiedene  Erschei- 
nungen veranlassenden  Mikroorganismen  als  identisch  angesehen 
werden  müssen. 

Zum  Schluss  giebt  Verf.  dann  noch  eine  gedrängte  Beschreibung 
der  Charaktere  des  Streptok. ,  aus  der  zu  erwähnen  ist  einmal  die  Be- 
obachtung, dass  der  Mikroorganismus  auch  auf  Kartoffeln  gedeiht, 
aber  ohne  Bildung  kettenförmiger  Verbände  und  femer  der  Nachweis, 
dass  die  künstlichen  Gulturen  schon  innerhalb  einiger  Wochen  ihre 
Virulenz  zu  verlieren  pflegen.  C.  Fraenicel. 

Bnmm  (18)  stellt  in  einem  sehr  lesenswerthen  Aufsatze  den  augen- 
blicklichen Stand  der  Lehre  von  der  puerperalen  Wundinfection 
dar  und  theilt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  einige  eigene  neuere  Beob- 
achtungen und  Befunde  mit.  Eine  Infection  im  strengeren  Sinne  des 
Wortes  erfolgt  nur  durch  die  Verbreitung  und  Wirksamkeit  pathogener, 
lebensfähiger  Mikroorganismen  innerhalb  des  Körpers;  die  puerperale 
kommt  so  gut  wie  ausschliesslich  zu  Stande  durch  bestimmte  Streptok., 
die  nach  B.  nicht  verschieden  sind  von  den  auch  untereinander  iden- 
tischen Streptok.  des  Erysipels  und  der  einfachen  Wnndkrankheiten 
(Streptok.  pyog.).  Die  Differenzen,  welche  sowohl  bei  Uebertragungs- 
versuchen  mit  diesen  Bacterien  fast  stets  beobachtet  werden,  als  auch 
unter  natürlichen  Verhältnissen  deutlich  zu  Tage  treten,  harren  noch 


*)  Der  Verf.  befindet  sich  mit  seiner  Anschauung  in  bewusstem  und  aus- 
gesprochem  Gegensatze  zu  dem  Standpunkte  der  pathologischen  Anatomen,  unter 
denen  namentlich  Vibchow  die  Ansicht  vertritt,  dass  die  Bildung  des  Gerinnsels 
in  den  Scbenkelvenen  etc.  nur  die  Fortsetzung  der  natürlichen  Thrombosirung 
sei,  welche  die  Gefässe  an  der  Placentarstelle  des  Uterus  regelmässig  erfahren. 
Verf.  belegt  seine  Behauptung  jedoch  mit  so  bündigen  und  einwandsfreien  Be- 
weisstücken, dass  man  die  Richtigkeit  derselben  füglich  nicht  bezweifeln  kann. 

Ref. 
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ihrer  Erklärung  und  B.  bezeichnet  es  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
der  weiteren  Forschung,  über  diesen  Punkt  Aufschluss  zu  bringen.  Die 
Möglichkeit,  dass  eine  natürliche  Abschwächung  der  künstlich 
gezüchteten  Mikroorganismen  wenigstens  für  den  ersten  Theil  der  Frage 
von  Bedeutung  sein  könne,  giebt  dem  Verf.  Veranlassung,  auf  die  be- 
kannten Befunde  von  Wikteb  über  das  Vorkommen  abgeschwächter 
Staphylok.  in  den  Oeburtswegen  gesunder  Frauen  einzugehen  und  damit 
die  Angelegenheit  der  Selbstinfection  zu  berühren.  Er  spricht  sich 
entschieden  gegen  eine  solche  aus  und  sagt:  „ich  muss  deshalb  das 
Zustandekommen  einer  Streptok.-Infection  —  und  das  sind  alle  schweren 
und  die  grosse  Mehrzahl  der  leichten  Formen  der  puerperalen  Wund- 
infection  —  vom  normalen  Genitalsecrete  aus  durch  sogenannte  Selbst- 
infection für  nicht  möglich  erklären''^.  C.  Fraenkd. 

T.  8z&bo  (62)  wendet  sich  in  sehr  eingehender  Weise  auf  Grund 
umfangreicher  klinischer  Beobachtungen  gegen  die  Lehre  von  der  Selbst- 
infection. Die  ansprechende  Art,  in  welcher  das  Material  verwerthet 
ist,  macht  die  Arbeit  recht  lesenswerth.  Bacteriologisch  enthält  dieselbe 
nichts  von  Bedeutung.  C.  Fraetikd. 

Lob  (45)  führt  mehrere,  im  Wirkungskreis  derselben  Hebamme 
innerhalb  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  beobachtete  Fälle  von  puerpe- 
raler Infection  bei  Wöchnerinnen  auf  die  Anwesenheit  von  Thrä- 
nensackblennorhoe  bei  der  betreffenden  Person  zurück.  Die  durch 
das  Thränenträufeln  bedingte  häufige  Berührung  des  Auges  mit  den 


0  Die  Lehre  von  der  Selbstinfection,  die  namentlich  durch  Ahlfeld  auf 
das  lebhafteste  vertreten  worden  ist  und  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung 
in  praktischer  Hinsicht  besitzt,  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  auf  Grund 
von  klinischen  Beobachtungen  und  experimentellen  Befunden  mehr  und  mehr 
an  Boden  verloren.  Die  Mehrzahl  der  Geburtshelfer  wenigstens  neigt 
heute  wie  früher  wieder  der  Ansicht  zu,  dass  die  Infection  fast  stets  etwas 
von  aussen  hineingetragenes  sei  und  einer  unmittelbaren  Verunreinigung  ihre 
Entstehung  verdanke,  nicht  aber  durch  pathogene  Bacterien  veranlasst  werde, 
die  vorher  schon  im  Genitalkanal  hausten  und  denselben  unter  natürlichen, 
normalen  Verhältnissen  bevölkern*).    Ref. 

*)  Zu  diesem  Meinungsausspruch  unseres  geschätzten  Herrn  Mitarbeiters 
gestatten  wir  uns  zu  bemerken,  dass  wir  unserseits  die  Lehre  von  der  «Selbst- 
infection* als  eine  wohlbegrQndete  ansehen,  in  welcher  Hinsicht  wir  auf 
die  p.  470-473  des  voijähr.  Berichts  niedergelegten  Referate  nebst  den  zuge- 
hörigen Anmerkungen  verweisen.  Allerdings  wird  man  nicht  annehmen  können, 
dass  pathogene  Bacterien  im  normalen  Genitalkanal  reichlich  und  ausnahmslos 
vorhanden  sind,  aber  das  spontane  Vorkommen  vereinzelter  pyogener  Keime 
in  der  gesunden  Vagina  muss  als  erwiesen  angesehen  werden  und  dürfte  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  (cf.  voijähr.  Ber.  Anmerk.  520)  als  ein  ziemlich  häu- 
figes Ereigniss  zu  betrachten  sein;  aus  einem  einzigen  pathogenen  Keim  kann 
aber  natOrlich  unter  günstigen  Bedingungen  eine  reichliche  Nachkommenschaft 
entstehen,  die  gelegenen  Falls  die  Infection  veranlasst    Baumgarten. 
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Fingern  habe  eine  Infection  der  letzteren  trotz  der  sonst  nachweislich 
nicht  vernachlässigten  sorgfaltigen  Desinfection  der  Hände  veranlasst. 

C.  Fraenkel 

Netter  (47)  hat  25  Fälle  von  Meningitis,  die  sich  theils  selbstän- 
dig, theils  anch  metastatisch  im  Anschluss  an  anderweitige  entzündliche 
oder  eitrige  Processe  im  Körper  entwickelt  hatten,  untersucht  und  gefun- 
den, „dass  die  eitrige  Hirnhautentzündung  durch  verschiedene  Mikroorga- 
nismen veranlasst  werden  kann  und  dass  unter  diesen  der  Pneumokokkus 
(Fraenksl- Weichselbaum)  die  erste  Stelle  einnimmt^^  Hier  interessirt 
uns  vor  allen  Dingen  die  Thatsache,  dass  N.  in  4  Fällen  auch  den 
Streptok.  pyog.  angetroflfen  hat.  C  Fraenkd. 

Baday  (17)  fand  bei  einem  Fall  von  diphtheritischer  Endocar- 
ditis  der  Bicuspidalis  und  der  Wand  des  linken  Atriums  unmittelbar  ober- 
halb der  Verzweigungsstelle  der  rechten  Arteria  iliaca  communis  ein  3  cm 
langes,  7  cm  Umfang  bietendes  Aneurysma,  welches  grössten theils 
mit  einer  thrombotischen,  stellenweise  eitrig  zerfallenden  Masse  erfüllt 
war.  In  dem  endocarditischen  Geschwür  und  in  dem  erweichten  und  zer- 
fliessenden  Embolus  wurden  mikroskopisch  und  durch  Züchtung  der 
Staphylok.  pyog.  albus,  Streptok.  pyog.  und  der  Bacillus  foetidus  ge- 
funden. In  der  Aneurysmenwand  fehlten  an  beträchtlichen  Strecken  die 
Intima  und  Media,  während  in  der  Adventitia  grössere  und  kleinere 
flache  Abscesshöhlen  gebildet  waren,  die  mit  kleinen  Oeflfnungen  die  event. 
über  ihnen  noch  erhaltene  Media  und  Intima  gegen  das  Lumen  der 
Arterie  durchbrachen.  In  der  Wand  dieser  Adventitialabscesse  waren 
ausser  Leukocyten,  Endothelialzellen  und  Pigmentkörnem  runde  und  ovale 
Haufen  von  Mikrokokken  in  die  Vasa  vasorum  eingeschlossen.  Auch  im 
Inhalte  des  Abscesses  fanden  sich  reichlich  Mikrokokkenhaufen,  in  denen 
sich  die  einzelnen  Bacterienindividuen  mit  Anilinfarbstoffen  noch  gut 
färbten.  An  der  Grenze  des  Aneurysmas  zeigte  die  Media  Coagulations- 
nekrose  ihrer  Muskelzellen,  die  elastischen  Fasern  waren  unterbrochen 
und  die  Vasa  vasorum  auch  hier  mit  Kokken  gefüllt.  Nekrose  zeigte 
auch  die  Intima,  die  sich  wie  die  Media  in  der  Aneurysmen wandung 
stellenweise  allmählich  vertheilt,  aber  auch  plötzlich  wie  abgerissen 
aufhört.  Dort  wo  sich  an  das  Intimaende  der  kleine  Thrombus  anschmiegt, 
besteht  der  letztere  aus  glänzendem,  scholligem  Fibrin,  in 
dem  Zellen  vollständig  fehlten;  es  waren  aber  homogene,  mit 
Anilinfarbstoflfen  intensiv  sich  färbende  Haufen  darin,  die  auch  mit  der 
stärksten  Immersionslinse  ganz  homogen  diffus  gefärbt  aussahen.  Erst  nach 
Behandlung  mit  starker  Kalilauge  lösten  sich  diese  homogenen  Klum- 
pen in  Mikrokokkenhaufen  auf  *.     B.  fasst  die  Genese  dieses  Aneurys- 


0  Also  auch  hier  Untergang  der  Bacterien  ohne  eine  Spur  von  Phagocy- 
tismue.    Ref. 
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roas  in  der  Weise  auf,  dass  ein  vom  endocarditiscben  Heerd  stammender 
septischer  Embolus,  an  jener  Stelle  der  Uiaca  communis  stecken  geblieben 
war,  dort  Nekrose  der  Intima,  dann  eitrige  Meso-  und  Periarteriitis  ver- 
ursachte, wodurch  Abscesse  sich  in  der  Media,  besonders  aber  in  der 
Adventitia  bildeten,  die  rein  secundär  wieder  in  das  Lumen  einbrachen 
und  gleichzeitig  grössere  Strecken  der  zwei  inneren  Arterienhäute  zer- 
störten. Den  grössten  Theil  dieser  Zerstörungen  schreibt  B.  der  eitrigen 
Entzündung  der  Adventitia  zu.  Mit  der  fortschreitenden  Zerstörung 
der  Wandung  stellte  sich  allmählich  die  Erweiterung  ein.  —  Dieser 
Fall  gehört  also  in  die  Kategorie  des  Aneurysma  mycotico-embolicum 
Eppinoeb's.  TangL 

Karth  (42)  fand  in  Fällen  von  acuter  Mandelentzündung 
regelmässig  reichliche  Mengen  von  pyog.  Streptok.  in  dem  die  erkrank- 
ten Mandeln  bedeckenden  Exsudate.  Der  Nachweis  gelang  am  besten  in 
der  Weise,  dass  kleine  Partikel  des  Exsudates  in  Nährbouillon  über- 
tragen und  die  Gläser  24  Stunden  bei  Brutwärme  gehalten  wurden. 
Dann  fanden  sich  die  Streptok.  in  langen  Ketten  am  Boden  der  Röhrchen 
und  Hessen  sich  nunmehr  durch  Plattenaussaat  leicht  in  Reincnltur  ge- 
winnen. Die  Virulenz  der  aus  den  Mandelbelägen  gezüchteten  Streptok. 
war  meist  eine  sehr  unsichere;  nur  in  einem  Falle,  in  welchem  sich 
später  eine  eitrige  Mittelohrentzündung  an  die  Tonsillitis  anschloss,  er- 
wiesen sich  die  aufgefundenen  Streptok.  sehr  pathogen,  indem  sie  Mäuse 
unter  Erzeugung  einer  ausgedehnten  Phlegmone  tödteten. 

Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Streptok.  die  Erreger 
der  acuten  Mandelentzündungen  darstellen.  Bezüglich  des  Vorkommens 
derselben  in  der  normalen  Mundhöhle  ermittelte  Verf.,  dass  in  letzterer 
sich  eine  Kokkenspecies  aufhält,  welche  zwar  nicht  alle  typischen  Merk- 
male des  Streptok.  pyog.,  wohl  aber  mancherlei  Aehnlichkeiten  mit  ihm 
besitzt  und  vielleicht  als  eine  verkümmerte  Form  des  Streptok.  aufzu- 
fassen ist,  in  welcher  derselbe  dauernd  sein  Dasein  in  der  Mundhöhle 
fristet,  bis  ihm  günstige  Gelegenheitsbedingungen  die  Möglichkeit  zur 
Entfaltung  der  typischen  Wuchsform  gewähren.  Gestützt  wird  diese 
Deutung  durch  die  Beobachtung,  dass  in  einem  Falle  2  Reinculturen 
eines  legitimen  pathogenen  Streptok.  bei  fortgesetzten  Uebertragungen 
alle  Merkmale  jener  Krüppelform  annahmen.  Baumgarien, 

Metzner  (46)  wies  in  einem  Falle  von  tödtlich  verlaufener  pri- 
märerAngina  die  vereinigten  pyogenen  Staphylo-  und  Strepto-Kokken 
als  Erreger  der  Infection  nach.  Von  den  Mandeln  aus,  welche,  äusser- 
lich  betrachtet,  nur  die  Zeichen  einer  einfachen  katarrhalischen  Tonsil- 
litis darboten,  in  der  Tiefe  jedoch  die  Bildung  kleiner  Eiterheerde  er- 
kennen Hessen,  waren  die  inficirenden  Eiterkokken  längs  des  Halsbinde- 
gewebes in  das  mediastinale  Zellgewebe  gewandert,  daselbst  eine  Me- 
diastinitis antica  et  postica  suppurativa  erzeugend.    Ausserdem  waren 
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noch  eine  doppelseitige  eitrig-hämorrhagische  Pleuritis,  beginnende  Peri- 
carditis  und  eine  frische  Miizschwellung  als  Localisationen  der  Allge- 
mein-Infection  vorhanden. 

Für  den  vorliegenden  Fall  ist  der  sichere  Nachweis  erbracht,  dass 
die  primäre  Angina  eine  echte  Infectionskrankheit  darstellt.  Ob  freilich 
alle  primären  Mandelentzündungen  auf  der  Infection  mit  den  oben  ge- 
nannten Mikroorganismen  beruhen,  oder  ob  auch  andere  Mikrobien- 
species  hierbei  eine  ätiologische  Rolle  spielen,  darüber  müssen  weitere 
Untersuchungen  entscheiden  ^  Baumgarten, 

KAtz(40)wieB  in  einem  Falle  von  eitrig-fibrinöser  Mittel- 
ohr- und  Labyrinth -Entzündung  mittels  der  6BAM-WEiOEBT'schen 
Färbungsmethode  zahlreiche  Streptok. -Vegetationen  in  der  Schleim- 
haut der  Paukenhöhle  nach.  Baumgartet}. 

Bahr  und  Garnier  (14)  liefern  die  Krankengeschichte  und  einen 
ausführlichen  anatomischen  Befund  von  einem  14  Monate  alten  Kind, 
welches  von  gesunden  Eltern  stammend  5  Tage  nach  dem  Ausbruch 
einer  Allgemeinkrankheit  (Masern?)  eine  Entzündung  der  rechten 
Hornhant  bekam,  die  zu  Perforation  der  Cornea  führte,  während  die 
Gonjunctiva  nur  ein  unbedeutendes,  von  Mikroorganismen  freies,  flockiges 
Secret  lieferte  und  keine  nennenswerthen  Reizerscheinungen  zeigte.  Die 
Behandlung  in  der  Heidelberger  Augenklinik  bestand  in  Sublimataus- 
waschungen und  in  Jodoformeinstäubungen.  14  Tage  nach  Beginn  des 
Augenleidens  war  die  ganze  Cornea  in  eine  „schmutzig-gelbliche  Eiter- 
blase*'  verwandelt.  Am  Tage  darauf  Exitus  letalis,  nachdem  3  Tage 
hindurch  Zeichen  einer  schweren  Allgemeinerkrankung  bestanden  hatten. 
Die  anatomische  Diagnose  lautete :  Keratomalacia  oculi  dextri.  Menin- 
gitis pumlenta  convexitatis  dextrae,  serosa  c.  sinistrae.  Bronchitis  puru- 
lenta.  Disseminirte  atelectatische  Stellen  der  Lungen  und  interstitielles 
Emphysem.  Geringer  Milztumor.  Leichte  parenchymatöse  Trübungen 
in  Leber  und  Nieren.  Die  Opticusscheiden  waren  in  ihrem  ganzen  Ver- 
lauf aufgetrieben,  schwappend.  In  der  rechten  Orbita  bestanden  weder 
Eiterstrassen,  noch  Zeichen  von  Phlegmone. 

Aus  der  blutig-eitrigen  Flüssigkeit  des  Subduralraums  wurden  un- 
mittelbar nach  der  Abhebung  des  Schädels  Impfungen  auf  Agar  gemacht 
mit  positivem  Erfolg.  Die  Culturen  erwiesen  sich  als  Streptok.  Ihre 
Züchtung  war  eine  recht  difßcile  und  ihre  Anpassung  an  die  verschie- 
denen Nährböden  (Agar,  Gelatine,  Blutserum,  Bouillon)  keine  sehr 
prompte.  Einmal  an  den  fremden  Nährboden  gewöhnt,  gelang  dann 
die  weitere  Uebertragung  leichter.    Ob  der  Streptok.  pyog.  oder  ery- 


0  Wir  erinnern  daran,  dass  bereits  B.  Frarnkel  (cf.  Jahre8l)er.  II  [1886] 
p.  22)  auf  klinische  und  bacteriologische  Gründe  gestützt,  die  gewöhnliche 
Angina  lacunaris  als  eine  Infectionskrankheit  angesprochen  hat.    Ref. 
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sipelatis  vorlag,  wagten  die  Autoren  nicht  zu  entscheiden.  Für  die  an- 
verletzte und  verletzte  Conjunctiva,  sowie  für  die  nnverletzte  Cornea 
des  Kaninchens  erwiesen  sie  sich  nicht  als  pathogen ;  auch  anf  die  ihres 
Epithels  beraubte  Cornea  übten  sie  keinen  schädigenden  Einfluss  ans. 
Injectionen  in  den  Glaskörper  erregten  indessen  bereits  in  der  geringsten 
Quantität  nach  kurzer  Zeit  eine  eitrige  Entzündung  des  Bulbus,  welche 
alle  Theile  desselben  betraf  und  bei  einem  Versucbsthier  schliesslich  zii 
einer  Allgemeininfection  mit  tödtlichem  Ausgang  führte. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  rechten  Auges  des  Kindes 
ergab  eine  eitrige  Keratitis  mit  Perforation  der  Cornea,  eitrige  Irido- 
cyclitis,  Bildung  einer  cyclitischen  Schwarte  hinter  der  Linse,  Eiterung 
im  Glaskörper,  seröse  Exsudation  in  die  Chorioidea  und  den  Supra- 
chorioidealraum ,  Oedem  der  Retina  mit  geringer  zelliger  Infiltration, 
Oedem  der  Opticusscheiden. 

Bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  des  Bulbus  fanden  sich  in 
den  Geweben  des  Auges  nur  vereinzelte  Streptok.,  reichlicher  waren  sie 
in  dem  Opticusscheidenraume,  am  reichlichsten  in  den  Gefassen  der 
Chorioidea,  Iris,  Retina  und  des  corpus  ciliare.  Auch  in  den  Scheiden- 
räumen des  linken  N.  opticus,  sowie  in  den  Gefassen  des  Sehnerven, 
der  Netzhaut  und  Chorioidea  dieses  Auges  Hessen  sich  reichliche 
Streptok.  nachweisen.  In  der  Cornea  des  rechten  Auges  fehlten  sie 
vollständig;  dagegen  fanden  sich  hier  an  ihrer  Oberfläche  reichliche 
verschiedene  Bacterion  (Bacillen  und  Kokken). 

In  der  Epikrise  weisen  die  Autoren  auf  die  grosse  Aehnliclikeit 
ihres  Falles  mit  dem  von  Lebeb  und  Waoenmank  beschriebenen  Fall 
von  infantiler  Nekrose  der  Bindehaut  mit  lethalem  Ausgang '  hin  und 
erwägen  die  Möglichkeit,  dass  die  Streptok.  durch  die  Perforations- 
Öffnung  der  Cornea  in's  Auge  und  von  hier  in  den  Blutkreislauf  gelangt 
wären  und  dann  die  Allgemeininfection  bedingt  hätten.  Mit  absoluter 
Sicherheit  vermochten  sie  indessen  diesen  Hergang  nicht  zu  beweisen. 
Sie  lassen  es  dahingestellt,  ob  nicht  etwa  das  Augenleiden  secundär 
gewesen  wäre  und  die  Streptok.-Invasion  schon  vorher  bestanden  habe. 

Vossius. 

Yincenzi  (64)  hat  aus  der  Flüssigkeit  einer  Wasserblase,  die  sich 
auf  der  Hand  eines  Individuums  entwickelte  und  von  Fieber,  Lymph- 
gefässentzündung  und  Anschwellung  der  Axillardrüsen  begleitet  war 
(Carbunkel?),  eine  Streptokokkenform  cultivirt,  die  er  für  verschieden 
von  der  FEHLEiSEN'schen  hält.  V.  hat  diesen  Streptokokkus  nur  für 
Meerschweinchen  pathogen  gefunden,  bei  denen  er  eine  Infection  er- 
zeugt haben  soll,  die  sich  durch  Bildung  multipler  käseartiger  Knoten 
charakterisirte. 

»)  Cf.  voij&hr.  Ber.  p.  27.    Ref. 


Streptokokkus  pyogenes.  31 

Die  Gelatinecnltaren  diescB  Streptokokkus  waren  bald  verflüssigend, 
bald  nicht,  und  zeigten  sich  bald  unter  der  Form  kettenartig  angeord- 
neter Kokken,  bald  unter  der  Form  unregelmässiger  Haufen.  Und  da 
meint  nun  V.,  dass  es  sich  um  Reinculturen  handle  (?). 

Bordoni  -  TJffreäuzai, 
Hink  (34)  will  in  dem  Nasenschleim  und  dem  Nieren-  und  Leber- 
Abstrich  von  Kühen,  welche  an  dem  sog.  bösartigen  Katarrh- 
fieber litten,  Kettenkokken  gefunden  haben,  welche  sich  durch  Oen- 
tlanaviolett  und  die  GnAM^sche  Methode  lebhaft  färbten.  Gleiche  Be- 
funde bezüglich  des  Nasenausflusses  berichtet  Yäth  (34).  Die  Ketten 
sollen  bis  zu  30  Einzelkokken  gezählt  haben,  die  Epithelzellen  stark 
mit  Kokken  durchsetzt  gewesen  sein.  Cultur-  und  Impf -Versuche 
fehlen.  Johne, 

Jensen  (36)  giebt  einen  zusammenfassenden  Bericht  über  die  neue- 
ren bacteriologischen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  infectiösen 
Thierkrankheiten  und  theilt  auch  die  Resultate  verschiedener  eigener 
Versuche  und  Untersuchungen  mit.  So  hat  er  u.  a.  auch  einige 
snppurative  Processe  beim  Pferde  bacteriologisch  untersucht.  Zwei 
Mal  wurde  in  Abscessen  Staphylok.  pyog.  albus,  2mal  Staphylok.  pyog. 
aureus  und  Imal  Streptok.  pyog.  (?)  gefunden.  In  2  Fällen  von 
Lymphangitis  suppurativa  wurde  der  Streptok.  pyog.  (?)  angetroffen 
und  in  einem  Falle  von  eitriger  Periostitis  ein  kleiner  ovaler,  dem 
Ilühnercholerabacillus  ähnlicher  Bacillus.  Die  Staphylok.  verhielten 
sich  durchaus  wie  die  aus  menschlichem  Eiter  gezüchteten.  Der  Streptok. 
bildet  im  Eiter  sehr  kurze  Ketten  und  scheint  immer  für  Mäuse  patho- 
gen zu  sein;  sie  sterben  nach  3-5  Tagen  mit  eitriger  Infiltration  an 
der  Impfstelle,  Milztumor  und  Streptok.  im  Blute.  Der  gefundene  ovale 
Bacillus  wächst  ganz  wie  der  Hühnercholerabacillus  und  tödtet  Mäuse  in 
4  Tagen.  Äutoreferaf. 

Baskin  (52),  welche  eingehende  Beobachtungen  an  einem  relativ 
reichlichen  Krankenmateriale  des  Oldenburg'schen  Kinderspitales  in 
Petersburg  machte,  wird  zu  nachfolgenden  Schlüssen  geführt.  Die  der 
Scarlati  na  zukommenden  schlimmen  Complicationen,  als  eitrige  Lymph- 
drüsen-, Zellgewebs-,  Mittelohr-,  Rippenfell-  und  Gelenks-Entzündungen, 
Bronchopneumonie,  Pyämie  und  Septikämie,  vielleicht  auch  Diphtheritis 
und  seröse  Synovitis  verdanken  ihre  Entstehung  fast  einzig  und  allein 
einer  secundären  Streptok.-Infection.  Diese  findet  ihre  Eingangs- 
pforte im  entzündeten  Rachen,  ihren  weiteren  Weg  in  den  Lymphbahnen 
und  endlich  im  Blute.  Hier  angelangt,  können  die  Streptok.  aus  demselben 
wieder  verschwinden,  ohne  andere  Folgen  als  Fieber  erzeugt  zu  haben 
oder  sie  tödten  durch  Septikämie  oder  Pyämie.  Sie  dürften  als  eine 
Unterart  des  bekannten  Streptok.  pyog.  bzw.  erysipelatis  gelten,  stehen 
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gewiss  in  keinem  ätiologischen  Zusammenhange  mit  der  primären  Schar- 
lacherkrankung. JRiekl 

Baskin  (51)  hat  in  dem  Eiter  und  den  inneren  Organen  eines 
an  Pyämie  zu  Grunde  gegangenen  Kindes  den  von  Rosekbach  als 
Mikrok.  pyog.  tenuis  beschriebenen  und  bisher  nur  selten  wieder 
beobachteten  Mikroorganismus  nachgewiesen.  Bei  der  Uebertragung 
auf  Thiere  entwickelte  derselbe  keine  pathogenen  Eigenschaften.  Die 
Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Pyämie  bezw.  der  eitrige  Process  in  dem 
Torliegenden  Falle  durch  irgend  ein  anderes,  zur  Zeit  der  Untersuchung 
bereits  verschwundenes  Bacterium  veranlasst  worden  sei,  während  dem 
Mikrok.  pyog.  tenuis  nur  eine  nebensächliche  Rolle  zukomme. 

0.  Fraenkd. 

Fawlowsky  (48)  giebt  einen  ausführlichen  Bericht  über  Versuche, 
die  er  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  bereits  vor  zwei  Jahren  (Centralbl. 
f.  Chirurgie  1887,  Nr.  48)  veröffentlicht  hat.  Da  letztere  Publication 
im  Jahresber.  III  (1887)  p.  389  ff.  eingehend  besprochen  ist,  so  kann 
hier  auf  das  betr.  Referat  verwiesen  werden.  Die  einzige,  in  dem  vor- 
liegenden Aufsatze  enthaltene  neue  Thatsache  ist  die,  dass  der  Verf. 
die  Wirkung  f  iltrirter ,  durch  CHAMBERLAMD'sche  Thonzellen  gegangener 
Bouillonculturen  der  Staphylok.  und  Streptok.  bei  der 
Einspritzung  in  die  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen  und  die  vordere 
Augenkammer  von  Kaninchen  studirt  hat.  Das  keimfreie  Filtrat  ver- 
mochte in  keinem  Falle  eine  wirkliche  Eiterung  hervorzurufen  ^  Für 
den  Verf.  ist  dieses  Ergebniss  ein  weiterer  Grund ,  mit  aller  Entschie- 
denheit an  dem  Satz  festzuhalten:  keine  Eiterung  ohne  Mikroorganismen^. 

C.  Fraetikel 

Beichel  (53)  bespricht  an  der  Hand  eines  umfangreichen  klini- 
schen und  experimentellen  Materials  die  wichtige  Frage  nach  der  Ent- 
stehnngsweise  und  zweckmässigen  Therapie  der  infectiösen  Peri- 
tonitis.   Unter  seinen  Versuchen  sind   einmal  diejenigen  hervorzn- 


>)  Von  anderer  Seite  z.  B.  von  Chbistmas-Dirckinck-Holvfet^  (cf  d. 
verjähr.  Bericht  p.  397)  ist  das  Qegentheil  mltgetheilt  und  behauptet  worden, 
dass  die  bacterienfreien  Stoffwechselproducte  des  Staphylok.  in  der  That  Eite- 
rung erregen  können.  Auch  hat  Bef.  im  Verein  mit  Bbikoer  aus  Staphylok.- 
Cnlturen  einen  eiweiss&hnlichen  Körper  mit  giftigen  Eigenschaften,  ein  Tox- 
albumin,  darsteUon  können,  welches  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  keim- 
freie Eiterung  und  eine  Nekrose  des  Unterhautzellgewebes  hervorrief.    Ref. 

'}  Verf.  geht  mit  dieser  Fassung  zu  weit.  Dass  unter  natürlichen  Ver- 
hältnissen allerdings  jede  Eiterung  durch  bestimmte  Mikroorganismen  veran- 
lasst werde,  darf  trotz  aller  entgegenstehenden  Behauptungen  wohl  als  sichere 
Thatsache  angesehen  werden.  Auf  der  anderen  Seite  aber  ist  es  nach  Ver- 
suchen von  Grawitz,  Scheurlen,  Steikhaus  etc.  ebenso  imzweifelhaft ,  dass 
eine  eitrige  Verändenmg  des  Gewebes  auch  durch  bacterienfreie  chemische 
Substanzen  bei  Thiercn  henrorgemfen  werden  kann.    Ref. 
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heben,  in  welchen  es  ihm  gelang,  bei  Kaninchen  durch  Einbringung 
von  geringen  Mengen  reinen  Eiters  eine  septische  Bauchfellentzün- 
dung mit  tödtlichem  Ausgange  zu  verursachen.  Dem  auffallenden  Wider- 
spruch zwischen  den  bekannten  Experimenten  von  Obawitz  und  Paw- 
LowsKT  haben  nach  Meinung  R.'s  Unterschiede  in  der  Virulenz  der  von 
den  beiden  Forschern  benutzten  Staphylok.  zu  Grunde  gelegen.  Im  Gegen- 
satz zu  Gbawitz  fuhrt  Verf.  dann  weiter  den  Nachweis,  dass  der  normale 
Darminhalt  beispielsweise  von  Hunden  in  die  Peritonäalhöhle  dieser 
Thiere  iiyicirt,  keineswegs  eine  indifferente  Rolle  spielt,  sondern  häufig 
sehr  rasch  zur  Entstehung  septischer  Entzündungen  Veranlassung  giebt. 

Büt  Nachdruck  wendet  R.  sich  auf  Grund  seiner  Versuche  gegen 
eine  Ausspülung  der  Bauchhöhle  mit  desinficirenden  Flüssigkeiten  in 
Fällen  von  Peritonitis,  die  dem  Chirurgen  zugehen.  Eine  derartige 
Maassnahme  sei  nicht  im  Stande,  die  den  Därmen  und  der  Serosa 
fest  anhaftenden,  theilweise  sogar  schon  in  das  Gewebe  vorgedrungenen 
Bacterien  zu  beseitigen,  zu  vernichten.  Abgesehen  von  den  Gefahren 
des  Eingriffes  selbst  (GoUaps,  Vergiftung  durch  resorbirte  Desinfections- 
flüssigkeit)  werde  nur  eine  Verschleppung  der  Mikroorganismen  in  vor- 
her nicht  ergriffene  Gebiete  veranlasst.  Man  solle  sich  deshalb  auf  eine 
breite  Eröffnung  des  Abdomens  durch  langen  Schnitt  beschränken  und 
das  vorhandene  Exsudat  unter  Zuhülfenahme  der  Lagerung  ablaufen 
lassen,  alle  nicht  afficirten  Abschnitte  des  Peritonäums  aber  auf  das 
Sorgfältigste  schonen.  C.  Fraenhd. 

Grawitz  (29)  kennzeichnet  in  einer  ausführlichen  Mittheilung 
seinen  schon  aus  mehreren  früheren  Arbeiten  ^  bekannten  Standpunkt  in 
der  Eiterungsfrage.  Er  behauptet,  dass  die  Staphylok.  sich  im  Thier- 
versuch  keineswegs  regelmässig  als  ,specifische  Infectionserreger'  er- 
weisen, dass  die  einzelnen  Thierarten  sich  nach  dieser  Richtung  ganz 
verschieden  verhalten,  dass  beispielsweise  bei  Kaninchen  auf  die  Injec- 
tion  selbst  grosser  Mengen  der  Bacterien  in  die  Bauchhöhle  keine  Peri- 
tonitis folge,  vorausgesetzt  nur,  dass  die  Resorption  der  Mikroorga- 
nismen nicht  gehindert  wird  und  namentlich  keine  offene  Wunde  ihnen 
einen  geeigneten  Schlupfwinkel  und  die  Möglichkeit  der  Vermehrung 
bietet,  dass  die  eitererregende  Wirkung  der  Kokken  namentlich  auf 
Rechnung  ihrer  Stoffwechselproducte,  ihrer  Ptomalne  komme 
und  endlich,  dass  man  vermittelst  eines  derartigen  reinen  PtomaYns,  des 
Cadaverins  nämlich,  Eiterung  erzielen  könne. 

Gegen  diese  Sätze  und  die  daran  geknüpften  Folgerungen  sind 
nun  von  verschiedenen  Seiten  eine  Reihe  von  Einwänden  erhoben 
worden,  die  G.  hier  zurückzuweisen  bemüht  ist. 

Pawlowskt  hat  gefunden,  dass  bei  laparotomirten  Kaninchen  kleine 


')  Cf.  Jahresber.  UI  (1887)  p.  386  und  Jahresber.  II  (1886)  p.  386.  Red. 

Bftmngtrten*«  Jahresbericht,    V.  3 
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Mengen  der  Eiterkokken  Peritonitis  erzeugen;  Gbawitz  erwidert,  daas 
in  diesen  Fällen  eben  eine  offene  Wunde  und  damit  ein  von  ihm  seibat 
als  besonders  wichtig  hervorgehobener  Infectionsheerd  geschaffen  wor- 
den sei.  Venneide  man  dies,  indem  man  die  Bacterien  unmittelbar  in 
die  vorher  eventuell  künstlich  aufgeblasene  Bauchhöhle  von  Kaninchen, 
Meerschweinchen  etc.  einspritzt,  so  bleibe  die  eitrige  Entzündung  stets 
aus.  Auch  in  der  Pleura  reiche  die  blosse  Anwesenheit  massenhafter 
Kokken  ohne  Beihilfe  von  PtomaYnen  oder  anderen,  dem  Orfpanismns 
nachtheiligen  Chemikalien  niemals  zur  Eitererzeugung  aus  ^ 

')  FOr  die  genannten  Tbierarten  besitzen  die  Staphylok.  also  nicht  die 
Qualität  NSpecifischer  Infectionserreger* ;  aber  es  w&re  sehr  ?erkehrt,  wenn  man 
aus  dieser  Thatsache  ohne  weiteres  Schlüsse  auf  das  Verhalten  derselben  Bac- 
terien beim  Menschen  ziehen  wollte.  G.  giebt  dies  selbst  zu,  indem  er  sagt 
dass  er  „eine  unmittelbare  Uebertragung  aller  gewonnenen  Resultate  auf  die 
Verhältnisse  beim  Menschen  nicht  für  zulässig  erachte*.  Aber  wenige  Selten 
später  bekundet  er  doch  ausgesprochene  Neigung  zu  einer  derartigen  Verall- 
gemeinerung, wenn  er  ohne  jede  Einschränkung  seine  Ergebnisse  dahin  zusam- 
menfasst:  »Es  giebt  Eiterungen,  welche  ohne  Mitwirkung  von  Bacterien  durch 
reizende,  chemische  Substanzen  hervorgebracht  werden;  da  wo  Eiterung  durch  die 
Eiterkokken  entsteht,  handelt  es  sich  um  eine  Wirkung  der  von  diesen  gebildeten 
Ptomame".  Es  muss  dem  gegenüber  auf  das  Nachdrücklichste  hervorgehoben 
werden,  dass  unter  natürlichen  Verhältnissen  und  beün  Menschen 
jede  Eiterung  durch  Mikroorganismen  erzeugt  wird  und  zwar  in 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  durch  genau  bestimmte  und  bekannte 
Bacterien  aus  der  Classe  der  Mikrokokken,  die  für  den  Menschen  specifische 
Infectionserreger  sind,  die  Fähigkeit  besitzen,  im  menschlichen  Gewebe  festen 
FuBS  zu  fassen,  sich  zu  vermehren  und  eine  ganz  specifische  Reaction  dieses 
Gewebes,  eben  die  Vereiterung,  hervorzurufen.  Dass  dieser  Erfolg  nicht  überall 
eintritt,  nicht  jedesmal  emtreten  muss,  wenn  ein  Staphylok.  Gelegenheit  findet, 
in  den  menschlichen  Organismus  einzudringen,  dass  vielmehr  auch  noch  besondere 
vorbereitende  und  unterstützende  Momente  hier  von  Einfluss  und  Bedeutung  sind, 
kann  uns  in  dieser  Auffassung  nicht  irre  machen.  Auch  in  der  Pathologie  aller 
anderen,  ims  in  ihren  Ursachen  genau  bekannten  Infectionskrankheiten,  Milzbrand, 
Cholera,  Tuberkulose  etc.  können  wir  die  J)isposition'  in  ihren  verschiedenen 
Formen  nicht  entbehren,  die  als  der  zusammenfassende  Ausdruck  für  eine  Reihe 
uns  bisher  unzugänglicher,  aber  in  ihren  Wirkungen  deutlicher  Momente  besteht 

Für  den  Menschen  behält  nach  alledem  und  trotz  alledem  der  alte  Satz: 
„keine  Eiterung  ohne  Mikroorganismen"  seine  unbestrittene 
Giltigkeit,  und  wir  haben  keine  Veranlassung,  an  der  Qualität  der  Eiter- 
kokken als  specifischer  Erreger  der  Eiterung  zu  zweifeln.  Ob  diese 
Bacterien  nun  die  an  ihre  Anwesenheit  gebundene,  eigenthümliche  Reaction 
des  Gewebes  an  und  fOr  sich,  ohne  alles  weitere,  auslösen  oder  ob  sie  hierzu 
ihrer  besonderen  Stoffwechselproducte  benöthigen,  ist  eine  Frage,  deren  Ent- 
scheidung gewiss  nach  vielen  Richtungen,  beispielsweise  auch  nach  der  thera- 
peutischen Seite  hin,  von  hoher  Bedeutung  ist,  die  aber  die  eigentliche  Ent- 
stehungsursche  der  Eiterung  nicht  berührt.  Auch  die  Diphtheriebadllen  ^  die 
Cbolerabacterien  u.  s.  w.  werden  erst  durch  ihre  Erzeugnisse  unserem  Orga- 
nismus verderblich,  ohne  dass  Jemand  deshalb  an  ihrem  Charakter  als  speci- 
fischer Infectionserreger  zweifeln  möchte.    Ref. 
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Nathan,  Bauhgabten  u.  A.  m.  hatten  die  von  G.  aufgestellte  Be- 
hauptung, dass  auch  gewisse  bacterienfreie  chemische  Sub- 
stanzen im  Unterhautzellgewebe  von  Thieren  eitrige  Veränderun- 
gen henrorzurufen  im  Stande  seien,  in  Zweifel  gezogen  ^  G.  bringt  nun 
eigene  und  fremde  Versuche  bei,  welche  seine  Ansicht  als  richtig  er- 
weisen und  darthun,  dass  Terpentinöl  in  Mengen  von  etwa  1  cm, 
Argentum  nitr.  und  Ammoniak  in  der  That  bei  Hunden  sub- 
cutan eingebracht  regelmässig  eine  Eiterung  nach  sich  ziehen^.  Der 
keimfreie  ,Terpentineiter'  besass  unmittelbar  bacterien widrige  Eigen- 
schaften: versetzte  man  denselben  mit  frischen  Culturen  entnommenen 
Staphylok.,  so  gingen  dieselben  im  Laufe  weniger  Tage  zu  Grunde. 

Vermischte  man  den  Eiter  mit  etwa  der  gleichen  Menge  Nähr- 
gelatine,  so  blieb  das  Wachsthum  der  eingebrachten  Kokken  aus  und 
auch  an  menschlichem,  keimfreiem,  aus  einem  Psoasabscesse  stammendem 
Eiter  Hess  sich  dieselbe  Erscheinung  beobachten,  für  welche  G.  die  Er- 
klärung in  dem  hohen  Eiweissgehalt  des  Eiters  sieht,  der  von 
den  Bacterien  nicht  assimilirt  werden  könne  ^  Auch  im  Innern  des 
Korpers  glaubt  er  ähnliche  Verhältnisse  veraussetzen  zu  dürfen,  um  das 
allerdings  nur  selten  vorkommende  Absterben  der  Eiterkokken  in  Ab- 
scesaen  etc.  zu  erklären,  obwohl  er  daneben  der  activen  Zellthätigkeit, 
der  Phagocytose  im  MsTscHNiKOFF'schen  Sinne,  noch  eine  grosse  Bedeu- 
tung zuzuschreiben  geneigt  ist.  C.  Fraenkel. 

Grawltz  (30)  trägt  in  zusammenfassender,  theoretisirender  Form 
seine  Anschauungen  über  die  Entstehung  der  Eiterung  vor.  Da  der 
nach  vielen  Richtungen  interessante  Aufsatz  sich  fast  ausschliesslich 
auf  rein  pathologisch-anatomischem  Gebiete  bewegt  und  die  Ansichten 
des  Verf.'s  überdies  aus  früheren  Veröffentlichungen  (cf.  vor.  Referat) 
zur  Genüge  bekannt  sein  dürften ,  so  kann  hier  wohl  auf  eine  genauere 
Besprechung  verzichtet  werden  *.  C.  Fraenkd, 


>)  Ich  f&r  meinen  Theil  jedoch  nur  insoweit,  als  ich  eine  ganz  sichere 
Begründung  der  Behauptung  damals  vennisste,  nicht  etwa,  weU  ich  ein  prin- 
dpieller  Gegner  der  „rein  chemischen"  Eiterung  gewesen  wäre  (cf.  hierüber 
Lehrb.  d.  pathol.  Mykol.).    Baumgarien, 

*)  Die  Richtigkeit  dieser  Befunde  ist  zur  Zeit  wohl  allgemein  anerkannt  und 
damit  eine  in  theoretischer  Hinsicht  sehr  wichtige  Thatsache  sicher  gestellt.  Ref. 

>)  Eine  andere  Möglichkeit  der  Erklärung,  „dass  nämlich  in  dem  Eiter 
und  Blut  der  Hunde  eine  chemische  Substanz  vorhanden  sei,  welche  eine  spe- 
cifische,  wachsthumshemmende  Würkung  auf  die  Staphylok.  ausübt",  weist  G. 
als  wenig  wahrscheinlich  zurtlck.  Den  neueren  Befunden  von  den  bacterien- 
feindlichen  Eigenschaften  des  Blutes  und  der  Gewebss&fte  mancher  Thlere 
gegentlber  müsste  man  dieser  Eventualität  doch  wohl  noch  eine  eingehendere 
Berücksichtigung  schenken.    Ref. 

^)  Für  den  Bacteriologen  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  der  von  G.  ver- 
tretene Standpunkt,  dass  die  Eiterung  keine  specifische  Reaction, 
sondern  nur  ein  Glied  in  der  Kette  der  im  Bindegewebe  verlaufenden  acuten, 

8* 
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Steinhaus  (61)  behandelt  in  besonders  sorgfaltiger  und  eingehen- 
der Weise  die  Frage  von  der  Entstehung  der  Eiterung.  Der 
erste,  , literarisch-kritische'  Theil  der  umfangreichen  Arbeit  ent- 
hält auf  113  Seiten  eine  Ueberslcht  der  sämmtlichen  bisher  erschienenen 
Veröffentlichungen  über  den  vorliegenden  Gegenstand,  welche  einer 
genauen  Wiedergabe  und  Beurtheilung  unterzogen  werden.  Das  weit 
zerstreute,  vielfach  schwer  zugängliche  Material  ist  in  mustergiltiger 
Weise  zusammengestellt  und  damit  ein  lehrreicher  Einblick  in  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  ganzen  Angelegenheit  eröffnet.  In  einem 
zweiten  , experimentellen'  Abschnitt  berichtet  der  Verf.  über 
eigene  Versuche,  welche  sich  auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete 
bewegen.  Durch  Experimente  an  Hunden,  Katzen,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Mäusen  hat  er  sich  zu  ermitteln  bemüht,  einmal  ob 
und  welche  chemischen  Substanzen  ohne  die  Mithilfe  von  Mikroorga- 
nismen bei  den  genannten  Thieren  Eitening  zu  erregen  im  Stande  sind, 
und  ferner  ob  und  unter  welchen  Umständen  die  pyogenen  Bacterien, 
hauptsächlich  also  die  Eiterkokken,  nach  dieser  Richtung  hin  wirksam  sind. 
St.  giebt  zunächst  eine  sehr  genaue  Beschreibung  seiner  Methodik. 
Er  injicirte  die  Stoffe,  welche  er  untersuchen  wollte,  entweder  ver- 
mittelst einer  Spritze,  deren  Nadel  die  Länge  von  12  cm  besass,  um 
die  Flüssigkeit  möglichst  weit  von  der  Einstichstelle  abzulagern,  die 
letztere  gegen  eine  etwaige  Berührung  mit  dem  Reizmittel  thunlichst 
zu  schützen  und  es  so  zu  verhüten ,  dass  die  Wunde  nekrotisire  oder 
gar  vereitere  und  die  Infection  sich  dann  von  ihr  aus  durch  den  Stich- 
canal  auch  dem  Heerd  im  Unterhautzellgewebe  mittheile.  Oder  er  be- 
nutzte die  zuerst  von  Cohnheim  und  Councilman  angegebene,  später 
von  ScHEUBLSK  verbcsscrte  Methode,  wobei  die  Flüssigkeit  in  kleinen, 
an  beiden  Enden  zugeschmolzenen  Glasröhrchen  eingeführt  wird;  die 
letzteren  schiebt  man  langsam  in  der  Subcutis  weiter,  um  sie  von 
dem  Orte,  wo  die  oberflächlichen  Schichten  verletzt  sind,  zu  entfernen, 
lässt  sie  nun  einheilen,  bewegt  sie  nach  einigen  Wochen  von  neuem  eine 
kleine  Strecke  fort,  löst  sie  so  von  dem  frischgebildeten  Narbengewebe 
los,  zertrümmert  sie  endlich  und  giebt  damit  der  eingeschlossenen 
Substanz  Gelegenheit,  sich  zu  ergiessen  und  ihre  Thätigkelt  zu  entfalten. 

Die  Resultate  der  ausserordentlich  zahlreichen,  mit  ebenso  grosser 
Umsicht  als  Sorgfalt  ausgeführten  Versuche  lassen  sich  hier  nur  in  kurzen 
Umrissen  wiedergeben ;  ein  Jeder  der  sich  näher  mit  der  vorliegenden 

durch  die  Einwirkung  der  verschiedensten  Momente  zu  Stande  kommenden 
Entzündungsprocesse  sei.  Dem  gegenüber  ist  bekanntlich  eine  grosse 
Anzahl  sehr  berufener  Forscher  der  Ansicht,  dass  die  Eiterung  unter  natür- 
lichen Verhältnissen  in  der  That  stets  eine  specifische  Reaction  des  Gewebes 
auf  die  Anwesenheit  und  Lebensthätigkeit  ganz  bestimmter  Mikroorganismen 
sei.    Ref. 
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Frage  befassen  will,  muss  auf  das  Original  selbst  verwiesen  werden, 
welches  eine  Fülle  bemerkenswerther  Einzelheiten  nnd  ein  nach  vielen 
Richtungen  hin  schätzbares  Material  enthält. . 

St.  fand  zunächst,  dass  eine  ganze  Reihe  chemischer  Ver- 
bindungen, sowohl  solche  aus  der  anorganischen  als  aus  der  orga- 
nischen Gruppe,  sowohl  den  StofiPwechselproducten  der  Eiterbacterien 
nahe  stehende  als  von  denselben  völlig  verschiedene  Substanzen  keim- 
freie Eiterung  zu  erzeugen  vermögen.  Häufig  wich  der  Eiter  in  seiner 
Zusammensetzung,  nach  seinem  histologischen  Verhalten  von  dem  unter 
natärlichen  Bedingungen ,  in  Abscessen  u.  s.  f.  gebildeten,  mehr  oder 
weniger  ab,  häufig  aber  war  von  einer  solchen  Differenz  nichts  zu  be- 
merken, so  dass  man  in  ihrem  Endergebnisse  gleichartige  Processe  vor 
sich  hatte.  Hervorzuheben  ist,  dass  der  Erfolg  durchaus  abhängig  war 
von  der  Art,  welcher  die  benutzten  Thiere  angehörten;  dasselbe  Mittel, 
welches  sich  für  die  einen  wirksam  zeigte,  blieb  bei  den  anderen  ohne 
Einfluss.  Auch  die  Menge  der  eingeführten  Substanz  spielt  eine  Rolle; 
grosse  Dosen  vermochten  unter  Umständen  noch  Eiterung  zu  erregen, 
wo  kleine  anstandslos  vertragen  wurden.  Endlich  kommt  noch  die 
Schnelligkeit  in  Frage,  mit  welcher  die  Resorption  der  eingespritzten 
Flüssigkeit  von  statten  geht;  je  weiter  dieselbe  hinausgeschoben  wird, 
um  so  eher  kommt  es  zu  einer  eitrigen  Reaction  des  Gewebes. 

Unter  Berücksichtigung  aller  dieser  Umstände  konnte  St.  folgende 
chemische  Körper  als  ,eitererregende'  hinstellen:  Calomel,  reguli- 
nisches Quecksilber,  Silbernitrat,  Terpentinöl  und  Petro- 
leum, während  der  Erfolg  ausblieb  bei  Injection  von  Wasser,  Chlor- 
natrium, Chlorzink,  Sublimat,  schwefelsaurer  Magnesia,  Liquor 
ammonii  caustici^,  Crotonöl,  Antipyrin,  Carbolsäure,  Guanidin 
nnd  Milch. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  dann  die  Versuche,  welche  mit 
abgetödteten  (durch  Hitze  sterilisirten)  Culturen  verschiedener 
Mikroorganismen  ausgeführt  wurden.  Eiterung  erzeugten  die  des  Sta- 
phylok.  pyog.  aureus,  des  Bacillus  prodigiosus,  pyocyaneus  und  anthracis, 
die  des  letzteren  allerdings  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse. 

Von  lebenden,  in  das  Gewebe  eingebrachten  Bacterien  zeigten  sich 
wirksam:  der  Staphylok.  pyog.  aureus  und  zwar  bei  Hunden,  Katzen  und 
Meerschweinchen,  aber  niemals  bei  Kaninchen^,  die  auch  der  combinirten 
Einspritzung  von  Aureus  und  Traubenzucker,  welche  von  Bujwid  em- 
pfohlen war,  widerstanden;  femer  der  Bacillus  prodigiosus  und  der 


1)  Während  Grawits  (s.  o.  p.  25)  Ammoniak  zu  den  (bei  Hunden)  „regel- 
mässig" eiternngerzeugenden  Chemikalien  rechnet.    Baumgarten. 

')  Andere  Untersucher,  so  auch  wir,   haben  allerdings  üat  regelmässig 
auch  bei  Kaninchen  echte  Eiterung  durch  Staphylokkus-Infection  erhalten. 

Baiumgarten, 
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Bacillus  pyocyaneus.  Verf.  zieht  aus  seinen  Experimenten  den  Schluss^ 
„dasB  es  chemische  Verbindungen  giebt,  die  fär  gewisse 
Thierarten  und  in  der  richtigen  Dosis  angewendet,  eiter- 
erregend wirken  können''  und  ferner  ^dass  auch  die  bac- 
teriellen  Eitererreger  nur  bei  gewissen  Thieren,  unter 
gewissen  Bedingungen  und  in  gewissen  Quantitäten  ein- 
geführt, pyogen  wirken". 

In  einem  dritten  und  letzten  ,klinischen'  Abschnitt  theilt  Verf.  dann 
noch  mit,  däss  er  in  45  Fällen  von  acuter  Eiterung  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  (66,5  7o)  ^ie  Staphylok.  allein,  in  20,4  %  die  Streptok.,  in 
9,5  %  beide  zusammen  vorgefunden  habe.  Daneben  treten  zuweilen 
auch  noch  andere  Mikroorganismen,  wie  der  Mikrokokkus  tetragenus,  der 
Bac.  pyog.  foetidus,  der  Mikrok.  pyog.  tenuis  u.  s.  w.  auf  ^    C  Fraenkd. 

Binne  (55)  berichtet  in  eingehender  Weise  über  eine  grössere 
Anzahl  von  Experimenten  an  Hunden,  Kaninchen,  Ratten  etc.,  welche  er 
im  pathologischen  Institut  zu  Oreifswald  ausgeführt  hat,  um  die  Ent- 
stehungsweise eitriger  Processe  nach  dieser  und  jener  Richtung  bin 
näher  festzustellen  .^  Er  beschränkt  sich  bei  seinen  Versuchen  im  we- 
sentlichen auf  die  von  ihm  so  genannten. metastatischen  Eiterun- 
gen, worunter  er  alle  diejenigen  begreift,  welche  sich  nicht  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  von  einer  der  bekannten  Eintrittspforten  der  Eiter- 
erreger oder  durch  unmittelbare  Fortleitung  von  einem  sonst  vorhan- 
denen Heerde  ans  entwickelt  haben,  sondern  scheinbar  spontan,  zu- 
sammenhangslos entstanden  sind  \ 

In  diese  Gruppe  werden  von  R.  einmal  diejenigen  Eiterungen  gerech- 
net, welche  beiPyämie  in  regelmässiger,  typischer  Weise  vorkommen, 


0  Die  Versuche  des  Verf.'8  müssen  jedem  Beurtheiler  als  sehr  zuverlässige 
erscheinen  und  seine  Resultate  werden  deshalb  auch  da,  wo  sie  sich  im  Gegen- 
sätze zu  anderen  befinden,  Anspruch  auf  bevorzugte  Beachtung  haben.  Beson- 
dere Anerkennung  verdient  die  besonnene  und  wohlüberlegte  Art,  mit  welcher 
St.  die  oben  mitgetheUte  Schlussfolgerung  ans  seinen  Experimenten  zieht.  Die- 
selbe ist  in  der  von  ihm  gewählten  Fassung  einwandsfrei  und  unterscheidet 
sich  vorthellhaft  von  den  gewalthätigen  Verallgemeinerungen,  welche  vielfach 
von  anderer  Seite  gleichen  oder  ähnlichen  Befunden  gegeben  worden  sind. 
Gerade  die  Thatsache,  dass  die  Wahl  der  Thierart  von  so  entscheidendem 
Einfluss  auf  den  Ausfall  der  Versuche  ist,  sollte  uns  davon  abhalten,  die  Re- 
sultate derartiger  Beobachtungen  ohne  Weiteres  auf  die  Verhältnisse  beim 
Menschen  zu  übertragen.    Ref. 

2)  üeber  einen  Theil  der  hier  angeführten  Versuche  hat  der  Verf.  bereits 
im  Jahre  1887  auf  der  Naturforscherversammlung  berichtet.  Vergl.  das  Refe- 
rat im  Jahresber.  III  (1887),  p.  390.    Ref. 

3)  In  der  Praxis,  unter  natürlichen  Verhältnissen  gehören  derartige  Fälle 
zweifeUos  zu  den  grossen  Seltenheiten,  und  es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  ge- 
rade sie  als  geeigneter  Ausgangspunkt  und  Grundlage  für  allgemeine  Betrach- 
tungen über  die  Entstehung  der  Eiterung  zu  dienen  geeignet  sind^    Ref. 
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ohne  dass  die  befallenen  Eörperstellen  in  irgend  einem  für  uns  erkenn- 
baren oder  erklärlichen  Maasse  verletzt  oder  verändert  worden  seien. 
Die  rein  mechanische  Auffassung  der  Vorgänge  genügt  hier  nicht, 
denn  wenn  es  sich  nur  um  embolische  Processe  ohne  jede  weitere  ^eben- 
bedingnng  handelte,  wäre  nicht  einzusehen,  warum  stets  ganz  be- 
stimmte Körpertheile  oder  Gewebe,  so  vor  allem  die  Gelenke, 
dann  die  Pleura,  die  Parotis  n.  s.  f.  Sitz  derartiger  im  Anschluss  an  eine 
Pyämie  entstehender  eitriger  Veränderungen  werden.  Es  muss  vielmehr 
eine  gewisse  Disposition  dieser  Gebiete  hinzukommen,  welche  die- 
selben zu  Orten  von  geringerem  Widerstandsvermögen  macht,  und  R. 
bemüht  sich  nun,  diesen  Begriff  der  ,Disposition'  an  der  Hand  von 
Versuchen  etwas  schärfer  zu  umschreiben. 

DreiFactoren  sind  es  nach  R.'s  Anschauung,  welche  dem  lebenden 
Körper  die  Fähigkeit  geben,  sich  der  Bacterien  zu  erwehren  und  deren 
Herabsetzung  in  Folge  dessen  eine  Disposition  schafft :  die  unmittelbare 
Thätigkeit  der  Zellen  selbst,  diePhagocytose,  femer  ein  zu  hoher, 
von  den  Mikroorganismen  nicht  zu  assimilirender  Eiweissgehalt 
der  Gewebsflüssigkeiten  ^  und  endlich  das  Resorptionsvermögen 
bestimmter  Theile,  welche  sehr  erhebliche  Mengen  selbst  pathogener 
Bacterien  aufzunehmen  und  zu  beseitigen  im  Stande  sind.  Namentlich 
das  Peritonäum  leistet  in  dieser  Hinsicht  erstaunliches^.  R.  theilt 
eine  ganze  Anzahl  von  Versuchen  mit,  in  denen  grosse  Quantitäten 
wässeriger  Aufschwemmungen  der  künstlich  gezüchteten  Eiterkokken, 
Faulflüssigkeiten  u.  s.  w.  den  Thieren  in  die  Bauchhöhle  gespritzt  wer- 
den, ohne  dass  sich  eine  Peritonitis  entwickelt  hätte.  Auch  bei  der  In- 
jection  in  die  Blntbahn  waren  die  Ergebnisse  im  wesentlichen  die 
gleichen,  und  nur  als  frisch  entleerter,  von  einer  Osteomyelitis  stammen- 
der Eiter  selbst  benutzt  wurde,  gingen  die  inficirten  Thiere  grösstentheils 
zu  Grunde',  eine  Thatsache,  die  nach  R.   so  zu  erklären  ist,   dass 


*)  Der  unmittelbar  bacterienwidrige  Charakter  vieler  Gewebss&fte,  sowie 
die  besondere  Bedeutung  der  Eiweisssubstanzen  als  solcher  f&r  diese  Frage 
waren  in  der  Zeit,  als  Verf.  seine  Untersuchungen  ansteüte,  noch  nicht  be- 
kannt; sie  wurden  hier  sonst  zweifellos  auch  Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Ref. 

*)  Die  Experimente  des  Verf.'s  fiohren  also  zu  den  gleichen  Endergebnissen 
wie  die  frOher  mitgetheilten  von  Gbawitz  herrührenden  Versuche.    Ref. 

«)  Verf.  Tcrwahrt  sich  im  Laufe  seiner  Ausftlhrungen  wiederholentlich  gegen 
den  Verdacht,  dass  die  wesentlich  negativen  Ergebnisse  seiner  Infectionsver- 
suche  etwa  in  einer  mangelhaften  Virulenz  der  benutzten  Culturen  ihre  Er- 
klärung finden.  Trotzdem  verdient  diese  Annahme  ernstlich  in  Betracht  ge- 
zogen zu  werden.  Die  oben  berichteten  Experimente  Bumi's  weisen  ganz 
unmittelbar  auf  den  ausserordentlich  raschen  Verlust  der  infectiösen  Eigen- 
schaften hin,  welchem  die  Eiterkokken  ausserhalb  des  Körpers  unterliegen. 
Des  weiteren  muss  der  auffiillende  Widerspruch,  in  welchem  viele  der  RiKNE*8chen 
Versuche  mit  solchen  von  Kbaube,  Robekbach,  Fawlowbkt  u.  s.  f.  stehen,  im* 
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hier  die  Kokken  gemeinschaftlich  mit  ihren  chemischen  Umsetzimgspro- 
dncten,  ihren  Toxinen,  zur  Wirkung  kamen  ^ 

Eine  zweite  Reihe  von  Fällen ,  die  R.  berücksichtigt ,  umfasst  die- 
jenigen Eiterungen,  welche  sich  auch  im  Anschluss  an  eine  Pyämie 
oder  andere  allgemeine  Infectionskrankheit  entwickeln,  bei  denen  aber 
neben  den  gewohnlichen  Metastasen  örtliche  Heerde  an  solchen  Körper- 
stellen auftreten,  wo  vorher  eine  subcutane  Oewebsläsion  statt- 
gefunden hatte ,  wo  also  ein  Locus  minoris  resistentiae  bestand.  Der- 
artige Verhältnisse  lassen  sich  auch  auf  dem  Wege  des  Experiments 
herstellen.  Wie  Rosenbach  und  Kbauss  in  ihren  bekannten  Versuchen, 
brachte  R.  den  Thieren  subcutane  Fracturen  bei  und  injicirte  ihnen 
gleichzeitig  eine  Aufschwemmung  der  Eiterkokken  in  die  Blutbahn,  wo- 
rauf sich  dann  in  der  Umgebung  der  verletzten  Partie  eine  Eiterung 
ausbildete.  Andere  Male  dagegen  wollte  es  nicht  gelingen,  die  Ge- 
webe in  dieser  Weise  zu  schädigen  und  dadurch  besonders  empfang- 
lich zu  machen.  Als  R.  z.  B.  Kaninchen  die  Nieren  freilegte,  durch 
Compression  der  Nierenarterien  die  Circulation  in  ihnen  auf  das 
empfindlichste  störte  und  nun  die  Bacterien  in  die  Blutbahn  ein- 
spritzte, kam  es  doch  nicht  zu  eitrigen  Veränderungen  innerhalb  des 
Nierengewebes.  Auch  bei  den  Versuchen  mit  den  subcutanen  Knochen- 
brüchen waren  die  Resultate  nur  ausnahmsweise  positiv,  und  R.  legt  sich 
deshalb  die  Frage  vor,  warum  bei  vorhandenen  Fracturen  die  Eiterkokken 
von  der  Blutbahn  aus  zwar  eine  Osteomyelitis  erzeugen  können,  aber 
keineswegs  regelmässig  hervorrufen.    Er  kommt  hier  wieder  auf  die 


merbin  an  die  Möglichkeit  denken  lassen,  dass  die  letzteren  Forscher  mit  wirk- 
samerem Material  gearbeitet  haben  und  eben  deshalb  zu  besseren  Erfolgen 
kamen.  Femer  ist  es  bemerkenswerth,  dass  der  Verf.  selbst  in  dem  Augenblicke 
seine  Uebertragungen  gelingen  sieht,  wo  er  nicht  die  Culturen,  sondern  den 
frischen  Eiter  als  solchen  benutzt,  und  es  kann  immerhin  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  die  von  R.  hierfür  gegebene  Erklärung,  dass  in  diesem  Falle  die  Stofif- 
wechselproducte  der  Bacterien  die  entscheidende  Rolle  gespielt  hätten,  wirklich 
zutrifft.  Endlich  sei  hier  noch  ein  Einwand  gegen  die  Verallgemeinerung  der 
RiNNE'schen  Befunde  erhoben:  R  warnt  selbst  vor  allzu  raschen  Schlössen  ans 
den  Versuchen  am  Thiere  anf  den  Menschen.  Dass  bei  dem  letzteren  die  Ver- 
hältnisse in  derThat  ganz  andere  sind,  haben  beispielsweise  die  Versuche  von 
GARRfe,  ScHiHMELBuscH;  BocKiiART  u.  8.  f.  zur  Gtenügc  dargethan,  welche  mit  ein- 
hchen  Staphylok.-Cultnren  ohne  jede  weitere  Vorbedingung  beim  gesunden 
Menschen  Eiterung  zu  erzengen  vermochten.    Ref. 

0  Die  eingangs  aufgeworfene  Frage,  warum  die  Eiterbacterien  gerade 
bestimmte  Organe  und  Gewebstheile  mit  besonderer  Vorliebe  ergreifen,  wird, 
wie  man  sieht,  durch  diese  Versuche  und  Folgerungen  kaum  beantwortet  R. 
sieht  sich  deshalb  zu  der  Erklärung  veranlasst  „die  einzelnen  Bacterienarten 
folgen  eben  einem  immanenten  Gesetze,  wenn  sie  mit  typischer  Regelmässig- 
keit eine  gewisse  Reihenfolge  innehalten  bei  ihrer  Localisation  in  den  einzeken 
Eörpergeweben".  (?)    Ref. 
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chemischen  Producta  der  Bacterien  zurück  und  beschäftigt  sich 
mit  der  Annahme,  dass  diese  den  Bacterien  erst  den  Boden  vorbereiten 
müssen.  Im  Anschluss  hieran  prüft  er  nun  derartige  Substanzen,  steri- 
lisirte  Cultnren  der  Eiterkokken,  sterilisirte  Faulflüssigkeiten  u.  s.  f. 
auf  ihre  Fähigkeit,  selbständig  Eiterung  zu  erregen  oder  die  Wirkung 
der  Eiterbacterien  zu  unterstützen.  Die  Ergebnisse  dieser  Experimente 
waren  im  wesentlichen  negative ',  gleichgiltig,  ob  die  Ptomalne  resp.  die 
mit  lebenden  Eiterkokken  versetzten  Ptomalne  in  das  normale  oder  in 
das  vorher  in  verschiedener  Weise  verletzte  Gewebe  eingebracht  wur- 
den. Nur  wenn  geradezu  eine  Ueberschwemmung  des  Organismus  mit 
chemischen,  schädlichen  Stoffen  herbeigeführt  wird  und  dann  die  Kok- 
keninjection  erfolgt,  ändern  sich  die  Verhältnisse  wenigstens  insofern 
als  nun  die  denThieren  gesetzten  offenenWunden  Neigung  zeigen,' 
zu  verjauchen.  Verletzungen  von  subcutanem  Charakter  dagegen  wer- 
den auch  durch  die  Einverleibung  der  grössten,  überhaupt  von  den 
Thieren  noch  vertragenen  Mengen  von  Jauche  etc.  in  ihrem  Verhalten 
durchaus  nicht  beeinflusst. 

In  einem  dritten  Capitel  spricht  R.  dann  von  solchen  Fällen  sub- 
cutaner Eiterung,  wo  es  sich  um  ein  Wiederaufflackern  von  Ent- 
zündungen an  Körperstellen  handelt,  welche  früher  einmal  Sitz  einer 
Entzündung  gewesen  waren.  Durch  das  Thierexperiment  Hessen  sich 
diese  Verhältnisse  allerdings  nicht  nachahmen.  Es  glückte  R.  nicht,  an 
Orten ,  wo  sich  eingeheilte  Fremdkörper  befanden ,  durch  die  mannig- 
fachsten Schädigungen  wieder  eine  frische  Entzündung  hervorzurufen. 

Endlich  geht  R.  auf  diejenigen  Eiterungen  über,  die  bei  bis  dahin 
anscheinend  ganz  gesunden  Menschen  auftreten,  bei  denen  eine 
allgemeine  Infectionskrankheit  oder  ein  infectiöser  Heerd  weder  zur  Zeit 
der  Eiterung  besteht  noch  auch  kurz  vorher  bestanden  hat.  R.  macht 
hier  auf  verschiedene  Möglichkeiten  aufmerksam ,  aus  denen  derartige 
Fälle  entstehen  können,  langes  Verharren  der  Eiterbacterien  im  Körper, 
nachdem  die  Eintrittspforte  längst  verheilt  und  verdeckt  ist  u.  s.  f.  Eine 
Reihe  von  weiteren  Versuchen  soll  den  Beweis  erbringen,  „dass  ein  me- 
chanischer Reiz  oder  eine  Läsion  den  schon  in  den  Geweben  etwa  vor- 
handenen Eiterkokken  unter  der  Bedingung  Gelegenheit  schaffen  kann, 
Eiterung  zu  erzeugen ,  dass  denselben  in  einem  die  Gewebe  reizenden 
Fremdkörper  ein  Schlupfwinkel  gegeben  ist'' ,  in  dem  sie  vor  der  un- 
mittelbaren Berührung  mit  dem  feindlichen  Gewebe  geschützt,  PtomaYne 


>)  Der  Werth  dieser  Versuche  wird  durch  die  Thatsache  sehr  in  Frage 
gestellt,  dass  neueren  Ermittlungen  zufolge  die  eigentlich  wirksamen  Stoff-' 
wechselproducte  auch  der  Eiterkokken  Substanzen   sind,  welche  bei  höheren 
Temperaturen  zu   Grunde  gehen  und  also  dem  von  R.  angewendeten  Sterili- 
sirungsverfahren  erliegen  mussten.    Ref. 
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bilden  können ,  deren  sie  zur  Etablirung  des  Eitemngsprocesses  benö- 
thigen*.      ^  C.  Fraehkd, 

Karlinski  (39)  theilt  nach  einer  kurzen  Besprechung  der  neuen 
bacteriologischen  Arbeiten  und  Methoden  die  Resultate  von  13  Ver- 
suchen mit.  Vor  allem  constatirte  er,  dass  man  in  der  Luft  und  auf 
der  Haut  der  Versuchsthiere  ziemlich  beständig  pyogene  Bacterien  finden 
kann.  Die  Thierversuche  wurden  an  9  Hunden  und  4  Kaninchen  an- 
gestellt. Unter  streng  antiseptischen  Cautelen  ^  spritzte  Verf.  unter  die 
Haut  3-5  g  sterilisirtes  Terpentinöl.  Nach  5-21  Tagen  fand  er  bei 
den  getödteten  Thieren  die  Infectionsstelle  auf  V2-2  cm  im  Durchmesser 
ganz  weiss,  weich,  mit  weissen  Blutkörperchen  durchsetzt;  sie  bot  ganz 
das  Aussehen  der  Coagulationsnekrose  dar.  In  2  Fällen  bildete  sich 
ein  fluctuirender  Abscess,  aus  dem  mittelst  Plattenverfahren  zahlreiche 
Colonien  von  Staphylok.  aureus  und  albus  gewonnen  wurden.  In  allen 
anderen  Versuchen  hatte  sich  kein  Eiter  gebildet;  bei  den  am  Leben  ge- 
bliebenen Thieren  wurden  die  nekrotisirten  Theile  allmählich  resorbirt. 

Daraus  schliesst  K.,  dass  es  keine  Eiterung  ohne  specifische  Bac- 
terien giebt.  Er  bestätigt  zugleich,  dass  die  gleichzeitige  Einspritzung 
von  Zuckerlösungen  (nach  Bujwid)  die  eitererregende  Wirkung  des 
Staphylok.  aureus  immer  erhöht.  Bujwid. 

JanowskI  (35)  hat  unter  Bbodowso's  Leitung  die  Frage  nach 
der  Aetiologie  und  Pathogenese  der  Eiterung  durch  eigene  Experimente 
zu  beantworten  gesucht.  Die  Methoden  der  Untersuchung  bestanden 
theils  in  der  Injection  mittelst  Injectionsspritze,  theils  und  zwar  vor- 
nehmlich in  der  Anwendung  einer  Modüication  des  SxBAus'schen  Ver- 
fahrens '.  Geprüft  wurden  auf  ihre  etwaige  eitererzeugende  Fähigkeit 
sowohl  verschiedene  Mikroorganismen  als  auch  diverse  chemische  Sub- 
stanzen. Die  Resultate  des  Verf.'s  decken  sich  grösstentheils  mit  Be- 
kanntem. Die  beim  Menschen  vorkommenden  Eiterungen  beruhen,  so 
resümirt  Verf.,  gewöhnlich  auf  dem  Eindringen  pyogener  Mikroorganis- 
men; doch  seien  prädisponirende  Momente,  welche  eine  Herabsetzung 
der  normalen  Widerstandsfähigkeit  der  Gewebe  bedingen,  nöthig,  um 
die  Eitermikroorganismen  zur  Wucherung  zu  gelangen  und  damit  die 
Eiterung  zu  Stande  kommen  zu  lassen  ^.   Als  pyogene  Mikroorganismen 


0  Die  letzten  Worte  finden  weder  in  den  Experimenten  des  Verf.'s  noch 
in  unseren  sonstigen  Erfahrungen  eine  Begründung.  Es  wäre  in  der  That  auch 
gar  nicht  einzusehen ,  wie  und  wo  die  Eiterkokken  unter  natürlichen  Verhält- 
nissen in  die  Lage  kommen  sollten,  Eiterung  zu  erzeugen,  wenn  sie  dazu 
jedesmal  auf  die  vorherige  Unterstützung  ,ihrer  Ptomaüne*  angewiesen  wären.  Ref. 

')  Waschung  mit  1%  Sublimatlösung  und  Seife;  Cauterisation  der  Haut- 
oberfläche Tor  und  nach  der  Operation.    Ref. 

0  Cf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  32,  Anmerk.  32.    Ref. 

*)  Diese,  die  specifisch - pathogene  Bedeutung  der  Eiterbacterien  ein- 
schränkende Auffassung  können  wir,  aus  oft  angegebenen  Gründen,  nicht 
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betrachtet  Verf.  den  Staphylok.  pyog.  aureus,  albus  et  citrens,  während 
er  die  von  vielen  angenommene  pyogene  Wirksamkeit  des  Staphylok. 
cereus  albus  et  flavus,  des  B.  pyog.  foetidns,  des  B.  pyocyanens  sowie 
des  M.  prodigiosus  nicht  für  positiv  erwiesen  ansieht.  Ausser  durch 
die  Eiterbacterien  kann  aber  nach  Verf.  auch  durch  die  bacterienfreien 
Stoffwechselprodncte  der  Eiterbacterien  sowie  durch  chemische  Acria, 
wie  Terpentin,  Quecksilber,  salpetersaures  Silber,  Greolin^,  Oleum 
Sabinae,  Eiterung  hervorgerufen  werden^.  Die  durch  bacterienfreie 
chemische  Stoffe  erzeugte  Eiterung  hat  aber,  im  Gegensatz  zur  bacteri- 
tischen,  nicht  die  Fähigkeit,  sich  über  die  Appllcationsstelle  hinaus  zu 
verbreiten.  Alles  in  Allem  erscheint  die  Eiterung  als  ein  chemischer 
Processi,  als  das  Resultat  der  Einwirkung  eines  Irritamentes  auf  das 
Gewebe.  Baumgarten. 

de  Wildt  (68)  hat  experimentell  die  Frage  zu  entscheiden  ge- 
sucht, ob  das  thierische  Oewebe  zu  einer  mykotischen  Eiterung  empfäng- 
lich gemacht  werden  kann  und  von  welchen  Umständen  die  Prädisposition 
zu  einer  solchen  Eiterung  abhängt.  Verf.  hat  zu  diesem  Zweck  bei 
Kaninchen  wiederholt  virulente  Bouillonculturen  des  Staphylok.  pyog. 
aureus  intravenös  iigicirt,  nachdem  in  Folge  einer  Injection  von  Ter- 
pentinöl in  die  vordere  Angenkammer  eine  Iritis  sero-fibrinosa  aufge- 
treten war.  Nur  in  2  von  14  Versuchen  wurde  das  sero-fibrinöse  Ex- 
sudat eitrig ;  in  den  übrigen  Fällen  blieb  es  trotz  wiederholter  Injectionen 
von  Staphylok.  pyog.  aureus  unverändert.  Eine  EiteruQg  als  Folge 
des  Terpentinöls  konnte  in  den  2  positiven  Fällen  ausgeschlossen  wer- 
den, da  die  intravenöse  Staphylok.-Injection  erst  20  Tage  nach  der 
Terpentininjection  gemacht  war.  Dass  nur  in  2  Fällen  ein  positives 
Resultat  erhalten  wurde,  glaubt  Verf.  dem  geringen  Umfange  des  Ent- 
zündungsgebietes  zuschreiben  zu  müssen. 

Eine  Anzahl  Versuche  nun,  welche  Verf.  am  Kaninchenohr  ange- 
stellt hat,  einem  Gebiete,  wo  eine  Verschleppung  von  in  die  Blutbahn 
injicirten  Kokken  leichter  zu  Stande  kommen  kann,  zeigte,  dass  ein 
durch  Einsenken  in  Wasser  von  50®  G.  in  seröse 'Entzündung  versetztes 
Kaninchenohr  nach  intravenöser  Injection  von  gelben  Traubenkokken 


theüen  und  finden  auch  in  des  Verf/s  Arbeit  keine  bindenden  Beweise  für 
dieselbe.    Ref. 

0  Ref.  hat  in  seinen  mit  Dr.  Washboukn  unternommenen  Creolin-Experi- 
menten  (cf.  dies.  Ber.  Gapitel :  AUg.  Mikrobiologie)  niemals  Eiterung,  selbst  nicht 
nach  Injection  sehr  grosser  Dosen,  wahrgenommen.    Ref. 

0  Ammoniak  und  Grotonöl  sind  dagegen  nach  Verf  nicht  im  Stande,  Eite- 
rung zu  erregen.  Hinsichtlich  des  Ammoniaks  steht  dies  im  Widerspruch  mit 
den  Angaben  von  Gbawitz  (cf.  Jahresber.  II  [1886]  p.  387  u.  dies.  Ber.  p.  35).    Ref. 

')  Auch  dieser  Schlossfolgerung  des  Autors  können  wir  nicht  beipflichten, 
sie  wenigstens  nicht  als  stricte  erwiesen  ansehen  (cf.  hierüber  unsere  bez. 
Anm.  449  p.  399  d.  voijähr.  Ber.).    Ref. 
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in  Abscedirung  übergeht,  welche  so  heftig  werden  kann,  dasa  das  Ohr 
ganz  vereitert,  während  ohne  die  Injection  bald  eine  Restitutio  ad  inte- 
grum folgt. 

Es  kann  also  als  bewiesen  betrachtet  werden,  dass  eine  seröse 
Entzündung  zu  einer  metastatischen  Eiterung  pradisponirt.     Ali-Cohen. 

E.  Fraenkel  (28)  liefert  einen  werth vollen  Beitrag  zu  der  viel- 
umstrittenen Frage,  ob  die  von  Fehleisbn  beim  Erysipel  und  die 
von  Rosenbach  bei  eitrigen  Processen  gefundenen  Streptok.  iden- 
tisch sind  oder  zwei  verschiedenen  Arten  angehören.  F.  hat  in 
einem  Falle  bei  einer  eitrigen  Peritonitis,  die  im  Anschluss  an  einen 
erweichten  Milzinfarkt  bei  einem  Typhösen  entstanden  war,  und  ein 
anderes  Mal  bei  einer  acuten  allgemeinen  Peritonitis,  die  sieb  aus 
einer  Perityphlitis  entwickelt  hatte,  Streptokokken  isolirt  und  mit  den 
beiden  so  gewonnenen  Cultnren,  die  nach  ihrer  Herkunft  zweifellos  als 
solche  des  Streptok.  pyog.  angesehen  werden  mnssten,  Uebertragungs- 
versuche  aufThiere  angestellt. 

Es  gelang  ihm,  nach  einfacher  Impfung  bei  Kaninchen  eine  ansge- 
sprochene  erysipelatöse  Entzündung  am  Ohre  hervorzurufen, 
und  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigten  sich  die  Lymph- 
gefasse  bis  zur  völligen  Thrombosirung  mit  den  Kettenkokken  erfüllt. 
Andererseits  war  es  möglich,  mit  denselben  Bacterien  Verändemngen 
von  rein  eitrigem  Charakter  zu  erzeugen,  so  auf  der  Cornea  des  Kanin- 
chens Keratitis,  nach  der  Impfung  in  die  vordere  Kammer  Panophthal- 
mitis,  bei  Mäusen  nach  Einspritzung  in  die  Bauchhöhle  fibrinöse  oder 
fibrinös- eitrige  Peritonitis,  bei  Kaninchen  und  Mäusen  nach  der  sub- 
cutanen Application  die  Entstehung  eitriger  Infiltrationen  des  Unterhaut- 
zellgewebes zu  veranlassen. 

Da  Verf.  des  weiteren  irgendwelche  Unterschiede  der  Gestalt,  im 
Verhalten  gegenüber  den  Farbstoffen  oder  bei  der  Entwicklung  auf  unseren 
künstlichen  Nährböden  zwischen  diesen  Streptok.  und  zweifellosen  Ery- 
sipelk.  nicht  feststellen  konnte,  so  tritt  er  für  die  Anschauung  ein,  dass  es 
sichhierumeinund  dasselbe  Bacterium  und  nicht  um  zwei  differente 
Arten  handele.  Die  Thatsache,  dass  das  eine  Mal  Eiterung,  ein  anderes 
Mal  Erysipel  entstehe,  müsse  auf  „Differenzen  im  Modus  und  der  Oertlich- 
keit  der  Infection,  vielleicht  auch  der  Menge  des  eindringenden  Virus 
und  die  Disposition  des  einzelnen  Individuums^^  zurückgeführt  werden  K 
C.  Fraenkd. 

0  Die  Anschauung,  dass  Streptok.  pyog.  und  erysipelatis  identisch  seien, 
wird  bekanntlich  mit  besonderer  Entschiedenheit  schon  seit  langem  von  Baum- 
GABTEN  vertreten  und  dürfte  zur  Zeit  wohl  von  der  Mehrzahl  aller  Forscher 
angenommen  sein.  Der  letzte  endgiltigo  Beweis,  an  welchen  die  Versuche  von 
Fraekkkl  nahe  heranreichen,  wird  allerdings  erst  durch  eine  gelungene  Ueber- 
tragung  auf  den  Menschen,  durch  eine  Erzeugung  des  Erysipels  bei  diesem 
vermittelst  des  Streptok.  pyog.  erbracht  werden.    Ref. 
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Leroy  (44)  machte  eine  ganz  sonderbare  Beobachtung  an  einer 
Eryaipelkokken-Gnltur.  Im  December  1887  wurde  eine  Gelatinestich- 
cultur  angelegt.  Nach  4-5  Wochen  ist  die  Cultur  atrophirt  und  ver- 
schwindet nachher.  Im  Laufe  d.  J.  1888  kann  man  absolut  keine  Spur 
der  Gegenwart  der  Kokken  wahrnehmen  (die  also  gewissermaassen  ganz 
verduftet  sind,  Ref.).  Im  Januar  1889  treten  in  der  zum  Drittel  ange- 
trockneten Gelatinemasse  wieder  4  makroskopisch  sichtbare  isolirte 
Colonien  auf,  die  auf  frische  Nährböden  abgeimpft,  charakteristische 
Erysipelcnlturen  gaben,  die  bei  Kaninchen  am  Ohre  ein  ebenso  charak- 
teristisches Erysipel  hervorriefen,  also  vollvirulent  waren.  Nur  die 
frisch  angelegte  Agarcnltur  zeigte,  vom  gewöhnlichen  Typus  abweichend, 
eine  fluorescirende  gelb-grüne  Farbe.  Verf.  glaubt  diese  Beobachtung 
zur  Erklärung  des  periodischen  Erysipels  verwerthen  zu  können  *. 

Tangl 

Fiessinger  (26)  berichtet  über  mehrere  Fälle  von  Puerperalfieber, 
die  in  unmittelbarem  Anschluss  an  ein  in  weiter  Verbreitung  auftreten- 
des Erysipel  zur  Beobachtung  kamen.  Bacteriologisch  bringt  die  Arbeit 
nichts  neues.  C.  FraenkeL 

Woodring  (69)  berichtet  über  einen  Fall  von  wahrscheinlicher  un- 
mittelbarer Uebertragnng  des  Erysipels.  Die  erste  ursprüngliche  Affection 
war  im  Anschluss  an  eine  Diphtherie  des  Rachens  etc.  entstanden ;  die- 
selbe Person,  welche  den  betreffenden  Patienten  pflegte  und  seine  Gesichts- 
rose mit  Umschlägen  behandelte,  machte  einem  andern  Individuum, 
welches  sich  den  Finger  verletzt  hatte,  einen  Verband  und  sehr  bald 
darauf  kam  es  bei  dem  letzteren  zur  Entstehung  eines  intensiven 
Erysipels.  C.  Fraenkel 

Yemeuil  u.  Clado  (63)  treten  auf  Grund  genauer  bacteriologischer 
Untersuchungen,  welche  in  mehreren  Fällen  von  Lymphangitis  die 
Anwesenheit  eines  in  jeder  Beziehung  mit  dem  Streptok.^  des  Ery- 
sipels übereinstimmenden  Mikroorganismus  feststellen  konnten,  für  die 
Gleichartigkeit  der  beiden  Affectionen,  des  Erysipels  und  der  Lymphan- 
gitis ein.  C.  IVaetikel 

Finkler  (27) fand  in  4  secirten  Fällen  von  endemischer  (lobulärer) 
Pneumonie  —  3  primäre,  1  secundäre  nach  Diphtherie  —  im  Lungen- 

0  Dieses  wunder&hnliche  Wiedererscbeinen  des  einmal  verdufteten  Eokkus 
Ist  amso  fraglicher  und  suspecter,  als  der  nach  2  Jahren  abgeimpfte  Kokkns 
Auf  Agar  einen  flnoresdrenden  Farbstoff  erzeugte.  Auch  vermissen  wir  in  der 
Arbeit  die  Angabe,  dass  Verf.  seine  Kokken  auch  bezüglich  ihres  Verhaltens 
in  Bouillon  geprüft  hat,  was  doch  mindestens  wünschenswerth  gewesen  wäre.  Ref. 

*)  Als  diejenigen  Forscher,  denen  wir  die  Eenntniss  des  Erysipelkokkus 
yerdanken,  nennen  die  Verff.  Nepveu  und  Hubteb.  Ob  Fehleisbk*s  Versuche 
Urnen  wiridlch  so  gänzlich  unbekannt  geblieben  sind?    Ref. 


46  Streptokokkus  erysipelatis. 

exsndat  den  Streptok.  erysipelatis  ^ ,  3mal  davon  zusammen  mit  dem 
Staphylok.  anrens.  Im  ganzen  bezieht  sich  die  von  ihm  beobachtete 
Endemie  auf  eine  Gruppe  von  6  und  eine  Omppe  von  2  Fällen.  F. 
glaubt,  dass  diese  ^Streptokokkus- Pneumonien'  klinisch  als  solche  zu 
diagnosticiren  sind ;  sie  zeichnen  sich  nach  ihm  durch  die  typhösen  Er- 
scheinungen, Contagiosität,  Malignitat  und  den  Mangel  eines  „typischen 
bestimmten  Abschlusses^^  aus.  „Die  Entzündungsform  ist  nicht,  oder 
meistens  nicht,  die  einer  croupösen,  sondern  die  einer  acuten  inter- 
stitiellen Pneumonie".  A.  Freudenberg. 

Wenderoth  (66)  berichtet  über  den  Verlauf  und  die  etwaigen 
Besonderheiten  von  56  Erysipelfällen,  welche  während  der  Jahre  1877- 
1888  auf  der  Göttinger  medicinischen  Klinik  zur  Beobachtung  kamen. 
Im  Anschluss  hieran  theilt  er  eine  Reihe  von  günstigen  Heilerfolgen 
bei  Anwendung  einer  l%o  Sublimatlanolinsalbe ^  mit,  die  auf  die  er- 
krankten Hautpartien  aufgetragen  und  aufgestrichen  wurde.  Es  ist 
dieses  Ergebniss  deshalb  bemerkenswerth ,  weil  die  desinficirende 
Kraft  des  benutzten  Mittels  selbst  Milzbrand baci  11  en  gegenüber  nach 
den  Versuchen  des  Verf.  nur  eine  sehr  geringe  war.  0.  Fraenkd. 

Bach  (16)  empfiehlt  die  Methode  Wölffler'b,  das  Fortschreiten 
des  Erysipels  durch  Compression  der  Haut  an  der  Erysipelgrenze  mittelst 
Heftpflasterstreifen  zu  hemmen.  Durch  Messungen  mit  dem  Hautthermo- 
meter stellte  Verf.  fest,  dass  nicht  nur  die  bereits  gerötheten  Hautbezirke, 
sondern  auch  die  daran  angrenzenden,  anscheinend  noch  gesunden 
Hautstellen  eine  betrachtliche  Wärmesteigerung  aufweisen  und  bestätigte 
hierdurch  auf  physiologischem  Wege  die  durch  Huetbb  und  Fbhlkisek 
bacteriologisch  constatirte  Thatsache,  dass  auch  jene  letzterwähnten 
Hautterritorien  trotz  ihres  makroskopisch  normalen  Aussehens  bereits 
Sitz  der  specifischen  Erkrankung  geworden  sind.  Baumgartefi. 

Lanenstein  (43)  hat  in  4  Fällen  von  Erysipel  das  Kbaske- 
RiEDEL*sche  Verfahren  der  Erysipclbehandlung  ^  mit  anscheinend  gün- 
stigem Erfolge  angewendet.  Baumgartetu 


0  Warum  es  nicht  der  Streptok.  pyog.  gewesen  sein  soll,  ist  nicht  ersicht- 
lich. In  welcher  Weise  die  Gulturversuche  angestellt  —  ob  auch  auf  Agar  bei 
erhöhter  Temperatur?  —  ist  nicht  angegeben.    Ref. 

*)  0,025  Hydrarg.  bichlor.  corros.  in  der  SOfachen  Menge  Wasser  gelöst 
und  mit  22,5  g  Lanolm  und  2,5  g  Vaselin  zu  einer  weichen  Salbe  zerrieben, 
die  also  etwa  1 :  1000  Sublimat  enthielt.  Verf.  spricht  regelmässig  in  seiner 
Arbeit  von  1%  Snblimatlösungen,  1%  SubllmatoliTenöl  etc.  statt  17oo*     B^f- 

3)  Die  Erysipelgrenzen  werden  von  zahlreichen  feinen  Incisionen  in  die 
noch  nicht  geröthete  Cutis  umgeben  und  auf  die  Incisionsöffhungen  h&nfig  er- 
neute Carbol-  resp.  Sublimat-Umschläge  gemacht    Ref. 
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b)  Streptokokken  bei  Diphtherie  (»Streptokokkus  diphtheriae' 

Prndden). 

Referent:  Dr.  Tangl  (Tabingen). 

70«  M0O89  S*^  Histologische  nnd  bacterielle  Untersnchnngen  über 
Mittelohrerkrankangen  bei  den  verschiedenen  Formen  der 
Diphtherie  (Zeitochr.  f.  Ohrenheilkunde  Bd.  XX,  1889).  —  (S.  51) 

71.  Pmdden^  F.  Mitehell^  On  the  etiology  of  diphtheria  (The  ame- 

rican  Journal  of  the  medical  Sciences,  1889).  —  (S.  47) 

72.  Prudden  und  Northrup^  Studios  on  the  Etiology  of  the  pneu- 

monia  complicating  diphtheria  in  children  (The  amer.  joum. 
of  the  med.  Scienc,  1889).  —  (S.  49) 

73.  Siebenmann^  F.^  Beitrag  zur  Frage  der  Betheiligung  von  Mikro 

Organismen   bei  der  Otitis  media  diphtheritica    (Zeitschr.  f. 
Ohrenheilkunde  Bd.  XX,  1889).  —  (S.  51) 

Prudden's  (71)  Arbeit  ist  um  so  mehr  bemerkenswerth,  als  sie 
im  vollen  Gegensatze  steht  zu  allen  Arbeiten,  die  in  neuester  Zeit  über 
die  Diphtherie  veröffentlicht  wurden.  P.  hat  24  Fälle  von  Diphtherie 
untersucht,  in  keinem  einzigen  den  LöFFLEB'schen  Diph- 
theriebacilius  gefunden,  hingegen  in  22  Fällen  einen  Streptok., 
den  er  ,Streptok.  diphtheriae'  nennt.  9  seiner  Fälle  waren  reine  Diph- 
therie ohne  Complicationen ;  7  waren  mit  Masern,  3  mit  Scharlach, 
1  mit  Keuchhusten  complicirt;  in  4  Fällen  ging  der  Diphtherie  eine 
phlegmonöse,  eitrige  oder  erysipelatöse  Entzündung  in  einem  entfernteren 
Körpertheile  voran.  In  diesen  22  Fällen  war  der  Streptok.  aus  den 
Pseudomembranen  gezüchtet;  doch  wurde  er  durch  Culturverfahren 
auch  in  3  untersuchten  Fällen  2mal  aus  der  Niere,  2mal  aus  Milz  und 
Imal  ans  der  Leber  gewonnen.  Ausser  dem  Streptok.  wurde,  aus 
den  Pseudomembranen  —  fast  in  allen  Fällen  —  auch  der  Staphylok. 
pyog.  aureus  (und  oft  noch  der  albus)  gezüchtet,  Imal  sogar  aus  der 
Leber.  Doch  misst  Verf.  dem  Staphylok.  keine  Bedeutung  zu,  da  der- 
selbe sehr  oft  im  Staube  der  Wohnräume  und  in  der  Mundhöhle  ge- 
sunder Kinder  gefunden  wurde  und  er  ausserdem  seiner  Lage  nach  in 
den  Pseudomembranen  keine  wesentliche  Rolle  zu  spielen  scheint.  Er 
kann  höchstens  als  Complication  in  Betracht  kommen.  Der  einzige 
Mikroorganismus  der  in  den  tiefsten  Schichten  der  Pseudomembranen 
in  der  Mucosa  und  Submucosa  mikroskopisch  gefunden  wurde,  war  der 
Streptok.  Verf.  wandte  in  allen  Fällen  das  Plattenverfahren  an,  es 
wurden  Gelatine-,  Agar-  und  Glycerin-Agar-Platten  gegossen.  Der  so 
gewonnene  Streptok.  wurde  dann  weiter  auf  seine  morphologischen, 
culturellen  und  biologischen  Eigenschaften  untersucht,  wobei  Verf.  zu 
dem  Resultate  gelangt,  dass  derselbe  identisch  ist  mit  dem  Streptok, 
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erysipelatis  und  pyog.,  welch'  letztere  er  mit  Baumoabten  auch  für 
identisch  hält.  Auch  in  seinem  pathogenetischen  Verhalten  bei  Thieren 
erwies  sich  der  Streptok.  identisch  mit  den  erwähnten  Streptok.,  indem 
er  bei  Kaninchen  —  in  24  Experimenten  —  nach  subcutaner  I^jection 
am  Ohre  5mal  einen  Abscess,  12ma]  typisches  Erysipel  erzeugte, 
welches  in  3  Fällen  noch  mit  Abscessbildung  einherging ;  Imal  kam  gar 
keine  Reaction  zu  Stande,  4mal  nur  eine  leichte  Röthung,  die  schon  am 
dritten  Tage  zurückging.  Intravenöse  Injection  war  bei  9  Experimenten 
ohne  Erfolg.  Zu  ganz  negativem  Resultate  führten  die  Versuche,  mit  diesem 
Streptok.  auf  Schleimhäuten  bei  Tauben  und  Kaninchen  eine  der  Diph- 
therie auch  nur  entfernt  ähnliche  Erkrankung  hervorzurufen.  Von  6  Ka- 
ninchen wurden  dreien  nach  vollzogener  Tracheotomie  dieStreptok.-Cultur 
in  die  skarificirte  Schleimhaut  eingerieben,  zweien  in  die  Schleimhaut  der 
Mundhöhle  und  einem  Thiere  in  die  Vaginalschleimhaut.  In  keinem  Falle 
erfolgte  eine  ausgesprochene  Reaction.  17  Tauben  wurden  nach  Skari- 
ficirung  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  oder  der  Trachea  die  Culturen 
eingerieben  oder  einige  Tropfen  dann  in  die  Submucosa  ii\jicirt.  In  4 
Fällen  entwickelte  sich  ein  gelblich  weisser  Belag,  der  nicht  weiter  wuchs 
und  aus  nekrotischer  Schleimhaut  mit  Kokken  bestand  und  in  3  Fällen 
eine  dicke  weissliche  Haut,  die  aber  fast  nur  aus  Schleim  gebildet  war. 
Mehr  als  die  Hälfte  der  Thiere  ging  zu  Grunde,  ohne  Symptome  einer 
Dyspnoe ;  Lähmungen  sind  nicht  erwähnt. 

Um  das  Vorkommen  des  Streptok.  auf  der  gesunden  und  nicht 
diphtherischen  kranken  Schleimhaut  des  Rachens  und  des  Mundes  zu 
controlliren,  untersuchte  P.  25  gesunde  Kinder,  bei  keinem  war  in  der 
Mundhöhle  und  auf  den  Tonsillen  der  Streptok.  zugegen;  von  6  kranken 
Kindern  —  2  Scharlach,  2  Masern,  1  Tonsillitis  follicularis  —  fand  er 
ihn  nur  2mal  bei  den  2  scharlachkranken  Kindern  und  bei  beiden  ent- 
wickelte sich  nach  kurzer  Zeit  Diphtherie.  Alle  diese  31  Kinder  waren 
in  Privathäusern,  oder  in  einem  neuen  wohlgelüfteten  Krankenhaus.  Hin- 
gegen fand  P.  den  Streptok.  von  40  Fällen  12mal  bei  Kindern,  die  in 
demselben  Hospital  waren,  wo  die  Diphtheriekranken  untergebracht 
waren,  selbst  aber  gesund  oder  wenigstens  nicht  an  Diphtherie  erkrankt 
waren.  In  2  dieser  Fälle  trat  kurze  Zeit  später  Diphtherie  auf.  Auch 
im  Staube  in  jenen  Zimmern,  wo  die  Diphtherie  auftrat,  wurde  der 
Streptok.  gefunden. 

Seine  Untersuchungsresultate  zusammenfassend,  glaubt  Verf.,  dass 
der  gefundene  Streptok.,  den  er,  wie  gesagt,  für  mit  dem  Streptok.  pyog. 
und  erysipelatis  identisch  hält,  für  eine  gewisse  Gruppe  von  Diph- 
theriefällen eine  pathogenetische  Bedeutung  hat,  dass  es  wesentlich 
die  Krypten  der  Tonsillen  sind,  wo  er,  in  grösster  Zahl  wuchernd,  den 
Anfang  der  von  ihm  bedingten  Schleimhautverändenmg  erzeugt.  Daraus, 
dass  der  Streptok.  in  grosser  Zahl  nur  in  den  localen  Aifectionen  der 
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Diphtherie  zu  finden,  in  den  inneren  Organen  aber  entweder  gar  nicht 
oder  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  ist,  glaubt  Verf.  annehmen  zu 
dürfen,  dass  die  allgemeinen  Symptome  durch  die  Absorption  eines 
Giftes  bedingt  sind,  welches  die  Bacterien  an  der  Stelle  ihrer  grössten 
Proliferation  erzengen. 

Zuletzt  theilt  Verf.  noch  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über 
das  Verhalten  der  Streptok.  gegen  verschiedene  Desinfectionsverfahren 
mit.  Aus  diesen  sei  nur  erwähnt,  dass  der  Streptok.  lange  der  Aus- 
trocknng  wiederstehen  kann,  dass  SO2  fast  ganz  unwirksam  ist,  dass 
Carbolsäure,  Greolin  in  geringer  Goncentration  auch  unwirksam  sind, 
dass  das  wirksamste  Mittel  das  Sublimat  ist  und  dass  alle  diese  Mittel 
viel  unwirksamer  sind,  wenn  sie  auf  die  Pseudomembran  selbst  ein- 
wirken müssen,  als  wenn  sie  mit  Reinculturen  in  Contact  gebracht 
werden*.  Tangl 

Prndden  und  Northrup  (72)  haben  im  Anschluss  an  Pbudden's 
oben  referirte  Arbeit  17  Fälle  von  Bronchopneumonie,  welche  sich  bei 
Diphtherie  als  Complication  entwickelt  hatte,  untersucht.  In  allen  17 
Fällen  —  mit  Ausnahme  eines  einzigen  —  konnten  sie  in  den  aflficirten 
Lungen  sowohl  mikroskopisch  als  auch  durch  Culturverfahren  den 
Streptok.  in  grosser  Zahl  nachweisen,  ebenso  wie  in  den  diphtherischen 
Pseudomembranen.  Ausser  dem  Streptok.  waren  noch  in  13  dieser  Fälle 
anch  der  Staphylok.  pyog.  aureus  und  noch  andere  Bacterien  vorhanden. 
Hingegen  fehlte  der  Streptok.  in  9  ControUfällen  von  nicht  diphtheri- 
scher Bronchopneumonie ;  nur  in  einem  Falle,  wo  sich  die  Pneumonie 
im  Verlaufe  eines  Erysipels  entwickelte,  waren  Streptok.  in  den  Blutge- 
fässen der  Lunge.    Ebenso  fehlte  der  Streptok.  in  3  Fällen  von  acuter 


>)  Diese  hochwichtigen  Untersuchungen  des  Verf.,  welche  mit  evidenter 
Sicherheit  die  bedeutende  Rolle  des  Streptok.  bei  der  Diphtherie  darthun, 
hätten  an  ihrem  Werthe,  speciell  hinsichtlich  des  negativen  Befunds  von 
KLKBB-LöFFLBit'schen  Bacillen,  viel  mehr  gewonnen,  ja  vielleicht  fttr  die  Be- 
deutung der  letzteren  ein  entscheidendes  Moment  abgegeben,  wenn  es  Verf. 
nicht  versäumt  hätte,  statt  des  Plattenverfahrens  die  von  Löpfleb  angegebene 
ZUchtungsmethode  zu  befolgen.  So  beweist  der  negative  Befund  noch  nicht 
mit  Sicherheit  die  vollständige  Abwesenheit  der  LöFFLEB*schen  Bacillen,  da  man 
diese  mittels  des  Plattenverfahrens  nicht  mit  Sicherheit  cultiviren  kann.  Aller- 
dings hätte  Verf,  wie  dies  ja  auch  Löffleb  gegenüber  Pruddem's  Untersuchungs- 
resultaten zugegeben,  bei  der  histologischen  Untersuchung  sich  von  der  Gegen- 
wart der  Stäbchen  überzeugen  mfissen,  falls  dieselben  reichlich,  in  den  von 
Löpfleb  u.  A.  beschriebenen  Vegetationslagern,  vorhanden  gewesen  wären. 
Zur  vollen  Klarlegung  des  Sachverhalts  wäre  es  sehr  wUnschenswerth,  wenn 
die  Untersuchungen  aber  Diphtherie  in  Amerika  mittelst  des  LöFFLEK'schen  Ver- 
fahrens wiederholt  würden.  Eine  eingehendere  Analyse  der  Arbeit  behält  sich 
Ref.  für  seine  demnächst  erscheinende  Arbeit  über  Diphtherie  vor.  An  dieser 
Stelle  sei  niur  noch  erwähnt,  dass  nach  des  Ref.  Ansicht,  auch  der  histologisch 
negative  Bacillenbefund  nicht  ganz  einwandsfrei  ist.    Ref. 

Bftumgftrten'i  Jabresbericht.    T.  4 
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Lobärpneumonie  bei  Kindern  und  in  5  gesunden  Lungen.  In  6  dieser  18 
Controllfälle  waren  Staphylok.  in  geringer  Zahl  nachweisbar.   Weil  nnn 
Verff.  kein  anderes  Bacterium  in  so  grosser  Zahl  und  Häufigkeit  in  den 
diphtherischen  Bronchopneumonien  fanden  als  den  Streptok.,  bringen  sie 
diesen,  den  sie  mit  dem  ,Streptok.  diphtheriae'  Pbuddbn's  identificiren,  in 
directe  ätiologische  Beziehung  zur  vorliegenden  Entzündung.  Die  Streptok. 
gelangen  aus  den  diphtherischen  Heerden  der  oberen  Luftwege  in  die 
Lunge  und  rufen  hier  die  acute  Bronchopneumonie,  eine  Art  Inspirations- 
—  (wohl  Aspirations-?  Ref.)  Pneumonie  —  hervor.     In  den  pneumoni- 
schen Heerden  sind  die  kleinen  Bronchien  mit  Eiterzellen,  die  Alveolen 
mit  Eiterzellen,  rothen  Blutkörperchen,  Fibrin,  körniger  Ifasse,  abgelösten 
Epithelien  und  Bacterien  (Kokken)  gefüllt.  Die  Kokken  waren  gewöhnlich 
nicht  in  Zellen  eingeschlossen,  sondern  frei  im  Exsudat.  Die  ätiologische 
Bedeutung  des  Streptok.  fester  zu  begründen,  stellten  Verff.  mit  Rein- 
culturen  desselben  Thierexperimente  an.  Directe  Injection  in  die  Lunge 
rief  eine  umschriebene  fibrinöse  Pleuritis  und  Lungenentzündung  her- 
vor.   Bei  15  Kaninchen  machten  sie  Trachealiigectionen  von  1-5  ccm 
der  Bouillonculturen  und  untersuchten  die  Lungen  in  kurzen  Intervallen 
von  3%  Stunden  bis  10  Tagen  nach  der  Injection.    In  7  Fällen  waren 
keine    gröberen   Veränderungen   in^   den  Lungen,   in  den  übrigen  8 
grössere  oder  kleinere   lobuläre  Entzündungen.     Innerhalb   der  ersten 
12  Stunden  sind  die  Kokken  hie  und  da  noch  in  beträchtlicher  Zahl  in 
den  Alveolen  zu  sehen,  frei  oder  in  den  Epithelien  liegend.    Aus  allen 
Thleren  wurden   Culturen  angelegt.     In  keinem  Falle    konnten    die 
Kokken  in  anderen  Organen,  als  in  den  Lungen  gefunden  werden  — 
und  nach  12  bis  28  Stunden  waren  sie  auch  aus  den  Lungen  verschwun- 
den, weder  mikroskopisch  noch  durch  Gulturverfahren  nachzuweisen. 
So   erklären  Verff.  auch  den  Befund,  dass  in   bronchopneumonischen 
Lungen  bei  Diphtherie  in  einigen  Heerden  keine  Kokken  nachweisbar 
sind.     Die  Veränderungen  der  Lungen  bestehen  in  lobulärer  Broncho- 
pneumonie und  Schwellung  der  Lymphknoten;  die  Entzündung  ist  ge- 
wöhnlich leicht,   führt  aber  manchmal  zur  Verdickung  der  Alveolar- 
wände.  —  Aehnliche  bronchopneumonische  Heerde  konnten  Verff.  durch 
Trachealinjection  von  Ammoniak    hervorrufen;    injicirten  sie    gleich- 
zeitig Streptok.,  so  war  die  Entzündung  intensiver  und  die  Kokken  ver- 
schwanden nicht  so  früh  aus  den  Lungen.  —  Ganz  so  wie  der  Streptok. 
verhielt  sich  auch  Staphylok.  pyog.  aureus  nach   der  Iigection   in  die 
Trachea,  —  nur  waren  dann  in  den  Lungenalveolen  mehr  Eiterzellen. 
Verff.  sprechen  die  Vermuthung  aus,  dass  der  Staphylok.  pyog.  bei  den 
Scharlach-  und  Keuchhusten-Pneumonien  eine  wichtige  Rolle  spielte 
Tangl 

1)  Auch  aus  dieser  Untersuchung  geht  die  eminente  Bedeutung  des  Streptok. 
fOr  die  Complicationen  der  Diphtherie  deutlich  hervor.    Be£ 
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Moos'  (70)  üntersnchungsmaterial  bestand  ans  3  Fällen  primärer 
—  und  3  Fällen  von  Scharlach-Diphtherie.  In  keinem  der  untersuchten 
6  Fälle  war  das  Trommelfell  perforirt,  es  war  nur  mehr  oder  weniger 
injicirt,  die  Schleimhaut  geschwellt.  Eiter  war  in  keinem  Falle  in  der 
Paukenhöhle.  Die  Eustachi'sche  Röhre  war  entweder  frei  oder  in  den 
Ostien  mit  Schleim  angefüllt;  Imal  bestand  Nekrose  der  Tuba.  Die  histo- 
logischen Veränderungen  waren  durch  ,Mlkrok.  und  Streptok.'  bedingt. 
Die  Kokken  befanden  sich  entweder  in  den  Blutgefässen  oder  im  Stroma 
der  Schleimhaut.  Das  Epithel  erwies  sich  theiiweise  nekrotisirt  durch  das 
Eindringen  der  Kokken :  letztere  wandern  aber  auch  durch  die  Lymph- 
gefasse  vom  Rachen  direct  in  die  tieferen  Schichten  der  Schleimhaut,  dann 
findet  man  hier  ein  Fibrinnetz  mit  Leukocyten  und  gekörnten  Wander- 
zellen, welch^  letztere  später  zu  grösseren  Kömchenkugeln  oder  hyalin 
degeneriren.  An  anderen  Stellen  der  Schleimhaut  zeigte  sich  das  Epithel 
unversehrt  und  auf  diesem  ein  Fibrinnetz  mit  Leukocyten  und  Kokken. 
Eine  eigentliche  Pseudomembran  fand  sich  nur  einmal  in  einem  Falle  von 
Scharlachdiphtherie  auf  der  Schleimhaut  der  Lab3rrinthwand  —  an  ihrer 
Stelle  war  das  Epithel  zerstört,  die  Schleimhaut  in  reactiver  Entzün- 
dung. Auch  das  Periost  der  knöchernen  Labyrinthwand  kann  Er- 
nährungsstörungen darbieten.  Der  Muse,  stapedius  und  Tens.  tympani 
zeigten  colloide  und  wachsartige  Degeneration,  welche  durch  Gefäss- 
thrombose  und  directe  mykotische  Einwirkung  erzeugt  ist.  Verf.  fand 
Kokken  zahlreich  in  den  degenerirten  Fasern.  Auch  die  Nerven  zeigten 
eine  ,mykotische  Degeneration'  —  Kokken  gelangten  in  die  ScHWANN'sche 
und  Mark-Scheide.  In  die  Tuba  Eustachii  dringen  die  Kokken  theils 
durch  die  Tubenöffnnng,  theils  durch  die  Lymphgefässe  resp.  Saft- 
spalten. Oft  gelangen  die  Kokken  nur  aus  den  Gefässen  hinein;  so 
kann  man  auch  die  sogen,  selbstständigen  primären  diphtherischen 
Trommelhöhlenaffectionen  erklären.  In  allen  den  untersuchten  Fällen 
bedingten  also  die  Kokken  keine  Eiterung,  sondern  nur  eine  Nekrose 
des  Epithels,  Nekrose  der  Blutgefässe  und  des  Knochens  und  einfach 
entzündliche  Infiltration  der  Schleimhaut.  Die  Diphtheriebacillen  wurden 
nie  gefunden  ^  Tangl. 

Siebenmann  (73)  fand  in  einem  Falle  von  Mittelohrerkrankung 
bei  Scharlachdiphtherie  nur  in  der  fibrinösen  Pseudomembran 
der  Paukenhöhle  Mikrokokken  in  grosser  Zahl,  während  er  in  dem 
Fibrinpfropfe  einer  vollständig  abgeschlossenen  Warzenzelle  keine  Mi- 
kroorganismen (mikroskopisch)  nachweisen  konnte.  Verf.  möchte  diesen 


>)  So  höchst  wahrscheinlich  es  auch  ist,  dass  die  mikroskopisch  nach- 
gewiesenen Kokken  Streptokokken  waren,  so  w&re  doch  auch  hier  der  cultu- 
reUe  Nachweis  erwOnscht  gewesen,  da  man  nach  dem  mikroskopischen  Befunde 
allein  diesbezflglich  kein  ganz  sicheres  Urtheü  fällen  kann.    Ref. 

4* 
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Befand  als  Stütze  der  HEUBNEB'schen  Ansicht  betrachten,  nach  welcher 
die  Streptokokken  nur  secnndär  in  die  Pseudomembranen  gelangen.  In 
diesem  Falle  war  die  „bacterielle  Infection  nicht  leicht  möglich'^,  weil 
sich  die  Diphtheriemembran  „in  einem  allseitig  —  auch  nach  der  ohne- 
hin engen  durch  die  Entzündung  wohl  total  verlegten  Ausgangsöffnung 
hin  —  abgeschlossenen  Hohlräume^  gebildet  hattet  Tangh 


c)  Pnenmoniekokken. 

a)  FraenkeTs  Pneomoniekokkna  (Weich selb anm's  ,Diplokokkas 

pneumoniae'). 

Referenten:    Prof.  Dr.  A.  Fraenkel  (Berlin), 

Dr.  A.  Frendenberg  (Berlin),  Dr.  Alexander-Lewin  (St  Petersburg), 

Dr.  Guido  Bordoni-Uffreduzzi   (Turin),    Dr.  O.  Bujwid   (Warschau) 

und  Dr.  A.  Holst  (Ghristiania). 

74.  Arastamow^  M.  J.^  lieber  Aetiologie  und  klinische  Bacteriologie 

der  croupösen  Lungenentzündung  (Woenno-medicinskij  Journal 
1889,  Heft  2-4).  —  (8.  61) 

75.  Arastamow^  M.  3^  Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  typhösen 

Pneumonie  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  75 
u.  105  und  Bd.  VH,  1890,  p.  119).  —  (S.  86) 

76.  Banti^  6.^  Pneumococco  o  diplococco  capsulato?    (Sperimentale 

1889,  Febbraio).  —  (S.  75) 

77.  Belfanti^  Sopra  una  localizzazione  del  diplococco  di  Fbasnksl 

(Gazzetta  degli  ospedali  1889,  no.  16).  —  (S.  84) 

78.  de  Blas!  e  Bnsso  Trayali^    La  meningite  cerebrospinale  alla 

Roccella  (Bollettino  della  societ4  d*igiene  di  Palermo  1888, 
no.  8).  —  (S.  78) 

79.  Bonardi^  Prime  ricerche  sulla  chimica  del  diplococco  di  Fbaenkel 

(Rivista  generale  italiana  di  clinica  medica  1889,  no.  7  e  8). — 
(S.  56) 

80.  Bonardi^    Gengivite   da   diplococco  capsulato  (Rivista  generale 

italiana  di  clinica  medica  1889,  no.  17  e  18).  —  (S.  80) 

81.  Bonome^  SulPeziologia  della  meningite  cerebro- spinale  epidemica 

(Archivio  per  le  scienze  mediche  vol.  XIII,  fasc.  4).  —  (S.  76) 

82.  Bozzolo^  C,   La  batterioscopia  quäle  criterio  diagnostico  della 

meningite  cerebrospinale  (Riforma  medica  1889,  no.  45).  — 
(S.  78) 


0  I^er  einfiäche  mikroskopisch  negative  Bacterienbefund  kann  ohne  gleich- 
zeitiges Culturverfahren  nicht  ausreichen,  die  Betheiligung  von  Mikroorganismen 
an  gewissen  pathologischen  Verftndemngen  auszuschliessen.    Ref. 
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83.  DeTOto^  Le  alterazioni  renali  nella  pneumonite  (Rivista  cUnica 

1889,  punt.  IV).  —  (S.  79) 

84.  Ferraro  ^  P.^  Ricerche  batteriologiche  solla  etiologia  della  pol- 

monite  acuta  (Rivista  cÜDica  1889,  punt.  IV).  —  (S.  58) 

85.  Foä^  P.^  Weitere  Untersnchnngen  über  die  Aetiologie  der  Pneumo- 

nie (Deutsehe  med.  Wochenschr.  1889,  No.  2,  p.  21).  —  (S.  63) 

86.  Fo4^  P.^   Sulla  biologia  del  diplococco  lanceolato  (Associazione 

medica  itoliana,  13  <^  Congresso  Padova,  23.  Settbre  1889;  Re- 
ferat: Riforma  medica  1889,  no.  233).  —  (S.  55) 

87.  Oabbi^  ü.^  Sopra  un  caso  di  tonsillite  follicolare  acuta  infettiva. 

Contributo  allo  studio  delle  rare  localizzazioni  del  virus  pneu- 
monico  [microbio  capsulato  del  Fbaenkel]  (Lo  Sperimentale 
1889,  fasc.  4).  —  (8.  80) 

88.  Oabbi^  tJ«,  Sopra  un  nuovo  e  rapide  metodo  di  colorazione  della 

Capsula  del  pneumobacillo  (?)  di  Fbaekkel  (Riforma  medica 
1889,  no.  31).  —  (8.  55) 

89.  Gabbi^  ü.^  Stu^o  sulPartrite  sperimentale  da  virus  pneumonico 

(Lo  Sperimentale  1889,  fasc.  5  e  6).  —  (S.  83) 

90.  Jakowski^  M«^  Zur  Aetiologie  der  acuten  croupösen  Pneumonie 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VU,  1889,  Heft  2,  p.  237).  —  (8.  66) 

91.  Karlinskl^  J.^  Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  typhösen  Pneu- 

monie (Fortschr.  d.  Med.  1889,  No.  18).  —  (S.  87) 

92.  hejj,  E.f  Ueber  intrauterine  Infection  mit  Pneumonia  crouposa 

(Archiv  f.  exper.  Pathol.  u.  Pharmakol.  Bd.  XXVI).  —  (8.  86) 

93.  Leyy^  E.^  und  M.  E.  6.  Schrader^  Bacteriologisches  über  Otitis 

media  (Archiv  f.  exper.  Pathol.  u.  Pharmakol.  Bd.  XXVI,  Heft 
3  u.  4,  p.  223).  —  (8.  81) 

94«  Lipari^  G.^  Contributo  sperimentale  alla  natura  infettiva  della 
pneumonite  fibrinosa  (II  Morgagni  1888,  Agosto,  Sett.,  Ott.). 
—  (S.  59) 

95«  Meltzer^  8.  J.^  Ueber  die  mechanischen  Verhältnisse  bei  der  Ent- 
stehung der  Pneumonie  (Med.  Monatsschr.  1889,  Februar).  — 
(8.  87) 

96«  Monti^  Contributo  allo  studio  della  meningite  cerebrospinale  (Ri- 
forma medica  1889,  no.  58  e  59).  —  (S.  77) 

97.  Monti^  A«^  Sull'eziologia  del  reumatismo  articolare  acute  (Ri- 
forma medica  1889,  no.  54).  —  (S.  83) 

96.  Mosler^  Ueber  ansteckende  Formen  von  Lungenentzündung  (Deut- 
sche med.  Wochenschr.  1889,  No.  13  u.  14,  p.  245  u.  274).  — 
(8.  65) 

99.  Netter^  Des  alt^rations  de  l'oreille  moyenne  chez  les  enfants  en 
bas  age  (Compt.  rend.  hebdom.  des  s^ances  de  la  soc,  de  biol. 
1889,  26  avril,  p.  305).  —  (8.  82) 
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100.  Netter^  De  la  plenr^sie  metapnenmonique  et  de  la  pleorösie  pam- 

lente  pneumococciqne  primitive  (Eztrait  des  Bulletins  et  me- 
moires  de  la  soci^t^  mödicale  des  Hopitanz  de  Paris.  3®  S^rie, 
VI**»«  anii6e,  1889).  —  (8.  69) 

101.  Netter^  Reeherches  sur  ies  m6ningitis  suppnr^es  (France  m6di- 

cale  1889,  no.  64).  —  (8.  75) 

102.  Netter^  Transmission  intra-nt^rine  de  la  pneumonie  et  de  Tinfec- 

tion  pneumonique  chez  l'homme  et  dans  l'espice  animale 
(Gompt.  rend.  hebdom.  des  stences  de  la  soc.  de  biol.  1889, 
15  mars,  p.  187).  —  (8.  85) 

103.  Neumann^  H.^  Bacteriologischer  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Pnea- 

monien  im  Kindesalter  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  Bd.  XXX, 
p.  233).  —  (8.  66) 

104.  Patella^  Y.^  Ricberche  batteriologiche  sulla  pneumonite  ernposa 

(Atti  della  R.  Accademia  medica  di  Roma  anno  XV,  voL  IV, 
Serie  n,  1889).  —  (8.  57) 

105.  Payesi^  Sulla  tossicit^  dell'urina  pnenmonica  (Rivista  clinica  1889, 

punt.  IV).  —  (8.  84) 

106.  Qneissner^  H,^  Zur  Aetiologie  und  pathologischen  Anatomie  der 

Kinder -Pneumonie  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  Bd.  XXX, 
1889,  Heft  3  p.  277).  —  (8.  68) 

107.  Rapisarda^  0.^  Nota  preventiva  sopra  nn  caso  di  meningite 

cerebrospinale  di  oscura  diagnosi  (Riforma  medica  1889,  oo. 
140),  —  (S.  79) 

108.  Renyers^  Casnistik  und  Behandlung  der  Empyeme  (Charit6-An- 

nalen  XIV.  Jahrg.,  1889,  p.  188).  —  (S.  71) 

109.  SanarelU^  Contribuzione  allo  studio  della  pleurite  infettiva  pri- 

maria (Riforma  medica  1889,  no.  151-154).  —  (8.  71) 
HO.  ScioUa  e  Troyati^  Ricerche  sperimentali  suirazione  tossiea  del 

sangue  nei  pnenmonici  ed  in  altre  malattie  infettive  (Rivista 

clinica  1889,  punt.  IV).  —  (8.  84) 
111.  Seraflni^  Unltk  eziologica  di  alcune  forme  di  polmoniti,  plenriti  e 

meningiti.     Primo   Congresso  di  medicina  interna  tenuto  in 

Roma  nell'Ottobre  1888  (Referat:  Rivista  generale  di  clinica 

medica  1889,  no.  11).  —  (S.  72) 
112«  Testi^  A.^  Di  una  rarissima  complicazione  della  pneumonite  fibri- 

nosa  (Riforma  medica  1889,  no.  281  e  282).  —  (8.  80) 

113.  Testi^  A.^  Parotite  doppia  in  seguito  di  polmonite.  2®  Congresso 

di  medicina  interna  15.-18.  Ottobre  1889  (Referat:  Riforma 
medica  1889,  no.  260).  —  (8.  79) 

114.  Thae^  Kr.^  Untersuchungen  über  Pleuritis  und  Pericarditis  bei 

der  croupösen  Pneumonie  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  1889, 
No.  2  p.  38).  —  (8.  72) 
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US.  Thae^  Kr.^  Untersuchnngen  über  Plenritis  nnd  Pericarditis  bei 
cronposer  Pnenmonie  (Klinisk  Aarbog  1889,  p.  211).  —  (8.  73) 

116.  Thae^  Kr.^  Untersnchnogen  über  den  Pneumokokkus  [Vortrag 

in  der  medic.  Oesellsch.  zu  Ghristiania  16.  Januar  1889]  (Norsk 
Magaz.  f.  Lsegevideuskaben  1889,  p.  472).  —  (S.  74) 

117.  Tombolan-Faya^  O.^  Endocardite  ulcerosa  da  diplococco  pneu- 

monico  (Riforma  medica  1889,  no.  176).  —  (S.  75) 

118.  Yanni^  L.^  Ricerche  sulla  pericardite  sperimentale  da  pneumo- 

cocco  (Lo  Sperimentale  1889,  fasc.  4  e  5).  —  (8.  74) 

119.  Vaiini  e  Gabbi^  Contributo  allo  studio  delle  localizzazioni  secon- 

darie  dd  virus  pneumonico  [Diplococco  dl  Fsasnkel]  (Riforma 
medica  1889,  no.  113-117).  —  (8.  74) 

120.  Yemenil-Netter^  Absc&s  sous-p^riostique  k  pneumocoques  (Ga- 

zette hebdomadaire  de  m^d.  et  de  chir.  1889,  no.  35).  — 
(8.  82) 

121.  Weichselbaiun^  A.^  Der  Diplokokkus  pneumoniae  als  Ursache 

der  primären,  acuten  Peritonitis  (Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
1889,  No.  2,  p.  33).  —  (8.  79) 

122.  1)  Zanfal^  E.^  Nene  Fälle  von  genuiner  acuter  Mittelohrentzün- 

dung veranlasst  durch  den  Diplokokkus  pneumoniae  A.  Fbaen- 
kbl-WeichbeiiBAum  (Prager  med.  Wochenschr.  1889,  No.  6- 
12).  —  (S.  80)  —  2)  Derselbe,  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze 
,Neue  Fälle  von  genuiner  acuter  Mittelohrentzündung  veran- 
lasst durch  den  Diplokokkus  pneumoniae  A.  Fraenkbl-Weioh- 
sblbaum'  (Prager  med.  Wochenschr.  1889,  No.  15).  —  (8.  81) 
—  3)  Derselbe,  Fälle  von  genuiner  acuter  Mittelohrentzün- 
dung veranlasst  durch  den  Diplokokkus  pneumoniae  A.  Fbaen- 
KXL- Weichselbaum  und  complicirt  mit  Abscessen  des  Proces- 
sus mastoideus  (Prager  med.  Wochenschr.  1889,  No.  36).  — 
(8.  81) 

Gabbi  (88)  empfiehlt  auf  das  getrocknete  und  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  auf  dem  Deckgläschen  fixirte  Präparat  einige  Tropfen 
ZiEHL^scher  Fuchsiniösung  zu  träufeln  und  dasselbe  einfach,  aber  nicht 
übermässig,  mit  Wasser  zu  waschen.  Die  Kapsel  erscheint  weniger  in- 
tensiv ge&rbt  als  der  Mikrokokkus  oder  es  zeigen  sich  nur  die  Umrisse 
der  Kapsel  gefiirbt.  (Um  die  Färbung  der  Kapsel  jenes  Mikroorganis- 
mus oder  deren  Umrisse  zu  erhalten,  braucht  man  sich  auch  einfach  nur 
der  EHBLiCH'schen  Gentiana-  oder  Methylviolett-Lösung  zu  bedienen  und 
eine  leichte  Entfärbung  mittels  Alkohol  vorzunehmen.    Ref.) 

Bordoni'  Uffredtutei, 

Foä  (86)  berichtet,  dass  der  von  der  hepatisirten  Lunge  cultivirte 
und  subcutan  Kaninchen  eingeimpfte  FsAENKBL^sche  Diplokokkus  (Pneu- 
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mokokkus)  ein  acutes  subcutanes  Oedem  und  eine  weiche  Miizgeschwulst 
hervorruft,  während  der  von  dem  Exsudat  der  cerebrospinalen  Menin- 
gitis cultivirte  Diplok.  (Meningokokkus)  bei  Kaninchen  kein  Oedem  ver- 
anlasst  und  eine  harte  fibröse  Milzgeschwust  erzeugt. 

F.  sagt,  dass  der  ana^robisch  cultivirte  Pneumokokkus  (in  einer 
Atmosphäre  von  H,CO*  oder  SH*),  wenn  er  Kaninchen  eingeimpft 
wird,  dieselben  Erscheinungen  hervorruft  wie  der  Meningok.  F.  glaubt 
deshalb,  dass  jene  Eigenschaften  des  Meningok.  daher  kommen ,  dass 
er  sich  in  einem  anaörobischen  Mittel  entwickelt,  und  als  solches  be- 
trachtet er  die  Cerebrospinalhöhle.  (Ref.  bemerkt,  dass  die  Gerebro- 
spinalhöhle  eines  lebenden  Thieres  ganz  und  gar  nicht  als  ein  ana€ro- 
bisches  Mittel  betrachtet  werden  kann ,  d.  h.  nicht  als  des  Sauerstoffs 
ermangelnd,  indem  dieses  Gas  doch  mit  dem  circulirenden  Blute  b^tän* 
dig  durch  den  ganzen  Organismus  geleitet  wird.  Die  verschiedene 
Wirkungsart  beim  Kaninchen,  soweit  sie  in  der  mehr  oder  weniger 
harten  Geschwulst  der  Milz  zum  Ausdruck  kommt,  kann  einfach  von 
dem  verschiedenen  Virulenzgrade  des  Mikroorganismus  abhängig  sein.) 

Bordonir  Uffreduzzi, 

Bonardl  (79)  hat  Kaninchen  eine  gewisse  Quantität  alkoholi- 
schen Extracts  (nach  Trocknung  und  Auflösung  in  Wasser)  einer  Fleisch- 
bröhecultur  des  activen  FBAENKEL'schen  Diplok.  subcutan  injicirt,  in- 
folgedessen nach  10  bis  30  Stunden  unter  Erscheinungen  der  progres- 
siven Paralyse  und  Torpidität  der  Tod  erfolgte,  während  der  mittels 
Goldchlorid  erhaltene  Niederschlag  derselben  Cijlturen  die  Thiere  unter 
Starrkrampferscheinungen  tödtete.  Nach  B.  soll  die  Injection  kleinerer 
Quantitäten  alkoholischen  Extracts,  wenn  sie  15  Tage  hintereinander 
wiederholt  wurde,  die  Kaninchen  widerstandsfähig  gegen  die  Wirkung 
des  virulenten  Diplok.  gemacht  haben.  Fügt  man  kleine  Mengen  des- 
selben Extracts  dem  Agar  und  der  Gelatine  hinzu ,  so  soll  dadurch  die 
Entwicklung  des  Diplok.  verlangsamt  und  eine  Abschwächung  desselben 
erzeugt  werden. 

Ausser  giftigen  basischen  Substanzen  will  B.  in  denselben  Fleisch- 
brüheculturen  auch  das  Vorhandensein  von  flüchtigen  Fettsäuren,  von 
Milchsäure,  Pepton  und  wahrscheinlich  auch  von  Ammoniak  constatirt 
haben.  (Doch  legt  B.  seine  Untersuchungen  viel  zu  summarisch  dar, 
als  dass  der  Leser  sich  einen  genauen  Begriff  von  dem  Werthe  der 
zahlreichen  Schlussfolgerungen,  die  er  daraus  zieht,  bilden  könnte.  So 
hätten ,  um  zu  schliessen ,  dass  die  in  Folge  der  Infection  durch  den 
FRAENKEL'schen  Diplok.  auftretenden  Erscheinungen  „der  Gesammt- 
Wirkung  der  sich  durch  das  Leben  dieses  Mikroorganismus  bildenden 
Stoffe^'  zuzuschreiben  sei,  Experimente  mit  einfach  sterilisirten  Cul- 
turen  genügt.  Arbeiten  wie  die  vorliegende  sollten  vielmehr  zeigen, 
welcher  Antheil  den  einzelnen  Producten  des  Stoffwechsels  des  patho- 
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genen  Mikroorganismiis  bei  Hervorbringung  der  Krankheitserscheinungen 
zukomme.     Ref.)  Bordoni-Uffreduzzi. 

Indem  Patella  (104)  aus  einer  hepatisirten  Lunge  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  der  Croapai-Pneumonitis  mit  einer  Spritze  etwas 
Lnngensaft  aufsog ,  konnte  er  feststellen ,  wie  es  ein  anderer  Forscher 
(Netteb)  schon  mit  der  Lungenabsonderung  gethan  hatte,  dass  der  lan- 
zettförmige Diplok.  mit  der  Entwicklung  des  pneumonischen  Processes 
allmählich  seine  Virulenz  und  Vitalität  in  der  Lunge  einbtisst,  ganz  so 
wie  wenn  er  ausserhalb  des  Organismus  auf  künstlichen  Nährboden 
cultivirt  wird. 

P.  hat  sodann  die  Gründe  dieser  Thatsache  zu  erforschen  gesucht, 
indem  er  den  Culturboden  (Agar-Agar)  mit  dem  Safte  der  Lungen  von 
an  Pnenmonitis  gestorbenen  Individuen  präparirte  und  hat  gefunden, 
dass  sich  in  zwei  Fällen  der  Diplok.  in  Agar,  der  mit  dem  Safte  der 
kranken  Lunge  eines  an  Pneumonitis  gestorbenen  Individuums  präparirt 
war,  gut  entwickelte,  sich  dagegen  in  dem  mit  dem  Safte  der  anderen 
gesunden  Lunge  präparirten  Agar  nicht  entwickelte.  In  einem  dritten 
Falle  aber  entwickelte  sich  der  Diplok.  sowohl  in  dem  mit  dem  Safte 
der  gesunden  Lunge  als  auch  in  dem  mit  der  kranken  Lunge  präpa- 
rirten Agar. 

(Dieser  Thatsache,  auf  die  P.  ein  Augenmerk  lenkt  und  für  die  er 
eine  Erklärung  zu  finden  sucht,  kann  jedoch  wohl  keine  grosse  Bedeu- 
tung beigemessen  werden;  denn  sie  ist  eben  nur  in  zwei  Fällen  beob- 
achtet worden,  während  in  einem  dritten  Falle  das  Oegentheil  stattfand. 
Sodann  wird  nichts  über  das  beim  Präpariren  des  Agar  mit  Lungensaft 
eingehaltene  Verfahren  gesagt  und  auch  nicht  angegeben,  wie  viel  Zeit 
nach  dem  Tode  in  den  einzelnen  Fällen  verflossen  war.  Ausserdem 
würde  die  von  P.  beobachtete  Thatsache  im  Widerspruch  stehen  mit 
dem  was  beständig  alle  früheren  Forscher  (Ref.  mit  einbegriffen)  und 
auch  P.  selbst  gefunden  haben,  dass  nämlich  der  lanzettförmige  Diplok. 
um  so  schwerer  sich  entwickelt,  je  saurer  die  Reaction  des  Nährmittels 
ist;  und  der  mit  der  kranken  Lunge  präparirte  Agar  hatte  einen  höhe- 
ren Säuregrad  als  der  mit  der  gesunden  Lunge  präparirte.  Ref.) 

In  einer  weiteren  Reihe  von  Untersuchungen  hat  P.  gefunden,  dass 
der  lanzettförmige  Diplok.  bei  seiner  Entwicklung  im  Nährsubstrat  die 
Erzeugung  von  Säure  veranlasst,  und  dass  der  Säuregrad  um  so  höher 
ist,  je  frischer  und  wirksamer  das  Impfmaterial  ist. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  was  bereits  Flügge  und  seine  Schüler 
beobachtet  hatten,  hat  P.  auch  gefanden,  dass  bei  Alkalisation  der  Nähr- 
snbstrate,  in  denen  der  Diplok.  sich  schon  entwickelt  hatte,  jene  Sub- 
stanz wieder  die  für  das  Leben  und  die  Entwicklung  des  Diplok.  nöthige 
Eigenschaft  erwirbt.  In  Fleischbrühe  und  Agar,  sobald  sie  angesäuert 
Bind,  entwickelt  sich  der  Diplok.  nicht,  sondern  geht  zu  Grunde;  wahr- 
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scheinlich  findet  ein  Oleiches  in  der  hepatisirten  Lnnge  statt,  wo  man 
einen  höheren  Säuregrad  antrifft  als  in  der  gesunden  Lunge.  Doch 
bleibt  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  andere  Factoren,  wie  die  erhöhte 
Temperatur  (Fsaenkel)  und  die  fettige  Entartung  des  Lungenexsudats, 
mitwirken,  um  die  Abschwächung  und  den  Tod  des  Mikroorganismus 
herbeizuführen. 

Die  Experimente,  die  F.  gemacht  hat,  um  mittels  präventiver,  mit 
dem  Saft  der  gesunden  Lunge,  mit  dem  der  hepatisirten  Lunge  oder 
mit  sterilisirter  Cultur  vorgenommener  Impfungen  die  Immunität  in  den 
Kaninchen  zu  erhalten,  gestatten  nicht,  irgend  einen  Schluss  zu  ziehen, 
obgleich  sie  zum  grössten  Theile  negativ  ausfielen ;  denn  sie  waren  eben 
zu  gering  an  Zahl. 

Was  nun  die  Wirkung  anbetrifft,  die  die  Austrocknung  auf  das 
Leben  des  Diplok.  pneumoniae  ausübt,  so  ist  den  schon  von  Anderen 
erhaltenen  Resultaten  noch  die  Thatsache  hinzuzufügen,  dass  die  schnelle 
Austrocknung  bei  38®  C.  den  Mikroorganismus  sogleich  tödtet,  was  auch 
der  Fall,  wenn  er  dem  directen  Sonnenlicht  (28®  C.)  ausgesetzt  wird. 
—  Die  Kälte  und  die  Dunkelheit  sind  günstige  Bedingungen  für  die 
Lebenserhaltung  dieses  Mikroorganismus.  Bordoni-TJfffeäuejn. 

Ferraro  (84)  machte  seine  Untersuchungen  an  einem  Falle  von 
acuter  (schlaffbr?)  Pleuro-Pneumonitis,  indem  er  das  Pleura-  und  Lungen- 
Exsudat  und  den  Milzsaft  direct  in  Agar-  und  Gelatine-Röhren  cnlti- 
virte.  Er  erhielt  in  allen  seinen  Culturen  nur  den  Staphylok.  pyog. 
aureus.  Die  von  ihm  an  Thieren  gemachten  Experimente  bieten,  ausser 
der  Bestätigung  der  betreffs  der  pathogenen  Eigenschaften  des  pyogenen 
Staphylok.  aureus  schon  wiederholt  beobachteten  Thatsachen ,  ein  be- 
merkenswerthes  Resultat,  das  er  bei  zwei  Kaninchen  erhielt,  denen  er 
eine  20  Tage  alte  Fleischbrühecultur  subcutan  iiyicirt  hatte.  Diese 
Thiere  genasen  von  den  durch  den  Staphylok.  erzeugten  localen  Ver- 
letzungen, blieben  länger  als  einen  Monat  bei  guter  Gesundheit  und 
starben  dann  plötzlich.  Man  gewahrte  keine  Verletzung  in  den  inneren 
Organen  und  die  mit  dem  Saft  der  verschiedenen  Organe  gemachten 
Culturen  blieben  alle  steril,  mit  Ausnahme  der  des  Knochenmarks,  wo 
sich  der  Staphylok.  also  eingenistet  hatte  und  leben  geblieben  war. 

Da  F.  in  dem  von  ihm  studirten  Falle  von  Pneumonitis  mittels 
der  Cultur  nur  jene  Mikroorganismenform  erhalten  hatte,  so  schliesst 
er,  dass  diese  der  Krankheitserreger  gewesen  sei,  und  erklärt  so  das 
schlaffe  (für  die  croupöse  Pneumonitis  nicht  charakteristische)  Aussehen 
des  entzündeten  Lungengewebes  ^  Bordoni-  Uffreduasi. 


0  Dieser  Schluss  wird  durch  die  Untersuchungen  F.'s  nichts  weniger  als 
gerechtfertigt,  und  zwar  erstens,  weil  aus  dem  Pleura-  und  Lungen-Exsudat 
keine  Plattenculturen  gemacht  wurden  und  wenn  sich  also  in  den  Agarrdhren 
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Lipari  (94)  konnte  in  10  Fällen  von  Pneumonie  (9  davon  täglich 
controllirt)  in  dem  Auswurf  constant  runde  und  ovale  Kokken,  meist  als 
Diplok.,  theils  frei,  theils  innerhalb  der  Leukocyten  und  Epithelialzelleu 
nachweisen.  Dieselben  waren  stets  ohne  Kapseln  und  nahmen  die 
6RAM*sche  Färbung  an.  Sie  fanden  sich  während  des  ganzen  Verhiufs 
der  Krankheit,  auch  während  der  Resolutionsperiode,  hier  aber  viel 
weniger  reichlich  als  im  Stadium  acmes. 

4  Fälle  davon  dienten  L.  zu  umfangreichen  experimentellen  Unter- 
suchungen an  Kaninchen ,  Meerschweinchen  und  Hunden  und  zwar  zu- 
nächst mittelst  Injection  des  Sputums.  Endotracheale  Injection 
desselben  hatte  bei  4  Meerschweinchen  und  2  Kaninchen,  abgesehen 
von  kürzer  oder  länger  dauernden  Temperatursteigerungen,  ein  nega- 
tives Resultat.  Hingegen  erzeugte  endopulmönale  Injection  durch 
die  Thoraxwand  bei  4  von  6  Versuchsthieren  (2  Meerschweinchen,  1  Ka- 
ninchen, 1  Hund)  nach  L.  typische  lobäre  Pneumonien,  häufig  mit  Pleu- 
ritis resp.  Pericarditis,  während  die  beiden  anderen  Versuchsthiere  (ein 
Kaninchen  und  ein  Meerschweinchen)  an  Pleuropericarditis  resp.  Septi- 
kämie  zu  Grunde  gingen.  Ans  den  Krankheitsproducten  und  Organen 
dieser  (und  der  folgenden)  Thiere  liessen  sich  auf  Agar  Kokken-Culturen 
züchten,  mit  den  Merkmalen  des  FsASNKBL'schen  Pneumoniek.  Die 
subcutane,  intravenöse  und  intraperitonäale  Iigection  des 
Sputums  tödtete  Kaninchen  stets,  Meerschweinchen  häufig  unter  den 
Symptomen  der  Sputumseptikämie  resp.  bei  Peritonäaliigection  unter 
Erzeugung  serös  fibrinöser  Peritonitis ;  nur  einmal  zeigte  sich  dabei  bei 
einem  subcutan  inoculirten  Kaninchen  eine  Localisation  in  den  Lungen 
(multiple  Hepatisationsheerde).  Aehnlich  wie  die  Injection  des  Sputums 
wirkte  die  Reinoculation  der  durch  diese  Experimente  erzeugten 
Krankheitsproducte  der  Thiere  (pleuritisches  Exsudat  resp.  Lungensaffc). 
Sterilisirtes  Sputum  bewirkte  bei  den  verschiedenen  Applications- 


zosammen  mit  dem  Staphylok.  auch  der  FBAENKsi/sche  Diplok.  be&nd,  musste 
natürlich  der  erstere,  der  eich  schneller  und  kräftiger  entwickelt,  die  Ober- 
lumd  behalten.  Zweitens  ist  aber  auch  bekannt,  dass  der  Pneumok.  hn  cycli- 
schen  Verlauf  der  croupösen  Pneumonitis  allmählich  seine  Virulenz  und  Vita- 
lität einbOsst,  sodass  es  nicht  selten  geschieht,  dass  er  bei  der  Nekroskopie 
nicht  mehr  fiüiig  ist,  sich  in  den  gewöhnlichen  N&hrsubstraten  zu  entwickeln. 
~  Pyogene  Staphylok.  sind  bei  Pneumonitis  und  deren  Gomplicationen  oftmals 
mit  dem  FRAsuKEL'schen  Diplok.  zusammen  angetroffen  worden;  aber  deshalb 
darf  noch  nicht  angenommen  werden,  dass  auch  sie  einen  th&tigen  Antheil  in 
der  Genesis  des  pneumonischen  Processes  haben;  denn  da  sie  auch  unter  nor- 
mslen  Verhältnissen  im  Bronchialsecret  angetroffon  werden,  kann  ihr  £m- 
dringen  in  das  Innere  des  kranken  Organismus  doch  nur  von  secundärer  Be- 
deutung sein  bei  der  Entwickhmg  der  pneumonischen  Infection,  die  ihnen  den 
zur  Entwicklung  geeigneten  Boden  vorbereitet  und  den  Weg  zum  Eindringen 
in  den  Organismus  öffiaet    Re£ 
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methoden  nur  vorübergehende  Temperatursteigemng,  ohne  selbst  in 
Dosen  von  2  com  eine  toxische  WirknDg  zn  entfalten,  ebenso  steriliairtes 
pleuritisches  Exsudat  von  einem  Versuchsthiere.  —  Defibrinirtes  Blut, 
das  von  einem  der  Pneumoniker  durch  einen  Aderlass  gewonnen  wurde, 
ergab,  in  Mengen  von  1  bis  2  (Kaninchen)  resp.  5  ccm  (beim  Hunde) 
endopulmonal ,  endotracheal  und  endoperitonäal  applicirt  nur  vornber- 
gehende  Temperatursteigerungen  ^;  ebenso  erwies  sich  der  Inhalt  einer 
durch  ein  Vesicans  bei  demselben  Pneumoniker  erzeugten  Hautblase  bei 
Thierversuchen  als  nicht  infectiös.  Trotzdem  gelang  es  L.  bei  einem 
andern  Pneumoniker,  aus  einer  an  der  erkrankten  Thoraxseite  erzeugten 
Blase  Culturen  mit  den  Formmerkmalen  und  der  pathogenen  Wirkung 
des  Pneumok.  zu  erhalten.  Hingegen  blieben  Aussaaten  aus  dem  Ader- 
lassblute  des  oben  erwähnten  Falles  ebenfalls  steril.  Auch  aus  dem 
Sputum  konnte  L.  nicht  die  Pneumok.  isoliren. 

Die  auf  verschiedene  Weise  von  L.  gezüchteten  Pneumok.  glichen 
sämmtlich  dem  F&A£NKEL*schen  Pneumok.  mikroskopisch  und  in  Cul- 
turen ;  sie  unterschieden  sich  von  ihm  nur  dadurch ,  dass  sie  auch  bei 
Meerschweinchen  eine  pathogene  Wirkung  entfalteten  '.  Auch  mit  diesen 
Reinculturen  erzeugte  L.  häufig  bei  intrapulmonaler  Injection  pneumo- 
nische Infiltrate  von  lobärem  Charakter.  —  Durch  intrapulmonale  In- 
jection anderer  reizender  Substanzen  gelang  es  niemals  lobäre  Hepa- 
tisationen  in  der  Lunge  zu  erzeugen. 

Am  interessantesten  und  wichtigten  in  L.'s  Arbeit  sind  die  Versuche, 
experimentell  den  Einfluss  der  Erkältung  als  Gelegen- 
heitsursache  für  die  Entstehung  der  fibrinösen  Pneu- 
monie festzustellen.  Es  ist  bereits  oben  erwähnt  worden,  dass  endo- 
tracheale Iigection  von  pneumonischem  Sputum  im  Wesentlichen 
ein  negatives  Resultat  ergab:  4  Meerschweinchen  und  2  Kaninchen 
zeigten  sämmtlich  nur  vorübergehende  Temperatursteigerungen ;  ähnlich 
verhielt  es  sich  mit  der  endotrachealen  Injection  von  pleuritischen 
Exsudaten  der  Versuchsthiere :  von  4  so  behandelten  Meerschweinchen 
und  1  Kaninchen  starben  nur  2  Meerschweinchen,  davon  nur  eins  mit 
pneumonischen  Heerden,  das  andere  mit  unklarem  Sectionsbefund  (,Lun- 

0  Bei  subcutaner  resp.  intravenöser  Izgection  ging  je  ein  Versuchsthier 
(Meerschweinchen)  zu  Grunde,  doch  ist  nicht  recht  ersichtlich,  ob  an  Pneumo- 
kokken-Infection.    Ref. 

')  Ein  Umstand,  den  man  jetzt  wohl  nicht  mehr  gegen  die  Identität  gel- 
tend machen  darf.  Ob  bei  Meerschweinchen  eine  pathogene  Wirkung  eintritt 
oder  nicht,  scheint  abzuhängen  erstens  von  Alter  und  Grösse  (vergl.  die  i. 
Jahresber.  IV  [1888]  p.  44  referirte  Arbeit  von  Monti),  vielleicht  auch  Race 
der  Versuchsthiere,  zweitens  von  der  Virulenz  der  inocuUrten  Pneumonlek., 
endlich  aber  auch  von  der  zur  Inoculation  angewendeten  Quantität  des  vira- 
lenten  Materials.  So  hat  L.  in  der  Regel  grosse  Dosen  von  1  bis  IVt  mid 
selbst  2  ccm  des  virulenten  Materials  iQJicirt    Ref. 
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gencongestion'  etc.).  Von  insgesammt  11  endotracheal  injicirten  Thie- 
ren^  erlagen  also  höchstens  2  einer  Pneumoniek.-Infection.  Ganz  an- 
ders stellten  sich  die  Resultate,  wenn  man  vor  oder  nach 
der  endotrachealen  Injection  die  Thiere  einem  Erkäl- 
tungseinflnsse  anssetzte,  indem  man  die  dnrch  Laufen  warm 
gemachten  Thiere  entweder  auf  10-20  Minuten  in  ein  Bad  von  -{-  3  ® 
brachte  oder  ihnen  auf  den  rasirten  Thorax  Aether  applicirte.  Von  so 
behandelten,  mit  Sputum  injicirten  3  Meerschweinchen  und  1  Kaninchen 
sowie  mit  Pleuraexsudat  injicirten  2  Meerschweinchen  und  2  Ka- 
ninchen kam  nur  je  1  Meerschweinchen  von  jeder  Gruppe  durch.  Es 
starben  also  nach  Einwirkung  des  Erkältungseinflusses  -j-  ^^^  endo- 
trachealen Iiyection  von  8  Versuchsthieren  (Kaninchen  und  Meerschwein- 
chen^ 6  mit  deutlichen  pneumonischen  Infiltraten).  —  L.  nimmt  an, 
dass  in  Folge  der  Einwirkung  der  Kälte  eine  Lähmung  der  bronchialen 
Flimmerepithelien  und  zugleich  durch  Fluxion  eine  Schwellung  der 
Bronchialschleimhaut  stattfindet,  und  dass  durch  diese  beiden  Factoren 
—  die  Wirkung  des  zweiten  ist  wohl  nicht  ganz  klar,  Ref.  —  das  Hin- 
absinken des  infectiösen  Materials  in  die  Alveolen  begünstigt  resp.  er- 
möglicht wird.  A.  Freudefiberg. 
Amstamow  (74)  untersuchte  unter  M.  J.  Afanassiew's  Leitung 
das  Sputum  in  50  Fällen  von  Pneumonia  cruposa  mikroskopisch  und 
mittels  der  Plattenmethode.  Die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  nach 
welcher  das  Sputum  ein  sehr  ungünstiges  Material  zur  Gewinnung  von 
Reinculturen  der  Pneumokokken  ist  und  dass  es  sich  für  die  mikro- 
skopische Diagnose  der  An-  oder  Abwesenheit  der  Pneumoniemikrobien 
wenig  eignet,  hält  der  Verf.  für  ungerechtfertigt.  Die  Mehrzahl  der 
die  Mundhöhle  bevölkernden  Mikroorganismen  wächst  nach  seinen  Be- 
obachtungen auf  den  gewöhnlichen  Nährmedien  gar  nicht.  Wenn  man 
vor  der  Entnahme  des  Sputums  die  Zunge,  die  Zähne ,  das  Zahnfleisch 
des  betreffenden  Kranken  mit  einem  reinen  Handtuch  gehörig  reinigt, 
die  Mundhöhle  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Borsäure,  Salicyl-  oder 
Carbol-Säure,  oder  auch  mit  Kali  hypermanganicum  mehrmals  ausspült, 
die  ersten  Portionen  des  darnach  ausgehusteten  Sputums  entfernt  und 
nur  die  nachfolgenden  Portionen  zur  Anfertigung  von  Agarplatten  '  be- 
nutzt, so  erhält  man  in  den  ersten  3-4  Krankheitstagen  in  sehr  vielen 
Fällen  Platten ,  welche  ausschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  Colonien 


0  Von  dem  negativen  Ausfalle  der  intratrachealen  Ii\jection  von  Rein- 
culturen (bei  3  Meerschweinchen  und  2  Kaninchen)  sehe  ich  ab,  weil  die 
von  L.  angewendeten  Bouillon-Culturen  zu  alt  (25  resp.  12  Tage  alt)  waren, 
als  dass ,  bei  dem  leichten  Virulenzverlnste  der  Pneumoniek. ,  daraus  urgend 
etwas  gefolgert  werden  könnte.    Ref. 

')  Bei  zwei  Hunden  hatte  auch  diese  Application  ein  negatives  Resultat. 

')  Die  Agarplatten  wurden  im  Thermostat  gehalten. 
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von  FRAENKBL-WEiCHSBLBAUM*schen  Pneumok.  aufKreisen.  In  anderen 
Fällen  fanden  sich  im  Spntam  neben  dem  Pneumok.  noch  der  Fbied* 
LÄNDEB'sche  Pneumoniebacillus  (5mai  =  10  %),  Staphylok.  aurens  and 
albas  (7mal  =  14  %),  Bacillns  pyocyaneus  (2mal  =  4  %)  und  Streptok. 
[wahrscheinlich  pyog.]  (2mal  =  4  %).  Die  Frabnkbl-Wkichsbmaum- 
schen  Diplok.  fanden  sich  in  allen  50  Fällen  ohne  Ausnahme.  Ausser- 
dem wurde  der  Speichel  von  15  Gesunden  und  das  Sputum  von  15 
Bronchitikern  mittelst  Plattengiessens  untersucht,  ohne  dass  jemals  darin 
der  Pneumok.  gefunden  worden  wäre.  Den  Mikrok.  der  Sputumsepti- 
kämie,  der  sich  4mal  unter  15  Fällen  vorfand,  hält  Verf.  mit  dem 
FaAEKKEL-WEiOHSELBAXTM'schen  Pucumok.  für  nicht  identisch.  Seine 
Colonien  sind  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  durchschnittlich  be- 
deutend grösser  als  die  Pneumok.-Golonien,  welche  noch  dazu  immer 
alle  annähernd  von  derselben  Grösse  sind.  Bei  TOfacher  Vergrösserung 
zeigen  die  ersteren  dunkle  Streifen,  vom  dritten  Tage  an  erscheinen  sie 
ganz  dunkel,  ohne  Glanz  und  ohne  oberflächliche  Auflagerungen,  wäh- 
rend die  Pneumok.-Golonien  gelblich-durchsichtig  erscheinen,  stark  glän- 
zen und  oberflächliche  Auflagerungen  aufweisen.  In  Stichcultaren  auf 
Agar  büssen  die  Pneumok.  nach  8  Tagen  ihre  Virulenz  und  bald  dar- 
auf auch  die  Reproductionsfähigkeit  ein.  Ueberträgt  man  sie  täglich 
auf  frische  Nährböden ,  so  können  sie  3  Wochen ,  aber  jedenfalls  nicht 
über  einen  Monat  lang  reproductionsfahig  bleiben.  Die  Virulenz  ver- 
lieren sie  aber  schon  früher.  Auf  Agar,  welches  1-2  %  Traubenzucker 
oder  3-20  %  Natronalbuminat  enthält,  wachsen  die  Pneumok.  viel  üppi- 
ger. Auf  dem  Natronalbuminat-Agar  wachsen  sie  auch  bei  niedrigerer 
T.^  (bis  22<>G.)  und  bleiben  reproductionsfahig  12-15  Tage  (ohne 
Uebertragung  auf  frischen  Nährboden).  Die  Pneumok.  verflüssigen  die 
Gelatine  nicht,  was  daraus  ersichtlich  ist,  dass,  wenn  man  die  Gelatine- 
culturen  aus  dem  Thermostaten  herausnimmt,  die  Gelatine  alsbald  er- 
starrt. In  Bouillon  ist  das  Wachsthum  der  Pneumok.  ziemlich  charak- 
teristisch :  anfangs  wird  die  Bouillon  trübe,  später  aber  schlägt  sich  die 
Cultur  am  Boden  der  Reagenzgläser  in  der  Gestalt  weisser  Körner 
nieder,  welche,  allmählich  wachsend,  nach  3  oder  4  Tagen  sich  in  ziem- 
lich grosse  weisse  Bröckelchen  verwandeln,  wobei  die  Bouillon  vollkom- 
men klar  bleibt.  Beim.  Schütteln  des  G^fässes  zerfallen  diese  Brocken 
in  ziemlich  grobe  Körner,  ohne  die  Bouillon  zu  trüben.  Die  aufgewirbelte 
Cultur  setzt  sich  beim  Stehen  rasch  nieder.  Dadurch  unterscheiden 
sich  diese  Culturen  vom  Streptok.  pyog.  und  erysipelatis ,  welcher  nie 
solche  Bröckchen  und  Körner  bildet,  beim  Schütteln  sich  rauchartig  auf- 
wirbeln lässt  und  rasch  und  dauernd  die  Bouillon  trübt  K  Vom  Mikrobion 


0  Dem  müssen  wir  widersprechen:  in  der  Regel  trUbt  auch  Streptok. 
pyog.  resp.  erysip.  die  Bouillon  nicht  oder  nur  vorübergehend  I    Baumgarfen. 
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der  Sputamseptikämie  unterscheidet  sich  der  Pneamok.  ausser  dem  schon 
erwähnten  verschiedenen  Aussehen  der  Plattencolonien ,  noch  dadurch, 
dass  der  erstere  auch  auf  schwach  saurem  Nährboden  vorzüglich  ge- 
deiht, iKcJlhrend  der  Pneumok.  unbedingt  an  neutrale  oder  schwach  alka- 
lische Reaction  des  Nährbodens  gebunden  ist.  Der  Kokkus  der  Sputum- 
septikämie  wächst  nie  auf  der  Oberfläche  des  Agars,  gedeiht  auch  bei 
20-22^C.  ganz  gut,  bleibt  reproductionsfahig  über  drei  Wochen  ohne 
Erneuerung  des  Nährbodens,  bei  allwöchentlicher  Erneuerung  aber  über 
2  Monate.  Der  Pneumok.  bildet  zuweilen  auf  der  Oberfläche ,  um  die 
Einstichsstelle  herum,  einen  schleimigen  Hof,  gedeiht  nicht  unter  28^  C. 
Seine  geringere  Lebenszähigkeit  ist  schon  erwähnt  worden. 

Verf.  impfte  mit  den  aus  dem  Sputum  der  Pneumoniker  erhaltenen 
Reincultnren  des  Pneumok.  Kaninchen  (12),  Hunde  (3),  Meerschweinchen 
(1)  und  weisse  Ratten  (1).  Die  Resultate  waren  verschieden,  je  nach 
dem  Alter  der  Gulturen ;  ältere  Gulturen  wirkten  schwächer  und  lang- 
samer; aber  auch  die  frischesten  und  virulentesten  Gulturen  verursachten 
stets  nur  eine  locale  Erkrankung,  eine  serös-fibrinöse  Pleuritis,  Peri- 
carditis  und  Lungenhepatisation;  niemals  trat  eine  reine  Septikämie  ohne 
Localisation  in  den  Brustorganen  ein,  wie  sie  A.  Fkasnkel  bei  Ver- 
impfnng  hochvirulenter  Gulturen  beobachtete.  Gulturen  aua  dem  Sputum 
der  späteren  Krankheitstage  schienen  eine  geringere  Virulenz  zu  be- 
sitzen, als  aus  den  ersten  3  Krankheitstagen.  Alte  Gulturen  (10-14 
Tage)  verursachten  blos  geringes  Fieber  und  etwas  Niedergeschlagen- 
heit, die  Thiere  erholten  sich  bald  und  wurden  gegen  virulentere  Gul- 
turen immun.  Die  diagnostische  Bedeutung  der  Untersuchung  des 
Sputums  auf  kapselführende  Diplok.  hält  der  Verf.  völlig  aufrecht.  —  Der 
Arbeit  ist  eine  erschöpfende  Darstellung  der  betr.  Literatur  voraus- 
geschickt. Alexander- Lewin, 

Foä  (85)  giebt  summarisch  die  Resultate  erneuter  Untersuchungen 
über  den  Pneumoniek.,  die  er  an  Sputis,  am  intra  vitam  entnommenen 
Lungensafte,  und  an  den  hepatisirten  Lungen  post  mortem  angestellt. 
Fast  alle  Fälle  (wie  viele?  Ref.)  waren  gutartig,  bei  einigen  erfolgte  die 
Krisis  schon  am  dritten  Tage,  nur  wenige  bei  decrepiden  Personen 
endeten  letal,  kein  einziger  Fall  zeigte  eine  complicirende  Meningitis. 
Stets  ergaben  sich  lanzettförmige  Kokken,  die  im  Wesebtlichen  die  Cha- 
raktere des  FsAENKEL'schen  Pneumoniekokkus  zeigten,  sich  nach  An- 
sicht von  F.  aber  nicht  unwesentlich  von  seinem  ,Meningokokkus' ' 
unterschieden.  So  war  die  Fortpflanzung  aus  einem  Agarrohr  in  das 
andere  nur  bis  zum  6.  oder  T.Tage  möglich,  während  F.  beim  Meningo- 
kokkus die  Fortpflanzung  unbestimmt  fortsetzen  konnte.  So  wuchs  der 
Pneumoniek.  intensiv  auf  Agar  und  (unter  starker  Trübung  derselben) 


0  Yergl  Jahresber.  U  (1886)  p.  62/63. 
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in  Bouillon,  nicht  auf  Kartoffeln  und  Gelatine  bei  24^,  während  der  Me- 
ningok.,  welcher  nur  langsam  in  Agar  und  Bouillon  wächst,  auch  auf 
Kartoffel  und  Gelatine  bei  24^,  wenn  auch  schwach,  gedeiht.  Auch 
bezüglich  der  pathogenen  Wirkung  glaubte  F.  Unterschiede  constatiren 
zu  müssen.  So  brauchte  er,  um  den  Tod  der  Versuchsthiere  zu  er- 
zielen, häufig  grössere  Mengen  des  Pnenmoniek.-Materials,  so  sah  er 
nie  selbst  bei  Exitus  in  2  oder  3  Tagen  „den  fibrinösen  Milztumor  nnd 
die  fibrinöse  Thrombose  der  Nieren^',  so  sah  er  bei  intraperitonäaler 
Injection  nur  Peritonitis,  niemals  multiple  Entzündungen  der  serösen 
Häute  eintreten  etc. 

F.  ist  geneigt  anzunehmen,  „dass  es  Fälle  fibrinöser  Pneumonie 
giebt,  welche  durch  einen  Diplok.  oder  besser  gesagt,  durch  einen 
Mikrok.  lanceolatus  capsulatus  hervorgerufen  werden,  der  sich  durch 
morphologische  und  biologische  Kennzeichen,  sowie  durch  die  pathogene 
Wirkung  von  dem  Meningok.  —  welch*  letzterer  bisher  für  mit  dem 
Diplok.  pneumoniae  identisch  gehalten  wurde  —  sichtbar  unterscheidet. 
Es  ist  möglich,  dass  die  beiden  zwei  verschiedene  Species  seien  und 
nicht  nur  eine  sonst  unverständliche  (?  Ref.)  Abänderung  einer  und  dei> 
selben  Species,  und  dass  die  zahlreichen  Autoren,  welche  den  Diplok. 
lanceolatus  beschrieben  haben,  es  bald  mit  der  einen,  bald  mit  der  an- 
deren Species  zu  thun  hatten,  die  in  gewissen  Fällen  vielleicht  beide 
nebeneinander  vorhanden  sein  können,  da  ihre  Unterscheidungsmerk- 
male noch  nicht  festgestellt  waren".  Freilich  ist  es  F.  in  den  letzten 
Monaten  trotz  eifriger  Bemühung  nicht  gelungen,  den  echten  Meningok. 
mit  seinen  biologischen  und  pathogenen  Kennzeichen  wieder  zu  finden  K 

A.  Freudenberg. 

0  Bef.  hat  aus  der  freilich  nur  kurzen  Mittheilung  F.'s  doch  mehr  den 
Eindruck  gewonnen,  dass  es  sich  bei  dem  von  F.  geztLchteien  Pneumonieorga- 
nismus  nicht  um  eine  besondere  Species  handelt  gegenüber  dem  gewöhnlichen 
Pneumoniediplok.,  sondern  mehr  um  eine  Variet&t,  wahrscheinlich  bedingt 
durch  Unterschiede  (nach  der  Seite  der  Verringerung)  in  der  Lebensenergie 
resp.  Virulenz.  Eine  solche  „Abänderung  der  Species"  dürfte  auch  kaum  so 
„unverständlich"  sein,  um  so  weniger,  da  F.  selbst  angiebt,  dass  seine  Fälle  von 
Pneumonie  s&mmtlich  sehr  leichte  gewesen,  während  man  bei  einer  Localisa- 
tion  des  Pneumoniek.  in  den  Meningen  (»Meningokokkus*)  wohl  von  vornherein 
eine  stärkere  Virulenz  des  Mikrobions  annehmen  darf  (cf.  Meningitis  bei  soge- 
nannter finfectiöser*  Pneumonie  etc.).  Dass  aber  der  von  F.  gezüchtete  Pneu- 
monieorganismus  auf  Agar  und  Boidllon  weniger  gut  gedeiht,  als  es  der  ,Me- 
ningokokkus'  gethan,  darauf  wird  man  kein  grosses  Gewicht  legen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  beide  Nährböden  von  Bereitung  zu  Bereitung  ausserordentlich 
verschieden  ausfallen  müssen,  und  dass  selbst  geringe  Unterschiede  beispiels- 
weise in  der  Alkalescenz  sich  bei  den  Pneumoniek.  -  Culturen  ausserordentlich 
bemerkbar  machen.  Frische  ,MeningokokkuB*-Gulturen  zur  Vergleichung  scheint 
aber  F.,  wie  aus .  dem  letzten  oben  referirten  Satze  hervorgeht,  überhaupt  nicht 
zur  Verfügung  gehabt  zu  haben.    Bef. 
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Hosler  (98)  beobachtete  eine  Familien  -  Endemie  von  4  Fällen 
von  contagiöser  Pneumonie.  3  davon  endeten  durch  Herzparalyse  le- 
tal, bei  dem  vierten  fand  Obawitz  in  dem  am  T.Tage  —  an  diesem 
Tage  Pseudokrise,  am  folgenden  wirkliche  Defervescenz  —  mit  der 
sterilisirten  PnAVAz'schen  Spritze  entnommenen  Lungensafte  keinerlei 
Kapselkokken,  sondern  als  ausschliesslichen  Befund  Bacterien, 
welche  den  Stabchen  der  Kaninchenseptikämie  sehr  ähnlich  waren 
(Länge  1  |i,  Breite  0,6  |i,  Färbung  an  den  Polen  bei  ungefärbtem  Gen- 
trum,  negativer  Ausfall  der  OBAM'schen  Färbung,  keine  Eigenbewegung, 
Cuituren  gediehen  auf  den  verschiedenen  Nährböden  schon  bei  Zimmer- 
temperatur etc.),  aber  bei  Uebertragungsversuchen  (welche  Generation?) 
sich  weder  für  Kaninchen,  noch  für  Biäuse,  Meerschweinchen,  Hühner, 
Tauben  als  pathogen  erwiesen  ^  „In  Fleischwasser -Pepton -Gelatine 
gewachsene  junge,  1-2  Tage  alte  Colonien  mit  schwacher  Vergrössernng 
Zsiss  A.  Ocular  Ul  untersucht,  erscheinen  sowohl  auf  der  Platte  als  auch 
in  Roliröhrchen  kreisrund,  scharfbegrenzt,  deutlich  gekörnt,  aber  noch 
dnrchsichtig,  mit  einem  leichten  Stich  in's  grünliche;  ältere,  8-10  Tage 
alte  Colonien  haben  einen  leicht  gelblichen  Farbenton  und  sind  nicht 
mehr  durchsichtig.  Die  auf  der  Oberfläche  entwickelten  stellen  eine 
nahezu  farblose,  kreisrunde,  deutlich  gekörnte  Ausbreitung  dar,  welche, 
sofern  die  einzelnen  Colonien  weit  genug  von  einander  entfernt  liegen, 
in  wenigen  Tagen  einen  Durchmesser  von  1-3  mm  erreichen.  Im 
Impfstich  entwickeln  sich  die  Stäbchen  sowohl  in  der  Tiefe  als  auch 
auf  der  Oberfläche,  auf  letzterer  eine  den  isolirten  oberflächlichen  Colo- 
nien auf  der  Platte  ähnliche  Ausbreitung  .erzengend.  Auf  der  gekochten 
Kartoffel  bilden  sie  einen  üppigen,  schmutzig  -  graugelblichen  Belag, 
welcher  sich  auf  die  besäten  Stellen  beschränkt'^  —  Aus  der  Lunge  des 
einen  am  12.  Krankheitstage  verstorbenen  und  (36  Stunden  nach  dem 
Tode  I)  secirten  Patienten  konnten  diese  Bacterien  nicht  gezüchtet  wer- 
den, sondern  (neben  anscheinend  nur  mikroskopisch  nachgewiesenen 
nach  Gbam  ftrbbaren  Fäulnissbacterien)  weisse  und  gelbe  Staphylok.- 
Colonien. 

Klinisch  waren  die  Fälle  durch  ausserordentliche  Unruhe  und  Auf- 
regung, sehr  erschwerte  Athmung,  Herzensangst  ausgezeichnet,  dazu 
traten  in  den  (in  der  Klinik  beobachteten)  zur  Genesung  fuhrenden  Fällen 
intensive  Erscheinungen  von  Seiten  des  Tractus  intestinalis  auf:  anhal- 
tendes Erbrechen,  hochgradiger  Meteorismus,  Empfindlichkeit  und  stellen- 
weise Schmerzhaftigkeit  des  Bauches,  sowie  im  Verlaufe  der  Krankheit 
zunehmender  Milztumor.  Im  Sputum  niemals  Pneumok.  Das  Fieber 
war  ein  continuirliches,  mit  starken  Remissionen,  fast  Intermissionen, 


*)  Dlrecte  Uebertragung  des  entnommenen  Lungensaftes  auf  Thiere  scheint 
nicht  gemacht  zu  sein.    Ref. 

Baiiingart«n*t  Jahntbericht     V.  5 
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nicht  im  Verhäitniss  zu  den  hochgradigen,  fast  bedrohlichen  Symptomen. 
Die  Resolution  erfolgte  nach  der  Defervescenz  sehr  langsam  im  Verlaufe 
von  mehr  als  4  Wochen. 

Bei  der  Section  des  einen  secirten  Falles  fiel  an  den  Lungen  auf 
(GsAwiTz):  y,l)  die  vielfach  scharfe  lobuläre  Begrenzung  der  hepatisirten 
Stellen,  welche  den  frischesten  Stellen  mehr  das  Aussehen  einer  Broncho- 
pneumonie mit  vorwiegend  hämorrhagischem  Exsudat  verleiht.  2)  Die 
wenig  auf  der  Schnittfläche  hervorragende  Körnung  (schlaffe  Hepatisa- 
tion).  3)  Das  Fehlen  fibrinöser  Ezsudationen  in  den  kleinen  Bronchien. 
4)  Das  Fehlen  eines  Ueberganges  vom  Engouement  zur  rothen  Hepati- 
sation einerseits,  zur  vollendeten  graugelben  Hepatisation  andererseits. 
Die  ganze  Masse  des  derben  Parenchyms  befand  sich  im  Zustande 
schlaffer  rother  Hepatisation.  5)  Der  auffallend  hämorrhagische  Cha- 
rakter der  Pleuritis.  Namentlich  da,  wo  Ober-  und  Unter-Lappen  durch 
alte  fibröse  Schichten  verwachsen  waren,  zeigte  sich  nicht  die  gewöhn- 
lich so  auffallende  gelbe  —  schon  von  Broussais  und  Laennbg  discn- 
tirte  —  Grenzzone,  sondern  ein  ödematöses  blutig  durchtränktes  Binde- 
gewebe'^  Ausserdem  war  bemerkenswerth  die  sehr  starke,  frische 
Hyperplasie  der  Milzpulpa.  A.  Freudenberg. 

Jakowski  (90)  züchtete  in  zwei  Fällen  von  Pneumonie  aus  intra 
vitam  entnommenem  Lnngensafte  die  FBAENXEL'schen  Pneumok.  Bei 
Uebertragung  von  Reinculturen  (wie  alt  und  welche  Generation?)  auf 
weisse  Mäuse  durch  subcutane  Inoculation  dicht  über  der 
Schwanzwurzel  gingen  dieThiere  nach 48-60 Stunden  septikämisch 
zu  Grunde  und  zeigten  zugleich  in  den  unteren  Lungenlappen 
circumscripte  Infiltrate,  während  an  der  Impfstelle  keine  Re- 
action  angetroffen  wurde.  A.  Freudenberg. 

Neumann  (103)  kam  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  von 
Pneumonien  von  Kindern  zu  dem  Resultate,  dass  eben  so  wie 
beim  Erwachsenen  auch  beim  Kinde  der  FnAENKEL-WEicHSELBAUM'sche 
Pneumoniek.  die  gewöhnliche  bacterielle  Ursache  der  genuinen  fibri- 
nösen Pneumonie  ist.  Er  constatirte  ihn  (neben  Staphylok.  aureus) 
in  der  Lunge  einer  terminalen  Pneumonie  bei  Basilarmeningitis  (12jäh- 
riges  Mädchen),  sodann  (anscheinend  ausschliesslich)  in  dem  intra  vitam 
punktirten  Pleuraerguss  einer  Pleuropneumonie  bei  einem  l^«  Jahre 
alten  Kinde,  endlich  in  5  von  7  Fällen  im  Sputum  *  (1  Fall  blieb  zweifel- 
haft, in  dem  negativen  Falle  wurde  das  Sputum  erst  14  Tage  nach  der 
Krise  untersucht). 


0  Das  Sputum  wurde  bei  den  Kindern  in  der  Weise  gewonnen,  dass  bei 
niedergedrückter  Zunge  eine  mit  sterilisirter  Watte  armirte  Pincette  bis  zum 
Glottiseingang  geführt  wurde;  die  durch  Berührung  der  Epiglottis  ausgelösten 
Hnstenanf&lle  schleudern  das  in  den  oberen  Luftwegen  vorhandene  Secret  gegen 
die  Watte.    Ref. 
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den  Pneumonien  der  Kinder. 

Ebenso  findet  sich  derselbe  Organismus  aber  auch  bei  der  Broncho- 
pneumonie  der  Kinder  in  der  Mehrzahl  der  Fälle ;  bei  16  Bronchopneu - 
monien  (9  nach  Masern)  wurde  der  Pneumokokkus  lOmal  in  der  Lunge 
nachgewiesen  (bei  den  9  Masernpneumonien  5mal  mit  Sicherheit,  3mal 
mit  Wahrscheinlichkeit,  Imal  fand  sich  nur  Streptok.  pyog.,  vermischt 
mit  ganz  vereinzelten  Exemplaren  des  Staphylok.  aureus).  N.  weist 
darauf  hin,  dass  gerade  bei  der  Bronchopneumonie  der  Nachweis  des 
Pneumok.  oft  auf  Schwierigkeiten  stösst  wegen  de^  häufigen  Vergesell- 
schaftung mit  anderen  Mikroorganismen  (Staphylok.  aureus  und  albus, 
Streptok.  pyog.,  Proteus  vulgaris,  Bacillus  pyocyanens  etc.),  und  dass 
man  bei  negativem  Ausfalle  der  Untersuchung  auch  die  Möglichkeit  im 
Auge  behalten  muss,  dass  der  Pneumoniek.  ursprünglich  vorhanden  ge- 
wesen, aber  in  Folge  langer  Daner  der  Erkrankung  abgeschwächt  oder 
abgestorben  ist,  bevor  es  zur  Obduction  kommt.  Als  illustrirende  Bei- 
spiele für  Letzteres  führt  N.  an,  dass  er  in  einem  Falle  den  Pneumok. 
in  einem  früheren  Stadium  im  Sputum  nachgewiesen,  während  sich  bei 
der  Obduction  nur  Streptok.  pyog.  und  Staphylok.  aureus  und  albus 
vorfand ;  dass  in  einem  anderen  Falle  zwar  Culturen  des  Pneumok.  auf- 
gingen, aber  eine  mit  dem  Lungensaft  geimpfte  Maus  durchkam  (Ab- 
Bchwächungl);  dass  endlich  in  2  Fällen  aus  der  Lunge  keine  Pneumok., 
sondern  andere  Bacterien  aufgingen,  während  sich  in  begleitenden  Pleu< 
ritiden  noch  der  Pneumok.  in  Reincnltur  vorfand.  Das  Sputum  von 
Bronchopneumonien  ergab  in  14  Fällen  12mal  den  Pneumok.  (1  Fall 
zweifelhaft,  1  Fall  negativ)  K  Da  nun  im  Gegensatz  zu  diesen  und  den 
oben  erwähnten  Sputumuntersuchungen  bei  genuiner  fibrinöser  Pneu- 
monie der  Befund  des  Pneumok.  im  Sputum  resp.  Mundsecret  nicht  pneu- 
monischer Kinder  sehr  selten  ist,  seltener  als  beim  Erwachsenen  —  bei 
20  Kindern  fand  ihn  N.  trotz  directer  Verimpfung  auf  Mäuse  nur 
Imal  — ,  so  ist  N.  der  Ansicht,  dass  der  Befund  des  Pneumo- 
niek. im  Sputum  respective  Mund-Rachensecret  bei 
Kindern  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine  pneu- 
monische Erkrankung  (lobärer  oder  lobulärer,  primärer  oder 
secundärer  Natur)  anzeigt,  während  ein  negativer  Befund  sie  freilich 
nicht  mit  Sicherheit  ausschllesst. 

Zum  Schluss  weist  N.  auf  die  Nothwendigkeit  der  Prophylaxe  der 
pneumonischen  Infection  durch  Lüftung  und  Reinlichkeit  der  Wohn- 
räume, Reinhaltung  der  Mundhöhle,  Vermeidung  der  Eintrocknung  und 
Zerstäubung  pneumoniekokkenhaltigen  Sputums  etc.  hin. 


*)  Rechnet  man  die  F&Ue  von  Bronchopneumonie,  wo  im  Sputum,  im 
Sputum  und  in  der  Lunge,  oder  nur  in  der  Lunge  (post  mortem)  nach  dem 
Pneumoniek.  gesucht  wurde,  zusammen,  so  ergiebt  sich  die  Zahl  von  22  Fällen, 
in  denen  15mal  der  Pneumoniek.  mit  Sicherheit  (ausserdem  mehrfach  mit 
Wahrscheinlichkeit)  nachgewiesen  wurde.    Ref. 

5* 
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den  Pneumonie  der  Kinder. 

Die  IdentificimDg  des  Pneumoniek.  geschah  stets  in  exacter  Weise 
durch  Mikroskop,  Cultur  und  Thierversuch.  Als  sicherstes  Reagens 
diente  die  directe  Uebertragung  des  zu  untersuchenden  Objectes  auf 
Mäuse,  mit  der  natürlich  die  unmittelbare  Anlegung  von  Agarpiatten 
Hand  in  Hand  gehen  muss  (s.  o.  den  Fall,  in  welchem  die  geimpfte 
Maus  nicht  verendete,  obwohl  auf  Agar  die  Pneumokokken  aufgingen). 

A.  Fretidenberg, 

Qneissner  (106)  untersuchte  die  Lungen  von  10  an  (lobulären 
oder  lobären)  Pneumonien  verstorbenen  Kindern  (darunter  auch  secun- 
däre  nach  Masern,  Diphtherie,  sowie  bei  gleichzeitig  bestehender  Tu- 
berkulose) bacteriologisch.  Es  wurden  stets  Deckglaspräparate  ange- 
fertigt, Agar  und  Gelatineplatten  sowie  directe  Strichculturen  auf  Agar 
angelegt  und  endlich  Lungensaft  (in  den  beiden  ersten  Fällen)  resp.  ein 
Stück  Lungengewebe  (in  den  8  übrigen)  auf  Mäuse  subcutan  über- 
tragen ^  In  den  10  Fällen  wurde  der  FBAENosL'sche  Pneumoniek. 
jedesmal  im  Deckglaspräparat  und  im  mikrosk.  Schnitt,  8mal  durch 
die  Mäuse-Impfung  und  8mal  durch  die  Cultur  nachgewiesen  ^.  5mal 
konnten  die  Pneumoniek.  auch  innerhalb  der  Gefässe  nachgewiesen 
werden.  5mal  ^  fand  sich  der  Diplok.  als  ausschliesslicher  Bacterien- 
befund  (1  gewöhnliche  capilläre  Bronchitis  und  Bronchopneumonie,  3 
Bronchopneumonien  bei  Masern  —  2  davon  mit  gleichzeitiger  Pleuritis, 
1  mit  gleichzeitiger  Tuberkulose  — ,  1  lobäre  croupöse  Pneumonie  bei 
Diphtherie);  2mal  fand  sich  gleichzeitig  der  Staphylok.  pyog.  aureus, 
3mal  gleichzeitig  Streptok.  (Streptok.  pyog.?).  Niemals  wurde  der 
FBiEDLAENDEB^sche  Pneumouick.  gefunden. 

Ausserdem  untersuchte  Q.  noch  in  7  Fällen  intra  vitam  das  Mund- 
secret  von  Kindern,  und  zwar  1)  in  einem  Falle  von  Angina  cronposa, 
2)  Bronchopneumonie,  3)  Ulcera  im  Munde,  4)  Scarlatina  und  Diph- 
therie (mit  geringer  Dämpfung  und  bronchialem  Athmen  auf  beiden 
Unterlappen),  5)  Scharlach  und  Diphtherie  (wohl  ohne  weitere  Compli- 
cation),  6)  leichter  acuter  Bronchitis  und  7)  chron.  Bronchitis.    Nur  in 


0  Q.  ging  von  der  Uebertragung  des  Langen saftes  (3  Oesen)  auf  die 
Impfung  mit  Lungenge  webe  über,  weil  in  den  beiden  ersten  Fällen  die 
M&use  nicht  zu  Qmnde  gingen,  obwohl  mikrosk.  und  culturell  Pneumoniek. 
nachweisbar  waren  (eine  Erfahrung,  die  sich  der  von  H.  Neumakk  gemachten 
[vergl.  oben]  anreiht).  Andererseits  können  zwei  seiner  Fälle  (Fall  7  und  8) 
auch  die  Wichtigkeit  der  directen  Uebertragung  des  zu  untersuchenden  Ohjects 
auf  M&use  illustriren,  da  in  denselben  die  Mäuseimpfung  Pneumok.  ergab,  wäh- 
rend die  angelegten  Platten  absolut  steril  blieben.    Ref. 

3)  Da  sich  die  Fälle  ergänzen  (vergl.  Anmerk.  1),  so  kann  der  Diplok. 
als  in  allen  10  Fällen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  gelten.    Ref. 

9)  Dabei  habe  ich  einen  Fall  mitgerechnet,  in  welchem  sich  die  Pneumok. 
auf  Affsr  ,,neben  einer  anderen  Colonie**  fanden,  die  Gtolatineplatten  aber 
steril  blieben.    Ref. 
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pleuritischen  Exsudaten. 

Fall  2  and  4  waren  Pneumok.  nachweisbar  (was  sehr  gut  zu  den  von 
Neumann  [vide  oben]  über  die  Seltenheit  des  Vorkommens  von  Pneumok. 
im  kindlichen  Mundsecret  und  über  die  diagnostische  Bedeutung  dieses 
Befundes  gemachten  Angaben  stimmt.     Ref.). 

Im  Uebrigen  kommt  Q.  ebenfalls  zu  dem  Resultate,  dass  es  in 
vielen  Fällen  unmöglich  ist,  zwischen  Bronchopneumonie  und  croupöser 
Pneumonie  anatomisch  eine  Differentialdiagnose  zu  stellen,  da  sich  auch 
bei  der  katarrhalischen  Form  Fibrin,  oft  in  beträchtlicher  Menge,  finden 
kann  *.  A.  Frmdenberg. 

Unter  46  Empyem  fällen,  welche  Netter  (100)  zum  Gegenstand 
bacterioskopischer  Untersuchung  machte,  befanden  sich  14,  in  denen  von 
ihm  der  Pneumok.  A.  Fraenkel's  im  Exsudat  gefunden  wurde.  Der 
kritische  Verlauf  sowohl,  wie  die  Prognose  und  auch  die  therapeutischen 
Indicationen  bei  den  im  Anschluss  an  eine  Pneumonie  sich  entwickelnden 
eitrigen  Pleuraexsudaten  bieten  so  wesentliche  Differenzen  gegenüber  den 
Empyemen  aus  anderer  Ursache ,  dass  dieselben  eine  gesonderte  Be- 
trachtung und  Auffassung  rechtfertigen.  In  dieser  Beziehung  lehnen  sich 
die  Schlussfolgerungen  Netteb's  zum  grossen  Thell  den  schon  früher  von 
A.  Fbasnkel  (cf.  das  Referat  über  dessen  ,bacterio8kopische  Untersuchun- 
gen eitriger  pleuritischer  Ergüsse'  [Jahresber.IV,  1888,  p.  404]  gemachten 
Aufstellungen  an.  Ein.  Hauptcharakteristikum  dieser  Exsudate  findet 
auch  N.  in  deren  natürlicher  Heilnngstendenz,  welche  eben 
eine  Consequenz  der  biologischen  Eigenthümlichkeiten 
des  sie  verursachenden  Krankheitserregers  ist.  Nur  darin 
scheint  er^zu  weit  zu  gehen ,  dass  er  den  Pneumok.  für  alle  Fälle  von 
Empyemen  nach  Pneumonie  als  die  alleinige  oder  zum  Mindesten  in 
erster  Linie  in  Betracht  kommende  Ursache  ansieht,  während  nach  A. 
Fraenkel  die  Möglichkeit  besteht,  dass  gelegentlich  auch  im  Anschluss 
an  Pneumonien  andere  Eitermikrobien,  z.  B.  der  Streptok.  pyog.  für 
sich  und  ohne  Betheiligung  der  eigentlichen  Pneumoniemikrobien  ein 
Empyem  zu  induciren  vermögen.  Schon  früher  hat  eine  Reihe  von 
Autoren  darauf  hingewiesen,  dass  ein  grosser  Theil  der  im  Allgemeinen 
zur  Beobachtung  gelangenden  Empyeme  seine  Entstehung  einer  vorauf- 
gegangenen Pneumonie  verdankt,  und  dass  deren  Prognose  günstiger  ist 
als  die  der  übrigen  Fälle.  Reisz  in  Kopenhagen  constatirte  diese 
Aetiologie  in  einem  Drittel  der  von  ihm  beobachteten  Fälle;  Gebhabdt 
machte  zuerst  auf  die  relative  Häufigkeit  des  Eiterdurchbruchs  in  die 
Bronchien  dabei  aufmerksam ,  welcher  nach  ihm  einen  natürlichen  Hei- 


0  Die  sog.  ^Bronchopneumonien'  sind  de  facto  sogut  wie  niemals  ,katarrha- 
lische',  sondern  ganz  regelmässig  echt  fibrinöse  Pneumonien  von  Jobulärer* 
Ausbreitung.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn,  wie  es  noch  vielfach  geschieht,  die 
Bezeichnung , Bronchopneumonie'  als  gleichbedeutend  mit  ,katarrhali8cher' 
Pneumonie  gebraucht  wird.  Baumgairim, 
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bewirkten  pleuritiBchen  Exsudate  (Empyeme). 

lungsmodus  dieser  Fälle  darstellt.  Es  scheint,  als  ob  zu  gewissen  Zeiten, 
namentlich  bei  epidemischer  Häufung  der  Pnenmonierkrankungen  auch 
die  Empyeme  aus  dieser  Ursache  öfter  vorkommen,  als  zu  andern  Zeiten, 
was  auf  eine  grössere  Intensität  in  der  Wirkung  des  Infectionsträgers 
hinweisen  würde.  Der  Eiter  der  metapneumonischen  Exsudate  ist 
meist  dicklich,  von  grünlicher  Farbe,  sondert  sich  beim  Stehen  nur 
langsam  und  unvollkommen  in  Serum  und  Plasma ;  doch  kommen  anch 
Ausnahmen  dieses  Verhaltens  vor.  Häufig  ist  das  Exsudat  abgekapselt, 
auf  die  Zwischenräume  zwischen  zwei  Lappen,  auf  die  Spitze  oder  auf 
die  Unterfläche  der  Lunge  beschränkt.  Beide  Pleurablätter  sind  von 
gelblichen,  mehr  weniger  dicken,  ziemlich  weichen,  fibrinös-eitrigen 
Pseudomembranen  austapezirt,  welche  anch  partielle  Verklebnngen  der 
Pleura  und  damit  die  eben  erwähnten  Abkapselungen  bedingen.  Diese 
Membranen  können  sich  z.  Th.  loslösen,  schwimmen  dann  im  Exsudat, 
resorbiren  sich  aber  bei  statthabender  Heilung  ziemlich  schnell.  Ent- 
weder entwickelt  sich  das  Empyem  bereits  zur  Zeit  der  noch  bestehenden 
Pneumonie  oder  erst  nach  schon  erfolgter  Entfiebemng;  in  letzterem 
Falle  kann  die  ihm  vorausgehende  Apyrexie  5-10  Tage  dauern.  Das 
das  Exsudat  selbst  begleitende  Fieber  zeigt  ein  verschiedenes  Verhalten : 
manchmal,  namentlich  bei  rapidem  Verlauf,  weist  es  kaum  Remis- 
sionen auf;  andere  Male  entwickelt  es  sich  zunächst  ohne  Temperatur- 
Steigerung.  Spontanresorptionen  kommen ,  wenngleich  selten ,  vor  und 
beweisen  jedenfalls  die  Gutartigkeit  dieser  Exsudate.  Eine  andere  Art 
der  natürlichen  Heilnng,  der  Durchbruch  in  die  Lunge 
und  die  Entleerung  des  Eiters  mit  dem  Auswurf  ist  häufiger 
und  wird  nach  N.'s  Znsammenstellung  aus  der  Literatur  in  26%  der 
Fälle  beobachtet.  (Vgl.  hierzu  wiederum  die  Schlussfolgerangen  A. 
Fraekkel's.)  Unter  160  operirten  Empyemfallen  verschiedener  Autoren 
befanden  sich  43,  in  denen  Pneumonie  voraufgegangen  war,  während 
117mal  eine  andere  Aetiologie  vorlag.  Von  jenen  43  endeten  2,3% 
letal,  von  den  117  übrigen  25%,  so  dass  demnach  der  Verlauf  der 
metapneumonischen  Fälle  llmal  günstiger  wäre.  In  5  Fällen  von  Em- 
pyem nach  Pneumonie  vermochte  N.  selbst  durch  Cultur  und  Experi- 
ment den  FRAENKEL^schen  Pneumok.  nachzuweisen.  In  der  begrenzten 
Lebensdauer  des  letzteren  erblickt  er,  wie  schon  angedeutet,  die  Ur- 
sache ,  weswegen  Fälle  dieser  Art  im  Grossen  und  Ganzen  eine  rela- 
tive Benignität  und  eine  Tendenz  zu  schnellerer  Heilung  aufweisen. 
Ist  der  Ausgang  trotzdem  zuweilen  ein  ungünstiger,  so  beruhe  dies  auf 
gleichzeitiger  Localisation  des  pneumonischen  Virus  in  anderen  Organen 
oder  auf  Secundärinfection  mit  anderen  Spaltpilzen,  (Tuberkulose, 
Gangrän,  Eitermikrobien).  Hinsichtlich  der  Therapie  kommt  N.  zu 
dem  Schluss,  dass  es  angezeigt  sei,  in  Fällen,  wo  die  bacterio- 
skopische  Untersuchung  die  alleinige  Anwesenheit  des  Pneumok.  im  Ex- 
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sudat  darthue ,  die  Beseitigung  des  letzteren  durch  blosse  Punktion  zu 
versuchen  und  zur  Radikaloperation  nur  dann  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
wenn  gleichzeitig  andere  Eitermikrobien  vorhanden  seien.  Er  selbst 
beobachtete  vier  Fälle,  in  denen  die  alleinige  Punktion  Heilung  be- 
wirkte; die  Zahl  der  ausgeführten  Punktionen  betrug  in  diesen  vier 
Fällen  1, 1,  2,  3.  Schliesslich  weist  er  darauf  hin,  dass  auch  primäre, 
durch  Pneumok.  bedingte  Empyme  vorkommen,  bei  welchen  dem- 
nach eine  voraufgegangene  Pneumonie  den  Ausgangspunkt  der  Krankheit 
nicht  bildet,  sondern  die  Pneumonieerreger  direct  in  die  Pleurahöhle 
gelangten.  Er  selbst  hat  zehn  solcher  Fälle  beobachtet.  Dieselben  würden 
sich  den  durch  denselben  Organismus  bedingten  primären  Erkrankungs- 
fällen von  Meningitis  cerebrospinalis,  Endocarditis  ulcerosa,  Otitis  media, 
Pericarditis  anreihen.  Auch  die  Mehrzahl  der  kindlichen  Empyeme 
beruht  nach  ihm  auf  Pneumok.-Infection,  welche  von  ihm  in  y,  ^^^  be- 
treffenden Fälle  als  Ursache  nachgewiesen  wurden.  Ob  dabei  eine  vor- 
aufgegangene pneumonische  Erkrankung  der  Lunge  selbst  als  der 
Ausgangspunkt  anzusehen  ist,  wird  in  suspenso  gelassen.  Im  Uebrigen 
sind  die  therapeutischen  Indicationen  bei  den  durch  Pneumok.  erzeugten 
primären  eitrigen  Ergüssen  die  nämlichen,  wie  bei  den  metapneumo- 
nischen. A.  Fraehkel. 

Sanarelli  (109)  constatirte  in  einem  Falle  von  purulenter  Pleu- 
ritis mit  Bildung  einer  pleuro  -  pneumonischen  Fistel  mikroskopisch  und 
durch  Impfungen  an  Kaninchen,  sowohl  in  dem  mit  dem  Excret  ausge- 
stoBsenen  Eiter  als  auch  in  dem  mit  einer  PBAVAz'schen  Spritze  ausge- 
zogenen Exsudat,  das  Vorhandensein  des  FBAEKKisL*schen  gekapselten 
Diplokokkus.  Bordoni-  Uffreäueei. 

BenTers  (108)  unterwarf  die  seit  August  1887  auf  der  Berliner 
I.  medicinischen  Klinik  zur  Behandlung  gekommenen  Empyem-Fälle  — 
im  Ganzen  15  —  einer  bacteriologischen  Untersuchung.  Es  handelte 
sich  um  6  metapneumonische  Empyeme,  2  Fälle  von  Empyem  nach 
Bronchitis  putrida  resp.  Lungenabscess ,  3  septische  Empyeme  (2  nach 
Puerperalerkrankung,  1  nach  Leberabscess),  4  Fälle  von  Empyem  (1) 
resp.  Pyopneumothorax  (3)  bei  Tuberkulösen.  —  Die  6  metapneumoni- 
schen Empyeme  ergaben  3mal  Reinculturen  des  Pneumoniediplokokkns 
(Heilung  durch  Radicaloperation  mit  Rippenresection,  nachdem  Punktion 
resp.  Punktionsdrainage  erfolglos  versucht),  Imal  Pneumokokken  und 
Streptokokken  (geheilt  durch  Punktionsdrainage),  2mal  Pneumok.,  Strep- 
tok.  und  Staphylok.  *  (einer  davon  geheilt  durch  Rippenresection ,  der 


0  Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  ob  Yerf.  stets  Culturen  angelegt,  oder 
sich  mitunter  auf  den  mikroskopischen  Nachweis  beschränkt  hat.  Der  umstand^ 
dass  mehrfach  von  Staphylok.  gesprochen  wird,  ohne  nähere  Bezeichnung  der 
Species,  lässt  Letzteres  vermnthen.  Dadurch  würde  sich  der  bacteriologische 
Werth  der  Arbeit  natürlich  Termindem.    Ref. 
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andere  —  mit  Lnngengangrän,  Himabscess,  Nephritis  complicirt  —  ohne 
Operation  letal  endend).  R.  weist  auf  die  durch  den  Befund  von  Strepto- 
kokken resp.  Staphylok.  bei  den  metapnenmonischen  Empyemen  gesetzt« 
Verschlechterung  der  Prognose  hin.  —  Die  beiden  Empyeme  nach  pu- 
trider Bronchitis  ergaben  Staphylokokken,  das  eine  Mal  zusammen  mit 
Fäulnissbacillen.  Der  erstere  dieser  Fälle  endete  trotz  Rippenresection 
letal,  der  andere  wurde  durch  diese  und  Eröffhung  des  Lungenab- 
scesses  geheilt.  —  Die  3  septischen  Empyeme ,  alle  drei  letal  endend, 
ergaben  2mal  Staphylokokken,  Imal  Streptokokken.  —  In  den  4  Fällen 
von  Brusteiterungen  bei  Phthisikem  ergab  das  Exsudat  2mal  weder 
Tuberkelbacillen  noch  andere  Spaltpilze  ^  *,  Imal  spärliche  Tuberkelba- 
cillen,  Imal  (Empyemfall !)  Staphylok.  pyogenes  aureus.  Doch  waren 
in  diesem  letzteren  Falle  in  dem  Sputum,  ungeachtet  vielfacher  Unter- 
suchungen, niemals  Tuberkelbacillen  nachweisbar  (so  dass  trotz  der 
dafür  sprechenden  klinischen  Symptome  die  Diagnose  Tuberkulose  hier 
wohl  doch  zweifelhaft  bleiben  muss.    Ref.).  A,  Freudenberg. 

Seraflni  (in)  hat  mit  allen  drei  Hauptmitteln  der  bacteriologi- 
sehen  Forschung,  nämlich  durch  mikroskopische  Beobachtung,  Culturen 
und  Impfungen  an  Thieren,  das  Vorhandensein  eines  einzigen  Mikro- 
organismus ,  des  Fbaekkel' sehen  Diplok. ,  in  einem  Falle  von  cerebro- 
spinaler  Meningitis,  in  einem  Falle  von  Pneumonitis,  in  einem  Falle 
von  Pleuro-Pneumonitis  und  in  einem  Falle  von  primitiver  acuter  Pleu- 
ritis, welche  Fälle  alle  innerhalb  weniger  Tage  unter  den  Insassen 
eines  Irrenhauses  zur  Beobachtung  gelangten,  bewiesen  \ 

Bordoni'  Uffreduszi 

Thne  (114)  suchte  die  Frage,  auf  welchem  Wege  complicirende 
Entzündungen  der  serösen  Häute  bei  der  Pneumonie  veranlasst  werden, 
dadurch  zu  lösen ,  dass  er  in  5  Fällen  '  von  cronpöser  Pneumonie  mit 
Pleuritis  und  Pericarditis  Serienschnitte  der  aneinander  stossenden 
Blätter  der  Pleura  und  des  Pericards  untersuchte.  Er  kommt  zu  dem 
Resultate,  dass  der  Pneumokokkus  in  seinen  Fällen  höchst  wahrschein- 
lich zuerst  in  das  subpleurale  Gewebe  und  in  die  Pleura  sich  einnistete, 
dann  von  der  Oberfläche  der  Pleura  pulmonalis  mechanisch  auf  die 
Pleura  mediastinalis  gefuhrt  wurde,  um  schliesslich  weiter  durch  die 
Lymphbahnen  in's  Pericardium  zu  wandern.  A.  Freudenberg. 


0  Nur  die  nach  der  Rippenresection  in  dem  einen  Falle  —  der  andere 
endete  nach  dieser  Operation  letal  —  zurückbleibende  Thorazfistel  entleerte 
ein  badllenhaltiges  Secret    Ref. 

')  Es  ist  dies  eine  interessante  Beobachtung,  die  den  Begriff  der  ätiolo- 
gischen Einheitlichkeit  der  erwähnten  Krankheiten  Immer  mehr  bestätigt    Reü 

^)  Näheres  über  die  Untersuchung  dieser  Fälle  bringt  das  folgende  Re- 
ferat.   Red. 
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Thne  (115)  hat  7  Fälle  von  acuter  croupöser  Pneumonie  unter- 
sucht. In  einem  Falle  fand  er  nur  den  Streptok.  pyog.,  in  den  übrigen 
den  FRAENKBL'schen  Pneumokokkus. 

Die  Untersuchungen  über  den  letzteren  werden  näher  besprochen. 
Verf.  fand  ihn  erstens  mikroskopisch  in  den  Lungen,  woselbst  er  immer 
auch  in  den  peripheren  Partien  sowohl  im  subpleuralen  Bindegewebe 
wie  bis  an  die  Oberfläche  der  Pleura  nachzuweisen  war.  5  von  den 
Fällen  waren  mit  Pericarditis  eomplicirt,  und  zwar  gelang  es  Verf.  in 
4  dieser  Fälle  den  Mikrok.  in  den  aneinander  stossenden  Blättern  der 
Pleura  und  des  Perieards  mikroskopisch  zu  demonstriren ;  in  den  2  Fällen 
lagen  die  Kokken  zerstreut  im  Gewebe,  in  den  anderen  2  lagen  sie 
auch  haufenweise  in  Lymphbahnen;  in  einem  Falle  Hess  sich  eine 
Lymphbahn  voll  Pneumokokken  durch's  ganze  Schnittpräparat  verfolgen. 
Der  Gedanke  liegt  deshalb  nicht  fern ,  dass  die  Pleuritis  und  Pericar- 
ditis so  zu  erklären  sei ,  dass  der  Mikrokokkus  von  der  Lunge  aus  in 
die  Pleura  etc.  hineinwandert ;  Verf.  hebt  die  Bedeutung  dieses  Befundes 
in  Beziehung  zur  Pathogenität  des  FBAENKEL'schen  Pneumok.  hervor. 

—  In  einem  Falle  wurden  die  Bacterien  auch  im  Exsudate  einer  com- 
plicirenden  Meningitis  gefunden ;  in  3  Fällen  gelang  auch  der  mikro- 
skopische Nachweis  in  der  Milz,  woselbst  sie  jedoch  nur  sehr  spärlich 
und  meistens  innerhalb  der  Zellen  vorkamen. 

Der  Gulturversuch  direct  vom  Menschen  gelang  nur  in 
3  Fällen ,  und  zwar  gelang  er  das  eine  Mal  nur  vom  meningitischen 
Exsudate.  In  den  übrigen  3  Fällen  wurden  die  Bacterien  von  geimpften 
Kaninchen  in  Reinzucht  erhalten.  —  Thierversuche  wurden  fast 
ausschliesslich  an  Kaninchen  vorgenommen.  In  einem  Falle  ergaben 
die  Impfungen  kein  Resultat ;  sonst  starben  die  Thiere  meistens ,  doch 
geschah  dies  bisweilen  erst  dann,  wenn  die  Bacterien  von  einem  aufs 
andere  Kaninchen  übertragen  wurden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  in's 
Unterhautgewebe  des  Unterschenkels  geimpft;  es  bildete  sich  ein  Ex- 
sudat, das  sodann  ebenso  auf  ein  anderes  Thier  verimpft  wurde.  Durch 
diese  Uebertragungen  wurde  bisweilen  die  Virulenz  gesteigert,  doch  ge- 
schah es  nicht  immer.  Derartige  Impfungen  riefen  Phlegmonen  hervor, 
die  nicht  selten  von  Abscedirnngen  an  der  Impfstelle  begleitet  wurden. 

—  Einspritzungen  in  die  Brusthöhle  waren  theils  erfolglos,  theils  nur 
von  kurzem  Unwohlsein  gefolgt  oder  sie  riefen  eine  tödtliche  Pleuro-Peri- 
carditis  hervor.  Nur  2mal  bildete  sich  eine  croupöse  Pneumonie;  in 
einem  dieser  Fälle ,  wo  der  Tod  am  5.  Tage  eintrat ,  fanden  sich  auch 
kleine  seröse  Exsudate  mit  Pneumok.  in  den  Fussgelenken  *.  —  Die 
Culturen  büssten  bald  ihre  Virulenz  und  Keimfähigkeit  ein. 


0  Cf.  Foa'8  u.  BoBDONi-ÜFFBEDuzzi's  einschlägige  Untersuchungen  (Jah- 
resber.  II  [1886]  p.  62/63  und  Jahresber.  in  [1887]  p.  41.    Ref. 
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Schliesslich  bespricht  Verf.  den  Befand  bei  4  Empyemen  nach 
croupöser  Pneumonie ;  es  fanden  sich  F&AEincEL'sche  Pneumok.  in  Rein- 
zncht;  die  Bacterien  besassen  nur  geringe  Vitalität,  wie  dies  bereits 
von  anderer  Seite  (A.  Fbaenkel)  hervorgehoben.  A.  HolsL 

Thne's  (116)  Mittheilung  enthält  eine  noch  eingehendere  Dar- 
stellung seiner  in  den  vorangehenden  Referaten  besprochenen  Befunde. 

A.  Hdsi. 

Yannl  und  Oabbl  (119)  haben  während  einer  schweren  Pneu- 
monitis-Epidemie  in  Florenz  in  40  von  ihnen  beobachteten  Fällen  von 
Pneumonitis  beständig  den  F&AEincEL'schen  Diplok.  angetroffen.  Den- 
selben Mikroorganismus  haben  sie  auch  in  einem  Fall  von  Peritonitis, 
die  mit  Pneumonitis  einherging,  gefunden,  sowie  femer  im  Exsudat  des 
Herzbeutels  und  der  Pleura,  in  8  Fällen,  in  denen  sich  Pleuritis  oder 
Pericarditis,  oder  auch  beide  Processe  zusammen,  der  croupösen  Pneu- 
monitis hinzugesellt  hatten.  In  5  Fällen  wurde  der  Diplok.  anch  im 
Milzsaft  (post  mortem)  beobachtet.  Der  Beweis  fiir  die  Anwesenheit 
jenes  Mikroorganismus  in  den  Eiterexsudaten  des  Bauchfells,  der  Pleura, 
des  Herzbeutels  wurde  durch  die  mikroskopische  Untersuchung,  durch 
die  Impfung  in  Thiere  und  auch  durch  die  Culturen  erbracht.  Es  wird 
nicht  angegeben,  ob  in  den  Exsudaten,  zusammen  mit  dem  Fbabnksl- 
sehen  Diplok.,  auch  eine  der  pyogenen  Mikrokokkenformen  angetroffen 
wurde  oder  nicht.  BordonirVffreduezi. 

Yanni  (118)  hat  durch  directe  Einführung  des  Pneumok.  in  die 
Herzbeutelhöhle,  nach  vorausgehender  Trepanirung  des  Brustbeins,  bei 
Kaninchen,  und  einmal  auch  bei  der  Katze,  serös-fibrinöse  P  e  r  i  c  a  r  - 
ditis  erzeugt.  In  einem  Falle  stellte  sich  ausser  Pericarditis  auch  ein- 
seitige croupöse  Pneumonitis  ein.  % 

Die  Injection  von  Pneumokokkencultur  in's  Blnt  hatte  nie  Pericar- 
ditis zur  Folge  (6  Experimente) ;  aber  in  einem  Falle  erzeugte  sie  vege- 
tirende  Endocarditis,  wie  dies  schon  von  anderen  Forschem  beobach- 
tet wurde.  Dagegen  wurde  Pericarditis  hervorgerafen,  wenn  man  der 
Pneumokokkeninjection  in  die  Venen  leichte  mechanische  oder  thermische 
Reizungen  des  Herzbeutels  vorausgehen  liess.  Fährte  man  den  Pneumok. 
in  die  Venen  von  Kaninchen  ein,  an  denen  vorher  die  einseitige  Re- 
section  des  Vagus  vorgenommen  worden  war,  so  erfolgte  der  Tod  unter 
der  gewöhnlichen  Form  von  Septikämie,  ohne  dass  Localisation  im 
Herzbeutel  stattfand  (ausgenommen  1  Fall,  in  welchem  man  eine  leichte 
Pericarditis  vorfand). 

V.  berichtet  femer,  dass  4  Kaninchen,  an  denen  er  einfach  ein- 
seitige Resection  des  Vagus  vorgenommen  hatte,  ebenfalls  nach  5-8  Tagen 
starben ,  ohne  dass  sich  irgendwelche  Veränderung  in  den  Eingeweiden 
und  selbst  in  den  Lungen  constatiren  liess  und  ohne  dass  die  bacterio- 
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logischen  Untersnchnngen  dasVorhandensein  infectiöser  Mikroorganismen 
in  den  Geweben  ergaben.     (Was  war  hier  die  Todesursache?) 

Bordoni'  UffreduzeL 

Der  von  Tombolan  -  Faya  (117)  berichtete  Fall  ist  interessant, 
nicht  nur  weil  man  bei  ulceröser  Endocarditis  der  Aortaklappen, 
wie  in  einem  Pneumonitisheerd,  im  Blute  und  in  der  Milz,  mit  Sicherheit 
das  ausschliessliche  Vorhandensein  des  Fbaenkel' sehen  Diplok.  con- 
statiren  konnte,  sondern  namentlich  wegen  der  Art  und  Weise,  in  wel- 
cher die  ELrankheitserscheinungen  klinisch  einander  folgten. 

Der  Patient  erkrankte  einen  Monat,  nachdem  er  von  einem  acuten 
Gelenkrheumatismus  befallen  worden  war,  an  Endocarditis  und  später 
an  Pneumonitis.  Bei  der  Nekroskopie  fand  man  keine  Spur  mehr  von 
der  Krankheit  in  den  Gelenken,  dagegen  waren  die  Erankheitsprocesse 
im  Endocardium  und  in  den  Lungen  in  vollem  Gange. 

Obgleich  es  nicht  in  überzeugender  Weise  bewiesen  worden  ist, 
denn  während  der  primitiven  Krankheit  (Polyarthritis)  wurden  keine 
bacteriologischen  Untersuchungen  unternommen,  ist  man  doch  berechtigt 
anzunehmen,  dass  derselbe  Krankheitserzeuger,  der  bei  der  Endocarditis 
und  der  darauffolgenden  Pneumonitis  angetroffen  wurde,  auch  die  Ur- 
sache der  ersten  Krankheit  war  '.  Bordoni-Uffreduzzi. 

Bantl  (76)  berichtet  über  drei  bacteriologisch  untersuchte  Fälle, 
a)  eine  Meningitis  cerebrospinalis,  b)  eine  auf  die  Gonvexität  beschränkte 
Cerebralmeningitis  und  c)  ein  Fall  von  Pleuritis  und  Peritonitis  bei  einer 
Magenkrebskranken.  In  allen  drei  Fällen  züchtete  er  Kapselkokken, 
welche  sich  mikroskopisch  und  in  Culturen  dem  FnAEioaEL'schen  Pneumok. 
ganz  gleich  verhielten.  Auch  bei  Thierversuchen  verhielten  sich  die 
Mikroorganismen  des  ersten  Falles  den  FnAENXBL'schen  ganz  gleich, 
während  die  des  zweiten  und  dritten  Falles  von  vornherein  etwas  ge- 
ringere Virulenz  zeigten,  auch  dieselbe  noch  leichter  als  gewöhnlich 
nnd  selbst  bei  Uebertragung  von  Kaninchen  zu  Kaninchen  einbüssten; 
auch  fehlte  bei  den  inficirten  Thieren  der  charakteristische  Milztumor. 
Trotzdem  neigt  Verf.  mit  Recht  dazu,  diese  Unterschiede  nur  als  Unter- 
schiede der  Virulenz  und  nicht  der  Gattung  aufzufassen. 

In  dem  ersten  der  Fälle  konnten  die  Pneumokokken  auch  aus  dem 
Herzblut  und  der  Niere  —  es  bestand  acute  Nephritis  —  gezüchtet 
werden.  Der  dritte  Fall  ist  dem  von  Weichsblbaum  (s.  später)  mit- 
getheilten  ganz  analog.  A,  Freudeinberg. 

Netter  (lOl)  giebt  ein  kurzes  Resum6  der  bacteriologischen  Unter- 
suchung von  25  Fällen  von  eitriger  Meningitis,  von  denen  er  13 
mikroskopisch  und  durch  Cultur-  und  Thier- Versuche,  6  mikroskopisch 
und  durch  Thierversuche,  die  übrigen  nur  mikroskopisch  untersucht  hat. 


0  Cf.  die  späteren  Referate :  Gabbi  (89),  Momti  (117)  und  Belfanti  (77).  Red. 
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4  Fälle  davon  complicirten  eine  eitrige  Otitis,  6  eine  Pneumonie,  1  einen 
Hirntumor,  3  eine  Endocarditis  ulcerosa,  1  einen  Abdominaltyphus;  in 
anderen  Fällen  wurde  keine  anderweitige  Erkrankung  bei  der  Autopsie 
gefunden.  5  der  Fälle  betrafen  Kinder  unter  einem  Jahre,  davon 
2  Kinder  unter  einer  Woche ;  dagegen  war  das  zweite  Kindesalter 
nicht  vertreten. 

Meist  handelte  es  sich  um  cerebrale  und  spinale  MeningitlB. 
In  6  der  Fälle  waren  die  Meningitiserreger  auf  directem  Wege  (4mal 
auf  dem  Wege  des  Gehörorgans,  Imal  durch  die  Keilbeinhöhle,  Imal 
vom  Siebbein  aus)  eingewandert;  in  11  Fällen  handelte  es  sich  um 
metastatische  Meningitis  (Imal  von  der  Placenta,  Imal  von  der  Pleura, 
8mal  von  der  Lunge  ausgehend);  in  den  9  übrigen  Fällen^  musste 
diese  Frage  mangels  genauerer  Untersuchung  unentschieden  bleiben. 

Es  fanden  sich  als  Bacterienbefund  16mal  der  Pneumok.  (6mai 
davon  bestand  gleichzeitig  Pneumonie),  4mal  der  Streptok.  pjog., 
2mal  ein  intracellulär  gelegener  Diplok. ,  den  N.  trotz  missglückter 
Culturversuche  für  den  WEiCHSELSAUM^schen  ,Diplok.  intracellul. 
meningit.'hält,  Imal  der  Neumank  und  ScHAEPFEs^sche  bewegliche 
Bacillus,  Imal  (nach  Otitis)  der  FBiEDLÄNDER'sche  Pneumonie- 
bacillus,  Imal  ein  sehr  feiner,  gebogener  Bacillus  (ohne 
Cnlturversuch !).  Es  ergiebt  sich,  dass  der  FBAENKEii'sche  Pneumok. 
unter  den  Meningitiserregem  bei  weitem  die  erste  Stelle  einnimmt: 
selbst  wenn  man  von  den  Fällen  mit  gleichzeitiger  Pneumonie  absieht, 
fand  er  sich  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle  (10  auf  19).  Es  stimmen 
die  Zahlen,  die  N.  gefunden,  übrigens  sehr  gut  mit  den  sich  ans 
45  Fällen  von  N.  aus  der  Literatur  zusammengetragenen  Fällen  erge- 
benden Resultaten  überein  (27mal  Pneumok.,  6mal  Streptok.  pyog., 
lOmal  Diplok.  intracellul.,  Imal  Neumann  und  ScHAEFFEB'scher  Bacillus). 

Das  Exsudat  ist  nach  N.  bei  dem  Pneumok.  fast  immer  sehr  vis- 
kos und  grünlich,  bei  dem  Streptok.  pyog.  weniger  zähe,  sero-purulent, 
bei  dem  Fbiedländeb' sehen  Bacillus  sehr  viskos  und  dick^.  Fälle 
von  Meningitis,  die  in  Heilung  übergehen,  lassen  nach  N.  eine  Pneumok.- 
Meningitis  vermuthen.  A.  Freudenberg. 

Bonome  (81)  hat  eine  kleine  beschränkte  Cerebrospinal-Menin- 
gitis-Epidemie  vom  bacteriologischen  Gesichtspunkt  aus  studirt  und  ans 
dem  Meningealexsudat  eine  eingekapselte  Diplo- Streptokokkenform  iso- 
lirt,   die  er  wegen  gewisser  Entwicklungseigenheiten  für  verschieden 


0  So  ist  in  N.'s  Arbeit  zu  lesen,  doch  ergiebt  6  +  11  +  9  =  26  Fälle; 
vielleicht  ist  an  zweiter  Stelle  statt  11  Fälle  10  zu  lesen.    Eef. 

^)  Unterscheidungen,  welchen  Weichbblbaum  in  einem  Referat  im  GentralbL 
f.  Bacteriologie  nach  seinen  Erfahrungen  nicht  beipflichten  zu  können  an- 
giebt    Ref. 
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Meningitis-Erreger. 

von  allen  anderen  in  ähnlichen  Krankheitsfällen   bisher  beobachteten 
Formen  hält. 

Die  besonderen  Merkmale  dieses  Mikroorganismus  sollen  nament- 
lich diese  beiden  sein: 

1)  Die  eigenthümliche  knänelförmige  Annahme  der  auf  der  Ober- 
fläche von  Agar-Agar  sich  entwickelnden  Colonien.  Diese  Golonien 
zeigen,  bei  geringer  Vergrosserung  beobachtet,  ein  kömiges  Gentrnm 
und  an  der  Peripherie  zahlreiche  concentrische,  wellenförmige,  von  Mi- 
krokokkenketten  gebildete  Streifen. 

2)  Ihre  Unfähigkeit,  sich  im  Blutserum  zu  entwickeln. 

Die  anderen  Eigenschaften,  soweit  sie  sich  auf  die  Form  des  Mikro- 
organismns  nnd  auf  die  Modalitäten  der  in  Thieren  (weisse  Mäuse  und 
Kaninchen)  erzeugten  Infection  beziehen,  weichen  nur  unwesentlich  von 
jenen  der  bisher  als  Ursache  der  epidemischen  Cerebrospinal-Meningitis 
studirten  Mikroorganismen,  und  besonders  des  FnAEKKEL'schen  lanzett- 
förmigen Diplok.,  ab. 

Dagegen  stimmen  viele  Eigenschaften  des  vom  Verf.  cultivirten 
Mikroorganismus  vollständig  mit  jenen  des  lanzettförmigen  Diplok.  über- 
ein, und  besonders  das  Vorhandensein  der  Kapsel,  sein  Verhalten  gegen- 
über den  kleinen  zum  Experiment  verwendeten  Thieren,  sowie  seine 
je  nach  dem  Grad  der  Ansteckungsfahigkeit  verschiedene  Wirkung 
auf  diese. 

Das  besondere  knänelförmige  Aussehen  der  auf  Agar-Agar  ent- 
wickelten Golonien,  das  vom  Verf.  als  das  hauptsächlichste  Unterschei- 
dungsmerkmal jenes  Mikroorganismus  angesehen  wird,  knüpft  sich  ein- 
fach an  das  Vorherrschen  der  Kettenform,  in  welcher  die  Mikrokokken 
vereint  sind. 

Diese  morphologische  Modalität  sowie  andere  mehr  oder  weniger 
hervortretende  Verschiedenheiten  der  biologischen  Eigenschaften  trifft 
man  gerade  beim  lanzettförmigen  Diplok.  an ,  je  nach  dem  Orade  der 
Virulenz,  die  er  besitzt. 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  wie  auch  andere  Mikro- 
organismen (Diplok.  meningitis  intracellularis  etc.),  die  als  specifisch 
für  die  epidemische  Cerebrospinal-Meningitis  beschrieben  wurden,  nicht 
als  neue  Bacterienarten  zu  betrachten  sind,  sondern  vielmehr  als  ein- 
fache Varietäten  des  lanzettförmigen  Diplokokkus.  Bardoni-Uffreduzzi. 

Monti  (96)  hat  in  4  Fällen  von  cerebrospinaler  Meningitis,  von 
denen  einer  ohne  Pneumonie  und  die  anderen  3  von  cronpöser  Pneu- 
monie begleitet  waren,  denselben  lanzettförmigen  eingekapselten  Diplok. 
cultivirt,  den  bereits  Fbaenkel  und  Ref.  ^  bei  epidemischer  cerebrospi- 
naler Meningitis  beobachtet  hatten. 


0  Siehe  Referate  In  Jabresber.  U  (1886)  p.  62/63  und  UI  (1887)  p.  41.    Ref. 
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In  2  Fällen  fand  er  znsammen  mit  diesem  Biikroorganismus  den 
pyogenen  Staphylok.  anrens.  Die  biologischen  Merkmale  des  von  M. 
cnltivirten  Diplok.  erwiesen  sich  in  allen  Einzelheiten  vollkommen  über- 
einstimmend mit  jenen  des  FRAENKEL'schen  Diplok.,  den  M.  in  einem 
Falle  von  Croupal-Pneumonitis  ohne  Meningitis  beobachtet  hatte.  — 
Hervorzuheben  ist  die  von  M.  wahrgenommene  Thatsache,  dass  der  von 
cerebrospinaler  Meningitis  oder  Pnenmonitis  cnltivirte  lanzettförmige 
Diplok.  in  Agarcnlturen  vorherrschend  die  Streptokokkenform  zeigt, 
während  er  in  Blutserum-Cnltnren  (wie  auch  im  Blnte  der  geimpften 
Thiere)  die  Form  des  eingekapselten  Diplok.  hat.   Bordoni-  üffredugzL 

Die  Culturen,  die  Bozzolo  (82)  mit  dem  mittelst  PsAVAZ-Spritze 
ans  der  Leber  gezogenen  Blute,  bei  einem  Fall  mit  unsicherer  Diagnose 
machte,  setzten  ihn  in  den  Stand  mit  Sicherheit  eine  cerebrospinale 
Meningitis  zu  erkennen,  indem  er  dnrch  die  Culturen  und  die  Ein- 
impfung derselben  in  Thiere  (Mäuse  und  Kaninchen)  das  Vorhandensein 
des  gekapselten  lanzettförmigen  Diplok.  im  kreisenden  Blute  feststellte. 
Die  Autopsie  bestätigte  später  die  Diagnose  einer  Meningitis  ohne 
Pneumonitis  und  zeigte  ausserdem  das  Vorhandensein  einer  acuten 
Endocarditis  der  Aortenklappen. 

B.  schlägt  vor,  bei  zweifelhaften  Fällen  von  Pneumonitis,  sowie 
bei  solchen,  in  denen  die  Diagnose  zwischen  cerebrospinaler  Meningitis 
und  Tuberkulose  schwankt,  mittelst  Aderlasses  eine  gewisse  Menge  Blut 
auszuziehen  und  dasselbe  in  einem  sterilisirten  Reaglrglas  bei  37^  C. 
aufzubewahren.  Waren  im  Blute  Diplok.  vorhanden,  so  sind  dieselben 
nach  10-12  Stunden  auf  der  Oberfläche  des  Oerinnsels  als  graue  Pünkt- 
chen sichtbar,  die  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  aus 
Diplok. -Colonien  gebildet  erweisen. 

(Wenn  jedoch,  wie  aus  den  LucAXELLo'schen  Experimenten  her- 
vorgeht, das  Serum  des  kreisenden  Blutes  bei  Pneumonie-Kranken  wäh- 
rend der  acuten,  von  Fieber  begleiteten,  Periode  der  Krankheit,  kein 
geeigneter  Boden  zur  Entwicklung  des  Pneumok.  ist,  könnte  das  von 
B.  vorgeschlagene  Mittel  zur  Feststellung  der  Diagnose  nicht  mit  Erfolg 
angewendet  werden.  Das  Auseinandergehen  des  von  B.  und  der  von 
LucATELLo  erhaltenen  Resultate  ist  vielleicht  dem  verschiedenen  Ur- 
sprung des  angewendeten  Blutes  zuzuschreiben,  indem  B.  das  Blut  der 
Leber  und  Lugatello  den  Venen  mittelst  Aderlasses  entzogen  hat  [?]). 

Bordoni'  Uffreduggi, 

de  Blasl  und  Bnsso  Trayall  (78)  berichten  in  einem  Falle  von 
cerebrospinaler  Meningitis  aus  dem  Meningealeiter  einen  Mikrokokkus 
cultivii*t  zu  haben,  den  sie  fär  identisch  mit  dem  WEicHSELBAUM'schen 
intracellularen  Diplokokkus  halten.  Sie  geben  jedoch  nicht  an,  dass 
sie  den  Meningealeiter  mikroskopisch  untersucht  hätten ,  und  was  sie 
Über  die  Merkmale  sagen,  ist  unvollständig  and  durchaus  ungenügend, 
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um  ihre  Diagnose  zu  rechtfertigen.  Das  Einzige,  worauf  sie  ihre  Be- 
hauptung stützen  könnten,  ist  das  positive  Resultat,  das  sie  bei  Einim- 
pfung der  Culturen  in  Meerschweinchen  erhielten.  —  Doch  berichten 
sie  nichts  über  das  Alter  der  von  ihnen  benutzten  Thiere,  und  ist  es  ja 
bekannt,  dass  auch  der  FsASNEBL'sche  Diplokokkus  junge  und  kleine 
Meerschweinchen  tödtet.  IBordoni-üffredueei, 

Bapisarda  (107)  theilt  die  klinische  Geschichte  eines  Falles  von 
cerebrospinaler  Meningitis  mit,  die  von  beiderseitiger  croupöser  Pneu- 
monitis und  eitriger  Entzündung  mehrerer  Gelenke  begleitet  war. 
Leider  ergeht  sich  R.  nur  in  einigen  Betrachtungen  über  den  Fall  und 
sagt  nichts  von  bacteriologischen  Untersuchungen,  die  erwünscht  ge- 
wesen wären,  um  die  ätiologische  Einheitlichkeit  der  verschiedenen,  in 
jenem  Falle  gleichzeitig  vorhandenen  Krankheitsprocesse  festzustellen. 

Bordoni'  Uffredusei. 

Welchselbanm  (121)  berictitet  genauer  über  einen  bereits  früher 
von  ihm  kurz  erwähnten  ^  Fall  von  durch  den  FBAENXEL'schen  Pneumok. 
bedingter  (höchst  wahrscheinlich  primärer),  Peritonitis  bei 
einem  Magenkrebskranken  —  gleichzeitig  bestand  doppelseitige,  eben- 
falls durch  den  Pneumok.  veranlasste,  Pleuritis  —  und  fügt  einen  zweiten 
Fall  von  sicher  primärer  Peritonitis  —  mit  linksseitiger  Pleuritis  — 
hinzu,  in  welchem  neben  ganz  vereinzelten  (eine  postmortale  Erschei- 
nung darstellenden)  Bacillen  ausschliesslich  der  Pneumok.  sowohl  im 
peritonäalen,  wie  Pleura-Exsudat  constatirt  wurde.  Es  bestand  hier  ein 
tiefgreifendes  Magengeschwür,  die  Entstehung  der  Bauchfellentzündung 
fiel  wahrscheinlich  in  die  Zeit  der  Menstruation. 

In  einer  Fussnote  theilt  W.  mit,  dass  er  unlängst  bei  einer  nach 
Ruptur  einer  Typhusmilz  aufgetretenen  allgemeinen  Peritonitis  im  Ex- 
sudate ausschliesslich  Typhusbacillen  und  zwar  in  enormer  Menge  fand. 

A.  Freudenherg, 

DeYOto  (83)  hat  in  20  Fällen  von  croupöser  Pneumonitis  die 
Nieren  mikroskopisch  untersucht  und  beständig  leichte  phlogistische 
Veränderungen  (jedoch  nicht  wirkliche  Nephritis)  gefunden.  In  keinem 
Falle  wurde  der  FBAEXKEL'sche  Diplok.  im  Nierengewebe  angetroffen. 
D.  neigt  zur  Ansicht,  dass  jene  leichten  phlogistischen  Alterationen  von 
den  giftigen  chemischen  Substanzen  erzengt  seien,  die  im  circulirenden 
Blute  der  an  Pneumonitis  Leidenden  existiren.        Bordoni-Üffreduzzi. 

Test!  (113)  berichtet  über  einen  Fall  von  doppelseitiger  Parotitis , 
die  sich  beim  Abnehmen  einer  croupösen  Pneumonitis  entwickelt  hatte, 
bei  welcher  er  im  Eiter  nur  den  FBABNKEL'schen  Diplok.  antraf,  ebenso 
wie  im  Lungensaft.   Derselbe  Mikroorganismus  fand  sich  auch  im  Eiter 


»)  Wiener  klin.  Wochenschr.  1888,  No.  28:   ,Ueber  seltenere  Localisatio- 
nen  des  pneumonischen  Virus*  (Referat  voijfthr.  Ber.  p.  54).    Ref. 
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multipler  Hautabscesse,  Ton^itis,  Gingivitis,  OtitiB  media. 

der  Pleuritis,  sowie  im  Eiter  multipler  Hantabscesse,  die  sich  in  dem- 
selben Individuum  entwickelt  hatten,  vor.  Bordonv-  Uffreduesi. 

Testi  (112)  beschreibt  einen  weiteren  Fall,  der  gleichfalls  die 
pyogenen  und  metastatisirenden  Eigenschaften  des  lanzettförmigen  ge- 
kapselten Diplok.  beweist.  Neben  der  croupösen  Pneumonitis  fSanden 
sich  eiterige  Pleuritis,  doppelseitige  eiterige  Parotitis  und  multiple 
subcutane  Abscesse.  Im  Eiter  aller  besagten  erkrankten  Localitäten 
wiesen  die  mikroskopische  Untersuchung  und  die  Impfung  auf  Thiere 
(Kaninchen)  nur  die  Anwesenheit  des  FiiAENKEL'schen  Diplok.  in  reich- 
licher Menge  nach.  T.  hebt  die  Seltenheit  der  beiderseitigen  Parotitis 
als  Complication  der  croupösen  Pneumonitis  hervor. 

Bordani'  Uffredugzi 

In  dem  von  Oabbl  (87)  studirten  Falle  trat  die  Tonsillitis  als 
isolirte  Krankheitserscheinung  auf  (ohne  Pneumonitis)  und  war  von 
starkem  Fieber  (39  ®  C),  von  Anschwellung  der  Milz  und  von  leichter 
Albuminurie  begleitet.  Aus  dem  Exsudat  der  in  Eiterung  übergegangenen 
aber  noch  nicht  ulcerirten  Follikel  cultivirte  6.  als  Reincultur  den  ge- 
kapselten FRAENKEL'schen  Diplok.,  der  sich  sowohl  seinem  mikroskopi- 
schen Aussehen  als  dem  seiner  Gulturen  nach  und  durch  seine  patho- 
gene  Wirkung  auf  Kaninchen  (er  führte  in  40  Stunden  den  Tod  herbei) 
als  solcher  erwies. 

Aus  dem  Eiter  der  ulcerirten  Follikel  wurde  ausser  jenem 
Mikroorganismus  auch  der  pyogene  Staphylok.  aureus  cultivirt  Beide 
Mikrobienarten  wurden  ebenfalls  im  Speichel  des  Patienten  angetroffen. 

Bordoni'  Vffredtussi. 

Bonardl  (80)  hat  bei  einer  Krankheit,  die  sich  in  einem  Dorfe  in 
epidemischer  Form  entwickelt  hatte  und  durch  entzündliche  Anschwel- 
lung (ohne  Eiterung)  des  Zahnfleisches,  mit  Fieber,  charakterisirt 
war,  in  dem  mittelst  einer  TuBSiNi'schen  Spritze  aus  dem  Zahnfleisch 
gezogenen  Safte,  unter  dem  Mikroskop  traubenförmige  Kokken  und  ge- 
kapselte Diplok.  beobachtet,  und  in  den  mittels  Impfstiche  in  Agar  ge- 
machten Gulturen  beschreibt  er  „eine  charakteristische  (wodurch?) 
Nagelform  und  eine  orangegelbe  Colonie^^  Die  subcutanen  Impfungen 
auf  Kaninchen  hatten  einen  localen  Abscess  und  Septikämie  zur  Folge. 
Daraus  schliesst  er,  dass  die  Zahnfleischentzündung  vom  gekapselten 
Diplok.  erzeugt  wurde  *.  Bordoni-  Uffreduzei, 

Zanfal  (122)  berichtet  ad  1)  über  6  neue  Fälle  von  Otitis  med  ia, 
in  denen  er  den  A.  FnAEKKEii'schen  Pneumok.  im  Secrete  der  Mittel- 


<)  Welcher  Art  dieser  „gekapselte  Diplok. *<  war,  sagt  B.  nicht  und  es 
dürfte  wirklich  schwer  halten,  sie  aus  seiner  Arbeit  zu  errathen,  da  die  Beschrei- 
bung, die  B.  von  den  Gulturen  giebt,  wie  wir  sie  oben  angeführt  haben,  nicht 
gestattet  ein  Urtheil  abzugeben.    Ref. 
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ohrentzündnng  nachweisen  konnte  \  2mal  davon  in  Reincnltur  in  dem 
durch  Paracentese  entleerten  Secrete.  In  einem  der  Fälle  fand  sich  der 
Organismus  auch,  und  zwar  als  Reincultur,  in  dem  Eiter  eines  com- 
plicirenden  Abscesses  des  Processus  mastoideus.  —  Einmal  wurde  am 
Tage  nach  der  Paracentese  ausschliesslich  der  Pneumok.  in  dem  Secrete 
gefunden,  während  bei  einer  erneuten  Untersuchung  des  Secretes  8  Wochen 
später  statt  seiner  Staphylok.  pyog.  albus  aufgingt.  Z.  sieht  darin  ein 
Beispiel  für  die  Ablösung  eines  die  Otitis  media  primär  erregenden 
Mikroorganismus  durch  einen  andern  pathogenen  und  glaubt  in  einer 
solchen  secundären,  event.  tertiären  etc.  Invasion  eine  der  Hauptursachen 
der  Chronicität  eiteriger  Mittelohrentzündungen  annehmen  zu  dürfen. 

Durch  Ueberimpfung  von  Reincnlturen  des  Pneumok.  auf  die  Pauken- 
höhle von  Thieren  —  Operationsverfahren  ist  im  Original  einzusehen  — 
gelang  es  Z.  typische  Otitis  media  zu  erzeugen,  wobei  die  Pneumok. 
nicht  nur  in  dem  Secrete,  sondern  —  wie  Z.  in  dem  „Nachtrage^'  (ad  2) 
mittheilt  —  auch  in  dem  Gewebe  der  entzündeten  Paukenhöhlen-Schleim- 
haut nachweisbar  waren. 

Ad  3)  theilt  Z.  mit,  dass  er  unter  7  weiteren  Fällen  von  ,Pneumo- 
diplokokken-Otitis*^  neuerdings  4  Fälle  von  complicirenden  Abscessen 
des  Processus  mastoideus,  gleichfalls  durch  den  Pneumok.  veranlasst, 
beobachtet  habe.  In  dem  einen  dieser  Fälle  wurde  durch  Cultur-  und 
Ueberimpfung  die  volle  Lebensfsihigkeit  und  Virulenz  des  Pneumok. 
noch  58  Tage  nach  Beginn  der  Entzündung  mit  Sicherheit  constatirt. 

A.  Freudef^erg. 

Lery  und  Schrader  (93)  untersuchten  durch  Anlegung  von  Agar- 
platten  und  Uebertragung  auf  weisse  Mäuse  14  Fälle  von  acuter 
Otitis  media  (10  Paracentesen,  4  spontane  Perforationen),  und  2  Fälle  von 
chronischer  Mittelohr-Eiterung ;  ferner  2  Fälle  von  Cholesteatom 
des  Mittelohres  (einer  davon  durch  Geliirnabscess  und  eitrige  Meningitis 
letal  endend). 

Die  10  Paracentesefälle  ergaben  3mal  Diplok.  pneumoniae,  3mal 
Staph.  pyog.  albus,   Imal  Streptok.  pyog.,  Imal  Diplok.  penmon.  mit 


<)  Einmal  davon  wurde  der  Nachweis  freUich  nur  durch  das  Mikroskop 
geführt    Ref. 

«)  „Es  wurden  2  Agarstrich-  und  2  Agarplatten-Culturen  angefertigt.  Die 
erstercn  blieben  steril,  während  in  den  Platten  zahlreiche  Colonien  des  Staphylok. 
pyog.  albus  aufgingen"*.  Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  warum  der  so  leicht 
wachsende  Staphylok.  nur  in  den  Agarplatten,  nicht  aber  in  den  Agar- 
st rieh  cnlturen  aufging.    Dadurch  verliert  der  Fall  an  Beweiskraft.    Ref. 

=»)  So  schlägt  Z.  der  Kürze  halber  vor,  die  durch  den  Pneumok.  veran- 
lasste Otitis  zu  benennen  im  Gegensatz  zu  der  durch  den  Staphylok.  und 
Streptok.  pyog.  hervorgerufenen,  die  er  als  Pyostreptokokken-Otitis  resp.  Pyo- 
stapbylokokken-Otitis  bezeichnet    Ref. 
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Streptok.  pyog.,  Imal  Diplok.  pnenm.  mit  Staphylok.  pyog.  alboB,  Imal 
Staphylok.  pyog.  albus  mit  Staphylok.  cereus  albus. 

Die  4  spontan  perforirten  Fälle  ergaben:  2mal  Streptok.  pyog., 
Imal  Streptok.  pyog.  mit  Staphylok.  pyog.  albus,  Imal  Staphylok.  pyog. 
albus  mit  Mikrok.  tetragenus.  (In  2  dieser  Fälle  war  die  Trepanation 
des  Warzenfortsatzes  erforderlich.) 

Die  2  chronischen  Otitiden  ergaben  Imal  (über  50  Jahre  bestehende 
Eiterung!)  Bacillus  saprogenes  Rosenbach  II  in  Reincultur,  Imal  Sta- 
phylok. mit  Streptok.  pyog.  und  einen  nicht  pathogenen  kleinen  Bacillus 
von  0,75- 1,0  |i  Länge,  der  auf  Gelatine,  Agar,  Kartoffeln  unter  Tiefen- 
und  weisslicher  Flächen-Ausbreitung  üppig  gedieh  und  sich  als  der  Trä- 
ger des  beinahe  unerträglichen  Gestankes  erwies. 

Von  den  2  Cholesteatomfällen  ergaben  der  eine  Staphylok.  pyog. 
albus,  Streptok.  pyog.  und  den  eben  beschriebenen  stinkenden  Bacillus; 
der  zweite,  letal  endigende  Fall  ergab  als  ausschliesslichen  Befund  so- 
wohl im  Eiter  des  Ohres,  wie  des  Gehimabscesses  und  der  Meningen 
einen  Kapsel-Diplok.,  der  sich  mikroskopisch  (Grösse,  Form,  Verhalten 
bei  Färbung,  inbesondere  Gbam)  ganz  wie  der  Pneumok.  verhielt,  «neb 
ebenso  leicht  in  Culturen  seine  Virulenz  einbiisste.  Hingegen  war  er 
zwar  fär  Mäuse  (Septikämie),  nicht  aber  für  Kaninchen  pathogen,  und 
gedieh  nicht  nur  auf  Agar ,  sondern  auch  auf  Gelatine  bei  Zimmertem- 
peratur (nicht  verflüssigend)  in  starker,  grauweisser  Entwicklung.  Keine 
Entwicklung  auf  Kartoffeln. 

Klinisch  konnten  die  Verff.  weder  im  Verlaufe,  noch  der  Dauer  der 
Otitis,  noch  in  der  Beschaffenheit  des  Secrets  etwas  für  die  einzelnen 
Mikroorganismen  Charakteristisches  finden;  ebenso  konnten  sie  die  Be- 
hauptung von  Zaufal,  Netteb,  Moos,  dass  der  Streptok.-Otitis  eine 
besonders  schlechte  Prognose  zukommt,  im  Allgemeinen  nicht  bestätigen. 

Nachträglich  theilen  die  Verff.  mit,  dass  sie  in  3  weiteren  Fällen 
von  Otitis  med.  (mit  Trepanation  des  Warzenfortsatzes)  den  Staphylok. 
cereus  albus  in  Reincultur  vorfanden.  A.  JFVeudenöerg. 

Netter  (99)  fand  unter  18  bacteriologisch  untersuchten  Fällen  von 
Otitis  media  bei  jungen  Kindern  im  Alter  von  9  Tagen  bis  2  Jahren 
13mal  den  Streptok.  pyog.,  6mal  den  Staphylok.  pyog.  aureus,  5 mal 
den  Pneumokokkus.  A.  Freudenberg. 

Yemenll  (120)  thellt  in  einem  Briefe  an  Nstteb  mit,  dass  sein 
Schüler  Clado  in  einem  Falle  von  subperiostealem  Abscess  des 
Processus  mastoideus  nach  (in  Folge  einer  Nasenoperation  ent- 
standener) Otitis  media  den  FBAENKEL'schen  Pneumok.  als  auschliess- 
liehen  Bacterienbefund  constatirt  habe.  Aufgefallen  ist  V.  die  Benignität 
des  Abscesses,  der* nach  Incision  und  Drainage  sehr  schnell  heilte. 
Nettkb  erwidert,  dass  ihm  drei  gleiche  Beobachtungen  bekannt  seien: 
ein  (in  Folge  mangelnder  Culturen  und  Impfungen  nicht  ganz  einwand»- 
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freier)  Fall  von  Moos  (cf.  Jahresber.  IV  [1888]  p.  24),  ein  Fall  von 
Zaufal  '  und  ein  bisher  noch  nicht  veröffentlichter,  den  er  selbst  bei 
einem  Phthisiker  beobachtet  habe;  in  letzterem  trat  der  Abscess 
ebenfalls  als  Folge  einer  Otitis  media  auf,  und  wurden  sowohl  im  Eiter 
des  Mittelohrs  wie  des  Abscesses  Pneumok.  nachgewiesen  —  ob  als 
ausschliesslicher  Befund  muss  dahingestellt  bleiben.  In  allen  4  Fällen 
sei  der  Verlauf  des  Abscesses  ein  sehr  benigner  gewesen,  was  offenbar 
mit  den  Lebenseigenschaften  des  Pneumok.  zusammenhänge.  „Eine 
Pleuritis,  Periostitis,  eitrige  Otitis,  selbst  eine  Medlngitis  geben  eine 
ganz  verschiedene  Entwicklung  und  Prognose  je  nach  dem  Mikroben, 
welcher  sie  veranlasst^. 

Uebrigens  hat  Nbtteb  unter  75  bacteriologisch  untersuchten  Fällen 
von  Otitis  media  den  Pneumok.  nicht  weniger  als  34mal  gefunden. 

A.  Freudenberg. 

Gabbl  (89)  hat  versucht,  bei  Kaninchen  auf  dem  Wege  des  Expe- 
riments Gelenkentzündung  hervorzurufen,  indem  er  ohne  Weiteres 
den  FRAENKEL^schen  Diplok.  in  die  Gelenkhöhle  einführte  oder  vorher 
das  Gelenk  durch  mechanische  oder  chemische  Mittel  reizte.  Im  ersteren 
Falle  erhielt  O.  stets,  bei  Anwendung  virulenter  Cnlturen,  Entwicklung 
einer  Entzündung  mit  serös-eitrigem  Exsudat,  das  jedoch  nicht  sehr  reich 
an  Diplok.  war.  Ausserdem  färbten  sich  diese  sehr  schwer,  erschienen 
ohne  ßlrbbare  Kapsel,  und  ihre  Cnitur  in  Agar  gedieh  nicht  üppig. 
Wenn  er  vor  der  subcutanen  Einimpfung  des  leicht  geschwächten  Di- 
plok. die  Kniegelenke  mechanisch  reizte  (durch  Nadelstiche),  entwickelte 
sich  nur  in  seltenen  Fällen  die  Arthritis.  Ein  Gleiches  fand  statt,  wenn 
er  subcutane  Impfungen  mit  virulentem  Diplok.  machte  und  einen  Tag 
darauf  denselben  mechanischen  Reiz  auf  die  Gelenke  ausübte.  In  diesem 
Falle  färbten  sich  die  im  Gelenkexsudat  angetroffenen  Diplok.  jedoch  leicht 
nnd  waren  zuweilen  auch  mit  Kapseln  versehen.  Wenn  er  aber  den 
Diplok.  Kaninchen  subcutan  einimpfte,  in  denen  er  vorher  mittels  Ein- 
führung eines  Tropfens  Terpentinöl  in*s  Gelenk  eine  Gelenkentzündung 
hervorgerufen  hatte,  war  die  Entzündung  intensiver  und  von  längerer 
Dauer  als  bei  jenen  Kaninchen,  denen  er  den  Diplok.  nicht  injicirte. 

Obgleich  nicht  sehr  zahlreich,  dürften  diese  Versuche  doch  geeignet 
sein,  experimentell  die  schon  beim  Menschen  beobachtete  Thatsache 
(s.  nachfolgende  Referate  der  Arbeiten  Monti's  und  Belfanti's)  zu 
bestätigen,  dass  das  pneumonische  Virus  sich  in  den  Gelenken  localisirt. 

Bordoni-  Uffreduezi. 

Monü  (97)  hat  ans  dem  Exsudat  einer  Arthritis,  die  sich 
anf  ein  Handgelenk  beschränkte  und  einen  Fall  von  doppelter  Peumo- 


')  Inzwischen  hat  Ziufal  noch  4  neue  Fälle  beobachtet,  siehe  oben.   Ref. 

6* 
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nitis  mit  Pleuropericarditis  und  Endocarditis  mit  einschloss,  den  Fraexkel- 
schen  gekapselten  lanzettförmigen  Diplok.  als  Reincultur  gewonnen. 

Diese  Thatsacbe  der  Localisation  des  lanzettförmigen  Diplok.  in 
den  Gelenken  wurde  auch  vom  Ref.  experimentell  bei  Kaninchen,  mittels 
Einimpfung  von  Reincultur  des  FßAENKEL'schen  Diplok.  beobachtet, 
und  das  Gelenkexsudat  war  eitrig*.  Bordoni-Uffredtusei 

Beifan ti  (77)  hat  ganz  analog  dem  von  Monti  (s.  o.)  studirten 
Falle  ans  dem  Eijt er  einer  auf  ein  Handgelenk  beschränkt  ge- 
bliebenen und  im  Verlaufe  einer  croupösen  Pneumonitis  mit  Endocarditis 
eingetretenen  Arthritis  den  FBAENKEL'schen  Diplok.  als  Reincultur  cnl- 
tivirt.  B.  erklärt  die  Localisation  der  Gelenkerkrankung  als  my- 
kotische Embolie  (von  Endocarditis).  Diese  Beobachtung  ist  eine  nene 
Bestätigung  der  pyogenen  Wirkung  des  FsAENKEL^schen  Diplok.,  wie 
diese  schon  bei  Kaninchen  mittelst  subcutaner  Impfung  von  Diplokokken- 
cultur  experimentell  bewiesen  worden  ist.  üordoni-üffreduesi. 

Sciolla  undTrovati  (HO)  machten  ihre  Experimente  am  functio- 
nirenden  Herzen  des  ,Emys  Europaea' ;  aus  denselben  geht  hervor,  dass 
dasBlut  der  Pneumoniekranken  eine  hervorragend  giftige  Wirkung 
aufdas  Herz  ausübt  (mehr  auf  die  Herzganglien  als  auf  die  Muskel- 
fasern), dass  die  giftige  Wirkung  sich  mit  dem  Zunehmen  der  Krankheit 
steigert  und  mit  dem  Aufhören  der  localen  pneumonischen  Erscheinungen 
verschwindet.  An  pneumonischen  Individuen  vorgenommene  Quecksiiber- 
einreibungen  hoben  die  giftige  Wirkung  des  Blutes  auf,  und  so  kam  in 
zwei  Fällen  von  Pneumonitis,  in  denen  dieselbe  durch  das  Vorhanden- 
sein pyogener  Mikrokokken  complicirt  wurde,  die  giftige  Wirkung  des 
Blutes  nicht  zur  Erscheinung. 

Dieselbe  giftige  Wirkung  des  Blutes  wurde  in  einem  Falle  von 
Erysipel  und ,  in  höherem  Grade,  in  zwei  Fällen  von  Malariainfection 
wahrgenommen.  Bardoni-  Uffredi4£si, 

Pavesi  (105)  will,  im  Gegensatz  zu  den  von  Bouchabd  und  dessen 
Schülern  erhaltenen  Resultaten,  bei  zahlreichen  Experimenten  beobachtet 
haben,  dass  durch  Injection  pneumonischen  Urins  in  die  Venen 
von  Kaninchen  dieselben  Krankheits- Symptome  hervorgerufen  werden 
wie  durch  Injection  normalen  menschlichen  Urins.     Bordoni-  TJffredvszL 


>)  Der  vom  Verf.  beobachtete  Fall  kann  uns  also  als  Beleg  dafür  dienen, 
dass  auch  beim  Menschen  ein  Gleiches  stattfinden  und  dass  der  lanzettförmige 
Diplok.  auch  ein  Agens  der  Eiterung  sein  kann  (angenommen  dass  das  Gelenk- 
exsudat im  Monti *8chen  Fall  eiterig  war,  was  aber  Verf.  nicht  ausdrück- 
lich angiebt).  Da  es  sich  jedoch  um  eine  auf  ein  einziges  Gelenk  beschränkte 
Arthritis  handelt,  die  ausserdem  von  anderen  Krankheiten  (doppelte  Pneumo- 
nitis ,  Pleuropericarditis  und  Endocarditis)  begleitet  war,  so  hat  sie  nichts  mit 
dem  sogenannten  .akuten  Gelenkrheumatismus'  zu  thun,  der  eine  primäre 
Krankheit  ist  und  stets  mehrere  Gelenke  ergreift.    Bef. 
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Netter  (102)  beobachtete  einen  Fall  von  intrauteriner  üeber- 
tragung  der  Pneumonie.  Eine  gegen  Ende  des  S.Monats  schwan- 
gere 33jähr.  Patientin  gebar  2  Tage  nach  der  Krise  einer  Pneumonie 
des  rechten  Oberiappens  in  normalem  Oeburtsverlauf  ein  Kind,  das  vom  3. 
Tage  an  Dyspnoä  zeigte  und  vor  Ablauf  des  5.  zu  Grunde  ging.  Bei 
der  Section  fand  sich:  rothe  Hepatisation  des  rechten  Oberlappens, 
fibrinös-eitrige  Pleuritis  und  Pericarditis,  Meningitis  cerebrospinalis,  bei- 
derseitige Otitis  media.  Aus  allen  diesen  Krankheitsheerden ,  ebenso 
aus  dem  Herz-Blute  wurde  der  FsAENKEL^sche  Pneumok.  gezüchtet.  Die 
Mutter  machte,  abgesehen  von  einer  eitrigen  Parotitis,  die  sich  ein- 
stellte, ein  normales  Wochenbett  durch. 

Unter  Berücksichtigung  einschlägiger  Erfahrungen  beim  Versuchs- 
thiere  (2  eigene  Beobachtungen,  ferner  Arbeiten  von  Foa  und  Bobdoni- 
Uffbeduzzi  ^ ,  sowie  Mittheilung  von  Ortmann  ^)  wie  beim  Menschen 
(Fälle  von  Thornbr,  Strachan,  Marchand)  kommt  Jl.  etwa  zu  folgen- 
den Schlüssen  : 

1)  Die  Pneumok.  können  wie  die  meisten  pathogenen  Mikrobien 
die  Placenta  passiren  und  auf  den  Fötus  die  Krankheit  der  Mutter  über- 
tragen. —  2)  Bei  den  Nagethieren  scheint  diese  Passage  constant  zu 
sein.  Ihre  Folge  ist  die  pneumonische  Infection  der  Embryonen.  — 
3)  Beim  Menschen  kann  die  pneumonische  Infection  local  bleiben.  In 
diesem  ohne  Zweifel  häufigsten  Falle  kann  keine  Uebertragung  statt- 
finden. Gleichwohl  bleibt  die  Pneumonie  auch  in  diesem  Falle  eine  Gefahr 
für  den  Embryo  wegen  der  Hyperpyrexie  und  der  Kohlensäureüberla- 
dung des  Blutes.  —  4)  Häufig  aber  ist  die  Pneumonie  eine  infectiöse ; 
die  Pneumok.  finden  sich  dann  im  mütterlichen  Blute,  auch  in  den 
Placentargefassen ,  und  können  dann  durch  die  Placenta  in  das  fötale 
Blut  gelangen.  —  5)  Sie  können  so  zu  einer  Allgemeininfection  ohne 
entzündliche  Localisation  Veranlassung  geben.  Nur  durch  die  bacterio- 
logische  Untersuchung  könnte  man  in  einem  solchen  Falle  die  Ueber- 
tragung erkennen.  —  6)  Unter  dem  Einflüsse  von  Gelegenheitsursachen 
kann  es  aber  auch  zu  verschiedenen  entzündlichen  Localisationen  kom- 
men, besonders  auch  zur  Pneumonie.  Dazu  aber  ist  es  noth- 
wendig,  dass  das  Kind  geathmet  hat.  —  7)  Was  von  der  Pneu- 
monie gilt,  gilt  auch  von  anderen  Pneumok.-Krankheiten  der  Mutter. 
Eine  eitrige  Meningitis,  ulceröse  Endocarditis,  können,  wenn  sie  durch 
Pneumok.  bedingt,  ebenfalls  zur  Pneumok.-Infection  des  Kindes  führen. 
N.  nimmt  hierfür  einen  interessanten  Fall  von  Heckes^  in  Anspruch: 
Bei  einer  an  Meningitis  gestorbenen  Schwangeren  wird  durch  den 


«)  Cf.  Jahresb.  m  (1887)  p.  41. 
2)  Cf.  Jahresb.  IV  (1888)  p.  59. 
0  Archiv  für  Gynaekologie  1876. 
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Kaiserschnitt  ein  lebendes  Kind  extrahirt,  das  aber  nach  34  Stunden 
stirbt.  Bei  der  Section  zeigt  dasselbe  eine  Pneumonie  im  Stadinm 
der  rothen  Hepatisation,  sowie  Plenritis  und  Pericarditis. 

Ä,  Freudenberg. 

Auch  Leyy  (92)  beobachtete  einen  Fall  von  intrauteriner 
Infection  mit  Pneumonie.  Eine  SOjähr.,  im  9.  Monat  gravide  Köchin 
ging  an  doppelseitiger  croupöser  Pneumonie  (mit  Pleuritis  und  Pericar- 
ditis) zu  Grunde,  nachdem  sie  ca.  11  Stunden  vor  ihrem  Tode  einen 
Knaben,  unter  Nachhilfe  der  Zange,  zur  Welt  gebracht.  Das  Kind 
zeigte  bereits  7  Stunden  nach  der  Geburt  Dyspnoe  und  Cyanose,  rechts 
oben  vorn  waren  kleinblasige  Rasselgeräusche  nachweisbar ;  49  Stunden 
nach  der  Geburt  trat  Exitus  ein,  und  die  Section  ergab  eine  frische  hä- 
morrhagisch-katarrhalische  Pneumonie  der  rechten  Lunge  in  lobulärer  bis 
lobärer  Form,  sowie  hämorrhagische  Bronchitis.  Die  infiltrirten  Alveolen 
zeigten  mikroskopisch  rothe  Blutkörperchen,  Rundzellen  (vereinzelt  mit 
schwärzlichen  Pigmentkörnem),  epitheliale  Zellen;  dazu  war  etwas  Fibrin 
in  Netzform  nachzuweisen;  nirgends  fanden  sich  fremdartige  Massen 
(Meconium,  Fett,  Milch  etc.).  Sowohl  in  dem  intra  vitam  erlangten 
Pleuraexsudate  der  Mutter ,  wie  post  mortem  in  der  Lunge  und  dem 
Herzblute  des  Kindes  —  in  diesem  reichlicher,  als  in  jener  —  wurden 
FnABNKEL'sche  Pneumok.  nachgewiesen,  deren  Identität  durch  Mikro- 
skop, Cultur-  und  Thier- Versuche  sichergestellt  wurde. 

Im  Gegensatz  hierzu  ergab  ein  im  Verlaufe  einer  Pneumonie  ab- 
ortirter  5monatl.  Foetus  bacteriologisch  ein  vollständig  negatives  Re- 
sultat. A  Freudenberg. 

Amstamow  (75)  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  von  Abdomi- 
naltyphus, bei  welchem  sich  etwa  gegen  Ende  der  4.  Woche  eine 
croupöse  Pneumonie  entwickelte  —  der  Kranke  ging  5  Tage  nach  einer 
unvollkommenen  Krise  im  Collaps  zu  Grunde  —  bacteriologisch  zu 
untersuchen.  Section  30  Stunden  nach  dem  Tode.  Während  Milz, 
Leber,  Nieren  sowohl  mikroskopisch  wie  in  Culturen  als  ausschliesslichen 
Bacterienbefund  Typhusbacillen  zeigten,  waren  in  der  hepatisirten  Lunge 
mikroskopisch  neben  Typhusstäbchen  in  an  Zahl  überragender  Menge 
Kapseldiplokokken  von  dem  Aussehen  der  Fraenkel-Weichselbäuk- 
schen  Pneumok.  vorhanden.  Auch  die  Cultur  ergab  das  Vorhandensein 
beider  Arten  von  Mikroorganismen ;  doch  gaben  die  Pneumok.  nur  sehr 
spärliche  und  gering  wachsende,  auch  nicht  bis  zur  zweiten  Generation 
zu  bringende  Culturen,  so  dass  A.  wohl  mit  Recht  annimmt,  dass  die 
Diplok.  zum  Theil  schon  intra  vitam,  zum  Theil  post  mortem  abgestorben 
waren.  A.  weist  daraufhin,  wie  leicht  man  in  einem  ähnlichen  Falle 
die  Pneumok.  ganz  übersehen  kann  *.  A,  Freudenberg. 


^)  Deswegen  sollte  man  es  in  derartigen  Fällen   niemals  unterlassen. 
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Karli&ski  (91)  untersuchte  9  Fälle  von,  wie  er  angiebt,  fibri- 
nöser Pneumonie  bei  Abdominaltyphus  bacteriologisch ;  frei- 
lich wurde  nur  in  3  der  Fälle  die  Diagnose  durch  die  Section  bestätigt, 
in  den  anderen  Fällen  musste  sich  der  Verf.  damit  begnügen,  möglichst 
bald  nach  dem  Tode  mittels  der  Spritze  entnommenen  Lungensaft  der 
Untersnchnng  zn  unterwerfen.  Das  Bestehen  des  Abdominaltyphus  war 
in  allen  9  Fällen  durch  den  bacteriologischen  Nachweis  von  Typhus- 
bacillen  im  Kothe  sicher  gestellt. 

Die  Untersuchung  der  Lunge  resp.  des  Lnngensaftes  ergab  unter 
den  9  Fällen  2mal  den  FnAENKEL-WEicHdELBAUM^schen  Pnenmok.  in 
Reincultur,  Imal  den  Staphylok.  pyog.  aureus  in  Reincnltur,  2  mal  den 
Streptok.  pyog.  in  Reincultur  und  2mal  den  Typhusbacillus  in  Reincul- 
tur, ausserdem  2mal  die  beiden  letzteren  Mikroorganismen  combinirt. 
Da  die  FBAExnasL-WEicHSSLBAUM'schen  Kokken  in  den  acut  verlaufen- 
den und  zum  Tode  führenden  Pneumonien  aufgefunden  wurden,  hin- 
gegen die  anderen  pathogenen  Bacterien  in  Fällen,  wo  der  Tod  erst  nach 
längerem  Bestehen  der  Pneumonie  eintrat,  vorkamen,  so  hält  es  K.  für 
nicht  unwahrscheinlich ,  dass  —  entsprechend  einer  schon  früher  von 
Baumgabten  ausgesprochenen  Vermuthung  —  „die  kurzlebigen  Pneu- 
moniek.  durch  die  resistenteren  Eiternngs-  oder  Typhus-Erreger  ver- 
drängt wurden^^  A.  Freudenberg. 

Meltzer  (95)  hält  es  für  unmöglich,  dass  bei  der  vielfachen,  wink- 
ligen Knickung,  welche  die  Luftwege  (Mund,  Trachea,  Bronchien, 
Bronchiolen)  darbieten,  Mikroorganismen  mit  der  Luft  bis  in  die  Al- 
veolen gelangen  können  ^  Er  nimmt  vielmehr  an,  dass  die  erste  Lan- 
dung der  Mikroorganismen  im  Munde  und  im  Pharynx  stattfindet,  wo 
ja  in  der  That  die  FsABNKEL'schen  Kokken  im  Verlaufe  der  Pneumonie 
nachgewiesen  worden  sind.  Von  dort  mögen  sie  durch  starke  Inspira- 
tion oder  auch  durch  gelegentliches  Verschlucken  in  die  Trachea  und 
in  die  Bronchien  gelangen,  um  von  hier  entweder  wieder  nach  aussen 
befordert  zu  werden,  durch  Husten  oder  die  Flimmerbewegung  der  Epi- 
thelien,  oder  aber  in  vorhandenem  Bronchialsecrete  haften  zu  bleiben. 


gleich  von  vornherein  neben  der  Aussaat  auf  Agar  eine  üebertra- 
gnng  des  betreffenden  Erankheitsproductes  (Lnngensaft  etc.)  auf 
Mäuse  vorzunehmen.  Gf.  diesbezüglich  Gamaleia  (Jahresb.  IV  [1888] 
p.  45).    Ref. 

0  Leider  scheint  niemals  der  Lungensaft  dir e et  auf  empfängliche 
Thiere,  spedell  Mäuse  übertragen  worden  zu  sein.  Bekanntlich  ist  aber,  wie 
immer  wieder  betont  zn  werden  verdient,  auf  diesem  Wege  mitunter  noch  das 
Vorhandensein  von  Pneumok.  nachzuweisen,  in  F&llen,  wo  bei  stark  herabge- 
setzter Vitalit&t  die  Cultur  versagt    Ref. 

*)  Verf.  hätte  sich  hierbei  auf  die  bekannten  Untersuchungen  Hildebrandt's 
berufen  können,  die  positiv  erwiesen  haben,  dass  die  Luftwege  gesunder  Thiere  in 
der  Regel  keine  entwicklungsfähigen  Bacterienkeime  enthalten.    Bawmgarten. 
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In  letzterem  Falle  wird  eine  starke  Inspiration,  vielleicht  auch  manch- 
mal ein  blosses  Hinunterfliessen  des  Secretes  sie  weiter  befördern,  selbst 
bis  in  die  Bronchiolen,  weiter  aber,  bis  in  die  Alveolen  hinein,  ni  cht. 
Denn  in  den  Bronchiolen  wird  das  Schleimklümpchen  mit  den  Mikro- 
organismen, selbst  wenn  es  noch  so  klein  ist,  durch  die  Capillaritat 
festgehalten.  Um  es  von  hier  in  die  Alveolen  zu  bringen,  ist  eine 
weitere  Kraft  nöthig,  die  von  den  Bronchien  nach  den  Alveolen  treibt 
und  bei  dem  verstopften  Bronchiolus  sich  vielleicht  gerade  ganz  beson- 
ders wirksam  zeigt.  Eine  solche  Kraft  glaubt  H.  in  dem  Husten- 
akte und  zwar  in  der  mittleren  Phase  desselben  gefunden  zu  haben, 
bei  welcher  die  energische  active  Exspiration  bei  gleichzeitigem  Glottis- 
verschluss  eine  beträchtliche  Steigerung  des  intrabronchiellen  Dmckes 
setzt.  „Dieser  bedeutend  gesteigerte  intrabronchielle  Druck,  der 
schliesslich  den  Glottisverschluss  sprengt,  ist  es,  der  auch  den  Pfropf 
in  dem  Bronchiolus  in  die  entsprechenden  Alveolen  treibt.  Der  erhöhte 
Druck  pflanzt  sich  überall  (mit  Ausnahme  der  vorderen  und  unteren 
Fläche)  nach  der  Peripherie  fort  und  somit  auch  nach  allen  Alveolen  ; 
aber  gerade  bei  dem  verstopften  Bronchiolus  zeigt  er  sich  besonders 
wirksam,  weil  die  entsprechenden  Alveolen  bei  der  Inspiration  keine 
Luft  erhalten  haben  und  somit  jetzt  den  Ort  des  geringsten  Druckes 
darstellen,  wohin  der  gesteigerte  intrabronchiale  Druck  am  ehesten 
ausweicht  und  den  Pfropf  mit  hineinreisst.  Dies  gilt  um  so  mehr,  wenn 
der  Pfropf  längere  Zeit  stecken  blieb,  weil  die  Residualluft  dahinter 
resorbirt  wird  und  die  Alveolen  fast  atelektatisch  geworden  sind". 
Vielleicht  stellt  der  Husten  wenn  nicht  das,  so  doch  wenigstens  eines 
der  Bindeglieder  zwischen  Bronchitis  und  Pneumonie  dar.  Für  diese 
Anschauung  spricht  nach  M.,  dass  fast  niemals  eine  fibrinöse  Pneumonie 
sich  an  eine  capilläre  Bronchitis,  an  eine  Bronchopneumonie  an- 
schliesst,  weil  hier  erstens  in  Folge  der  Schwellung  der  Bronchiolen- 
schleimhaut  die  Bronchiolen  noch  nndurchgängiger  und  die  Capillaritat 
noch  grösser  geworden  ist,  und  weil  hier  zweitens  kein  Husten,  wenig- 
stens kein  ausgiebiger,  sich  einstellt.  Uebrigens  glaubt  M.  beobachtet 
zu  haben,  dass  Pneumonie  mit  Vorliebe  in  jenem  Stadium  der  Bronchitis 
einsetzt,  in  welchem  das  Secret  dünnflüssig  geworden,  ein  Umstand,  den 
er  ebenfalls  zu  Gunsten  seiner  Anschauungen  geltend  macht:  nur  der 
dünnflüssige  Schleim  kann  als  Träger  der  Infection  fnngiren,  nicht  aber 
das  zähe,  spärliche  Secret,  weil  dieses  weder  hinunter  fliessen, 
noch  hinunter  aspirirt  werden  kann. 

Aehnlich  wie  der  Husten  kann  nach  M.  auch  die  Bauchpresse  (bei 
Defäcation,  Erbrechen,  Presswehen  etc.)  gelegentlich  einen  Infections- 
stoff  aus  dem  Bronchiolus  in  die  entsprechenden  Alveolen  hineintreiben. 

Im  Uebrigen  gelten  diese  Erwägungen  nicht  bloss  für  die 
Pneumonie ,  sondern  eben  so  für  alle  Lungenerkrankungen ,  die  durch 
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Hineingelangen  von  mikroskopisch  kleinen  Fremdkörpern  infectiöser 
oder  nicht  infectiöser  Natur  hervorgerufen  werden  (Tuberkulose, 
Pneumokoniosis  anthracotica^siderotica,  chalicoticaetc). 
Für  alle  diese  Krankheiten  gilt,  dass  sie  meistens,  wenigstens  ursprüng- 
lich in  dem  nach  oben  und  hinten  gewendeten  Lungenabschnitte, 
localisirt  sind.  Dies  stimmt  mit  der  obigen  Theorie  M.'s  in  so  fem 
sehr  gut,  als  die  Druckerhöhung  in  den  Bronchien  zu  Stande  kommt 
durch  die  Contraction  aller  Exspirationsmuskeln  und  die  Richtung  der 
Resultante  aller  sich  contrahirenden  Muskeln  von  unten  und  vom  nach 
oben  und  hinten  geht.  Dem  entsprechend  finde  in  den  vorderen  und 
unteren  Partien  eine  Druckfortpflanzung  von  den  Alveolen  nach  den 
Bronchien,  in  den  hinteren  und  oberen  aber  gerade  von  den  Bronchien 
nach  den  Alveolen  hin  statt.  A,  Freuämherg. 


ß)  Friedlünder's  ,PneQmoniekokku8*  (Weichselbaum's  ,Bacillu8  pneumoniae*). 

Referenten:  Dr.  A.  Frendenberg  (Berlin),  Dr.  G.  Bordonl-Uff!rednzzi 
(Turin),  Dr.  O.  Bajwid  (Warschau). 

123.  Berliner^  Max^  Ueber  Ozaena  und  ihre  Behandlung  und  Pro- 

phylaxe (Deutsche  med.  Wochenschr.  1889,  No.  51).  —  (S.  90) 

124.  Chrostowski  und  Jakowski^  Epidemiczne  wtöknikowe  zapalenie 

pluc  i  wyniki  bakteryologicznych  badan  w  endemii  w  Warsza- 
wie  [Die  epidemische  croupöse  Pneumonie  und  die  Resultate 
der  bacteriologischen  Untersuchungen  bei  einer  Endemie  in 
Warschau]  (Oazeta  Lekarska  1888  p.  614).  —  (8.  90) 

125.  Platania^  Contributo  allo  studio  dell'etiologia  della  pneumonite 

(Gioraale  interaazionale  delle  scienze  mediche  1889,  Heft  5, 
p.  344).  —  (8.  89) 

Platanla  (125)  hat  einige  Experimente  mit  dem  Fbiedländeb- 
schen  Pneumobacillus  gemacht,  um  die  Wirkung  zu  studiren,  die  einige 
prädisponirende  Umstände  und  besonders  die  Erkältung  auf  die  Ent- 
wicklung der  Lungenentzündung  haben  können. 

In  einer  ersten  Serie  von  Experimenten  hat  P.  Pneumobacillen- 
cnlturen  in  die  Trachea  einiger  Meerschweinchen  geimpft,  gleichzeitig 
eine  antiseptische  Verwundung  der  Pleura  und  der  Lunge  erzeugend, 
und  hat  wahrgenommen,  dass  hier  nach  der  Impfung  die  Infection  sich 
in  höherem  Grade  entwickelte ,  als  bei  jenen  Meerschweinchen ,  deren 
Lunge  nicht  verletzt  worden  war. 

In  einer  zweiten  Reihe  von  Experimenten  hat  P.  den  Einfluss  der 
Erkältung  studirt,  indem  er  zuerst  den  Pneumobacillus  in  die  Trachea 
einführte  und  dann  die  Thiere  (Hunde  und  Meerschweinchen)  in  einem 
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Vorkommen  bei  Pneumonie,  bei  Ozaena. 

kühlen  Räume  (-f  4®G.)  hielt,  oder  sie  kalte  Luft  (—  5®C.)  einathmen 
liess,  mit  oder  ohne  vorhergehende  Inhalation  warmer  Luft. 

(P.  sagt,  dass  er  auf  11  Thiere,  mit  denen  er  experimentirte,  8mal 
positive  Resultate  erhielt.  In  Wirklichkeit  jedoch  erzielte  er  nur  bei 
drei  Thieren  (2  Meerschweinchen  und  1  Hund)  Entwicklung  der  Lungen- 
infection  mit  darauffolgendem  Tod.  P.  zählt  nämlich  zu  den  positiven 
Resultaten  5  andere  Fälle,  in  denen  nur  eine  vorübergehende  Tempera- 
turerhöhung festgestellt  werden  konnte,  die  aber  auch  ebenso  gut  durch 
die  Alterationen  der  Blutcirculation  und  des  Stoffwechsels,  in  Folge  der 
Erkältung,  hervorgerufen  sein  konnte.  Auf  jeden  Fall  waren  die  Ex- 
perimente zu  gering  an  Zahl  und  ausserdem  die  Resultate  zu  unsicher, 
als  dass  sich ,  betreffs  des  Einflusses ,  den  die  Erkältung  als  solche  auf 
die  Hervorrufung  der  Pneumonitis  haben  kann ,  irgend  ein  Schluss  dar- 
aus ziehen  Hesse,  um  so  mehr,  als  P.  seine  Experimente  mit  einem  Mi- 
kroorganismus machte,  der  nicht  derjenige  ist,  welcher  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  Pneumonitis  erzeugt  und  dessen  pathogene  Bedeutung  für 
diese  Krankheit  seit  den  letzten  Untersuchungen  immer  mehr  in  den 
Hintergrund  gestellt  wird.)  Bordoni-Üffreduasi 

Jakowski  (124)  wies  in  dem  aspirirten  Lungensafte  zweier  an 
croupöser  Pneumonie  erkrankter  Personen  mikroskopisch  und  durch 
Culturverfahren  FnisDLÄNDEB'sche  Pneumoniebacillen  nach.  In  dem- 
selben Hause,  einer  Bäckerei,  erkrankten  zu  derselben  Zeit  noch  3  Per- 
sonen. Diese  Epidemie  entstand  in  dem  Hause  nach  dem  Anlegen 
einer  Grube.  Im  Boden  dieser  Grube  fand  J.  mittelst  Plattenverfahren 
zahlreich  dieselben  Pneumoniebacilleu  mit  allen  charakteristischen,  cul- 
turellen  und  mikroskopischen  Eigenschaften.  J.  schliesst  daraus,  dass 
in  einigen  Fällen  der  Bacillus  FaisDLANDER's  die  einzige  Ursache  der 
Pneumonie  sein  kann'.  Bujwid, 

In  der  Arbeit  von  Berliner  (123)  findet  sich  die  kurze  Mitthei- 
lung, dass  er  den  FBiEBLÄNDSB'schen  Pneumoniek.  in  allen  Fällen 
(wie  viel?)  von  Ozaena  nachweisen  konnte.  „Er  trat  in  förmlichen 
Reinculturen  auf,  wenn  die  Entnahme  des  Impfmaterials  von  Stellen 
erfolgte,  wo  die  Krusten  unmittelbar  vorher  abgehoben  worden  waren^. 
Uebertragungsversuche  auf  Kaninchen  und  Hunde  hatten  ein  negatives 
Resultat;  „Mäuse  gingen  an  pneumonischen  Erscheinungen  in  kurzer 
Zeit  zu  Grunde^^  „Im  normalen  Secret  fand  er  sich  ebenfalls,  doch 
prävalirten  andere  Bacteriencolonien".  (Nähere  Angaben  fehlen.  Ref.) 
A.  Freudenberg. 

')  Dieser  Schluss  wäre  nur  dann  als  bindend  zu  erachten,  wenn  ausser 
der  Gegenwart  des  ,Pneumobacillu8*  zugleich  die  Abwesenheit  des  Fraknkel- 
sehen  Pneumoniekokkus  mit  Sicherheit  dargethan  wurde.    Baumgarten. 
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y)  Kokken  bei  Pnenmonie  (Lungengenclie,  Brustseache)  der  Thiere. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  und 
Dr.  F.  Tangl  (Tübingen). 

126.  Cad^aCy  Contribution  k  l'^tiologie  de  la  pnenmonie  contagieuse 

da  cheval  (Oomptes  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1889  p.  316).  — 
(8.  91) 

127.  Hell^  Ueber  Schutzimpfungen  gegen  Brustseuche  (Zeitschr.  f.  Ve- 

terinärk.  1889,  No.  1  u.  5).  —  (8.  94) 

128.  Hell ,  Gehen  Krankheitserreger  von  der  Mutter  auf  den  Foetus 

über  (Zeitechr.  f.  Veterinärk.  Bd.  1  p.  9).  —  (8.  96) 

129.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thiersenchen  im  deut- 

schen Reiche.    Bearbeitet  vom  Kais.  Gesundheitsamt  zu  Berlin, 
3.  Jahrgang  für  das  Jahr   1888.    Mit  17  Uebersichtskarten. 
Berlin.    1889.    Springer.  —  (S.  97) 
190.  Härtens^  Ein  Fall  von  intrauteriner  Entwicklung  der  Lungen- 
seuche (Berl.  thierärztl.  Wochenschr.  1889  p.  3-7).  —  (S.96) 

131.  Peter  ^  Einige  Mittheilungen  über  die  Brnstseuche  aus  dem  15. 

Armeekorps  während  der  Jahre  1886-1888  (Zeitschr.  f.  Vete- 
rinärk. Bd.  I  p.  117).  —  (8.  96) 

132.  Peters^  Das  Grundwasser  in  seinen  Beziehungen  zur  Brustseuche 

des  Pferdes  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermed.  Bd.  XV  p.  1).  — - 
(8.  97) 

133.  Poels^  Das  Ausrotten  der  Lungenseuche  in  den  Niederlanden 

(Oesterr.  Monatsschr.  f.  Thierzucht  1889  p.  289).  —  (8.  96) 

134.  Schfltz  nnd  Steffen^  Die  Lungenseuche-Impfung. und  ihre  Anti- 

septik    (Archiv  f.   wissensch.   u.  prakt.  Thierheilk.   Bd.    XV 
p.  2-7).  —  (8.92) 

Cad^ac  (126)  hat  mit  dem  Kokkus  der  ansteckenden  Pleuro- 
pneumonie der  Pferde  Experimente  an  einem  Esel,  an  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Hunden  ausgeführt.  Dieser  Kokkus,  der  nach  ihm 
rund,  bald  als  Diplo-,  bald  als  Streptokokkus  angeordnet  ist ,  hat  nie 
eine  Kapsel.  Er  wächst  bei  37  ^^  langsam,  trübt  die  Bouillon  und  bildet 
einen  pulverigen  weissen  Niederschlag  am  Boden.  Auf  Agar  erzeugt  er 
nach  24  Stunden  einen  dicken  weissen  Belag,  der  weiterwachsend  nach 
4-5  Tagen  silberweiss  aussieht  ^  Die  Cultnren  tödten  Meerschweinchen 
nnd  Kaninchen.  Katzen  und '  weisse  Ratten  sind  refractär.  Intra- 
tracheale Injection  (von  4-6  ccm)  ruft  bei  Hunden  Pneumonie  hervor, 

^)  Nach  dieser  Beschreibung  seiner  morphologischen  und  culturellen 
Eigenschaften  kann  der  CADiSAc'sche  Kokkus  nicht  mit  dem  ScBüTz'schen  Bmst- 
seuche-Kokkus  (cf.  Jahresber.  IH  [1887]  p.  39)  identisch  gewesen  sein.    Red. 


92  Cadäac's  Brustseuche-Kokkiis;  Bnistseuche-Impfting. 

welche  aber  überstanden  wird.  Intravenöse  Injection  grösserer  Dosen 
hat  meist  eine  septische  Intoxication  der  Thiere  zur  Folge,  an  der  einige 
Thiere  sterben ,  viele  erholen  sich.  Doch  entwickelte  sich  nie  Pneu- 
monie bei  diesem  Infectionsmodus.  Einem  Esel  injicirte  0.  10  ccm 
defibrinirtes  und  verdünntes  Blut  von  einem  Kaninchen,  welches  48  Stun- 
den vorher  inficirt  war.  Der  Esel  bekam  Pneumonie  und  starb  nach 
3  Tagen,  bei  der  Section  fand  sich  eine  vollständige  Hepatisation, 
ohne  Gangrän  und  Eiterung;  auch  war  eine  hochgradige  Pleuritis  vor- 
handen. Die  Kokken  fanden  sich  massenhaft  im  Exsudat,  in  der  Lunge, 
im  Blute  und  in  den  inneren  Organen. 

Die  Virulenz  der  Kokken  unterliegt  grossen  Variationen.  Sehr 
rasch  nimmt  die  Virulenz  der  Bouillonculturen  ab,  nach  15-21  Tagen 
ertragen  die  Thiere  sehr  enorme  Quantitäten  davon  —  doch  gewinnen 
die  Kokken  ihre  Virulenz  wieder,  sobald  man  sie  einige  Male  durch 
Kaninchen  schickt.  Das  Virus,  welches  früher  erst  nach  5  Tagen  die 
Kaninchen  tödtete,  ist  nach  einigen  solchen  Passagen  so  stark  gewor- 
den, dass  ein  Tropfen  Blut  in  die  Ohrvene  eines  Thieres  gebracht  dasselbe 
nach  5,  ja  4  %  Stunden  tödtet.  Allerdings  ist  das  nur  eine  Intoxication, 
keine  Infection;  nichtsdestoweniger  sind  der  Urin,  der  Vaginalachleim 
und  die  Galle  giftig;  sie  tödten  die  Thiere  nach  1-4  Tagen,  aber  in 
diesen  Fällen  findet  man  kaum  Kokken  im  Blute  und  in  den  Geweben. 
Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  ein  Tropfen  virulentes  Blut  in  die  Con- 
junctiva  des  Kaninchens  gebracht,  dasselbe  nach  24-36  Stunden  tödtet. 
Auch  vom  Darmkanal  aus  bewirken  die  Kokken  eine  acute  Septikämie, 
ohne  Lungenveränderung.  —  Die  Inhalation  feucht  oder  trocken  zer- 
stäubter Mengen  bewirkt  eine  sichere  Infection.  Doch  beobachtete  C. 
keine  Pneumonie  bei  diesen  Experimenten,  ebenso  auch  dann  nicht, 
wenn  er  einen  Tropfen  direct  in  die  Trachea  brachte ,  der  aber  das 
Thier  sicher  tödtete.  TangL 

Schfitz  und  Steffen  (134)  haben  eingehende  Untersuchungen  über 
die  Lungenseuche- Impfung  und  den  Nutzen  einer  damit  verbunde- 
nen Antiseptik  angestellt.  Dass  die  Lungenseuche-Impfung  einen  that- 
sächlichen  Schutz  gegen  die  spontane  Erkrankung  der  Rinder  an  ge- 
nannter Infectionskrankheit  bietet ,  das  stand ,  trotz  aller  gegen  dieses 
Factum  gerichteten  Agitationen  der  Impfgegner,  zweifellos  fest.  Verff. 
haben  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Wirksamkeit  einer  unter  anti- 
septischen Cautelen,  die  bisher  nicht  genügend  Berücksichtigung  gefunden 
hatten,  vorgenommenen  Impfung  zu  prüfen  und  hierbei  zugleich  festzu- 
stellen, ob  der  bisher  noch  unbekannte  Ansteckungsstoff  der  Lungen- 
seuche in  den  flüssigen  oder  festen  Theilen  der  kranken  Lunge  ent- 
halten sei  und  wie  lange  derselbe  wirksam  bleibe.  Die  Versuche  wur- 
den an  12  Stieren  von  gleicher  Kasse  und  von  gleichem  Alter  in  der 
Weise  vorgenommen ,  dass  6  derselben  mit  aus  der  kranken  Lunge  ge- 
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wonnenem  Serum  (3  mit  noch  warmer,  frischer,  3  mit  24  Stunden  alter 
Lymphe  nnd  zwar  je  2  mit  0,3,  0,5  und  1  com  mittelst  PRAVAz'scher 
Spritze  subcutan  am  Schwänze),  6  mit  Stückchen  aus  einer  kranken 
Lunge  (3  mit  ganz  frischen ,  3  mit  24  Stunden  in  einem  kühlen  Raum 
an  der  Luft  gelegenen  und  zwar  mit  hirsekom- ,  linsen-  und  erbsen- 
grossen  Stückchen  an  demselben  Orte  und  in  derselben  Weise)  geimpft 
wurden.  4  gleiche  Thiere  blieben  zur  Controlle  ungeimpft.  Die  Ge- 
winnung des  Impfmaterials  s.  im  Original  (p.  219).  Die  seröse  Flüssig- 
keit, welche  sich  bei  der  Lungenseuche  in  grossen  Mengen  in  den  Spalt- 
räumen des  interlobulären  Bindegewebes  befindet,  wurde  1.  A.  mikro- 
skopisch lind  culturell  auf  Mikroorganismen  untersucht.  Hierbei  fand 
sich,  daas  in  den  besäten  Oetreide-  und  Erbsen-DecoCten  sich  wolkige 
Trübungen  durch  einen  Mikrokokkus  bildeten,  der  auch  in  den  Abstrich- 
präparateu  der  erkrankten  Lunge,  aber  nur  in  ausserordentlich  geringer 
Menge,  zu  finden  war,  hin  und  wieder  aber  auch  vollständig  fehlte  und 
daher  von  den  VeriT.  nicht  für  pathogen  gehalten  wurde.  Die  anti- 
septische nnd  chemische  Technik  der  Impfung  s.  ebenfalls  im  Original 
(p.  221)  ^  —  Als  unmitelbares  Resultat  dieser  Impfungen  ergab 
sich,  dass  warme  Lymphe  eine  stärkere  örtliche  Reaction  in  Form  eines 
Erysipels  erzengte,  als  kalte,  dass  Stückchen  aus  erkrankten  Lungen- 
partien in's  Unterhaut-Bindegewebe  gebracht  fast  gar  keine  solche  er- 
zeugten. Das  Virus  muss  daher  wesentlich  in  dem  Serum  enthalten  sein 
und  ia  seiner  Virulenz  mit  dem  Erkalten  abnehmen.  Die  Impfungen  mit 
warmer  Lymphe  würden  also  denen  mit  kalter  vorzuziehen  sein.  Bei 
2  Thieren  trat  Nekrose  des  unteren  Schwanzendes  ein ,  was  auf  eine 
trotz  angewendeter  Vorsicht  nicht  genügende  Antisepsis  zurückgeführt 
wurde  *. 

In  einer  zweiten  mit  12  Ochsen  angestellten  Versuchsreihe  sollte  die 
Menge  der  ohne  Schaden  zu  verimpfenden  warmen  Lymphe  nnd  ein  zweck- 
mässtgeres  Desinfectionsverfahren  des  Schwanzes  ermittelt  werden ,  da 
die  weiten  tiefen  Haartaschen  daselbst  die  Vernichtung  der  dahin  einge- 

0  Wenn  Vcrff.  hierbei  hervorheben,  dass  sie  die  Impfang  nicht,  wie  es 
bisher  „hat  regehn&ssig  geschehen* ,  an  der  vorderen*  Fläche  des  Schweifes, 
sondern  an  der  hinteren  desselben  vorgenommen  h&tten,  so  Übersehen  sie  ganz, 
flass  Hacbxer  dieselbe  Vorschrift  schon  vor  vielen  Jahren  gegeben  hat  und  dass 
im  K.  Sachsen  die  Lnngensonche-Impfung  wohl  auch  nie  anders  ausgeführt  wor- 
<len  ist.    Ref 

^)  Sollte  sich  dieselbe  nicht  natürlicher  auf  den  offenbar  zu  fest  ange- 
legten Ileftpflasterverband  zurückführen  lassen?  Seite  224  heisst  es  ausdrück- 
lich: .Bei  den  Thieren  1,  2  und  3  waren  die  oberhalb  des  Verbands  gelegenen 
Weichtheile  des  Schwanzes  sehr  stark  geschwollen,  auch  hatten  sich  an  den 
Stellen,  wo  die  Ränder  des  Verbands  die  geschwollenen  Theile  berührten, 
Rinnen  gebildet,  in  denen  die  Haut  bl&nlichroth  gefärbt  und  an  der  Oberfläche 
etwas  feucht  war«.    Ref. 
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dningenen  Keime  sehr  erschwerte.  (Details  s.  i.  Origin.  p.  228.)  Die 
Impfung  wurde  in  gleicher  Weise  mit  warmer  Lymphe  wie  in  dem  ersten 
Versuche  durchgeführt  und  theils  0,3-1  ccm  unverdünnter,  theils  0,5 
ccm  10,  20  nnd  50  %  Lymphe  subcutan  iigicirt.  1  Impfthier  starb  an 
einer  acuten  Peritonitis  (s.  unten),  bei  den  übrigen  ergab  sich  folgendes 
Gesammtresultat :  Der  von  der  Impfstelle  aus  sich  ausbreitende  eryai- 
pelatöse  Process  begann  in  3  Fällen  am  4.,  in  allen  übrigen  am  7.  und 
8.  Tage,  ohne  dass  die  Menge  des  Impfstoffs  einen  Einfluss  hierauf 
hat.  Er  ist  mit  Anschwellung  der  benachbarten  Lymphdrüsen  und  der 
Leber  verbunden,  breitet  sich  in  der  Regel  bis  zur  Schwanzwurzel  aus, 
kann  sich  aber  auch  in  dem  lockeren  subcutanen  und  intermuskniären 
Bindegewebe  der"  Kruppe  auf  das  Beckenbindegewebe  bis  auf  das  Peri- 
tonäum  fortsetzen  und  zum  Tode  fuhren.  Die  Menge  des  eingeimpften 
Materials  ist  auf  die  Ausbreitung  des  Processes  ohne  Einfluss.  Aehnlich 
verschieden  ist  auch  die  Intensität  der  Ausbreitung  desselben  in  der  Lunge, 
was  vielleicht  auf  eine  verschiedene  Fähigkeit  der  Gewebe  verschiedener 
Individuen  schliessen  Hesse,  den  Ansteckungsstoff  unwirksam  zu  machen. 
Auch  an  eine  verschiedene  Giftigkeit  des  Ansteckungsstoffs  würde  sich 
denken  lassen.  Das  Fortschreiten  des  Entzündungsprocesses  spricht 
für  einen  vermehrungsfähigen  Ansteckungsstoff.  Die  im  subcutanen  Ge- 
webe des  Schwanzes  nach  der  Impfung  entstehenden  Veränderungenf 
sollen  mit  denen  im  interstitiellen  Lungengewebe  scheinbar  übereinstim- 
men*. Aus  diesen  Thatsachen  und  aus  dem  Umstände,  dass  auch  in 
dieser  Versuchsreihe  bei  6  Thieren  die  Schwanzspitze  in  geringerem  oder 
grösserem  Umfange  abstarb,  gehe  hervor,  dass  die  Verimpfung  warmer 
Lymphe  selbst  bei  strenger  Antisepsis  und  bestem  Impfmaterial  mit 
Gefahren  verbunden  sei.  —  Verff.  neigen  sich  der  Ansicht  zu,  dass  mit 
der  Stärke  der  örtlichen  Reaction  (natürlich  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade)  die  Schutzkraft  der  Impfung  zunehme.  —  Die  sämmtlicben 
Impfthiere  sollen  nun  der  natürlichen  Ansteckung  ausgesetzt  und  über 
das  Ergebniss  dieses  Versuches  demnächst  Bericht  erstattet  werden. 

Johne, 
Hell  (127)  theilt  über  Schutzimpfungen  gegen  Brust- 
seuche folgendes  mit:  Schon  i.  J.  1887  sind  Impfversuche  mit  dem 
von  Schütz  bei  der  Brustseuche  der  Pferde  gefundenen  Kokkus  ange- 
stellt und  in  dem  statistischen  Veterinär-Sanitätsbericht  für  die  preussi- 
sche  Armee  pro  1887  veröffentlicht  worden.  Bei  denselben  wurde  fest- 
gestellt: 1)  dass  durch  Injectionen  von  Culturen  der  Brustseuchekokkeu 
in  die  Limgen  bei  mehreren  Pferden  ein  mit  der  Brustseuche  klinisch 


^)  Hierauf  hat  Voiotlander  schon  im  J.  1865  in  einer  kleinen  Arbeit  (Der 
pathologische  Process  an  der  Impfstelle  nach  der  Impfung  zum  Schutze  gegen 
die  Lungenseucbe  des  Rindes.  Dresden)  aufmerksam  gemacht.  ^  Bef. 
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and  pathologisch-anatomisch  übereinstimmendes  Krankheitsbild  erzeugt 
werden  konnte;  2)  dass  tracheale  Injectioneo  von  Brustseuchekokken 
eine  typische  Impfkrankheit  (Fieber  mit  und  ohne  Schüttelfrost,  das 
8-10  Stunden  nachher  seine  Höhe  erreichte  und  in  spätestens  3-4  Tagen 
verschwunden  war,  Abgeschlagenheit,  Appetitmangel,  Husten,  Puls- 
frequenz und  geringe  Athembeschwerde)  erzeugte,  die  bis  auf  den  etwas 
langer  andauernden  Husten  in  3-4  Tagen  zur  Norm  zurückkehrte. 
3)  Eine  4-6malige  Wiederholung  dieser  trachealen  Impfung  hatte  zur 
Folge,  dass  endlich  die  Reaction  der  Versuchsthiere  gegen  die  Infection 
ausblieb ,  und  dass  3  in  dieser  Weise  immun  gemachte  Pferde ,  welche 
14  Tage  zwischen  schwer  brustsenchekranke  Pferde  gestellt  wurden, 
gesund  blieben.  4)  Intravenöse  und  Fütterungs-Infectionen  mit  Brust- 
seuchekokken  ergaben  negative  Resultate;  subcutane  Impfungen  riefen 
erhebliche  jschmerzhafte  Anschwellungen  mit  und  ohne  Abscedirung  her- 
vor, ohne  einen  besonderen  Einflnss  auf  das  Allgemeinbefinden  zu  be- 
dingen. Vorstehende  Erfahrungen  wurden  Veranlassung,  diese  trachea- 
len Brustseucheimpfungen  weiter  fortzusetzen  und  wurden  hierzu  vom 
kgl.  preuss.  Kriegsministerium  30  Remonten  im  Alter  von  3  -  4  Jahren 
znr  Disposition  gestellt,  die  nachweislich  die  Brustseuche  noch  nicht  über- 
standen hatten  und  nach  jeder  Richtung  hin  gegen  eine  spontane  In- 
fection geschützt  wurden.  Die  Impfung  erfolgte  mit  der  ersten,  auf 
ihre  Virulenz  an  Mäusen  geprüften  Oeneration  von  Brustseuchekokken 
in  streng  antiseptischer  Weise  (Details  s.  im  Origin.  p.  3) ,  und  zwar 
erhielten  16  Remonten  60,  14  nur  40  g  derselben  intratracheal.  Bei 
allen,  mit  Ausnahme  eines  Pferdes,  traten  7-8  Stunden  nach  der  Impfung 
die  schon  oben  bemerkten  Erscheinungen  ein ;  die  Temperatursteigerung 
betrug  38,8  -  40,6 ,  kehrte  bei  den  meisten  schon  selbigen  Tags ,  bei 
zwei  am  andern,  bei  einem  erst  am  2.  Tage  zur  Norm  zurück.  3  Tage 
später  wurde  die  Impfung  in  derselben  Weise  wiederholt,  bei  allen 
Thieren  war  8-9  Stunden  nachher  eine  Fiebertemperatur  von  39,2-40,9 
vorhanden,  die  bei  3  Impflingen  am  2.,  bei  einem  am  3.  Tage  ver- 
schwunden war.  Die  wiederum  6  Tage  später  vorgenommene  3.  Impfung 
ergab  schon  eine  geringere  Reaction  insofern ,  als  nur  bei  20  Pferden 
Temperaturen  von  38,5-39,6  eintraten ;  nach  der  nur  einen  Tag  später 
vorgenommenen  4.  Impfung  blieben  die  meisten  Pferde  gesund.  Eine 
5.  Impfung  wurde  4  Tage  später  nur  bei  6  Pferden  ausgeführt,  welche 
bei  der  4.  geringe  Temperatursteigerung  gezeigt  hatten ;  dieselben  zeig- 
ten luemach  Temperaturen  von  38,7-39,9,  die  sämmtlich  am  folgenden 
Tage  verschwunden  waren.  Die  6.  Impfung  endlich  wurde  3  Tage 
später  nur  noch  bei  2  Pferden  ausgeführt  und  damit  der  Versuch  ge- 
schlossen, ohne  dass  derselbe  bei  einem  der  Pferde  den  geringsten  blei- 
benden Nachtheil  gehabt  hätte.  Die  Versuche  hatten  zunächst  wiederum 
bestästigt,  dass  intratracheale  Impfungen  von  Brustseuchekokken  ein 
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Infectionsfieber,  bezw.  eine  Infectionskrankheit  hervormfen,  nach  wieder- 
holten Impfungen  aber  eine  Immunität  gegen  dieselbe  erzeugen.  — 

In  Folge  dieser  günstigen  Resultate  ordnete  das  kgl.  preuss.  Kriega- 
ministerium  die  Impfung  sämmtlicher  noch  übrigen  Remonten  der  Pr. 
Mark,  328  Stück,  an.  Dieselbe  wurde  mit  frischen,  üppig  wnchernden, 
bei  36  ^  verflüssigten  und  zur  Hälfte  mit  aufgekochtem  Wasser  verdünn- 
ten Gelatineculturen  ausgeführt  (40,0,  einzelnen  80- 120  g),  4mal  in 
Zwischenräumen  von  4  bezw.  6  Tagen  wiederholt;  nur  bei  einigen  Pfer- 
den, die  nach  der  4.  Impfung  noch  Temperatursteigerung  zeigten,  wurde 
die  Impfung  noch  ein  5.  Mal  wiederholt.  Der  Erfolg  dieser  Massen- 
impfuug  war  im  Einzelnen  und  im  Ganzen  derselbe,  wie  bei  dem  ersten 
oben  mitgetheilten  Versuche.  Johne, 

Härtens  (130)  theilt  einen  für  die  Lehre  von  der  placen- 
taren  Infection  wichtigen  Fall  von  intrauteriner  Entwick- 
lung der  Lungenseuche  mit.  Bei  einem  10  Tage  nach  der  Ge- 
burt in  einem  Lungenseuchegehöft  verendeten  Kalbe  fand  er  alle 
Erscheinungen  der  Lungenseuche  in  ziemlich  weit  vorgeschrittener  Ent- 
wicklung. Bei  der  geschlachteten  Mutter  fanden  sich  in  der  Lunge 
Erscheinungen,  welche  auf  einen  ausgeheilten,  abgelaufenen  Lnngen- 
seucheprocess  hinwiesen.  Johnt, 

Hell  (128)  konnte  durch  Culturen,  die  mit  der  peinlichsten 
Sorgfalt  und  unter  Beobachtung  aller  Cautelen  ausgeführt  wurden,  in 
dem  Herzblut  zweier  Foeten,  welche  er  im  Uterus  einer  an  der  Impfung 
der  Brustseuchekokken  verendeten  Maus  fand,  ebenfalls  Brustsenche- 
kokken  nachweisen  und  so  den  Uebergang  dieser  Krankheitserreger  von 
der  Mutter  auf  den  Foetus  constatiren.  Jokm. 

Poels  (132)  kommt  in  einer  Arbeit  nochmals  auf  den  von  ihm  nnd 
NoLEN  in  den  Lungen  von  mit  Lungenseuche  behafteten  Rindern  ge- 
fundenen und  aus  diesen  gezüchteten  Kokkns  (s.  Jahresber.  II  [1886] 
p.  81)  zurück.  Es  hat  sich  nun  weiter  gezeigt,  dass  dieser  Kokkns 
schon  bei  einer  höheren  Temperatur  von  66-67^  C.  binnen  15  Min.  zu 
Grunde  geht,  so  dass  er  den  Dampf  und  das  Sublimat  als  sichere  Mittel 
zur  Ausrottung  der  Lungenseuche  in  den  Niederlanden  empfiehlt.  Johne, 

Peter  (131)  berichtet  über  die  starke  Infectiosität  des  Dün- 
gers brustseuchekranker  Pferde.  Weisse  Mäuse,  die  mit  lin- 
sengrossen  Quantitäten  des  glänzenden  Ueberzuges  von  Kothballen  solcher 
Thiere  (nach  Abspülen  des  Darmschleims  mit  destillirtem  Wasser)  in 
üblicher  Weise  geimpft  worden  waren ,  starben  nach  24  Stunden.  In 
Leber,  Milz,  Nieren  und  im  Blute  fanden  sich  Bacterien,  deren  Identität 
mit  Brustseuchekokken  durch  Grösse,  Form  und  Färbung,  sowie  durch 
Stichculturen  festgestellt  sein  soll.  Ein  gleiches  Resultat  erhielt  Verf. 
bei  Verimpfung  von  Darmschleim  eines  brustseuchekranken  Pferdes.  Die 
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gründliche  Desinfection  des  Eothes  bmstseachekranker  Pferde  scheint 
daher  praktisch  wichtig.  Johne. 

Durch  den  Belchsseuchenbericht  (129)  wird  über  die  Lun- 
genseuche des  Rindes  mitgetheilt ,  dass  i.  J.  1888  im  deutschen 
Reiche  1545  Stück,  das  sind  611  =  28,3  %  weniger  als  im  Vorjahre, 
krank  gemeldet  wurden.  Ueber  den  Stand  der  Seuche  in  den  einzelnen 
Provinzen  giebt  die  Tabelle  p.  79  und  80  Auskunft.    Auf  je  10000 
des  Oesammt-Rindviehbestands  von  1883  kamen  im  ganzen  Reiche  0,98 
Erkrankungsfalle  und  1,39  sind  gefallen  oder  sind  als  krank  oder  der 
Ansteckung  verdächtig  getödtet  worden.   Von  je  100  getödteten  wurden 
29,98  nicht  seuchekrank  befunden.    Das  Hauptseuchengebiet  im  mitt- 
leren Deutschland  umfasste  die  preuss.  Regierungsbezirke  Magdeburg 
und  Merseburg,  Hildesheim,  die  sächsische  Kreishauptmannschaft  Leipzig 
und   die  Herzogthümer  Braunschweig  und  Anhalt.    —   Anlässe  zu 
Seuchenausbrüchen  gaben  Binschleppungen  aus  dem  Auslande  und 
Verschleppung  im  Inlande  trotz  vorschriftsmässiger  Ausfuhrung  polizei- 
lich angeordneter  Sperre,  —  Die  Incnbationsdauer  der  Lungen- 
seuche wird  sehr  verschieden  auf  14,  bezw.  26  Tage  oder  7  Wochen 
angegeben.  —  Ueber  die  Impfungen  bei  Lnngenseuche  liegen 
eine  grössere  Zahl  (40)  von  Mittheilungen  vor,  welche  die  Verschieden- 
heit der  äusseren  Umstände  halber,  unter  denen  die  Impfung  vorgenom- 
men   wurde,    keinen  einheitlichen  Werth   besitzen.     Ueber   die  von 
Schütz  und  Steffen  im  Anftrag  des  kgl.  preuss.  Ministeriums  ausge- 
führten Impfungen  bei  Lungenseuche  s.  schon  Nr.  133.    Aus  den  vor- 
liegenden Mittheilungen  geht  jedoch  weiter  hervor,  dass  von  den  12  ge- 
impften,  der  spontanen  Ansteckung  ansgesetzten  Versuchsthieren  bis 
Ende  des  Jahres  keines,  dagegen  von  den  nicht  geimpften  Controllthieren 
3  an  acuter  Lungenseuche  erkrankten.  Johne. 

Peters  (132)  sucht  in  einer  ausfuhrlichen  Arbeit  die  Beziehun- 
gen der  Grund  Wasserschwankungen  zur  Brustseuche  des 
Pferdes  mit  Zugrundelegung  der  Pettenkofeb' sehen  Theorie  zu  be- 
weisen. Die  von  ihm  mitgetheilten  Beobachtungen  verdienen  jedenfalls 
nicht  nur  vom  praktischen,  sondern  auch  vom  theoretisch-bacteriologi- 
schen  Standpunkt  aus  alle  Beachtung.  Johne. 

d)  Der  Gonorrhoe-Kokkns. 
Referenten:    Prof.  Dr.  A.  Neisser  und  Dr.  J.  Jadassohn  in  Breslau. 

134.  Aabert>  Localisation  de  la  blcnnorrhag^e  chez  la  femme  (Soci6tö 

des  Sciences  m6d.  de  Lyon.    —  Annales  des  mal.   des  org. 
g6nito-urin.  1888,  D6cbr.).  —  (S.  107) 

135.  Baisle^   Contribution  k  l'^tude  du  rheumatisme  blennorrhagique 

(Thtae  de  Paris  1888).  —  (8.  110) 

San  mg  arten*!  Jahresbericht    V.  7 
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136.  da  Castel^    Du  traitement  de  la  blennorrhagie  aign^   (Gazette 

des  höpit.  1888,  no.  111).  —  (8.  116) 

137.  Charter  et  F^yrier^  Manifestations  spinales  de  la  blennorrhagie 

(Revue  de  m6ä.  1888,  no.  12).  —  (S.  113) 

138.  CnUingwortih^   The  etiological  importance  of  gonorrhoea  in  re- 

lation  to  some  of  the  more  common  diseases  of  women  (The 
British  med.  Journal  1889,  no.  1490).  —  (S.  107) 

139.  Currier,  F.  A.^  Vulvo-Vaginitis  in  children  (HedicalNews  1889, 

July  6).  —  (S.  109) 

140.  Diday^  Dose  nöcessaire  pour  le  traitement  abortif  de  la  blennorrhagie 

(Annales  de  dermat.  et  de  syphilgr.  1889,  no.  1).  —  (S.  117) 

141.  Diday   et  Doyon^   Gonocoqnes  latents  et  Gonocoques  Caches 

(Lyon  m6d.  1888,  16  D6cbr.).  —  (S.  107) 

142.  Discussion  über  Gonorrhoe  (Verhandl.  d.  Deutschen  dermatolog. 

Gesellschaft,  I.  Congress  p.  221.  Wien  1889,  Braumüller).  — 
(S.  103) 

143.  Ely^  J.  8;  A  case  of  malignant  endocarditis -,  infection  appa- 

rently  from  Urethritis  (The  medical  Record  [New-York]  1889, 
March  16).  —  (8.  110) 

144.  Eraud^  Recherches  sur  U  blennorrhagie  ur^thro-vagino-ut^rine 

de  la  femme  (Soci6t^  des  sciences  m6d.  de  Lyon.  —  Annales 
des  mal.  des  organ.  g6n.-uriu.  1889,  Janvier).  —  (8.  107) 

145.  Feleki,  Ist  die  Bartholinitis  eine  blennorrhagische  Erkrankung? 

(Pester  med.-chirurg.  Presse  1889,  No.  46).  —  (S.  106) 

146.  Finger^  E.^  Bemerkungen  über  das  Regurgitiren  von  Eiter  aus 

der  Pars  posterior  in  die  Blase,  mit  Demonstration  (Verhandl. 
d.  Deutschen  dermatolog.  Gesellschaft,  I.  Congress  p.  189. 
Wien  1889,  Braumüller).  —  (8.  104) 

147.  Fournier^    Blennorrhagiqne    arthropathie  d^formante  amyotro- 

phique  (Annales  de  dermat.  et  de  syph.  1889,  no.  1).  —  (S.  113) 

148.  Fragne^  De  la  conjonctivite  blennorrhagiqne  söro-vasculaire  sans 

inoculation  (Thöse  de  Paris  1888).  —  (8.  113) 

149.  Friedheim^  L.,  Zur  Injectionsbehandlung  der  acuten  Gonorrhoe 

(Archiv  f.  Dermat.  und  Syphilis  1889  p.  525).  —  (S.  115) 

150.  Glazinski^  A.^  Complicationen  seitens  des  Blutkreislaufapparats 

im  Verlaufe  der  Urethralblennorrhoe  (Przeglad  Lekarski  1889, 
no.  11).  —  (S.  110) 

151.  Guyon  et  Janet^  Arthrites  et  hydroc^le  blennorrhagiques  sans 

Gonocoques  (Annales  des  mal.  des  organ.  gönito-nrtn.  1889, 
p.  462).  —  (8.  111) 

152.  Hayem  et  Parmentier^  Contribution  k  r6tude  des  manifesta- 

tions spinales  de  la  blennorrhagie  (Revue  de  m6d.  1888,  no.  6). 
—  (8.  U3) 
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153.  Henke  ^  M.^  Die  Phagocytenlehre  Metsohnikoff's  und  der 
Gonokokkus  Neisbeb's  [Inang.  -  Diss.].  Würzburg  1889.  — 
(S.  114) 

164.  Horand^  De  la  blennorrhagie  chez  la  femme  (Soci6tö  des  sciences 

m6d.  de  Lyon.  —  Annales  des  mal.  des  organ.  g^nit.-urin.  1889, 
FÄvrier).  —  (S.  107) 

165.  Haguet  et  Nendörfer^  Deux  nouveaux  traitements  de  blennorrhagie 

(La  Semaine  m^dical  1889).  —  (S.  116) 

156.  ImpaUomenti^  Injection  für  Gonorrhoe  (St.  Louis  med.  and 

surg.  Journal  1889,  January;  Referat).  —  (8.  116) 

157.  Jadassolm^  J.^  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Urethritis  posterior 

(Verhandl.  d.  Deutschen  dermatolog.  Gesellschaft,  L  Congress 
p.  172.    Wien  1889,  BraumüUer).  —  (8.  104) 

158.  Kopp^   C.y  Lehrbuch    der   venerischen  Erkrankungen.     Berlin 

1889,  Wreden.  —  (S.  101) 

159.  Laeassagne^  De  Texamen  m6thodique  des  petites  fiUes,  victimes 

d'attentats  k  la  pudeur  (Semaine  mMical  1889,  no.  36).  — 
(S.  109) 

160.  Lamhofer^  Die  Blennorrhoea  neonatorum  (Schmidt^s  Jahrbücher 

Bd.  CCI,  1889,  p.  201).  —  (S.  110) 

161.  Legrain^  E.^  Gontribntion  k  T^tiologie  des  ur^thrites  npn  blennor- 

rhagiques  (Annales  des  mal.  des  organ.  g^nito-urin.  1889,  no.  6). 
—  (8.  113) 

162.  Legrain,  E.^  Les  associations  microbiennes  de  l'uröthre.    Leur 

r61e  dans  la  blennorrhagie  et  ses  complications  (Annales  des 
mal.  des  organ.  g6nito-urin.  1889  p.  141).  —  (S.  110) 

163.  Letnik^  Zur  Behandlung  der  Gonorrhoe  mit  Antrophoren  (Russ- 

k^a  med.  1888,  no.  35).  —  (S.  116) 

164.  LOTe^  Peroxyde  of  hydrogen  as  a  remedial  agent  (Philadelphia 

med.  Times  1888,  March  15).  —  (S.  116) 

166.  HacMnnn^   Carbolic  acid  and  oil  of  peppermint  in  Gonorrhoea 

(The  British  med.  Journal  1889,  Nov.  16).  —  (S.  116) 

166.  M'Caw^  J.^  A  case  of  acute  .Gonorrhoea  treated  by  a  New  Me- 

thod  (The  Dublin  Journal  1889,  March).  —  (S.  116) 

167.  M6nard^  De  la  stomatite  ulc^ro-membraneuse  chez  les  blenorrha- 

g^ques  (Annales  de  dermatol.  et  de  syphiligr.  1889,  no.  8 
et  9).  —  (S.  112) 

168.  Molfenes^  Sur  an  cas  d'6ryth^me  blennorrhag.  (Annales  de  der- 

matol. et  de  syphiligr.  1889,  no.  2).  —  (8.  112) 

169.  Neisser^  A.^  lieber  die  Bedeutung  der  Gonokokken  fiir  Diagnose 

und  Therapie  [Referat]  (Verhandl.  d.  Deutschen  dermatolog. 
Gesellschaft,  L  Congress  p.  133.  Wien  1889,  Braumüller).  — 
(8.  101) 
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170.  OlÜTier^    Snr  la  contagiosit^  de  la  vülvo-vaginite  des  petites 

filles  (Semaine  m^d.  1888  p.  43).  —  (S.  109) 

171.  Palmer^    Retrojections    in    Oonorrhoea    (Med.    Record    1888, 

Septbr.  22).  —  (8.  116) 

172.  Paolazzi^    Gontribaziooe  alle    studio    dell'artrite   blennorragica 

(Giornale  intemaz.  delle  science  med.  1888,  no.  12).  — 
(S.  110) 

173.  Park,  B.,  Pyaemia  as  a  direct  seqnel  of  gonorrhoea  (New- York 

med.  Jonmal  1888,  Sept.  29).  —  (8.  110) 

174.  Perchet,  De  l'arthrite  blennorrhagiqne  (Thise  de  Paris   1888). 

—  (S.  110) 

175.  Peseione,   U  Oonocoeco    nelle  blennorragia  mnliebri   (Riform. 

med.  1889,  Marzo).  —  (S.  106) 

176.  Philipp,  W.  A.,  Report  of  a  case  of  gonorrhoea  witli  pnrpnra 

rhenmatica  (The  Journal  of  the  Amer.  med.  Association  [Chi- 
cago] 1889,  May  4).  —  (8.  112) 

177.  Pollaesek,  Zur  Aetiologie  der  Bartholinitis  (Pester  med.-chimrg. 

Presse  1889,  No.  49).  —  (8.  106) 

178.  Birely,  Abortivcnr   der   Gonorrhoe   (Med.  Register  1889).  — 

(8.  116) 

179.  Byan-Tennyson,  E.  H.,  The  nae  of  salicylic  acid  or  the  sali- 

cylates  in  Oonorrhoea  and  gleet  (The  British  med.  Jonmal 
1889,  Novbr.  16).  —  (8.  116). 

180.  Sänger,  M.,  Die  Tripperansteckung  beim  weiblichen  Oesohlechte. 

Ein   klinischer  Vortrag.     Leipzig  1889,  Wigand.   —  (S.  108) 

181.  Schmitt,  Ad«,  Zur  Eenntniss  der  Tubengonorrhoe  (Archiv  für 

Gynäkologie  Bd.  XXXV,  1889,  Heft  1).  —  (S.  107). 

182.  Schuster,  Rheumatismus  gonorrhoicus  oder  Syphilis?  (Archiv  f. 

Dermatol.  u.  Syphilis  1889  p.  353).  —  (8.  112) 

183.  Schfltz,  C,  Ein  Beitrag  zum  Nachweise  der  Gonokokken  (Miin- 

chener  med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  14).  —  (8.  104) 

184.  Simpson,  History  of  a  case  of  acute  rheumatic  laryngitis  of  go- 

norrhoeal  orig^n  (The  Journal  of  the  Amer.  med.  Association 
[Chicago]  1889,  Aug.  3).  —  (S.  113) 

185.  Späth,  Zur  Renntniss  der  Vulvo-Vaginitis  im  Rindesalter  (Mün- 

chener med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  22).  —  (S.  109) 

186.  Steinschneider,  Ueber  seine  in  Verbindung  mit  Db.  Galewskt 

vorgenommenen  Untersuchungen  über  Gonokokken  und  Diplo- 
kokken in  der  Harnröhre  (Verhandl.  der  Deutschen  dermatol 
Gesellschaft,  I.  Congress  p.  159.  Wien  1889,  Braumüller).  — 
(8.  103) 

187.  Steinschneider,  Ueber  Vulvo-Vaginitis  gonorrhoica  kleiner  Mäd- 

chen (ebenda  p.  170).  —  (8.  103) 
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188.  Straas^  Prösence  du  gonocoque  de  Neisseb  dans  un  6coulement 

urethri^,  survenu  sans  rapports  sezuels   (Archives  de  möd. 
exp^r.  et  d'anat.  pathol.  1889,  Mars).  —  (S.  105). 

189.  Teixelra^  Tballin  in  gonorrhoea  and  gleet  (The  London  med. 

Record  1889,  January  21).  —  (8.  116) 

190.  Touton^  Ueber  Folliculitis  praeputialis  et  paranrethralis  gonor- 

rhoica [Urethritis  extema-Oedmansson]  (Archiv  f.  DermatoL  u. 
Syphilis  1889  p.  15).  —  (8.  113) 
Iftl.  üUnilUlll^  Ueber  Rückenmarksabscess  (Zeitschr.  f.  klin.  Medicin 
Bd.  XVI,  1889,  p.  39).  —  (8.  113) 

192.  Welander^  Recherches  snr  le  gonococcus  dans  la  blennorrhagie 

de  la  femme  (Bullet.  m6d.  1888).  —  (8.  105) 

193.  White  ^   Oophorektomy  in  gonorrhoeal  Salpingitis  (The  British 

med.  Journal  1889,  no.  1467).  —  (8.  107) 

Von  Lehrbüchern ,  welche  sich  mit  der  Gonorrhoe  beschäftigen,  ist 
im  Jahre  1889  in  Deutschland  nur  eines  —  das  von  Kopp  (158)  — 
erschienen,  welches  in  gedrängter  Darstellung  die  Lehre  von  der  Go- 
norrhoe als  einer  specifischen,  durch  den  Gonokokkus  bedingten  Krank- 
heit vorführt. 

Die  ätiologische  wie  die  diagnostische  und  therapeutische  Bedeu- 
tung der  6.-K.  hat  in  ausführlichster  Weise  mit  Benutzung  des  in  der 
Literatur  niedergelegten  Materials  und  der  seit  1879  andauernd  fortge- 
setzten eigenen  Untersuchungen  der  Referent  Neisser  (169)  in  seinem  auf 
dem  L  Congress  der  Deutschen  Dermatologischen  Gesellschaft  gehaltenen 
Referat  besprochen.  Gegenüber  den  mannichfachen  Anfechtungen,  welche 
nicht  bloss  die  diagnostische  Verwerthbarkeit ,  sondern  auch  die  patho- 
gene  Bedeutung  der  G.-E.  in  den  letzten  Jahren  erfahren  haben  (cf. 
Zeibsl,  OsEBiilNDEB,  LiTSTaABTBN  u.  A.),  hält  N.  mit  vollster  Entschie- 
denheit daran  fest,  dass  die  G.-R.  wirklich  das  Virus  der  Gonorrhoe 
sind  und  dass  die  mikroskopisch-bacteriologische  Untersuchung  weder 
für  die  Diagnose  noeh  für  die  rationelle  Therapie  des  Trippers  zu  ent- 
behren ist. 

Die  G.-E.  sind  das  Virus  der  Gonorrhoe;  denn  sie  kommen 
bei  allen  wirklich  gonorrhoischen,  durch  die  Therapie  noch  unbeein- 
flnssten  Processen  constant  vor  und  ihre  Reinzüchtung  und  pathogene 
Wirkung  (die  3  principiellen  Postulate  Koch*s  für  den  Nachweis  einer 
specifischen  Bacterienart)  sind  von  Bumm  in  unanfechtbarer  Weise  er- 
bracht Weder  das  Vorkommen  einer  Pseudogonorrhoe ,  welche  nach 
den  Erfahrungen  N.^s  jedenfalls  ausserordentlich  selten  sein  muss,  noch 
das  anderer  —  saprophytischer  oder  pathogener  —  Mikroorganismen 
im  gonorrhoischen  Eiter  sind,  wie  es  so  oft  geschehen,  gegen  die  G.-K.- 
Lehre  in's  Feld  zu  föhren. 
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Noch  mehr  als  die  pathogenetische  Bedeutung  ist  die  diagnostische 
Verwerthbarkeit  derselben  bestritten  worden;  nach  N/s  Erfahnmg  ist 
für  einen  geübten  Untersncher  —  die  Uebung  aber  spielt  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Rolle  bei  allen  diagnostischen  Methoden  —  ans  mi- 
kroskopische Bild  in  99%  d^i*  Fälle  entscheidend;  die  verschiedenen 
Momente :  Form,  Grösse,  Aneinanderlagening  und  Gruppimng  in  Haufen, 
intracelluläre  Lagerung  in  den  Eiterkorperchen  (nicht  in  oder  auf 
Epithelien,  wie  Lustgabten's  Pseudo-G.-K.)  und  Entfärbbarkeit  nach 
Gbam —  alle  diese  Merkmale  sind  in  ihrer  Combination  verwerthbar;  dazu 
kommt  die  Unmöglichkeit,  die  G.-K.  auf  den  gewöhnlichen  Nährmedien 
(Agar-Agar,  Gelatine)  zu  züchten,  welche  auch  in  der  Praxis  verwerth- 
bar ist.  Mit  aller  Bestimmtheit  betont  N. ,  dass  Alles ,  was  auf  diesen 
Nährböden  wächst,  keine  G.-K.  sind  —  dass  also  alle  diesbezüglichen 
Publicationen  auf  Irrthümern  beruhen.  Bezüglich  der  intracellulären 
Lagerung  meint  auch  N.,  dass  die  Vereinigung  der  G.-K.  und  der  Eiter- 
körperchen  erst  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  zu  Stande  käme, 
die  Phagocytose  also  keine  Bedeutung  für  die  Gonorrhoe  habe.  Andere 
Diplok. ,  die  versuchsweise  in  die  Urethra  injicirt  wurden ,  fanden  sich 
zwar  auch  häufig  an  die  Eiterkorperchen  gebunden,  aber  nie  wirklich, 
sowie  die  G.-K.  in  das  Protoplasma  derselben  eingeschlossen.  —  Bei 
chronischen  Fällen  mit  minimalem  Secret  ermöglicht  oft  eine  provocato- 
risch  wirkende  Ausspülung  mit  einer  leicht  reizenden  Flüssigkeit, 
welche  die  Secretion  steigert  und  die  G.-K.  aus  den  tieferen  Epithel- 
schichten an  die  Oberfläche  treibt,  die  Diagnose,  ob  noch  ein  wirklich 
infectiöser  Process  vorhanden  ist. 

Eine  besondere  Bedeutimg  aber  hat  die  mikroskopische  Secret- 
untersuchung  für  die  Diagnose  der  weiblichen  Gonorrhoe  und  ihrer 
Localisation  gewonnen ;  in  Breslau  ist  sie  durch  N.'s  Bemühungen  in  der 
That  ein  Theil  der  polizeilichen  Controlle  geworden  —  denn  es  war 
längst  zweifellos,  dass  die  makroskopische  Besichtigung  für  die  Diagnose 
der  weiblichen  Gonorrhoe  ebensowenig  ausreicht,  wie  für  die  Beurthei- 
lung,  ob  eine  chronische  Urethritis  beim  Manne  noch  oder  nicht  mehr 
infectiös  ist. 

Dieselbe  Bedeutung  wie  für  die  Diagnose  hat  die  mikroskopische 
Untersuchung  für  die  Therapie,  deren  Resultate  durch  sie  allein  control- 
lirt  werden  können.  Auf  die  Principien  derselben  wird  weiter  unten 
bei  der  Arbeit  Fbiedhkim's  eingegangen  werden.  Hier  sei  nur  noch 
hervorgehoben,  dass  N.  als  ein  sehr  wesentliches  Postulat  die  möglichst 
lange  fortgesetzte  antiseptische  Behandlung  aufstellt,  um  die  Recidive 
und  damit  den  Uebergang  in's  chronische  Stadium  zu  vermeiden;  das 
letztere  ist  entweder  noch  infectiös  —  und  dann  muss  es  behandelt 
werden  —  oder  es  ist  einfach  chronisch  entzündlich :  dann  sind  nnr  die 
tieferen  zur  Strictur  führenden  Schleimhautveränderungen  systematisch 
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zn  behandeln ;  der  einfache  oberflächliche  Katarrh  ist  schwer  zu  besei- 
tigen und  bedingt  keinerlei  Gefahren. 

Steinschneider  (186)  züchtete  im  Verein  mit  Galewsky  aus  den 
tieferen  Theilen  der  männlichen  Harnröhre  nach  Ausspülung  der  Fossa 
navicnlaris  mit  Argentumlösung  sowohl  bei  chronischer  und  acuter  Go- 
norrhoe ,  als  auch  bei  ganz  gesunder  Harnröhre  4  Diplok.-Arten ,  von 
denen  2  sehr  häufig,  2  andere  dagegen  nur  ausserordentlich  selten  zu 
finden  waren.  Die  beiden  ersterwähnten  (ein  milchweisser  und  ein 
orangegelber  Diplok.^)  entfärbten  sich  nach  Gbam  nicht,  die  beiden 
letzten,  nur  in  ca.  5%  der  Fälle  vorkommenden,  verloren  —  ebenso 
wie  die  6.-K.  —  nach  der  GsAM'schen  Methode  ihre  Farbe.  Daraus 
ergiebt  sich  also,  dass  die  in  der  That  am  allerhäufigsten  in  der  Harn- 
röhre vorkommenden  saprophytischen  Diplok.  durch  die  GsAM'sche 
Färbung  von  den  G.-K.  zu  differenciren  sind  (ganz  abgesehen  von  den 
anderen  Unterscheidungsmerkmalen),  dass  also  die  von  den  Verff.  vorge- 
schlagene Methode  der  G.-K.-Färbung  (GBAic'sche  Färbung  mit  Nach- 
färbnng  in  Bismarckbraun),  bei  welcher  die  G.-K.  hellbraun  sich  tingiren, 
in  95%  der  Fälle  ein  sicheres  Resultat  giebt  —  in  zweifelhaften  Fällen 
wird  man  also  immer  zu  ihr  die  Zuflucht  nehmen  ^. 

(Ausser  den  beiden  Diplok.-Arten  wurde  mit  grosser  Regelmässig- 
keit noch  ein  Bacillus  aus  der  männlichen  Harnröhre  cultivirt.) 

Steinschneider  (187)  konnte  mit  dieser  Methode  in  5  Fällen 
der  in  letzter  Zeit  viel  besprochenen  Vulvo-Vaginitis  kleiner  Mädchen 
die  zweifellos  gonorrhoische  Natur  dieser  Erkrankung  feststellen. 

Aus  der  Discussion  (142),  welche  sich  auf  dem  Prager  Congress 
den  sich  mit  der  Gonorrhoe  beschäftigenden  Vorträgen  anschloss,  ist 
hier  nur  hervorzuheben,  dass  sich  ein  Widerspruch  gegen  die  specifische 
Natur  der  G.-K.  nicht  erhob,  dass  vielmehr  auch  die  anwesenden  Geg- 
ner der  G.-K.-Lehre  —  ObeblAndeb  und  von  Zbissl  —  ihre  prin- 
cipielle  Opposition  wesentlich  einschränkten  und  selbst  der  erstere  der 
genannten  Autoren  eigentlich  nur  seine  Zweifel  an  der  praktischen 
Durchführbarkeit  der  mikroskopischen  Untersuchung  bei  der  ControUe 
betonte  ^. 


*)  Der  letztere  wohl  mit  dem  Diplok.  subflavus  Bumu'b  identisch.    Ref. 

')  Die  Resultate  dieser  Arbeit  stimmen  also  mit  denen  Ldstoabten's  und 
Mashabebo^s  insofern  überein,  als  in  der  That  auch  in  den  tieferen  Partien 
der  m&nnlichen  Harnröhre  Mikroorganismen,  und  vor  Allem  auch  Diplok.  vor- 
kommen;  zu  einer  Verwechslung  mit  G.-E.  geben  dieselben  nur  in  einer  An- 
zahl von  F&lien  Anlass,  und  diese  Verwechslung  kann  durch  die  GsAu'sche 
F&rbung  mit  ÜAst  absoluter  Sicherheit  vermieden  werden.  Die  Resultate  der 
Verff.  stehen  in  Widerspruch  mit  Bumh's  Behauptung  (cf.  Jahresber.  IV  [1886] 
p.  70,  Anm.  64)  und  bestätigen  die  Behauptung  Roux'  von  der  diagnostischen 
Verwerthbarkeit  der  GRAM'schen  Methode.   Ref. 

')  Seither  ist  die  regelmässige  G.-K.-Unter8uchung  bei  der  Controlle  in 
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Finger  (146),  welcher  streng  auf  dem  Standpunkt  der  6. -K. -Lehre 
steht,  ging  etwas  näher  auf  seine  Erfahrungen  über  Pseudogonorrhoe 
ein :  er  hat  nur  einmal  eine  wirklich  acut  verlaufende  Urethritis  ge- 
sehen, bei  welcher  die  O.-K.  fehlten,  dagegen  schlanke  in  den  Eliter- 
zellen liegende,  in  ihren  Wachsthnmsverhältnissen  den  Typtusbaciilen 
sehr  ähnliche  Bacillen  vorhanden  waren.  In  allen  anderen  Fällen ,  in 
welchen  diese  —  mit  den  BooKHABT'schen  Pseudogonorrhoe  -  Bac- 
terien  wohl  nicht  identischen  —  Bacillen  constatirt  werden  konnten, 
war  der  Verlauf  von  Anfang  an  chronisch,  die  beschriebenen  Mikroorga- 
nismen leisteten  therapeutischen  Versuchen  einen  ausserordentlich  hart- 
näckigen Widerstand. 

Bezüglich  des  Verhältnisses  zwischen  der  Zahl  der  O.-K.  nnd  dem 
Stadium  des  Processes  machte  F.  darauf  aufmerksam,  dass  im  An£ang 
die  O.-K.  in  dem  vom  Orificium  urethrae  entnommenen  Eiter  am  reich- 
lichsten sind,  später  hier  spärlicher  werden,  sich  dagegen  in  grösserer 
Zahl  aus  dem  —  den  tieferen  Partien  der  Harnröhre  entnommenen  — 
Eiter  nachweisen  lassen;  —  ihre  Zahl  ist  eben  immer  da  am  grössten, 
wo  der  Process  am  frischesten  ist. 

Derselbe  Autor  (146)  konnte  in  seinem  Vortrage  den  Nachweis  fahren, 
dass  bei  der  acuten  Urethritis  posterior  der  in  die  Blase  regurgitirte 
Urin  in  seinen  Eiterkörperchen  reichliche  Mengen  von  6.-K.  enthält,  und 
der  Referent  Jadassohn  (157),  der  sich  in  seinen  Bemerkungen  specieU 
mit  der  Diagnose  der  Urethritis  posterior  beschäftigte,  wies  nach,  dass 
auch  bei  chronischen  Fällen,  wie  sie  der  Diagnose  häufig  entgehen, 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung  der  isolirt  aus  der  Urethra  poste- 
rior aufgefangenen  Fäden  die  6.-K.  oft  selbst  dann  aufzufinden  sind, 
wenn  sie  in  dem  Secret  der  Urethra  anterior  fehlen. 

Zur  Färbung  der  6.-K.  empfiehlt  Sehtiitz  (183)  Einlegung  der 
Deckglaspräparate  in  5%  Carbolmethylenblau,  Abspülung  in  Wasser, 
momentane  Abspülung  in  essigsaurem  Wasser  (5  Tropfen  Ac.  acet  dilut. 
auf  20  ccm  Aq.  dest.),  wiederum  Wasser,  Nachfarbung  in  sehr  ver- 
dünnter Safraninlösung  (sehr  kurze  Zeit,  weil  sonst  Ueberfärbung  ein- 
tritt) —  es  sind  dann  die  G.-K.  sattblau,  die  Epithelien  ebenfalls  blau, 
die  Eiterzellen  und  deren  Kerne  ,lachsfarben'  ^. 


Breslau  ein  Jahr  hindurch  regelmässig  ausgeftüurt  worden,  so  zwar,  dass  von 
jeder  einzelnen  Prostituirten  in  Zwischenräumen  von  5-6  Wochen  einmal  Prä- 
parate angefertigt  und  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  GontroUe  mikroskoplrt 
werden  —  es  ist  damit  zwar  auch  noch  nicht  das  Ideal  erreicht,  aber  die  Re- 
sultate dieser  Untersuchungen  ergeben  doch  mit  Sicherheit,  dass  auf  diese  Weise 
viel  geleistet  werden  kann,  was  früher  für  unmöglich  gehalten  wurde.  Ref. 
0  Diese  Methode  hat  ftir  die  Diagnose  der  G.-E.  kaum  eine  Bedeutung; 
Farbenunterschiede  zwischen  den  O.-K.  und  den  Eiterkörperchenkemen  treten 
auch  bei  einfacher  Methylenblaufärbung  hervor,  bei  welcher  die  Q.-K  sich  tief 
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Der  einzige  Autor,  welcher  die  specifische  Bedeutung  der  G.-K. 
im  verflossenen  Jahre  angefochten  hat,  ist  Straos  (188),  der  bei  einem 
16jähr.,  der  Masturbation  ergebenen  Knaben  nach  einem  aussergewöhn- 
lich  energischen  Excesse  in  seiner  üblen  Gewohnheit  einen  reichlichen 
Urethralansfluss  mit  typischen  G.-E.-Haufen  constatiren  konnte.  St. 
schliesst  aus  dieser  Beobachtung,  dass  die  G.-K.  im  Allgemeinen  harm- 
lose Bewohner  der  gesunden  Urethra  seien,  die  aber,  wenn  die  letztere 
durch  irgendwelche  Eingriffe  gereizt  wird,  in's  Epithel  eindringen  und 
so  die  Blennorrhoe  erzeugen  K 

Mit  der  weiblichen  Gonorrhoe  hat  sich  eine  ganze  Anzahl  von 
Autoren  beschäftigt. 

Welander  (192)  hat  bei  78  Prostituirten  46mal  G.-K.  gefunden 
und  zwar  41mal  in  der  Urethra,  22mal  im  Beeret  der  BABTHOLiN'schen 
Druse  bei  chronischer  Erkrankung  derselben,  dagegen  in  keinem  von 
6  Fällen  acuter  Bartholinitis,  20mal  im  Cervicalcanal,  9mal  in  der 
Vagina^.  Die  Bartholinitis  hält  er  nicht  für  eine  specifische  Erkrankung; 
er  hat  neben  den  G.-K.  immer  noch  andere  Bacterien  in  ihrem  Beeret 
eonstaürt  und  glaubt,  dass  die  ersteren  nur  von  der  Urethra  aus  ein- 
gewandert seien;  er  stützt  diese  Anschauung  durch  Impfexperimente, 
welche  er  mit  virulentem  Material  von  männlicher  Gonorrhoe  in  den 
Ausfuhrungsgang  der  BABTHOLiN'schen  Drüse  ohne  Resultat  vorge- 
nommen   hat'.     Ueber  das  Vorkommen  der  G.-K.  im  Uterus,   in  den 


dunkel  tingiren  —  differentialdiagnostisch  aber  hat  die  Entfärbung  mit  schwäch- 
Bter  EsslgBäure  keinen  Zweck,  denn  ihr  leisten  auch  andere  Mikroorganismen 
Widerstand.    Ref. 

0  Es  ist  wohl  kaum  nothwendig,  auf  diese  allgemein-pathologischen  Er- 
örterungen des  Yerf.'s  einzugehen ;  die  naheliegendste  Erklfirnng  des  nach  un- 
seren Erfohrungen  kaum  anfallenden  Vorkommnisses  ist  die,  dass  der  Knabe 
trotz  seiner  gegentheiligen  Versicherungen  sich  sexuell  inficirt  hat  und  dass 
er  —  da  er  so  Yiel  Zutrauen  finden  konnte  —  ein  aussergewöhnlich  geschickter 
,Syphi]iticus  mendax*  gewesen  ist.    Ref. 

*)  Der  Verf.  giebt  nicht  an,  wie  er  bei  diesen  Untersuchungen  das  aus 
dem  Genricalkanal  herabfliessende  Beeret  von  dem  Vaginalsecret  getrennt  hat; 
da  nun  in  allen  diesen  9  Fällen  auch  im  Gervizsecret  G.-K.  nachzuweisen 
waren,  so  bleibt  vorderhand  die  Annahme,  dass  in  der  Vagma  nur  die  vom 
Cerviz  stammenden  G.-K.  gefunden  worden  sind,  zu  Recht  bestehen;  und  whr 
haben  keinen  Grund,  auf  die  W/schen  Angaben  hin  Zweifel  an  der  so  vielfach 
bestätigten  (s.  die  folgenden  Arbeiten)  und  so  gut  fhndirten  Lehre  von  dem 
Fehlen  eines  eigentlich  gonorrhoischen  Processes  in  der  Vagina  der  Erwach- 
senen zu  hegen.    Ref 

')  Wie  dieser  negative  Ausfall  zu  erklären  ist,  darüber  Iftsst  sich  ohne 
genauere  KenntnJss  der  Experimente  ein  ürtheil  nicht  abgeben;  die  Annahme 
W.'s  aber,  dass  nicht  die  G.-K.  die  Erzeuger  dieser  chronischen  Bartholinitiden 
Wien,  sondern  eine  von  ihm  cultivirte  Staphylok.-Art  hat  sehr  wenig  Wahr- 
Bcheinlichee;  so  sicher  es  ist,  dass  die  vereiternde  Bartholinitis  das  Resul- 
tat einer  pyogenen  Infection  mit  oder  ohne  vorangegangene  Gonorrhoe  ist, 
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Tnben  etc.  hat  der  Verf.  keine  Erfahrungen  gemacht;  er  ist  aber  nicht 
geneigt,  anzunehmen,  dass  dieselben  so  häufig,  als  viele  geglaubt 
haben,  schwere  pathologische  Veriinderungen  in  den  inneren  Genitalien 
hervorrufen.  —  Im  Blut  von  Tripperkranken,  sowie  in  dem  Exsudat 
eines  an  Tripper-Rheumatismus  erkrankten  Gelenkes  hat  W.  vergebens 
nach  G.-K.  gesucht,  dagegen  hat  er  sie  in  einem  periurethritiBclien 
Abscess  gefunden  >. 

Bezüglich  der  Bartholinitis  führt  Feleki  (145)  an  einzelnen  Bei- 
spielen aus,  dass  dieselbe  keineswegs  immer  gonorrhoisch  sei,  und 
Pollaczek  (177)  unterscheidet  einen  nicht  virulenten  und  einen  blen- 
norrhagischen  Katarrh  des  Drüsenausführungsgangs  —  eine  nicht  viru- 
lente und  eine  blenorrhagische  Bartholinitis  (cf.  dies.  Ber.  p.  15.  Red.). 

Peseione  (175)  hat  das  Schleimsecret  der  Harn-  und  Geschlechts- 
Werkzeuge  von  50  mit  Blennorrhoe  behafteten  qnd  von  30  an  anderen 
Krankheiten  leidenden  Frauen  mikroskopisch  untersucht  und  sowohl 
bei  Anwendung  einfacher  Färbungsmethoden  als  auch  mit  der  Roux- 
schen  Differenzirungsmethode  den  NEisssB^schen  G.-K.  in  allen  Fällen 
constatirt,  welches  auch  immer  der  Sitz  des  Entzündungsprocesses 
war  (Harnröhre,  Vulva,  Vagina,  BABTHOLiK^sche  Drüse).  P.  bat  wäh- 
rend der  acutesten  Periode  der  Krankheit  die  G.-K.  im  Innern  der 
Epithelzellen,  die  durch  Schaben  losgelöst  wurden,  in  reichlicherer  Menge 
gefunden,  als  in  den  Epithelzellen,  die  sich  von  selbst  loslösten,  und 
in  den  Eiterkörperchen.  —  Noch  zahlreicher  waren  aber  die  6.-K.  in 
den  Zellen  von  der  Harnröhrenschleimhaut  als  in  jenen,  die  von  der 
Schleimhaut  der  Vulva  und  Vagina  abgeschabt  wurden.  Die  charakte- 
ristische (Semmel-)  Form  der  G.-K.  wird  besonders  während  der  acute- 
sten Periode  der  Krankheit  und  bei  Blennorrhoe  der  Harnröhre  und 
BABTHOLiN'schen  Druse  beobachtet. 

Von  den  30  nicht  an  Blenorrhoe  leidenden  Frauen  hat  P.  nur  bei 
19  G.-K.   im  Schleimsecret  der  Geschlechtsorgane  beobachtet.     Doch 


so  bestimmt  kann  man  die  chronischen  Formen  mit  G.-K.-Befund  als  das  Re- 
sultat einer  rein  gonorrhoischen  Infection  auffassen.  Denn  bei  nicht  speci- 
fischem  Fluor  und  anderen  Entzündungsprocessen  an  den  Genitalien  kommt 
diese  Form  nicht  vor;  von  einer  Staphylok.-Infection,  die  nicht  zu  einer 
Vereiterung,  sondern  zu  chronischer  Secretion  fUhrt,  wissen  wir  bisher  noch 
nichts;  und  wie  will  endlich  W.  die  3  von  ihm  selbst  beobachteten  Fälle  er- 
klären, bei  denen  sich  nur  in  der  Babtbolik 'sehen  Drüse  die  G.-K  fimden? 

Ref. 
0  Es  wäre  dies  der  erste  Fall  von  eigentlichem  periurethralen  Abscess, 
bei  welchem  wirklich  G.-K.  nachgewiesen  worden  wären;  bisher  hat  man  im- 
mer nur  pyogene  Staphylokokken  in  ihnen  gefunden  und  sie  als  Producte  einer 
Mischinfection  angesehen.  In  dem  von  Ehbmanh  erwähnten  Fall  (Verhandl. 
d.  Deutschen  dermatol.  Gesellsch.  I,  p.  261)  fehlt  der  stricte  Nachweis  der  G.-K.- 
Natur  der  gefundenen  Mikroorganismen,  wie  schon  Neisseb  in  der  Discnssion 
hervorgehoben.    Hat  W.  diesen  Nachweis  in  seinem  Fall  erbracht?    Ref. 
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hatten  dieselben  nicht  die  typische  Form  und  waren  nicht  in  Zellen 
eingeschlossen,  sondern  frei  (!).  Es  fehlten  hier  also  die  hauptsäch- 
lichsten morphologischen  Merkmale  des  G.-K.,  weshalb  die  P.'sche  Be- 
hauptung, dass  der  specifische  Mikroorganismus  der  Blennorrhoe  auch 
im  Schieimeecret  der  nicht  an  dieser  Krankheit  leidenden  Frauen  an- 
getroffen werde,  der  thatsächlichen  Begründung  ermangelt. 

Bardoni'  ÜffreduzzL 
Allbert  (134),  Horand  (154)  und  Diday  und  Doyon  (141) 
stellen  das  Vorkommen  einer  gonorrhoischen  Vulvitis  und  Vaginitis  voll- 
kommen ,  Erand  (144)  fast  vollkommen  (mit  seltenen  Ausnahmen  bei 
gonorrhoischer  Metritis)  in  Abrede  —  Aubebt  auch  mit  Hinweis  auf 
die  saure  Reaction  des  Vaginalsecrets ,  in  welchem  die  O.-K.  garnicht 
zu  vegetiren  vermögen;  die  Vaginitis  sieht  Ebauo  wesentlich  als  einen 
desquamativen  Process  an,  da  ihr  Beeret  fast  nur  aus  Epithelien,  nicht 
aber  aus  Eiterkörperchen  besteht.  Jullüen  dagegen  meinte,  gelegent- 
lich einer  Discussion ,  dass  Corpus  und  Gervix  uteri  häufiger  der  Sitz 
der  weiblichen  Gonorrhoe  seien,  als  die  Urethra  und  er  betonte  im  Oe- 
satz  zu  Aubebt,  welcher  die  ,Allgemeinerscheinungen'  der  Gonorrhoe 
für  nicht  specifisch  erklärt  hatte  —  er  hatte  im  Blute  und  im  Eiter  von 
Arthritiden  vergebens  nach  G.-K.  gesucht  — ,  dass  er  im  Blut,  in  Ge- 
lenken, bei  der  ,Vaginalitis'  G.-K.  gefunden  habe  und  dass  er  auch  die 
meisten  Salpingitiden,  Perimetritiden  etc.  für  rein  gonorrhoischer  Natur 
hielte. 

Auch  CuUlngWOrth  (138),  welcher  die  Bedeutung  der  G.-K.  für 
weibliche  Gonorrhoe  vollkommen  anerkennt,  aber  nicht  näher  auf  sie 
eingeht,  legt  den  Complicationen  in  den  inneren  Genitalien  den  grössten 
Werth  bei,  während  White  (193)  im  Anschluss  an  einen  Fall  von  ver- 
eiterter auf  Gonorrhoe  beruhender  Salpingitis '  die  bekannte  Nögoerath- 
sche  Anschauung  als  übertrieben  verwirft  i^nd  aus  seiner  Praxis  Gegen- 
beweise gegen  dieselbe  zu  bringen  versucht. 

Schmitt  (181)  hat  Gelegenheit  gehabt,  die  bei  einer  Salpingotomie 
wegen  Gonorrhoe  entfernten  Tuben  mikroskopisch  zu  untersuchen;  er 
bat  wohl  im  Lumen  der  Pyosalpinx  typische  G.-K.  angetroffen,  nicht 
aber  innerhalb  der  Schleimhaut,  weil  —  wie  er  annimmt  —  der  Process 
schon  zu  weit  vorgeschritten,  der  Reparation  bereits  nahe  war;  die 
hochgradigen  Entzündungserscheinungen  in  der  Wand  der  Tuben,  die 
der  Verf.  eingehend  beschreibt ,  haben  kein  bacteriologisches  Interesse. 
Dagegen  muss  hier  noch  kurz  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  nach 
seinen —  an  einem  keineswegs  günstigen  Material  angestellten  —  klinisch- 


0  Die  mikroskopische  Untersuchung  fehlt  leider  —  und  Verf.  h&lt  sogar 
die  Zeit  für  die  mikroskopische  Diagnose  der  weiblichen  Gonorrhoe  noch  in 
weiter  Feme  liegend!    Ref. 
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statistischeD  Untersttchungen  die  Uterus-Adnexe  in  19 ,  resp.  23  %  der 
Fälle  von  sicher  constatirter  Gonorrhoe  betheiligt  waren;  dieHänfigkeit 
wirklicher  Tubenerkranknng  taxirt  er  noch  viel  geringer,  vielleicht  nur 
auf  etwa  5  %  —  das  ist  ein  den  NOooEBATH'schen  Anschannngen  recht 
wenig  entsprechendes  Resultat. 

Die  Weiterverbreitung  des  gonorrhoischen  Processes  auf  die  inne- 
ren Genitalien  kann  nach  S.'s  Erfahrungen  zu  jeder  Zeit  eintreten ;  — 
mit  Vorliebe  thut  sie  es  in  den  ersten  Monaten.  Die  Perimetritis  go- 
norrlioica  erklart  der  Verf.  entweder  als  eine  einfache  Beizerscheinung 
durch  Fortpflanzung  der  Entzündung,  ohne  Einwanderung  der  G.-K. 
oder  anderer  Bacterien,  oder  durch  die  chemisch  reizende  Wirkang 
des  nberfliessenden  gonorrhoischen  Eiters  —  eine  eigentliche  G.-K.-In- 
vasioD  in  das  Peritonäum  hält  er  für  ausgeschlossen ,  da  das  Platten- 
epithel  desselben  einen  sicheren  Schutz  gegen  die  G.-K.  gewährt  K 

Am  ausführlichsten  hat  sich  Sänger  (180)  über  die  Tripper- 
ansteckung beim  weiblichen  Geschlecht  ausgesprochen.  Er  steht  im 
Allgemeinen  auf  Nöggebath's  Standpunkt,  wenn  er  auch  dessen  An- 
schauungen über  die  Häufigkeit  der  noch  infectiösen  männlichen  und  in 
Folge  dessen  auch  der  weiblichen  Gonorrhoe  für  etwas  übertrieben  er- 
klärt. Die  Bedeutung  der  gonorrhoischen  Infection  für  die  Frau  aber 
sieht  er  ebenso  pessimistisch  an,  wie  Nöogb&ath:  vor  Allem  die  Er- 
krankungen der  Uterus-Adnexe  nebst  ihren  Folgen,  unter  denen  neben 
den  schweren  Ktankheitserscheinungen  die  Sterilität  in  erster  Linie  steht, 
werden  ausführlich  abgehandelt.  Von  den  rein  klinischen  Erörterungen 
des  Verf.'s  muss  hier  fuglich  abgesehen  werden  und  nur  das,  was  bac- 
teriologisch  von  Interesse  ist,  kann  kurz  erwähnt  werden.  Bezüglich 
der  Bedeutung  der  G.-K.  für  die  Diagnose  steht  S.  auf  dem  Standpunkt, 
dass  dieselben  „nur  schwer  mit  Sicherjieit  mikroskopisch  nachweisbar" 
sind  und  dass  in  der  Praxis^  der  beschäftigte  Gynäkologe  nicht  Zeit  für 
diese  Secretuntersuchung  übrig  habe.  Er  stellt  demnach  die  Diagnose  aus 
rein  klinischen  Merkmalen  und  hält  das  für  die  meisten  Fälle  für  voll- 
kommen ausreichend. 

Die  Localisation  des  gonorrhoischen  Processes  verlegt  auch  S. 
wesentlich  in  Urethra,  Cervix  und  BABTHOLiN*sche  Drüsen,  aber  er  spricht 


0  S.  steht  noch  auf  dem  Standpunkte,  dass  nur  Gylinder-  oder  ähnlich 
gebaute  Epithelien  gonorrboiBch  inficirt  werden  können  —  ein  Standpunkt,  der 
jetzt  nicht  mehr  als  richtig  anerkannt  werden  kann  (s.  vor.  Bericht  und  weiter 
unten).  Trotzdem  ist  er  gewiss  im  Recht,  wenn  er  die  Perimetritis  nicht  aof 
einer  G.-K.-Invasion  beruhen  lässt  —  denn  von  dem  Eindringen  der  Q.-K.  in 
seröse  Höhlen  wissen  wir  in  der  That  noch  gar  nichts.  Vielleicht  trifft  die 
ersterwähnte  Annahme,  dass  es  sich  auch  hier  nur  um  eine  fortgesetzte,  gleich- 
sam collatenJe  Entzündung  handelt,  das  richtige.  —  (VgL  weiter  unten  die 
Anmerkung  zu  Arthritis.)    Ref. 
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doch  noch  viel  von  einer  ,Colpiti8  gonorrh.',  ohne  zu  erörtern ,  was  er 
eigentlich  damnter  versteht.  Die  Vulva  glaubt  er  bei  der  acuten  Go- 
norrhoe als  Sitz  der  gonorrhoischen  Infection  (y,me]st  zu  gleicher  Zeit 
wie  die  Urethra^)  bezeichnen  zu  können.  Während  er  die  Cystitis  und 
Pyelitis  mit  Bestimmtheit  für  Mischinfectionen  erklärt,  vermeidet  er  es 
bezüglich  der  Natur  der  Salpingitis,  Peri-  und  Parametritis  etc.  eine  be- 
stimmte Ansicht  auszusprechen.  Ein  besonderes  Gewicht  leg^  er  auf 
die  yGonoirhoea  in  puerperio',  ,p8eudopuerperale  Tripperansteckung  im 
Wochenhett'  —  er  hat  in  15  %  der  gonorrhoischen  Infectionen  die  Er- 
krankung der  Üterus-Adneze  auf  das  —  meist  einzige  —  Wochenbett 
zurückfuhren  können ;  er  betont  die  Wichtigkeit  der  antiseptischen  Früh- 
behandlung der  Gonorrhoe  des  Weibes  und  spricht  sich  schliesslich  auch 
über  die  Behandlung  der  männlichen  Gonorrhoe  des  weiteren  aus^ 

Von  der  bereits  oben  erwähnten  Vulvo-Vaginitis  kleiner  Mädchen 
hat  auch  Sänosb  kleinere  Familienepidemien  gesehen;  die  Hartnäckig- 
keit derselben  erklärt  er  mit  der  Vermuthung,  dass  auch  bei  den  Kin- 
dern häufig  die  inneren  Genitalien  mit  ergriffen  werden;  von  einer 
solchen  Endemie  berichtet  OlliYier  (170)  ein  eclatantes  Beispiel; 
Späth  (185)  hat  die  Erkrankung  ebenfalls  in  einer  Anzahl  von  Fällen 
genau  untersucht  und  gefunden,  dass  die  Urethra  bei  der  eigentlich  go- 
norrhoischen Vulvo-Vaginitis  immer  inficirt  ist ',  und  Lacassagne  (159), 
welcher  darauf  aufmerksam  macht,  dass  Urethritis  und  Vaginitis  nach 
dem  Coitus  noch  keineswegs  ein  Zeichen  von  Gonorrhoe  ist,  hat  unter 
20  solchen  Fällen  6mal  G.-K.  gefunden.  Currier  (139)  führt  die 
Häufigkeit  der  mittelbaren  Uebertragung  bei  Kindern  auf  die  geringe 
Widerstandsfähigkeit  der  Schleimhäute  dieser  zurück;  nach  ihm  sind 
consecutive  Erkrankungen  des  Uterus  etc.  seltener,  als  bei  Erwachsenen, 
können  aber  doch  vorkommen  und  zu  Dysmenorrhoe,    Sterilität  etc., 


*)  Es  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich,  alle  die  zu  einer  Kritik  Anlass 
gebenden  Behauptungen  S.'s  in's  rechte  Licht  zu  setzen;  viele  derselben  be- 
ruhen auf  einer  ünkenntniss  der  Literatur,  welche  bei  dem  VerÜEisser  einer 
an  Angriffen  so  gehaltvollen  Streitschiift  doppelt  auffällt,  werden  aber  wegen 
des  von  8.  angeschlagenen  Tons  einer  energischen  Zurückweisung  bedürfen. 
Andere  z.  B.  betrefib  der  Gonorrhoe-Diagnose,  der  G.-K.-Frage  etc.  vorgetra- 
gene Anschauungen  würden  einen  grösseren  Werth  haben,  wenn  S.,  statt  nur 
mit  Worten  zu  streiten ,  eigene  neue  Untersuchungen  oder  wenigstens  Nach- 
prüfungen der  vorhandenen  Experimente  beigebracht  hatte.  Jedenfalls  haben 
die  ^Andrologen'  keinen  Grund,  dem  yGynaekologen'  Sänobb  für  die  vorliegende 
Schrift  und  etwaige  aus  derselben  zu  schöpfende  Belehrung  dankbar  zu  sein. 
—  Ich  behalte  mir  vor,  demnächst  ausführlich  an  anderer  Stelle  auf  die  S.'sche 
Arbeit  einzugehen.     A.  Neisser, 

*)  Diesen  Befund  haben  wir  auch  in  Breslau,  wo  die  Vulvo-Vaginitis  (so- 
wohl in  Folge  von  Stuprum  als  auch  durch  mittelbare  Uebertragung,  besonders 
von  den  Müttern  aus)  keineswegs  selten  ist,  bestätigen  können.    Ref. 
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Anlass  geben;  der  letzterwähnte  Autor  hat  auch  Mischinfectionen  von 
gonorrhoischen  und  phlegmonösen  Processen  nach  Stuprum  gesehen. 

Aus  dem  Vortrage  Lamhofer^s  (160)  über  die  Blennorrhoea  neo- 
natorum ist  hier  nur  anzuführen ,  dass  der  Autor  jede  typische  Blen- 
norrhoe als  durch  den  G.-K.  hervorgerufen  ansieht ;  die  Infection  tritt 
während  oder  meist  unmittelbar  nach  der  Geburt  ein ;  warum  an  manchen 
Orten  und  zu  bestimmten  Zeiten  die  Infection  besonders  allgemein  und 
bösartig  auftritt,  vermag  auch  L.  nicht  zu  erklären. 

Die  extragenitalen  Localisationen  des  gonorrhoischen  Processes, 
seine  ^Metastasen'  und  die  auf  ihm  beruhenden  Allgemein-  nnd  Misch- 
infectionen haben  wiederum  eine  reichliche  casuistische  Literatur  za 
Tage  gefordert,  ohne  dass  die  wichtigsten,  allgemein  -  pathologisch 
interessantesten  Fragen  dadurch  ihrer  Lösung  näher  gebracht  worden 
wären. 

Park  (173)  veröffentlichte  die  Krankengeschichte  eines  Patienten, 
bei  welchem  im  Anschluss  an  eine  Gonorrhoe  Entzündung  beider  Knie- 
gelenke, typhöser  Allgemeinzustand  und  der  Exitus  letalis  eintrat ;  G.-R. 
wurden  nicht  constatirt.  Eine  Pyämie  mit  Nieren-  und  Milz-Metastasen 
und  frischen  endocarditischen  Auflagerungen,  in  denen  sich  Strepto-, 
Staphylokokken  und  Bacillen  fanden,  wird  auch  von  Ely  (143)  auf  eine 
Urethritis  mit  den  G.-K.-ähnlichen,  nach  Gram  entfärbten  G.-K.  zurück- 
geführt ;  in  der  Literatur  fand  der  letzgenannte  Autor  9  Fälle,  bei  denen 
einer  maligne  Allgemeininfection  eine  Gonorrhoe  folgte. 

Mit  derEndocarditis  gonorrhoica  hat  sich  specieller  Gluziliski 
(150)  beschäftigt,  der  31  derartige  Beobachtungen  zusammenstellte;  er 
selbst  hat  auch  recurrirende  Pericarditisbei Gonorrhoe  beobachtet,  und 
meint,  dass  sich  die  Intensität  der  von  Seiten  des  Herzens  auftretenden 
Complicationen  nach  der  Intensität  und  dem  Stadium  des  gonorrhoischen 
Processes  richtet.  Auch  dieser  Autor  erwähnt  die  Schwierigkeiten,  die 
der  Entscheidung  der  Frage,  ob  eigentlich  specifische  oder  Mischinfection, 
bei  der  Endocarditis,  wie  vor  Allem  auch  bei  dem  Tripper-Rheumatismus 
entgegenstehen. 

Perchet  (174)  und  Paolozzl  (172)  sehen  den  letzteren  als  ein 
Product  der  G.-K.-lnvasion  an;  sie  glauben  beide  an  die  Möglich- 
keit einer  Allgemein-Infection  mit  G.-K.,  welche  nach  dem  ersten 
Autor  durch  die  verminderte  Widerstandsfähigkeit  speciell  auch  def 
Gelenke,  nach  dem  letzteren  auch  durch  Erkältungen  leichter  ermög- 
licht wird. 

Im  Gegensatz  dazu  hegt  Baisle  (135)  Zweifel  an  der  specifischen 
Natur  des  Tripper- Rheumatismus  und  Leg^fain  (162)  ist  geneigt,  den- 
selben, ebenso  wie  den  von  ihm  untersuchten  periurethralen  Abscess 
und  eine  suppurirende  Bartholinitis,  in  welchen  er  den  Staphyiok.  pyog. 
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anr.,  albus,  Diplok.  subflavus  und  Mikrok.  lacteus  favifonnis  fand,  für 
das  Product  einer  Mischinfection  anzusehen '. 

tiayon  und  Janet  (15 1)  haben  in  3  Fällen  von  gonorrhoischer 
Arthritis  und  in  einem  Falle  von  Hjdrocele  bei  acuter  Epididymitis  das 
nur  wenig  getrübte  Exsudat  mikroskopisch  und  auf  dem  Wege  der  Cul- 
tur  geprüft  und  weder  G.-K.  noch  irgend  welche  andere  Mikroorganis- 
men darin  gefunden.  Sie  schliessen  aus  diesen  Befunden  und  aus  dem 
in  der  Literatur  niedergelegten  Material,  dass  es  2  Arten  von  ,gonorrhoi- 
schem  Rheumatismus'  giebt:  1)  einen  subacuten  mit  serösem,  nicht 
eitrigem  Exsudat,  welcher  nach  ihrer  Anschauung  auf  der  Einwirkung 
gelöster,  von  den  O.-K.  in  der  Urethralschleimhaut  producirter  und  von 
dort  resorbirter  Stoffwechselproducte  beruht  und  2)  einen  —  weit  sel- 
tener vorkommenden  —  acuten,  phlegmonösen  mit  eitrigem  Exsudat, 
das  Product  einer  von  der  erkrankten  Urethra  ausgehenden  Mischinfec- 
tion mit  pyogenen  Mikroorganismen  ^. 


')  L.  geht  sogar  so  weit,  den  chronischen  Urethralausfloss  bei  Männern 
för  ein  Product  der  gerade  bei  diesen  Patienten  so  ausserordentlich  reichlich 
vorhandenen  .fremden  Bacterien*  der  Urethra  anzusehen;  wenn  auch  zuzuge- 
ben ist,  dass  diese  in  der  That  eine  gewisse  Rolle  bei  der  Unterhaltung  einer 
chronischen  Entzündung  spielen  können ,  so  wird  man  doch  auf  sie  nicht  re- 
curriren  können,  so  hmge  sich  überhaupt  noch,  wenn  auch  sp&rliche  G.-K.  in 
der  Harnröhre  finden  (cf.  p.  148  der  Abhdlg.).    Ref. 

<)  Wir  haben  bereits  früher  angedeutet,  dass  diese  zweite,  ausserordentlich 
seltene  Form,  welche  wirklich  zur  Vereiterung  des  Gelenkes  führt,  der  Er- 
klärung keine  besonderen  Schwierigkeiten  entgegenstellt;  aber  es  ist  zweifelhaft, 
ob  man  ein  Recht  bat,  solche  Fälle  dem  klinischen  Bilde  des  ,gonorrh.  Rheu- 
matismus' einzuordnen.  Für  die  ersterwähnte  Form  aber,  die  der  typischen 
Arthritis  gon.,  scheint  die  Erklärung  G.'s  und  J.'s  kaum  zutreffend  zu  sein; 
zum  Mindesten  wäre  es  sehr  auffallend,  dass  die  im  Kreislauf  circulirenden 
Ptomalne  gerade  an  einzelnen  Gelenken  Entzündungserscheinungen  herTorrufen 
sollten;  auch  wäre  dann  kaum  zu  erklären,  warum  der  Rheumatismus  eine  so 
seltene  Gomplication  der  Gonorrhoe  ist,  da  doch  jene  Stoffwechselproducte  immer 
vorhanden  sind  und  ihrer  Resorption  stets  die  gleiche  Summe  von  Hindernissen 
entgegensteht.  Für  die  negativen  Resultate  der  Bacterienuntersuchungen  G.'s 
und  J.*s,  sowie  anderer  Autoren  scheinen  uns  andere  Analogien  vorhanden  zu 
sein,  welche  sie  unserem  Yerständniss  wohl  näher  zu  führen  vermögen.  Be- 
kanntlich finden  sich  auch  in  den  serösen  Exsudaten  der  Pleura,  des  Pericards 
etc.  meist  keine  Bacterien  und  trotzdem  werden  wu:  in  der  Annahme  nicht 
fehl  gehen,  dass  es  sich  auch  bei  ihnen  um  im  letzten  Grunde  bacterielle  Ent- 
zündungen handelt;  die  Bacterien  aber  brauchen  keineswegs  in  die  seröse  Höhle 
eüizndiLigen,  sondern  es  genügt,  wenn  sie  in  dem  Bindegewebe  oder  dem  Endothel 
der  Wandung  —  der  Serosa  selbst —  ihre  entzündungserregenden  Eigenschaften 
entfalten;  dass  sie  durch  diese  Wand  in  die  Höhle  einwandern,  ist  gewiss 
nicht  nothwendig,  —  die  seröse  Ezsudation  in  solchen  Fällen  würde  dann  ein 
bemerkenswerthes  Analogen  zu  dem  collateralen  entzündlichen  Oedem  dar- 
stellen, m  dessen  Flüssigkeit  Zuoieriiamn  eben&lls  Bacterien  nicht  nachzu- 
weisen vermochte.  Ganz  in  derselben  Weise  können  in  der  Synovialis  von  an 
Trippelrheumatismus  erkrankten  (Gelenken  Mikroorganismen  vorhanden  sein, 


112    Gonorrhoe-Eokkos ;  aussergewöhnliche  Complicationen  d.  Qonorrlioe. 

Ein  ganz  neues  noch  nie  erwähntes  Argument  glaubt  Schuster 
(182)  in  die  Discussion  über  den  gonorrhoischen  Rheumatismus  einführen 
zu  dürfen,  indem  er  auf  Grund  klinischer  Erfahrungen  behauptet,  dass 
in  vielen  der  bisher  als  gonorrhoische  Arthritis  bezeichneten  Fälle  zu- 
gleich eine  Lues  vorhanden  und  dass  die  Gelenkerkrankung,  mit  welcher 
sich  häufig  Iritis  und  eine  eigenartige  Entzündung  des  Calcaneus  com- 
binirte,  gleichsam  als  Coäfect  beider  Erkrankungen  —  der  Gonorrhoe 
und  der  Lues  —  anzusehen  sei.  Er  begründet  diese  Anschauung  mit 
der  Wirksamkeit  einer  antiluetischen  Therapie  bei  seinen  Patienten  K 

Eine  ganze  Anzahl  von  Autoren  berichtet  über  aussergewöhnliche 
Complicationen  der  Gonorrhoe  und  glaubt  zum  Theil  auch  dadurch  die 
Annahme  einer  AUgemeininfection  mit  G.-E.  stützen  zu  können.  So  theilt 
M^nard  (167)  4  Fälle  mit,  in  denen  neben  Erythemen,  Rheumatismus  and 
Epididymitis  sich  eine  schwere  ulceröse  Stomatitis  zu  einer  Blennorrhoe 
hinzugesellte^,  Mol^nes  (168)  berichtet  ebenfalls  über  blennorrhagisehe 
Erytheme^,  Philipp  (176)   über  Purpura  bei  Tripperrheumatismos, 


in  dem  freien  Exsudat  aber  fehlen ;  und  die  symptomatische  Hydrocele  bei 
acuter  Epididymitis  kann  wohl  geradezu  als  ein  entzündliches,  frei  in  die  Höhle 
der  Tunica  yaginalis  ergossenes  Oedem  aufgeüasst  werden  —  ein  Prodact  der 
in  der  Epididymis  zweifellos  vorhandenen  Bacterien;  welcher  Art  in  beiden 
F&Uen  die  Mikroorganismen  sind  —  ob  Q.-K.  oder  Träger  einer  Miscbinfection 
—  das  zu  entscheiden  moss  weiteren  Untersuchungen  überlassen  bleiben. 

(Anm.  bei  der  Gorrectar.  Es  sei  schon  jetzt  erlaubt,  auf  die  erst  im 
nächsten  Bericht  zu  referirende  Arbeit  DEursonMA^NN's  hinzuweisen  (Gsaefe's 
Archiv  1890),  welchem  es  zuerst  geglückt  ist,  mit  allen  jetzt  zu  verUngenden 
Cautelen  G.-E.  im  Gelenkinbalt  nachzuweisen.)    Ref. 

0  Mit  dieser  Auflassung  versucht  S.  einer  neuen  bisher  noch  nickt  ge- 
kannten jMischinfection'  zwischen  Lues  und  Gonorrhoe  das  Wort  zu  reden,  ohne 
im  Einzelnen  ausführen  zu  können,  wie  er  sich  die  Bolle  jedes  der  beiden  Facto- 
ren  vorstellt.  Unseres  Erachtens  genügen  die  von  S.  berichteten  Beobachtungen 
nicht,  um  diese  Hypothese  zu  begründen.  Sein  Material  beweist  nur,  dsss  ei 
bestimmte  syphilitische  Gelenkaffectionen  giebt,  welche  —  bei  gleichzeitigein 
Bestehen  einer  Urethritis  —  zu  einer  Verwechslung  mit  gonorrhoischem  Ge- 
lenkrheumatismus Veranlassung  geben  können ;  auf  die  richtige  Diagnose  mosste 
in  den  S.'schen  F&llen  schon  das  h&ufig  gleichzeitige  Vorhandensem  einer 
Iritis  und  der  erwähnten  Galcaneusentzündung  (die  beide  bisher  nicht  mit  Be- 
stimmtheit als  gonorrhoische  Complicationen  au&ufassen  sind)  hinfodiren.  Daas 
die  —  zufällig  ebenfalls  vorhandene  —  Urethritis  für  die  Pathogenese  dieser 
Erkrankungen  irgend  welche  Bedeutung  gehabt  hat,  bleibt  zu  beweisen.    BeL 

<)  Es  ist  auffallend,  dass  2  von  den  4  Patienten  M/s  mit  Ungnent  eine- 
reum  behandelt  worden  sind  —  ob  nicht  hier  die  Idiosynkrasie  gegen  Hg  eine 
verh&ngnissvolle  Bolle  gespielt  hat?    Bef. 

3)  Wenn  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  abgeleugnet  werden  kann,  dass 
hin  und  wieder  bei  der  Gonorrhoe  Erytheme  vorkommen  können,  die  reflectorisch 
von  der  erkrankten  Urethralschleimhaut  ausgelöst  werden  (wie  ja  auch  von  den 
weiblichen  Genitalien  aus  vasomotorische  Neurosen  bedingt  werden),  so  geht 
doch  MoL^Bs  sicher  zu  weit,  wenn  er  die  Mehrzahl  der  nach  der  bisherigen 
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Fragne  (148)  über  eine  eigenartige,  langsam  verlaufende  und  benigne, 
metastatisch  von  innen  her  und  nicht  durch  Infection  von  aussen  ent- 
stehende Conjunctivitis,  und  Simpson  (184)  über  eine  sehr  schmerz- 
hafte Röthung  und  Schwellung  der  Kehlkopfschleimhaut  bei  gonorrhoi- 
schem Rheumatismus. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  ebensowenig  wie  bei  den  von  Hayem 
und  Farmentier  (152)  mitgethellten  , spinalen  Manifestationen'  der 
Blennorrhoe  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  mit  der  Urethritis  nach- 
gewiesen; vor  Allem  bei  dem  letzterwähnten  Symptomencomplex ,  zu 
dem  auch  Foumier  (147)  und  Charter  und  F^yrier  (137)  Beiträge 
lieferten,  ist  an  eine  directe  Einwirkung  der  O.-E.  auf  die  Meningen 
oder  das  Rückenmark  selbst  kaum  zu  denken.  Eine  solche  scheint  UU- 
mailll(191)  bei  dem  von  ihm  beobachteten  Rückenmarksabscess  in  der 
That  annehmen  zu  wollen,  trotzdem  die  mikroskopische  Untersuchung 
keine  dafür  verwerthbaren  Anhaltspunkte  ergeben  hat  und  trotzdem  nicht 
einmal  die  Diagnose  einer  gonorrhoischen  Urethritis  mit  Sicherheit  ge- 
stellt werden  konnte. 

Ueber  die  ,Pseudogonorrhoe'  der  Urethra  ist  nur  eine  ausführ- 
liche Arbeit  erschienen :  Legrain  (161)  betont  (im  Gegensatz  zu  Finoer, 
8.  0.),  dass  die  klinischen  Differenzen  zwischen  der  specifischen  und 
nicht  specifischen  Urethritis  keineswegs  immer  typische  sind ;  er  stellt 
die  ohne  sexuelle  Infection  (durch  Eatheterismus  etc.,  durch  chemische 
Reizung  von  der  Niere  aus,  wie  durch  Canthariden  etc.)  zu  Stande 
kommenden  und  die  durch  den  Coitus  erworbenen,  aber  nicht  gonorrhoi- 
schen einander  gegenüber;  auch  in  den  letzterwähnten  Fällen  glaubt  er 
—  wie  bei  den  traumatischen  —  verschiedene  Mikroorganismen  (M. 
cereus  albus,  B.  pyog.  foetid.)  als  Ursache  der  Entzündung  anschuldi- 
gen zu  können^. 

Das  allgemein -pathologische  Verständniss  des  gonorrhoi- 
schen Processes  ist  im  vergangenen  Jahre  wesentlich  durch  die  im  letzten 
Bericht  (p.  76  Anm.  81)  bereits  erwähnte  Arbeit  Touton's  (190)  geför- 
dert worden.  Der  Verf.  berichtet  über  einen  paraurethralen  Drüsengang, 
welcher  gonorrhoisch  erkrankte,  und  über  eine  ebenfalls  durch  G.-K. 
inficirte  zwischen  den  Blättern  des  Praeputiums  liegende  einer  ,Ttson- 
schen  Drüse'  entsprechende  Epitheleinsenkung.  Solche  Gebilde  haben 
einmal  eine  grosse  praktische  Bedeutung,  denn  sie  können  immer  wie- 
der zu  einer  ,Autoreinfection'  des  erkrankten  Individuums  und  —  wenn 


Anschauung  durch  die  BaUamica  hervorgerufenen  Arzneiexantheme  zu  den 
eigentlich  blennorrhoischen  zählt    Ref. 

*)  Etwas  wirklich  Neues  über  die  in  ihrer  Aetiologie  noch  völlig  unauf- 
geklärte nicht  traumatische  Pseudogonorrhoe  bringt  auch  L.  nicht;  der  be- 
kannten—  bisher  noch  nicht  bestätigten —  BocKHART'schen  Befunde  wird  nicht 
einmal  Erwähnung  gethan.    Ref. 

B «am gar ten'a  Jahresbericht.    V.  g 
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sie  übersehen  werden  —  auch  zu  einer  ganz  nnverschnldeten  Infection 
anderer  Personen  Anlass  geben ;  dann  aber  können  sie  aach  theoretisch 
eine  gewisse  Bedeutung  dadurch  erlangen,  dass  sie  —  auch  aus  rein 
therapeutischen  Gründen  —  excidirt  die  willkommene  und  leider  allzu 
seltene  Gelegenheit  zur  histologischen  Untersuchung  gonorrhoisch  erkrank- 
ten Gewebes  geben  können.  T.  hat  an  dem  von  ihm  exstirpirten  praputia- 
len  Follikel  constatiren  können,  dass  zwischen  den  obersten  Lagen  des  ihn 
auskleidenden  typischen  Pflasterepithels  G.-K.  in  Haufen  vorhanden 
waren.  Er  zieht  daraus  und  aus  der  Thatsache,  dass  auch  die  mit 
Pflasterepithel  versehene  Fossa  navicularis  und  Urethra  posterior  go- 
norrhoisch erkranken  können,  mit  Recht  den  Schluss,  dass  die  O.-K. 
keineswegs,  wie  Bümm  gemeint  hatte,  nur  in  Cylinderepithel  einzudringen 
vermögen  und  er  glaubt,  dass  nicht  die  Form,  sondern  andere  Eigen- 
schaften des  Epithels  —  zartes ,  nachgiebiges  Protoplasma,  weite  Inter- 
stitialräume,  Saftreichthum  etc.  —  maassgebend  seien  für  die  zwischen 
den  verschiedenen  Epithelien  bestehenden  Difllerenzen  in  der  Fähigkeit, 
gonorrhoisch  zu  erkranken.  Auch  T.  kommt  ferner  —  wesentlich  auf  Grand 
seiner  mikroskopischen  Befunde  und  der  OncEL'schen  Versuche  (cf.  vo- 
rigen Bericht  p.  73)  —  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Vereinigung  der 
G.-K.  und  der  Eiterkörperchen  erst  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhant 
erfolge. 

Ebenso  gelangt  Henke  (153)  auf  Grund  von  mikroskopischen  Unter- 
suchungen des  Secrets  bei  frischer  und  älterer  Urethralgonorrhoe  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Phagocytose  bei  der  Gonorrhoe  keinerlei  Rolle  spiele. 
Er  vertritt  im  Gegentheil  die  Anschauung,  dass  die  Kokken  activ  in  das 
Zellprotoplasma  eindringen,  sich  innerhalb  desselben  vermehren  und  die 
gesammte  Zelle  nebst  Kern  zerstören.  Die  Art  der  Anordnung  der 
Kokken  in  der  Zelle,  die  von  dem  Verfasser  als  „staffelförmig^'  bezeich- 
net wird,  scheint  ihm  für  eine  allmähliche  Kokkeninvasion  zu  sprechen; 
die  Häufigkeit  besonders  kleiner  Kokkenindividuen  in  der  Nähe  des 
Kerns,  sowie  die  Kleinheit  der  Kokken  in  mit  solchen  ganz  angefüllten 
Zellen  wird  für  die  Annahme  von  der  Vermehrung  der  Kokken  inner- 
halb der  Zelle  verwerthet ;  femer  glaiubt  H.  in  den  späteren  Stadien  der 
Gonorrhoe  ein  Ausschwärmen  der  Mikroorganismen  aus  der  Zelle  und 
den  Untergang  von  Zelle  und  Kern  in  Folge  des  G.-K.-Wachsthums 
constatiren  zu  können ;  schliesslich  färben  sich  nach  den  Beobachtungen 
des  Verf.'s  die  kleinen  G.-K.  innerhalb  der  mit  ihnen  gleichsam  überfüllten 
Zellen  weniger  intensiv  mit  Methylenblau ;  diese  als  Degenerationspbä- 
nomen  angesehene  Erscheinung  wird  auf  die  ungünstigeren  Emährungs- 
verhältnisse  des  einzelnen  Kokkus  in  solchen  Zellen  zurückgeführt  ^ 

»)  Wir  haben  bereits  im  vorigen  Bericht  —  gestützt  auf  die  üntersn- 
cbungen  Bumh's,  Touton's,  Orcel's  und  unsere  eigenen  Beobachtungen  —  der 
Phagocytose  jede   Bedeutung  für  die  Heilung  der  Gonorrhoe  abgesprochen; 
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Die  Gonorrhoe-Behandlang  ist  mit  specieller  Berücksichtigung 
der  antibacteriellen  Wirkung  in  einer  Anzahl  von  Mittheilungen  be- 
sprochen worden.  Ausser  Neisseb,  weicher  in  seinem  oben  referirten 
Vortrage  die  allgemeinen  Principien  einer  rationellen  Gonorrhoe-Therapie 
erörterte,  hat  sein  früherer  Assistent  Friedheim  (149)  in  einer  ausführ- 
lichen Arbeit  die  Resultate  zusammengestellt,  welche  aus  den  durch  Jahre 
hindurch  fortgesetzten  therapeutischen  Versuchen  der  Breslauer  Klinik 
sich  ergeben  haben. 

Die  Behandlung  der  Gonorrhoe  muss  eine  causale ,  d.  h.  also  eine 
antibacterielle  sein ;  sie  muss  —  im  Gegensatz  zu  dem  auch  jetzt  noch 
viel  beliebteren  ,laisser  aller',  dem  sogenannten  diätetischen  Regime  — 


TouTON  selbst  scheint  der  Ineinanderlagenmg  der  G.-K.  und  der  Eiterkörper- 
chen  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  noch  eine  gewisse  Wichtigkeit  für 
die  Heilung  des  gonorrhoischen  Processes  beizulegen;  denn  er  meint,  „dass  die 
frei  an  der  Oberfl&che  vegetirenden  G.-K.  erst  dort  von  den  Eiterkörperchen 
aufgenommen  werden  und  dadurch  ein  grosser  Theil  an  dem  Eindringen  in's 
Gewebe  gehindert  wird".  Wenn  man  aber  das  ÜRCBL'sche  Experiment  häufig 
wiederholt,  so  kann  man  constatiren,  dass  auch  nach  der  Entfernung  des  Se- 
crets  durch  den  Urinstrahl  so  massenhaft  freie  G.-K.  auf  den  Epithelien  zurück- 
bleiben, dass  man  der  Entfernung  der  in  die  Eiterkörperchen  eingeschlossenen 
Kokken  einen  für  die  Heilung  des  Processes  in  Betracht  kommenden  Werth 
kaum  beilegen  kann;  dazu  kommt  noch,  dass  doch  auch  die  frei  im  Secrete 
Buspendirten  G.-K.  durch  den  Urin  ans  dem  Organismus  entfernt  werden.  Wenn 
wir  also  demgemäss  mit  H.  auf  dem  Standpunkt  stehen,  dass  die  Phagocytose 
bedeutungslos  für  die  Gonorrhoe  ist,  so  können  wir  doch  seine  Beobachtungen 
nicht  ohne  Weiteres  bestätigen.  Die  Anschauung,  dass  die  Kokken  activ 
in's  Protoplasma  eindringen,  wird  durch  die  Beobachtungen  H. 's  nicht  bewiesen; 
wir  wissen  ja  bisher  auch  nichts  von  activen  Bewegungen  der  G.-K.  und  wenig 
von  solchen  bei  Kokken  überhaupt  Die  Annahme,  dass  sich  die  G.-K.  inner- 
halb der  Zellen  vermehren  können,  bleibt,  auch  wenn  die  Eiterkörperchen  ver- 
möge ihrer  Beweglichkeit  die  Kokken  sich  einverleiben,  wohl  möglich ;  dass  sie 
durch  die  HENicB'schen  Schilderungen  als  zutreffend  erwiesen  wird,  können 
wir  aber  keineswegs  zugeben;  es  wäre  ja  auch  möglich,  dass  die  Kokken  suc- 
cessive  tou  den  Eiterkörperchen  aufgenommen  werden*.  Auf  die  Grössenver- 
hältnisse  der  einzelnen  Kokken,  die  wir  doch  von  verschiedenen  Seiten  und 
daher  naturgemäss  auch  in  verschiedener  Grösse  sehen  und  welche  einer  Ab- 
schätzung sehr  wenig  zugänglich  sind,  würden  wir  ein  grosses  Gewicht  nicht 
legen  wollen;  Degenerationserscheinungen,  wie  die  beschriebenen,  sind  uns  bei 
sehr  zahlreichen  Untersuchungen  nie  mit  überzeugender  Sicherheit  entgegen- 
getreten. 

*)  Zusatz  des  Herausgebers.  Wir  geben  unserem  geschätzten  Herrn  Mit- 
arbeiter zu,  dass  diese  Auffassung  über  das  Geschehen  wohl  als  möglich  ge- 
dacht werden  könnte  und  dass  die  gegenüberstehende  Auffassung,  wonach  sich 
die  G.-K  innerhalb  der  Eiterkörperchen  successive  vermehren,  durch  Hbnke's 
Beobachtungen  nicht  streng  erwiesen  ist,  glauben  aber  hervorheben  zu  sollen, 
dass  die  letztere  Auffassung  allein  schon  aus  dem  Grunde  die  ungleich  grössere 
Wahrschemlichkeit  für  sich  hat,  dass  frei  im  eitrigen  Secrete  entsprechende 
Proliferationsformen  der  Kokken  gar  nicht  oder  nur  in  verschwindend  geringer 
Anzahl  gefunden  werden. 

8* 
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im  ersten  Stadium  der  Gonorrhoe  einsetzen,  also  ^abortiv'  sein,  sie  mnss 
endlich  möglichst  grosse  Rücksicht  auf  das  erkrankte  Gewebe  neh- 
men, darf  also  die  entzündlichen  Erscheinungen  —  wenigstens  im  acuten 
Stadium  —  nicht  steigern;  später,  wenn  die  G.-K.  geschwunden  sind, 
treten  allmählich  an  die  Stelle  der  Antiseptika  adstringirende  und 
antiphlogistische  Mittel.  Aus  der  statistischen  Erhebung  F/s  geht  m 
Bezug  auf  die  Wirksamkeit  der  einzelnen  Mittel  hervor,  dass  die  vielbe- 
liebten  Zink-,  Blei-,  Tannin-Präparate,  das  Bismuth.  subnitr.  n.  salicyl., 
Resorcin  (2-4%),  Borsäure  und  Borax-Borsäure,  ferner  Antipyrin  (3-6%), 
Sozojodol- Kalium, -Natrium,  -Zink  (1:270),  Natr.  salicyl.  (5-20%) 
keine  oder  nur  sehr  unbedeutende  antibacterielle  Wirkung  haben.  Eben- 
so wenig  konnten  Chloroform wasser ,  Jodoformöl,  Creosot-CamiUenthee, 
Carbolkalkwasser  (mit  1%  Carbolsäure),  Kai.  hypermangan.  (1 :  3-5000), 
Naphthol  (0,1-1  Vo)  ^^^  ^i^  Dauer  einen  Erfolg  aufweisen.  Antibacte- 
rieU  günstig  und  nicht  zu  stark  reizend  wirkten  Natr.  chloro-borosum 
(5-7  %),  schwache  RoTTBB'sche  Lösung,  Thaliin  sulf.  u.  tartar.  (5-7%) 
u.  Hg.  salicyl.  (1 :  270),  während  starke  RoxTEB^sche  Lösung,  Creolin  (in 
stärkerer  Concentration)  u.  Natr.  fluorsilic.  u.  Pyrogallussäure  (2-4  %) 
zu  stark  entzündungserregend  waren.  Von  den  Hg-Präparaten  erwies 
sich  Sublimat  (1 :  20000)  etwas  reizend,  aber  gut  antibacteriell ,  nach 
beiden  Richtungen  schwächer  angesäuertes  Sublimat  (nach  Lapu^ce),  zu 
stark  reizend  Hg.  formamid.  (1:1000-1:10000),  zu  schwach  anti- 
gonorrhoisch Calomelsuspensionen  (10%)  und  Pferdeblutserum -Gl  Na- 
Sublimat.  Das  sicherste  antibacterielle  und  zugleich  wenigst  reizende 
Mittel  ist ,  wie  immer  wieder  erneute  Versuche  beweisen,  das  Arg.  nitr. 
in  Lösungen  von  1 : 2-3-4000 ;  dasselbe  ist ,  da  es  zugleich,  namentlich 
in  den  späteren  Stadien,  adstringirend  wirkt,  nach  unseren  heutigen 
Kenntnissen  das  beste  Trippermittel.  Die  internen  Medicamente,  bes.  die 
Balsamioa  können  nur  als  Hilfsmittel  bei  der  Gonorrhoe-Behandlung  an- 
gesehen werden.  — 

Von  anderen  Autoren  empfiehlt  Palmer  (171)  das  Sublimat 
(0,1 :  1000)  neben  Heisswasserirrigationen,  Hnguet  u.  Neudorfer  (155) 
dasselbe  neben  einer  sehr  energischen  mechanischen  Behandlung  (Aus- 
bürsten!) der  Harnröhre;  du  Castel  (136)  und  Letnik  (163)  bevor- 
zugen das  Resorcin  in  wässeriger  Lösung  und  in  der  Form  von  Antro- 
phoren  als  mildes  Antisepticum,  Teixeira  (189)  und  M'Caw  (166)  das 
Thallinum  sulfur.,  ebenfalls  in  beiden  Formen  und  angeblich  mit  sehr 
rapidem  Erfolg ;  Rively  (178)  hat  von  Copaivbalsam-Bougies,  Love(164) 
von  H,  Oa-Iigectionen  und  Impallomentl  (156)  von  Creosot-Oainillen- 
thee  1  %  (s.  0.)  die  erstaunlichsten  Resultate  gesehen. 

MacMunn  (165)  rühmt  die  innerliche  Anwendung  von  Oarbolsäore 
und  Pfeffermünzöl,  Byan-Tennyson  (179)  diejenige  von  salicylsaorem 
Natron, 
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Diday  (140)  endlich  berichtet  über  2  durch  die  Einspritznog  einer 
ArgentnmlöBung  (1 :  20)  abortiv  geheilte  Blennorrhoeen  nnd  hebt  her- 
vor ,  dasa  eine  solche  abortive  Heilung  nur  bei  *ganz  frischen  Fällen 
und  mit  energischster  Cauterisation  zu  erzielen  sei  ^ 

e)  Traohom-Kokkns  (?). 
Referent:  Prof.  Dr.  A.  Yossins  (Giessen). 

194.  TYittram^  E.^  Bacteriologische  Beiträge  zur  Aetiologie  des  Tra- 
choms [Inaug.  Diss.]  Dorpat  1889,  Schnakenburg. 

TYittram  (194)  bespricht  in  der  ersten  Hälfte  seiner  sorgfaltigen 
Arbeit  die  Eigenschaften  und  Arten  der  bisher  von  den  Autoren  beim 
Trachom  gezüchteten  Mikrobien  und  theilt  dann  die  Resultate  eigener 
Versuche  mit ,  die  sich  im  Ganzen  auf  39,  fast  nur  aus  der  Riga'schen 
Augenheilanstalt  stammende,  stationäre  Kranke  erstreckten.  Die  Unter- 
suchungsresultate sind  am  Schluss  der  Arbeit  in  einer  Tabelle  zusam- 
mengestellt. 

In  36  Fällen  handelte  es  sich  um  Patienten  mit  chronischem  Tra- 
chom. Bei  10  Kranken  waren  bereits  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Narbenbildungen ,  >  hypertrophische  Papillen  und  nicht  mehr  ausdrtick- 
bare  Follikel  zu  beobachten,  in  den  übrigen  26  Fällen  fehlten  jene  Ver- 
änderungen, während  mehr  oder  weniger  zahlreiche  typische  Trachom- 
follikel  ohne  erhebliches  Beeret  vorhanden  waren.  Bei  3  Kranken  be- 
stand acutes  Trachom. 

Zu  den  Züchtungsversuchen  wurde  Follikelinhalt  und  Irisches  Con- 
jnnctivalsecret  benutzt,  nachdem  vorher  der  Conjunctivalsack  mit  3% 
Borsäure- resp.  0*1%  Sublimat-Lösung  sorgfältig  abgespült  und  die  des- 
inficirende  Lösung  durch  sterilisirtes  destillirtes  Wasser  entfernt  war. 
Der  Follikelinhalt  wurde  durch  Zerdrücken  der  Follikel  mittels  einer 
geglühten  Pincette  gewonnen. 

Als  Nährböden  zur  primären  Impfung  dienten  ausschliesslich  1  y,- 
procent.  Fleischpepton,  Agar-Agar  und  erstarrtes  Kalbsbiutserum.    Im 

0  ^'  Bchliesst  sich  damit  den  alten  vielberufenen  ,Abortivcaren'  an,  deren 
Folgen  das  Arg.  nitr.  in  der  Gonorrhoebebandlong  so  sehr  dlscrediürt  haben. 
Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  es  nicht  gelingen  soll,  wenn  man  noch  vor 
dem  Eindringen  derG.-K  in's  Epithel  mit  sicher,  aber  nicht  c austisch  wir- 
kenden Antisepticis  Einspritzungen  macht,  auch  mit  diesen  die  Q.-K.  zu  töd- 
ten.  In  den  allermeisten  Fällen  freilich  werden  diese  schon  in  die  tieferen 
Epithekchichten  eingewandert  sein  und  dann  könnte  man  sie  nur  dorch  eine 
tiefere  Verätzung  erreichen  —  ein  gewiss  heroisches  und  unzulässiges  Vorgehen. 
Die  jAbortivcur*,  die  Neibseb  empfiehlt  (s.  o.),  besteht  nur  darin,  dass  man  die 
Gonorrhoe  nicht  ihrem  «typischen  Ablauf  überl&sst,  sondern  von  Anfang  an 
die  G.-K  mit  Antisepticis  zu  zerstören  yersucht.  Ref. 
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Ganzen  wnrden  111  primäre  Impfungen  ausgeführt  und  zwar  71  Stich-, 
20  Ausstrichcultaren  im  Reagensglase  auf  schräg  erstarrtem  Medium, 
19mal  primäre  Aussaaten  mit  Plattenculturen ,  Imai  durch  RoUcultur- 
verfahren.  95mal  wurde  Follikelinhalt,  14mal  Conjunctivalsecret,  2mal 
ein  Partikelchen  von  Cornealpannus  benutzt. 

Von  den  mit  Follikelinhalt  geimpften  Gläsern  blieben  48  steril,  von 
den  mit  Secret  beschickten  10,  von  den  mit  Pannus  geimpften  Gläschen 
1.  —  In  62  Gläsern  gingen  Culturen  an.  Von  denselben  waren  indessen 
nur  46  zu  verwerthen.  Die  gewonnenen  Kokken  stimmten  morpholo- 
gisch und  in  ihrem  Verhalten  auf  Nährmedien  mit  den  von  den  Autoren 
geschilderten  Trachomkokken  überein.  Es  waren  Diplok.  von  schwan- 
kender Grösse  mit  deutlichem  Theilnngsstrich ,  die  sich  grösstentheils 
in  lebhafter  oscillatorischer  und  rotatorischer  Bewegung  befanden.  Jeder 
Diplok.  erschien  von  einem  hellen,  stark  lichtbrechenden  Hof  um- 
geben. Sie  lagen  in  unregelmässigen  Haufen  angeordnet,  nnr  selten 
in  Ketten  von  3-5  Gliedern;  sie  färbten  sich  sowohl  mit  sauren  als  mit 
basischen  Anilinfarbstoffen  und  sehr  gut  nach  der  GnAM^schen  Me- 
thode. —  lieber  die  Wachsthumsverhältniflse  dieser  Kokken  werden  ge- 
naue Angaben  gemacht;  besonders  erwähnt  sei,  dass  die  Golonien  in  2 
Gruppen  zerfielen,  in  weisse  und  gelbe,  von  denen  je  eine  Unterart  die 
Gelatine  verflüssigte  und  nicht  veränderte.  Die  weissen  Kokken  waren 
in  der  Ueberzahl.  Der  weisse  verflüssigende  und  nicht  verflüssigende 
Kokkus  verhielt  sich  der  Gelatine  gegenüber  genau  so ,  wie  der  ent- 
sprechende gelbe  Kokkus.  Allen  gemeinsam  war  das  äusserst  langsame 
Wachsthum  überhaupt  und  speciell  das  spärliche  Oberflächenwachsthum. 
lieber  die  Details  der  Wachsthumserscheinungen  auf  den  verschiedenen 
Nährböden  (Gelatine,  Kalbsblutsemm ,  Kartoffeln),  über  den  Einfluss 
verschieden  reagirender  Gelatine,  der  Temperatur,  über  das  Luftbedorf- 
niss  der  Kokken  vergleiche  man  das  Original. 

Zur  Prüfung  der  pathogenen  Eigenschaften  wurden  verschiedene 
Impfversuche  angestellt,  theils  subcutan,  theils  in  die  Vorderkammer  bei 
Kaninchen;  dieselben  ergaben  im  Allgemeinen  negative  Resultate.  Nur 
in  3  Fällen  mit  dem  die  Gelatine  verflüssigenden  Kokkus  trat  eine  mehr 
oder  minder  heftige  eitrige  Kerato-Iritis  auf.  Auch  an  Menschen  wur- 
den Impfungen  der  Conjunctiva  mit  Reinculturen  der  beiden  weissen 
Kokkenarten  angestellt  derart ,  dass  nach  Stichelung  und  Ritznng  der 
unteren  Uebergangsfalte  von  den  Culturen  etwas  in  den  Bindehautsack 
verrieben  wurde.  Sämmtliche  Versuchspersonen  waren  schwächlich  und 
anämisch ,  zwischen  16  und  65  Jahre  alt.  Alle  Impfversuche  ergaben 
ein  negatives  Resultat. 

Die  trachomatösen  Krankheitsproducte  wnrden  ebenfalls  einer  ge- 
nauen Untersuchung  auf  Mikrobien  unterworfen ,  sowohl  der  Follikel- 
inhalt in  frischem  als  in  erhärtetem  Zustande  an  Schnitten.   Die  Färbung 
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wurde  nach  den  verschiedensten  Methoden  ausgeführt.  Die  Untersuchung 
der  Präparate  ergab  ein  negatives  Resultat.  —  Bei  der  bacterioskopi- 
schen  Untersuchung  des  Conjunctivalsecrets  fanden  sich  Kokken  und 
Stabchen,  doch  war  der  Befund  an  Mikroorganismen  ein  sehr  wechseln- 
der und  inconstanter. 

Das  Gesammtresultat  der  Arbeit  W.'s  gipfelt,  entsprechend  der  von 
Baumoabten  bereits  ausgesprochenen  Ansicht,  in  dem  Satz,  „dass  die 
Argumente  für  die  Pathogenität  der  bisher  gezüchteten  Mikrobien  im- 
Sinne  trachomerzeugender  Parasiten  grösstentheils  fehlen  resp.  unzurei- 
chend sind'^ 


f)  ,Staphylokokku8  pyosepticus'. 

195.  Bichet^  £tude  physiologique  sur  un  microbe  pyog^ne  et  septique 
(Archives  de  M^d.  exp^rim.  et  d'Anatomie  pathol.  1889,  no.  5). 

Biehet  (195)  bringt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ausführlichere 
Mittheitungen  über  die  von  ihm  und  H^bigoubt  aufgefundene  und  als 
,Staphylokokkus  pyosepticus'  bezeichnete  Mikrobienspecies  K  Indem  wir 
die  Kenntnissnahme  des  reichhaltigen  Details  dieser  Mittheilungen  der 
Einsicht  in  das  Original  überlassen  müssen,  wollen  wir  hier  nur  erwäh- 
nen, dass  wir  auch  aus  der  ausführlichen  Schilderung  der  Eigenschaften 
des  RiGHET'schen  Organismus  nicht  die  Ueberzeugung  haben  gewinnen 
können,  dass  letzterer  eine  sicher  vom  Staphylokokkus  pyogenes  ver- 
schiedene Species  darstellt.  Baumgarten, 


g)  Mykosis  fungoides. 

196.  Ledermann  5  B.^  Zwei  Fälle  von  Mykosis  fungoides  (Archiv  f. 
Dermat.  u.  Syphilis  Bd.  XXI,  1889,  Heft  5). 

Ledermann  (196)  giebt  eine  genaue  Schilderung  des  klinischen 
Verlaufs  und  pathologisch- anatomischen  Verhaltens  zweier  Fälle  der 
eigenthümlichen  Krankheit,  welche  Verf.  unter  keiner  Bedingung 
als  ,Lymphad^nie  cntan^e'  —  in  Uebereinstimmung  mit  den  Fran- 
zosen —  auffassen ,  die  er  auch  im  Gegensatze  zu  Kaposi  nicht  den 
Sarkomen  zurechnen  kann.  L.  neigt  vielmehr  der  3.  Ansicht  zu ,  dass 
die  Mykosis  fungoides  den  chronischen  Granulations-Geschwülsten  beizu- 
zählen sei.  Welcher  Art  aber  das  veranlassende  Agens  ist,  dies  konnte 
der  Autor  nicht  entscheiden.    Auch  er  berichtet  uns  nur  von  einem  ne- 


0  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  17.    Ref. 
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gativen  Resultate  seiner  mikroskopischen  üntersuchnngen ;  in  kebem 
einzigen  Präparate  gelang  es,  Mikroorganismen  nachzuweisen^.     SieU, 


h)  Kokken  bei  Gelbfieber. 

197.  Stemberg^  6.  M.^  Recent  researches  relating  to  the  etiology  of 
yellow  fever  (Lancet  1889,  vol.  II,  no.  26  p.  1327). 

196.  Delgado  et  Finlay^  Sar  le  Micrococcus  versatilis  (Journal  de 
TAnatomie  et  de  la  Physiologie  1889,  no.  2). 

Stemberg  (197)  war  auch  bei  neuerlichen',  an  reichlichem  von 
ihm  während  des  Sommers  1889  in  Havanna  gesammelten  Oelbfieber- 
Material  angestellten  Untersuchungen  nicht  im  Stande,  irgend  einen  der 
von  den  bisherigen  Autoren  aufgestellten  ,Oelbfieber-Mikrobien'  zu  fin- 
den resp.  die  ihnen  von  den  Autoren  zugesprochene  specifisch-pathogene 
Bedeutung  zu  bestätigen.  Ausführlichere  Mittheilungen  werden  in  Aus- 
sicht gestellt.  Baum^arkti. 

Delgado  und  Finlay  (198)  sprechen  als  Erreger  des  gelben 
Fiebers  einen  tetradenbildenden  Kokkus  an,  den  sie  ,Mikro- 
kokkns  versatilis'  nennen,  weil  er  ein  sehr  wechselndes  Form-  and  Cul- 
tur -Verhalten  darbietet:  Bei  erheblich  schwankender  Grösse  derEinzel- 
individuen  bildet  der  genannte  Kokkus,  nach  Verff.'n,  bald  weisse,  bald 
gelbe  Colonien,  welche  die  Gelatine  ein  Mal  verflüssigen,  das  andere 
Mal  nicht.  Die  Verff.  wollen  den  Kokkus  theils  in  den  meisten  inneren 
Organen,  theils  auch  in  Vesicatorblasen  von  Gelbfieberkranken  gefunden 
haben ;  nach  anderen  Beobachtern  kommt  er  in  endemischen  Gelbfieber- 
districten  auch  auf  der  Haut  von  Gesunden  vor  '.  JBaumgarien, 

i)  Kokken  bei  fibrinöser  Bronchitis. 

199.  Picchinl  ^  Contributo  allo  studio  della  bronchite  fibrinosa  acuta 
primitiva ,  specialmente  in  rapporto  alla  sua  eziologia  (Rivista 
clinica  1889,  punt.  I).  —  (8.  121) 


1)  Cf.  die  früheren  Jahrgänge  d.  Ber.    Red. 

')  Ueber  die  früheren  Untersuchungen  cf  d.  voijähr.  Ber.  p.  242/243.  Ref. 

>)  Nähere  Beweise  für  die  specifisch-pathogene  Bedeutung  ihres  Kokkus 
—  von  dem  es  übrigens,  nach  obigen  Angaben,  sehr  in  Zweifel  gela&jen  wer- 
den muBs,  ob  die  Verff.  denselben  in  Reincultnr  vor  sich  gehabt  haben  —  er- 
bringen die  Verff.  nicht;  das  Vorkommen  auf  der  normalen  Hautoberfiäche 
spricht  weit  eher  gegen,  als  für  diese  Annahme.  Btebnbrro  (1.  c.)  erklärt 
gsnz  bestimmt  den  hier  in  Rede  stehenden  Organismus  nach  eigenen  Beob- 
achtungen für  eines  der  häufigsten  Luftbacterien  in  Havanna  und  Vera  Cruz. 

Ret 
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Piccililli  (199)  beschreibt  3  Fälle  von  croupöser  Bronchitis,  die 
wegen  der  Art  des  Ursprungs  und  der  Entwicklung  der  Rrankheits- 
erscheinungen  sehr  interessant  sind.  Die  Krankheit  entwickelte  sich 
gleichzeitig  und  mit  identischen  Symptomen  bei  3  Arbeitern  einer  Zie- 
gelbrennerei,  die  in  einem  Graben  damit  beschäftigt  waren,  Erde  aus- 
zugraben und  zu  Ziegeln  zu  formen.  Zwei  Tage  vor  dem  Erscheinen 
der  Bronchitissymptome  hatten  sie  mit  den  Beinen  im  Wasser  stehend 
gearbeitet,  das  infolge  eines  Regens  den  Graben  gefüllt  hatte  und  von 
umliegendem  Terrain  kam ,  auf  welchem  kurz  zuvor  der  Inhalt  einer 
Kloake  geschafft  worden  war.  Gleich  an  diesem  Tage  erschien  bei  allen 
dreien  auf  der  ganzen  Hautoberfläche,  die  mit  dem  Wasser  in  Berührung 
gekommen  war,  ein  starkes  Oedem  mit  rothen  Flecken,  begleitet  von 
starkem  Jucken ,  und  am  Tage  darauf  zeigten  sich ,  ebenfalls  bei  allen 
dreien,  die  Symptome  der  croupösen  Bronchitis  (hartnäckiger  Husten, 
starke  Anfalle  von  Athembeklemmung  und  Auswurf  fibrinöser  Klumpen 
der  mittleren  und  kleinen  Bronchien).  Von  den  anderen  Arbeitern,  die 
ebenfalls  in  benachbarten ,  aber  nicht  durch  den  Kloakeninhalt  verun- 
reinigten Gräben  arbeiteten,  erkrankte  keiner.  P.  meint,  dass  die  gleiche 
Ursache  die  Dermatitis  an  den  Beinen  und  die  fibrinöse  Bronchitis  er- 
zeugt habe  und  dass  das  Agens  dieser  Alteration  in  dem  vom  verun- 
reinigten Terrain  abgelaufenen  Wasser  enthalten  war.  Was  nun  die 
bacteriologischen  Untersuchungen  anbetrifft ,  so  hat  P.  sich  darauf  be- 
schränkt, die  fibrinösen  Klumpen  der  Auswürfe  zu  isoliren  und  damit 
Impfungen  in  Agar-  und  Gelatine-Röhren  vorzunehmen ,  ohne  Platten- 
culturen  zu  machen.  Es  gelang  ihm  so,  3  Mikrokok. -Formen  zu  culti- 
viren:  eine  Form,  die  in  Gelatine  weissgraue,  nicht  verflüssigende  Co- 
lonien  bildete ,  eine  nicht  verflüssigende  röthlichgraue  Form ,  und  eine 
dritte  Form,  die  er  immer  mit  der  vorgenannten  vermischt  erhielt.  Die 
mit  allen  drei  Formen  (aber  nur  bei  Kaninchen)  vorgenommenen  Im- 
pfungen unter  die  Haut,  in's  Bauchfell  und  in  die  Pleura,  hatten  keine 
Wirkung  zur  Folge.  Dagegen  bewirkte  die  mit  der  Cultur  der  ersten 
Form  vorgenommene  Injection  in  die  Trachea  eines  Kaninchens  den 
Tod  des  Thieres,  und  zwar  in  16  Stunden  und  unter  Erscheinungen 
der  Athembeklemmung.  Bei  diesem  Kaninchen  fand  man  in  einem  der 
grösseren  Luftröhrenäste  ein  blutig  -  fibrinöses  Gerinnsel,  aber  keine 
andere  pathologische  Alteration  *. 

0  Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dass  dieses  Thier,  das  einzige  an  welchem 
das  Experiment  gemacht  wurde,  in  Folge  von  durch  den  injlcirten  Mikroorga- 
nismus erzeugter  Infection  starb ;  auch  scheint  es,  dass  F.  sich  die  Feststellung 
dieser  Thatsache  nicht  hat  angelegen  sein  lassen,  denn  er  hat  nicht  einmal 
das  Vorhandensein  der  Mikroorganismen  im  Blute  und  in  den  Geweben  des 
Thieres  festzustellen  gesucht.  Jene  Mikroorganismen  wurden  nur  in  geringer 
Menge  im  Bronchialcoagulnm  vorgefunden,  wo  sie  durch  die  Injection  einge- 
führt worden  waren.    Ref. 
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Ein  anderes  Kaninchen ,  in  dessen  Trachea  die  gemischte  Cultnr 
der  beiden  anderen  Formen  injicirt  wurde,  starb  nach  5  Tagen  nnd 
zeigte  bei  der  Nekroskopie  Inseln  von  Entzündung  in  der  Lnnge  mit 
Mikrokokken  im  Alveolarexsudat.  Doch  wnrde  auch  hier  das  Blnt 
nicht  mikroskopisch  untersucht  und  auch  keine  Cnlturen  gemacht  *. 

Bordonü  Uffreduesi. 

k)  Kokken  bei  Lnngengangrän. 

200.  Hirschler  ^  A.^  und  P.  Terray^  A  tudötiszök  köroktanini 
vonatkozö  vizsgälatok  (Untersuchungen  über  die  Aetioiogie  der 
Lungengangrän)  [Ungarisch]  (Orvosi  Hetilap  1889,  No.  50,51). 

Hlrschler  und  Terray  (200)  konnten  in  3  Fällen  von  Lungen- 
gangrän im  Sputum  den  Staphylok.  pyog.  aur.,  albus,  citreus,  cereus 
albus,  dann  den  Mikrok.  tetragenus  und  den  Bacillus  pyocyaneus  finden. 
Ausser  diesen  züchteten  sie  aber  einen  noch  nicht  beschriebenen  Mikrok. 
in  allen  3  Fällen,  der  auf  allen  Nährböden  zu  züchten  war  und  auf  allen 
sehr  bald  einen  dem  gangränösen  Sputum  ähnlichen  intensiven  Geruch 
erzeugte.  Kaninchen  in  die  Blutbahn  injicirt,  erzeugte  er  Fieber,  in  die 
Lungen  injicirt  gangränöse  Heerde,  in  denen  er  sich  in  Reincultur 
vorfand  —  pyogene  Mikroorganismen  waren  nicht  nachzuweisen  — ;  in 
die  Trachea  eingespritzt  bewirkte  er  eitrige  Bronchitis ,  catarrhalische 
Pneumonie  —  aber  keine  Gangrän.  Nach  alledem  glauben  die  Verff., 
dass  dieses  Bacterium  eine  ganz  specifische  pathogene  Wirkung,  eine 
pathogene  Bedeutung  beim  Zustandekommen  der  Lungengangrän  hat 
(?  Ref.).  Auch  wurde  das  Verhalten  dieses  Mikrokokkus  zu  verschiede- 
nen Desinficientien  geprüft.  Tangl. 

1)  Kokken  bei  acntem  polymorphen  Erythem. 

201.  Luzzatto^  B.^  Suireritema  acuto  polimorfo  (Revista  clinica  1889, 
punt.  IV). 

Lnzzatto  (201)  hat  aus  dem  Blute ,  das  er  in  einem  Falle  von 
,acutem  polymorphen  Erythem'  2  Tage  vor  und  4  Stunden  nach  dem 
Tode  extrahirte,  einen  Mikrok.  cultivirt,  der  sich  in  Gelatine  unter  der 


1)  Wie  man  sieht,  wurden  leider  die  bactcriologischen  Untersuchungen 
nicht  mit  jener  Umsicht  und  Genauigkeit  durchgefOhrt,  wie  sie  die  Bedeatong 
der  beobachteten  Fälle  erheischte,  und  in  Folge  dessen  gaben  sie  kein  sicheres 
Resultat  bezüglich  der  Natur  des  Agens,  das  jene  Krankheit  erzeugt  hatte. 

Ref. 
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Fonn  einer  langsam  verflüssigenden  weissen  Colonie  entwickelte  und  der 
für  Mäuse  nnd  Kaninchen  pathogen  war  (aber  nicht  in  bedeutendem 
Grade),  ohne  jedoch  irgend  eine  Hautalteration  bei  den  Thieren  her- 
vorzurufen. Bordoni'  Uifreduezi. 

m)  KokkuB  der  Jmpeticnla  capillitii'  (?). 

202.  Pawloff^  J.5   Impeticula  capillitii,   eine  neue  impetigoähnliche 

Krankheit  des  behaarten  Kopfes  (Monatshefte  für  prakt.  Der- 
matologie Bd.  IX,  1889,  Heft  6). 

Pawloff  (202)  konnte  an  4  Mitgliedern  einer  und  derselben  Fa- 
milie eine  von  der  gewöhnlichen  Impetigo  durch  Grösse  und  Art  der 
Eiterpusteln  verschiedene  Erkrankungsform  beobachten,  der  er  den 
Namen  einer  ,Impeticula  capillitii'  beilegt.  Er  kann  diese  auch  ebenso- 
wenig der  Impetigo  contagiosa  Fox  beizählen,  da  sich  hier  der  Sitz  der 
Erkrankung  wesentlich  anders  stellt.  Es  handelt  sich  nämlich  um  Bil- 
dung kleiner ,  mit  ziemlich  klarem  Inhalte  gefällter  Bläschen,  an  deren 
Stelle  in  schneller  Folge  Borken  traten.  Sie  sassen  vorwiegend  und 
zunächst  an  der  behaarten  Kopfhaut,  nicht  wie  bei  der  Impetigo  con- 
tagiosa im  Gesichte  und  auf  dem  Handrücken.  Von  vornherein  gewann 
Verf.  die  Ueberzengung ,  dass  es  sich  um  eine  contagiöse  Erkrankung 
handle.  Da  an  epilirten  Haaren  nirgends  Pilzfäden  entdeckt  werden 
konnten,  mnsste  P.  an  einem  bacteriellen  Ursprung  der  Erkrankung 
denken,  und  thatsächlich  war  seine  Untersuchung  nach  dieser  Richtung 
von  positivem  Erfolge  begleitet.  Er  konnte,  um  kurz  zu  sein,  ein 
dem  Staphylok.  pyog.  citreus  Passet  verwandtes,  doch  nach  seiner 
Anschauung  nicht  (?)  mit  ihm  identisches  Mikrobion  cultiviren.  Impfver- 
suche an  der  eigenen  Körperhaut  ergaben  die  Bildung  analoger  Ver- 
änderungen, wie  sie  der  Autor  an  seinen  4  Patienten  gleichmässig 
beobachtet  hatte.  (Es  wird  sich  empfehlen,  weitere  Beobachtungen  ab< 
zuwarten.   Ref.)  BiM. 

n)  Kokken  bei  Alopecia  areata. 

203.  V.  SeUeil  j  Zur  Frage  nach  den  Ursachen  der  Alopecia  areata 

(Tagebl.  der  62.  Vers,  deutscher  Naturf.  u,  Aerzte,  Heidelberg 
1890,  p.  594  u.  Discussion  p.  595). 

V.  Sehlen  (203)  tritt  für  die  früher  bereits  von  ihm  aufgegebene ' 
Annahme  specifischer,  zur  Entstehung  der  Alopecia  areata  führender 
Kokken  neuerdings  wiederum  ein,  spricht  aber  in  der  Discussion,  die 

0  Cf.  Jahresber.  H  (1886)  p.  105.    Ref. 
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sich  an  seinen  bezüglichen  Vortrag  auf  der  Heidelberger  Vers,  deutscher 
Naturf.  undAerzte  knüpfte,  nur  von  „wahrscheinlich  als  specifisch 
anzunehmenden^'  Mikrok.  Zur  bacteriologischen  Charakterisirung  seiner 
Area-Kokken  giebt  v.  S.  an,  dass  dieselben  die  Gelatine  nicht  verflüssi- 
gen und  durch  fehlendes  Oberflächen wachsthum  ausgezeichnet  sind;  auf 
Kartoffeln  gedeihen  sie  schlecht  oder  gamicht  und  unterscheiden  sich 
von  einer  sehr  ähnlichen  Form  durch  die  Art  ihres  Wachsthnms  auf 
Agar-Agar.  Die  bacterielle  Natur  der  von  Thin  und  neuerdings  von 
Robinson  *■  bei  Alopecia  areata  gefundenen  rundlichen  Körperchen  ist 
V.  8.  zweifelhaft ;  mit  seinen  Area-Kokken  seien  weder  Thin's  Bacterium 
decalvans,  noch  Robinbon^s  perivasculäre  Mikroorganismen  identisch. 

Michdson. 

o)  Kokkus  der  ,Dni8e'  der  Pferde. 

204.  Lflpke^  F.^   Der  ursächliche  Erreger  der  Drusenkrankheit  des 

Pferdes.     Zusammenfassender  Bericht  (Centralbl.  f.  Bacter.  n. 
Paras.  Bd.  V,  1889,  p.  44). 

Lflpke  (204)  liefert  ein  mit  gewohnter  Klarheit  und  Sachkenntniss 
geschriebenes  zusammenfassendes  kritisches  Referat  über  die  neueren 
auf  die  Aetiologie  der  Drusekrankheit  der  Pferde  bezüglichen  Arbeitend 

Baumgarten, 

p)  Maul-  und  Klauen-Seuche. 

205.  Jahresbericht  ü.  d.  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  deutschen 

Reiche.     Bearb.    vom    Kaiserl.    Gesundheitsamte    zu   Berlin. 
Jahrg.  III,  1888.    Berlin  1889,  Springer. 

Der  Beichsseuchenberlcht  (205)  giebt  über  das  Auftreten 
der  Maul-  und  Klauen-Seuche  des  Rindviehs,  der  Schafe, 
Ziegen  und  Schweine  in  Deutschland  i.  J.  1888  eingehende 
Mittheilungen.  Die  Angaben  über  die  Incubationsdauer  der 
Seuche  sind  durchgehends  unzuverlässig.  Es  wird  von  1-12  Tagen  be- 
richtet. Anhaltspunkte  bieten  hierfür  zum  Theil  die  Impfungen  der 
Maul-  und  Klauen-Seuche  (8.  75),  welche  in  verschiedenen  Ort- 
schaften in  der  bekannten  Weise  vorgenommen  wurden  und  ein  schnelles, 
leichtes  Durchseuchen  zur  Folge  hatten.  Theils  erkrankten  die  Thiere 
schon  24  Stunden  nach  der' Impfung,  theils  4-5,  in  einzelnen  Fällen 


«)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  95.    Ref. 
«)  Cf.  d.  voijÄhr.  Ber.  p.  86  ff.    Ref. 
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erst  5-7  Tage  nach  derselben.  Immer  zeigte  sich  ein  gewisser  Procent- 
satz (ca.  30,3  Yo)  immun. 

^  Die  Uebertragung  der  Krankheit  auf  den  Menschen 
infolge  des  Genusses  roher  Milch  von  senchekranken  Kühen  wurde  be- 
obachtet bei  einem  2jähr.  Kinde  (unter  den  Erscheinungen  eines  „Aus- 
scblagea^'  [?]  im  Gesicht  und  im  Munde),  bei  einer  Wöchnerin  mit  ihrem 
Kinde,  femer  bei  2  erwachsenen  Personen.  Johne. 


q)  Kokken  bei  Knh-Pocken  (Klein's  »Scarlatina-Kokkna'). 

206.  Osler^  William^  Scarlet  fever  and  diseases  in  cattle  (The  Jour- 
nal of  comp.  med.  and  surg.  vol.  IX  no.  2). 

Osler  (206)  schliesst  an  die  vielbesprochene  Hendon-Krankheit  > 
in  England  an,  bekennt  sich  bezüglich  ihrer  Art  zu  der  Meinung 
Cbookshank's,  dass  es  sich,  im  Gegensatze  zu  der  Auffassung  Kleines 
von  der  Scbarlachnatur,  dabei  um  Kuhpocken  gehandelt  habe.  Dann 
fuhrt  er  eine  Beobachtung  Db.  Stigkleb's  (Amerika-Orange  N.  J.)  an, 
nach  welcher  Personen,  welche  Milch  von  Kühen  mit  Maul-  und  Klauen- 
Seuche  getrunken  hatten,  Halsweh  etc.  bekamen,  sodass  man  sie  für 
scharlachkrank  hielt.  Personen,  welche  den  Anfall  überstanden  hatten, 
und  3  Kinder,  die  Stiokleb  mit  Maul-  und  Klauen-Seuche  geimpft  hatte, 
erkrankten,  der  Ansteckung  ausgesetzt,  nicht  am  Scharlach.       Lüpke. 


r)  Kokken  der  ,senchenhaften  Hilmoglobinnrie  der  Rinder'. 

207.  BabeB^  Y.^  Die  Aetiologie  der  seuchenhaften  Hämoglobinurie  des 
.      Rindes  (Vibchow's  Arch.  Bd.  CXV,  1889).     . 

Babes  (207)  fand  bei  einer  in  Rumänien  alljährlich  endemisch  auf- 
tretenden Rinderkrankheit,  welcher  von  den  rumänischen  Thierärzten 
der  Name  ,Ga8tro-Entero-Nephritis'  gegeben  wurde  und  die  B.  nun 
seuchenbafte  Hämoglobinurie  nennt,  im  Blute  und  in  den  Organen  der 
gefallenen  Thiere  einen'Diplok. ,  den  er  als  den  Erreger  dieser  Infec- 
tionskrankheit  betrachtet. 

Es  erkrankten  gewöhnlich  die  stärksten  Ochsen,  selten  Kühe,  nie 
Kälber.  Die  Thiere  werden  matt,  fressen  nicht,  misten  gewöhnlich  nicht 
und  lassen  röthlichen  Harn.  Dieses  Stadium,  das  mit  Temperaturer- 
höhung  einhergebt,  dauert  2-3  Tage,  wonach  sich  die  Hälfte  der  Thiere 
erholt.   Die  übrigen  beginnen  dann  schwarzroth  oder  blutroth  zu  har- 


0  Gf.  d.  voij&hr.  Her.  p.  82/83.    Red. 
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nen,  die  Thiere  magern  ab,  es  entsteht  Stnhlverstopfung  oder  flüssiger 
schleimiger,  manchmal  blntiger  Stuhlgang.  Auch  Muskelzuckungen  sind 
zu  beobachten.  Nach  4-7  Tagen  sterben  die  Thiere.  Bei  der  Section 
findet  man  gewöhnlich  Hyperämie  des  Labmagens  und  Darms ,  mit 
eigenthümlichen  Geschwüren  im  Magen,  hämorrhagischem  Oedem  nm 
die  kranken  Magen-  und  Darm-Theile,  Milzschweliung,  Nierenhyperämie 
und  extrarenales  haemorrhagisches  Oedem.  Immer  fanden  sich  zahl* 
reiche  Pentastomen  in  der  Darmwandung,  im  Peritonäum,  und  in  den 
Mesenterialdrüsen.  —  Die  Krankheit  hat  also  viel  Aehnlichkeit  mit  der 
Rinderpest,  doch  befällt  letztere  auch  Kühe  und  Kälber ;  sie  verbreitet 
sich  continuirlich,  während  die  Haemoglobinurie  inselförmig  auftritt  und 
wieder  plötzlich  verschwindet ;  die  Rinderpest  ist  ferner  absolut  tödtlich, 
und  während  sich  bei  der  Rinderpest  typhusähnliche  Schwellungen  und 
Nekrosen  des  Darmlymphapparats  finden,  sind  bei  der  Hämoglobinarie 
nur  flache  Geschwüre  im  Magen  vorhanden;  schliesslich  fehlen  bei  der 
Rinderpest  die  für  die  Hämoglobinurie  charakteristischen  Veränderungen 
am  Harnäpparat.  Auch  mit  dem  Texasfieber ,  mit  der  Wildseuche  und 
dem  bösartigen  Katarrhalfieber  des  Rindes  hat  diese  Seuche  eine 
gewisse  Aehnlichkeit. 

Im  Blute  fanden  sich  sehr  zahlreich  in  Deckglaspräparaten,  grössten- 
theils  in  die  rothen  Blutkörperchen  eingeschlossen,  Kokken ;  jeder  Kokkus 
ist,  wie  bei  Methylenblaubehandlung  besonders  deutlich  hervortritt,  durch 
eine  ungefärbte  Querlinie  in  2  flache  Hälften  getheilt,  ist  also  ein  Diplok. 
Die  2  stäbchenförmigen  Hälften  dieses  Diplok.  liegen  oft  nicht  parallel, 
sondern  hängen  nur  an  einer  Ecke  mit  einander  zusammen.  In  Secreten 
und  im  Darminhalt  waren  diese  Bacterien  nicht  sicher  nachweisbar;  in 
grösster  Menge,  im  Innern  rother  Blutkörperchen  oder  frei,  in  der  ^ere, 
in  der  Umgebung  der  afficirten  Darmtheile  und  in  den  erwähnten 
Oedemen.  Auch  in  der  Tiefe  der  Magen-  und  Darm-Schleimhaut  sind  sie 
ziemlich  häufig,  während  sie  in  den  Geschwüren  oder  in  den  Schlauch- 
drüsen nicht  sicher  nachzuweisen  waren.  Massenhaft  zeigten  sie  sich 
hingegen  in  den  geschwollenen  Mesenterialdrüsen,  doch  waren  sie  hier 
viel  kleiner  und  bildeten  gewöhnlich  Gruppen  ausserhalb  der  rothen 
Blutkörperchen.  In  der  Leber  konnten  die  Diplok.  gewöhnlich  nicht 
angetroffen  werden.  Zahbreich  fanden  sie  sich  in  der  Milz,  nicht  sehr  zahl- 
reich dagegen  im  Harn,  woselbst  sie  sogar  manchmal  gänzlich  vermisst 
wurden.  In  Schnitten  entfärben  sich  die  Diplok.  sehr  leicht ;  nach  G&am, 
Weigebt  und  Ehelich  färben  sie  sich  nicht;  das  beste  Färbungsver- 
fahren war:  Färbung  in  LöFFLEE^schem  Methylenblau,  Entwässern  in 
conc.  alkoholischer  Lösung  desselben  Farbstoffes,  nachher  Anilinöi, 
Xylol  und  schliesslich  möglichst  condensirter  Canadabalsam. 

Bezüglich  der  ausführlichen  histologischen  Beschreibungen  der 
einzelnen  Organe  verweisen  wir  auf  das  Original,  was  wir  um  so  eher 
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thun  können,  als  Verf.  eine  ausfuhrliche  Arbeit  über  diese  Seuche  in 
Aussicht  stellt. 

Die  Thierexperimente  und  Gulturversuche  mit  den  Diplok.  sind 
noch  nicht  abgeschlossen  und  führten  auch  noch  zu  keinem  endgiltigen 
Resultate.  Kleine  Dosen  des  Blutes  kranker  oder  gefallener  Ochsen 
waren  für  Ochsen  nicht  oder  nur  wenig  pathogen.  Auch  ist  der  Diplok. 
schwer  zu  züchten.  Für  Kaninchen  ist  er.  pathogen;  andere  Thiere, 
Mäuse,  Ratten  und  Meerschweinchen  sind  gegen  die  Infection  weniger 
empfanglich,  gehen  indessen  häufig  doch  zu  Grunde.  Der  ,Hämatokok- 
kua'  wächst  auf  künstlichen  Nährsnbstanzen  nur  kümmerlich,  auf  Blut- 
serum bildet  die  Cuitur  bei  Bluttemperatur  „ein  langsam  wachsendes, 
den  Impfstich  kaum  verlassendes,  gelbliches,  kaum  sichtbares,  glänzen- 
des, an  der  Peripherie  fein  punktirtes  Plättchen  und  ein  spärliches  gelb- 
liches Präcipitat  am  Grunde  der  Nährflüssigkeit^^ 

Trotz  der  ausstehenden  Thierexperimente,  der  ungenügenden  Cul- 
tunrersuche  und  des  Umstands,  dass,  wie  Verf.  selbst  angiebt,  neben 
dem  Diplok.  noch  andere  für  Kaninchen  pathogene  Bacterien  im  Blute 
der  gefallenen  Ochsen  vorkommen  können,  hält  es  Verf.  doch  für 
feststehend,  dass  die  seuchenhafte  Hämoglobinurie  durch  diesen 
Diplok.  hervorgerufen  wird,  der  in  das  Innere  der  rothen  Blutkörper- 
chen eindringt  und  sie  zerstört.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Kokken  in  den 
Lachen  schlecht  gehaltener  Brunnen  günstige  Bedingungen  für  ihre 
Vermehrung  finden  —  (untersucht  hat  Verf.  die  Lachen  nicht.  Ref.),  von 
da  in  den  Verdauungstractus  der  Ochsen  gelangen  und  „bei  Gegenwart 
gewisser  begünstigender  Momente"  von  hier  in  die  Schleimhaut,  in  die 
Lymphdrüsen  und  in  das  Blut  gelangen.  Vielleicht  geben  auch  die 
Pentastomen  dieses  begünstigende  Moment  ab.  Tangl. 


s)  Kokkos  einer  neuen  milzbrandähnlichen  Infectionskrankheit 
der  Rinder  etc. 

206.  Yalentini^  L.^  Di  una  malattia  dei  bovin! ,  degli  ovini  e  rara- 
mente  degli  equini,  che  sino  ad  oggi  fu  confnsa  ora  col  car- 
bonchio  ematico,  ora  col  carbonchio  sintomatico  e.  c.  (Giomale 
di  veterinaria  miiitare,  1889,  Settembre). 

Yalentllli  (208)  hatte  in  seiner  praktischen  Thätigkeit  schon 
länger  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  in  Italien,  speciell  in  einigen 
Landstrichen,  zum  Milzbrande  irrthümlich  eine  Krankheit  der  Rinder, 
Schafe  und  Pferde  mit  hereinbezogen  werde,  welche  eigentlich  eine  selb- 
ständige Infectionskrankheit  von  geradezu  grösserer  Bedeutung,  als  jener, 
repräsentire.  Verf.  hatte  in  Rom  und  Umgebung  Gelegenheit,  Untersuchun- 
gen darüber  anzustellen.  Die  betreflfende  Seuche  fordert  ausserordentlich 
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viel  Opfer,  z.  B.  sollen  von  1000-1200  Rindern,  welche  aliwöcbentlich 
auf  den  Viehmarkt  von  Rom  kommen,  gewöhnlich  3-4%  durch  diese 
Seuche  erliegen.  Die  Thiere  krepiren  theiU  urplötzlich,  ohne  vorher 
Krankheitserscheinungen  gezeigt  zu  haben,  manchmal  nach  248tandigem 
Kranksein,  selten  nach  2-  oder  Stägigem.  —  Zittern,  Lidkatarrli,  Re- 
spirationsbeschwerden, schneller,  kleiner,  unregelmässiger  Puls,  41-43  ® 
Mastdarmtemp.,  Sistenz  des  Wiederkauens,  Cyanose  der  Schleimhänte, 
AnsfluBS  schleimig-blutiger  Secrete  aus  den  Körperöffnungen  sind  die 
Symptome.  Manchmal  treten  Anschwellungen,  die  schmerzhaft  und  heias 
Bind,  in  der  Haut  auf.  Bei  Sectionen  trifft  man  Hyperämie  und  Ecchy- 
mosirnng  der  Schleimhäute,  Ulcerationen  des  Darms,  Lungencongestion, 
fibrinöse  Pericarditis,  manchmal  blutigen  Harn  in  der  Blase ;  die  Milz 
theils  normal,  theils  enorm  hyperämisch  intumescirt  (in  einem  Falle 
12  Kilo  schwer),  das  Fleisch  aber  von  so  gutem  Ansehen,  dass,  wenn 
es  für  sich  zur  Beschau  käme ,  man  an  dessen  Genussfahigkeit  nicht 
zweifeln  würde.  V.  hat  gemeinsam  mit  Pietbo  Cubatolo  die  Seuche 
bacteriologisch  untersucht  und  einen  Mikroorganismus  aus  dem  Milzblnte 
isolirt,  welchen  er  als  Kokkus  beschreibt,  der  auch  zu  zwei  und  in  Ket- 
ten zu  4-6  in  den  Culturen  auftritt.  Der  Kokkus  wächst  in  Gelatine 
langsam  verflüssigend,  die  Colonien  gedeihen  bei  20  ®  in  24  Stunden  In 
grauweisser  Farbe ;  sehr  schnell  wachsen  sie  auf  Agar  im  Strich  als 
opaker  Streifen  wie  eine  Bandwurmkette,  auch  auf  Kartoffeln,  in  Bouillon 
und  Heuinfus  wurde  Wachsthum  beobachtet.  Ueber  Virulenz,  Impf- 
versuche enthält  die  Abhandlung  keine  Mittheilungen ,  sondern  ist  des- 
bezüglich spätere  genauere  Publication  vorbehalten.  Ueber  die  Stellung 
der  Seuche  ist  nur  angegeben,  dass  sie  verschieden  sei  von  der  Proteosis 
Pbbbongito's  und  einer  von  Piana  beobachteten  ähnlichen  Krankheit ; 
auf  weiter  bekannte  Thierseuchen  (Barbone,  Rindersenche),  welche  sich 
damit  vergleichen  lassen,  ist  keine  Rücksicht  genommen.  Kitt. 

t)  Septikämie-Kokken  (?  Ref.)  bei  Thieren. 

209.  Bivolta^  8.^  Microbi  septicoemici  nel  cavallo  e  nel  cane  (Giom. 
di  Anatomia,  Fisiologia  e  Patologia  degli  animali  1889,  Settem- 
bre-Ottobre). 

Blvolta  (209)  bringt  Notizen  über  Bacterienfunde  und  Impfungs- 
ergebnisse, die  er  bei  viererlei  Vorkommnissen  gemacht  hat,  nämlich 
bei  Untersuchung  von  Rückenmarksstücken  (in  Glycerin  aufbewahrt) 
eines  an  Wuth  krepirten  Esels  und  dito  Hundes,  von  einem  cauterisirten 
Schweifstück  eines  an  Tetanus  erkrankten  Pferdes,  von  Abscessinhalt 
eines  Pferdes,  und  von  (postmortal  erweichter!)  Medulla  oblongata 
eines  unter  wuthähnlichen  Symptomen,  aber  an  Filariasis  zu  Grunde  ge- 
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gangenen  Hnndes.  Alle  hierbei  in  dem  Materiale  gesehenen  ,Cocco- 
Bacterini'  und  ,Bacterini^  und  die  nach  bezüglichen  Impfungen  in  Kanin- 
chen etc.,  welche  septische  Infectionen  acquirirten,  wieder  gefundenen 
yMikrobien'  werden  in  Kürze  bekannt  gegeben,  ohne  dass  sich  exacte 
bacteriologische  Prüfungen,  resp.  Culturen  angeschlossen  hätten.     Kitt. 


tk)  Kokken  bei  Pemphigus  neonatornm. 

209.  Strelitz^  Bacteriologische  Untersuchungen  über  den  Pemphigus 

neonatorum  (Archiv  f.  Kinderheiik.  Bd.  XI,  1889). 

Strelitz  (209)  giebt  zunächst  eine  geschichtliche  Einleitung,  in 
welcher  gezeigt  wird,  wie  sich  allmählich  die  Anschauung  von  der  an- 
steckenden, der  contagiösen  also  auch  infectiösen  Natur  des 
Pemphigus  Bahn  gebrochen  hat  und  welche  Arbeiten  bisher  auf 
Grund  dieser  Erkenntniss  ausgeführt  worden  sind.  Sodann  berichtet 
er  über  einen  selbst  beobachteten  Fall,  den  er  bacteriologisch genauer 
untersuchen  konnte.  Aus  dem  Bläscheninhalt  entwickelten  sich  auf 
Gelatine  und  Agar  Culturen  eines  mit  weisser  und  eines  mit  gelber 
Farbe  wachsenden  Mikrokokkus,  deren  nähere  Beschreibung,  unter- 
stützt durch  einige  Abbildungen,  im  folgenden  gegeben  wird.  Ob  und 
welche  Bedeutung  diesen  Bacterien  für  die  Entstehung  des  Pemphigus 
beizulegen  sei ,  lässt  St.  offen ,  doch  scheint  er  nicht  der  Ansicht  zuzu- 
neigen, dass  er  den  ursächlichen  Mikroorganismus  der  genannten  Krank- 
heit vor  sich  gehabt  habe.  C.  Fraenkel. 

v)  Lyssa. 

Referen^:  Dr.  Carl  Günther  (Berlin);  für  die  italienischen  Arbeiten: 
Dr.  G.  Bordoni-UfTreduzzi  (Turin). 

210.  Arila  Femandez^  J.,  y  J.  de  Fefia^  Caso  clinico  de  hidro- 

fobia  rabiosa  seguido  de  cnracion  por  el  uso  de  la  pita  en  el 
hospital  general  de  Ecija  (El  Siglo  m6dico  1889,  Agosto  11; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1*889,  No.  14 
p.  398-399).  —  (S.  143) 

211.  Babes^  Y.^  Bemerkungen,  die  Leitung  des  Wuthgiftes  durch  die 

Nervei^  betreffend  (Fortschr.  d.  Med.  1889,  No.  13  p.  485-486). 
—  (8.  141) 

212.  Babes  et  Lepp,  Recherches  sur  la  vaccination  antirabique  (An- 

nales de  rinst.  Pastbüb  1889,  no.  7  p.  384-390).  —  (S.  135) 

213.  Baquis^  £.^  Virulenza  dell'umor  acqueo  negli  animali  rabbiosi 

(Riforma  medica  1889,  no.  225).  —  (S.  138) 
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214.  Bareggi,  II  nuovo  metodo  antirabbico  Febban  e  la  saä  interpre- 

tazione  sperimentale,  con  una  contribuzione  alFeziologia  micro- 
bica  della  rabbia  e  alla  spiegazione  del  modo  d^agire  deila  cnra 
antirabbica  Pastkue  (Riforma  medica  1889,  no.  43  e  44),  — 
(8.  141) 

215.  Belyal^   Th.^    La  rage   (Mouvement  hygi^nique   1889,  no.  4 

p.  149-158).  —  (8.  143) 

216.  Biedert^    Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  Besprechung  des 

Hrn.  Prof.  Stbohl  (Archiv  f.  öff.  Oesundheitspfl.  in  Elsass- 
Lothringen  Bd.  XIH,  1889,  No.  8).  —  (8.  144) 

217.  BillingS^  The  so-called  ,Hydrophobia'  in  cattle  (Investigations 

vol.  III,  1889,  p.  213).  —  (8.  145) 

218.  de  Blas!  e  Basso-Travall^  Rendiconto  delle  vaccinazioni  pro- 

filattiche  ed  esperimenti  eseguiti  nell'Istituto  antirabbico  e  di 
microscopia  clinica  della  cittä  di  Palermo.  Palermo  1889.  — 
(8.  133) 

219.  Bordonl-Uffreduzzi^  O.^  La  rabbia  canina  e  la  cura  Pasteub. 

Torino  1889.  —  (8.  132)  Fr.  2.50. 

220.  Bnjwid^  O.^  La  m^thode  Pasteüb  k  Varsovie  (Annales  de  Tlnst. 

Pasteub  1889,  no.  4  p.  177-182).  —  (S.  134) 

221.  Droulneau^  G.^  La  rage  en  France  en  1888  (Revue  sanit.  de  la 

Province  1889,  no.  127  p.  41-42).  —  (8.  142) 

222.  Digardin-Beanmetz^  Sur  les  cas  de  rage  hnmaine  observös,  en 

1888,  dans  le  d^partement  de  la  Seine  (Acad.  de  möd.  Paris 

1889,  19  mars.  —  Journal  dessoc.  scient.  1889,  no.  12  p.  110- 
111).  —  (8.  142) 

223.  Ferr6^  6.^  Contribution  k  Pötude  s6m6iologique  et  patbog^nique 

de  la  rage  (Comptes  rend.  de  TAcad.  des  sc.  t.  CIX,  1889, 
no.  19  p.  713-715  —  Journal  des  soc,  scient.  1889,  no.  47 
p.  465-466).  —  (S.  137) 

224.  Fevrif  G.^  Contribution  k  Tätude  sömöiologique  et  pathogänique 

de  la  rage  (Annales  de  l'Inst.  Pasteub  1889,  no.  11  p.  604- 
608).  —  (8.  137) 

225.  Ferreira  dos  Santos»  Statistique  du  traitement  pröventif  de  la 

rage,  du  9  f^vrier  1888  au  15  septembre  1889,  k  l'Institat 
Pasteub  de  Rio  de  Janeiro  (Comptes  rend.  de  TAcad.  des  sc. 
t.  CIX,  1889,  no.  19  p.  694-696  —  Journal  des  soc.  scient. 
1889,  no.  46  p.  457).  —  (8.  135) 

226.  Oasparetti^  Y.^  Relazione  suiristituto  antirabbico  di  Padova 

(Riforma  medica  1889,  Gennaio).  —  (8.  134) 

227.  O^rin-Boze^  Sur  un  cas  de  rage  inutilement  traitä  par  les  in- 

oculations  pastenriennes  (Soc.  m6d.  des  höpitaux  1889,  7  mars* 
—  Journal  des  soc.  scient.  1889,  No.  13  p.  125-126).  —  (8. 142) 
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228.  Helmann^  C.^  Action  da  virus   rabique  introduit,  soit  dans  ie 

tissa  cellulaire  sous-cutan^,  soit  dans  les  autres  tissus  [Travail 
de  rinstitut  antirabiqae  k  St.  Petersbonrg]  (Annales  de  linst. 
Pastkub  1889,  no.  1  p.  15-24).  —  (8.  136) 

229.  Hoeg^es^  A.^  Die  experimentelle  Basis  der  antirabischen  Schutz- 

impfungen Pasteüb's,  nebst  einigen  Beiträgen  zur  Statistik  der 
Wuthbebandlung.     Stuttgart  1889,  Enke.  —  (S.  137) 

230.  Hoegyes,  A.^    Contribution  exp^rimentale  k  T^tude  de  quelques 

questions  pendantes  au  sujet  de  la  rage  (Annales  de  Tlnst. 
Pastbub  1889,  no.  8  p.  429-437).  —  (8.  136) 

231.  Hoegyes^  A.^  Vaccinations  contre  la  rage  avant  et  apr^s  in- 

fection  (Annales  de  l'Inst.  Pastbub  1889,  no.  9  p.  449-464). 

—  (S.  137) 

232.  Horsley^  Y.^  Dn  rabies :  its  treatment  by  M.  Pasteub  and  ou 

she  means  of  detecting  it  in  snspected  cases  (Brit.  Med.  Jour- 
nal no.  1468,  1889,  p.  342-344).  —  (S.  134) 

233.  Jahresbericht  Aber  die  Verbreitung  Ton  Thiersenchen 

im  deutschen  Reiche.  Bearb.  i.  Kais.  Gesundbeitsamte 
zu  Berlin.  Jahrg.  III,  1888.  Berlin  1889,  Springer.  — 
(S.  144) 

234.  Laufenauer^  C.^  Ueber  Lyssa  humana.    Bericht  der  ständigen 

Lyssa-Commission  an  die  Gesellsch.  d.  Aerzte  in  Budapest, 
erstattet  am  17.  Nov.  1888  [klinisch-therapeutisch-histologischer 
Theil]  (Centralbl.  f.  Nervenheilk.  1889,  No.  9  p.  258-266).  — 
(S.  134) 

235.  Fastenr^  L.^  Sur  la  m^thode  de  propbylaxie  de  la  rage  apr^s 

morsure  (Comptes  rend.  de  l'Acad.  des  sc.  Paris  t.  CVIII,  1889 
no.  24  p.  1228).  —  (8. 132) 

236.  Frotopopoff^  N.^  Ueber  die  Hauptursache  der  Abschwächung 

des  Tollwuthgiftes  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889, 
No.  5  p.  129-133).  —  (S.  135) 

237.  Protopopoff^    N.^   Einige  Bemerkungen   über  die  Hundswuth 

(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  22  p.  721-724). 

—  (S.  135) 

238.  ROUX^  E.5  Notes  de  laboratoire  sur  la  pr6sence  du  virus  rabique 

dans  les  nerfs  (Annales  de  Tlnst.  Pasteüb  1889,  no.  2  p.  69- 
77).  —  (S.  141) 

239.  Buffer^  A.^  Remarks  on  the  prevention  of  hydrophobia  by  M. 

Pabteub's  treatment  (Brit.  med.  Journal  no.  1499,  1889, 
p.  637-642).  —  (8.  134) 

240.  Busso-Trarali  e  Brancaleone^  Sulla  resistenza  del  virus  rab- 

bico  alla  putrefazione  (Riforma  medica  1889  no.  127).  — 
(S.  138) 

9* 
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241.  Strohig  Die  Hundswuthimpfungen.    Nach  den  Annales  d'Hygi^ne 

publique  1887  (Archiv  f.  off.  Oesundhpfl.  in  Elsass-Lothringen 
Bd.  XIII,  1889,  No.  8  [Sonderabdr.]).  —  (8.  144) 

242.  Trasbot^  Rapport  snr  un  memoire  de  M.  Petbaud,  relatif  k  la 

rage  (Acad.  d.  m^d.  Paris  1889,  28  mai.  —  Journal  des  soc. 
scient.  1889,  no.  22  p.  209).  —  (S.  143). 

243.  di  Yestea^  A.^  et  6.  Zagari^   Sur  la  transmission  de  la  rage 

par  voie  nerveuse  [Laboratoire  de  ia  clinique  Caktaki  ^  Naples] 
(Annales  de  ilnst.  Pasteur  1889,  no.  5  p.  237-248).  - 
(8.  138) 

244.  di  Yestea^  A.^  und  G.  Zagari^  Neue  Untersuchungen  über  die 

Wuthkrankheit  [Die  Fortleitung  des  Wuthgiftes  durch  die  Ner- 
ven im  Gegensatz  zu  derjenigen  durch  die  Gefasse]  (Fortschr. 
d.  Med.  1889,  No.  7-8,  p.  241-261,  281-292).  —  (S.  138) 

245.  di  Yestea  e   Zagari^    Nuove  ricerche  sulla  rabbia.    La  tra- 

smissione  per  i  nervi  di  fronte  a  quella  per  i  vasi  (Giomale 
internazionale  delle  scienze  mediche  1889  fasc.  2).  —  (8. 140) 

Pasteur  (235)  berichtet,  dass  im  Institut  Pasteuh  vom  1.  Mai  1888 
bis  1.  Mai  1889  1673  von  tollwüthigen  oder  der  Wuth  sehr  verdäch- 
tigen Hunden  gebissene  Personen  behandelt  wurden,  und  zwar  1487 
Franzosen  und  186  Fremde.  118  davon  hatton  Bisse  im  Gesicht  oder 
am  Kopf  erlitten.  6  Personen,  darunter  4  am  Kopf  gebissene,  erkrankten 
an  Wuth  während  der  Behandlung,  4  andere  erkrankten  weniger  als  15 
Tage  nach  dem  Ende  der  Behandlung.  3  am  Kopf  gebissene  Personen 
starben  nach  dem  Schlüsse  der  Behandlung.  „Ce  sont  donc  senlement 
3  insucc^s  de  la  m^thode  sur  1673  personnes  trait^es;  soit  un  cas  de 
mort  sur  554  traitös^'.  Rechnet  man  aber  die  vorher  erwähnten  10 
Todesfälle  zu  den  letzteren  3  dazu  („ce  qui  serait  illogique^'),  so  kom- 
men 13  Todesfälle  auf  1673  Personen  heraus,  d.  h.  ein  Todesfall  auf 
128  behandelte  Personen.  GünOier. 

Bordonl-Uffredazzl  (219)  fasst  nach  einer  Kritik  der  von  den 
Gegnern  des  PASTEUB'schen  Verfahrens  gegen  dasselbe  gemachten  Ein- 
wendungen das  Resultat  der  neuesten  Arbeiten  über  die  Physio-Patfao- 
logie  der  Hundswuth  kurz  zusammen,  unter  Hinzufügung  der  Daten 
seiner  eigenen  Beobachtungen.  Sodann  theilt  er  die  Resultate  der  Ex- 
perimente mit,  die  er  an  Hunden  vorgenommen,  um  die  Wirksamkeit  des 
PASTEüB^schen  Sohutzimpfungsverfahrens  vor  deren  Anwendung  beim 
Menschen  zu  erproben. 

B.-U.  hat  seine  Versuche  nur  an  Hunden  gemacht,  die  von  experi- 
mentell sich  als  wnthkrank  erwiesenen  Hunden  gebissen  worden  waren, 
um  Bedingungen  zu  schafifen,  die  den  beim  Menschen  angetroffenen  analog 
wären  und  hat  ganz  und  gar  bestätigen  können,  was  Pasteub  gefunden 
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hatte:  dass  nämlich  die  gebissenen  Thiere,  wenn  sie  der  Einimpfung 
eines  allmählich  abgeschwächten  Wuthgifts  unterworfen  werden,  nicht 
nur  nicht  an  der  Wuth  erkranken,  sondern  Immunität  auch  gegen  die 
Einimpfung  von  Wuthgift  unter  die  Gehirnhaut  erlangen. 

In  den  zwei  Jahren,  die  seit  der  Gründung  eines  Instituts  für  Schutz- 
impfung beim  Menschen,  in  Turin,  verflossen  sind,  hat  B.-U.  Gelegenheit 
gehabt,  531  Personen  zu  behandeln:  darunter  241,  die  von  Hunden  ge- 
bissen worden  waren,  bei  denen  die  Wuthkrankheit  im  Laboratorium 
durch  das  Experiment  festgestellt  wurde,  245  die  von  Hunden  gebissen 
worden  waren,  die  während  des  Lebens  deutliche  Symptome  der  Wuth- 
krankheit darboten,  und  45  zweifelhafte  Fälle  bei  denen  betreffs  des 
Hundes  keine  näheren  Notizen  vorlagen.  Die  allgemeine  mittlere  Mor- 
taütät  belief  sich  auf  1,88  ^/^, 

Hervorzuheben  ist  die  Thatsache,  dass  die  Mortalität  in  einer  ersten 
Periode,  in  welcher  das  einfache,  primitive  PASTEüs'sche  Verfahren  an- 
gewendet wurde,  2,54  ^/^  betrug,  während  sie  in  einer  zweiten  Periode, 
in  welcher  das  der  Quantität  nach  intensive  Verfahren  befolgt  wurde, 
auf  0,56  0/^  herabsank. 

Unter  43  Fällen  von  Biss  in's  Gesicht  war  nur  einer,  dessen  Be- 
handlung ohne  Erfolg  blieb.  Bordoni-Üffreduzzi. 

de  Blasi  und  Basso-Travali  (218)  haben  im  Laufe  d.  J.  1888 
161  von  wnthkranken  Thieren  gebissene  Personen  geimpft.  In  80  Fällen 
wurde  die  Wuthkrankheit  bei  den  betreffenden  Thieren  experimentell 
oder  durch  den  Tod  anderer  von  ihnen  gebissener  Personen  constatirt. 
Von  den  behandelten  Personen  sind  zwei  an  der  Wuthkrankheit  ge- 
storben. In  den  Jahren  1887  und  1888  wurden  im  Ganzen  292  in  dem 
Schutzimpfungs-Institnt  zu  Palermo  geimpft,  davon  66  nach  dem  primi- 
tiven Verfahren  und  mit  einer  Mortalität  von  3,03  %,  und  226  nach 
der  vervollkommneten  Methode  und  mit  einer  Mortalität  von  nur  0,88  ^y. 

DE  B.  und  R.-T.  haben  beobachtet,  dass  die  Virulenz  sich  im  Mark 
wuthkranker  Kaninchen  länger  erhalte,  wenn  das  Mark  im  Dunklen  ge- 
halten als  wenn  es  dem  Lichte  ausgesetzt  wird,  wie  sie  sich  ebenfalls 
länger  bei  niederer  Temperatur  (35"  C.)  als  bei  hoher  (55"  C.)  erhält. 
Sie  haben  bei  Kaninchen  die  Uebertragbarkeit  der  Wuth  mittelst  Im- 
pfung in  die  Nerven  bestätigen  können  und  constatirten  eine  kürzere 
Incubationsperiode  für  die  Nerven  mit  kürzerem  Verlauf  (Gesichtsnerv). 
Die  geimpften  Nerven  waren  sowohl  im  centralen  wie  im  peripherischen 
Theile  virulent. 

DE  B.  und  R.-T.  haben  auch  einige  Experimente  mit  der  Emulsion 
des  Rückenmarks  wuthkranker  Kaninchen  gemacht,  nachdem  dieselbe 
durch  Wärme  (55"  C.)  oder  mit  dem  CnAMBBBLAND'schen  Filter  steri- 
lisirt  worden  war,  und  zwar  um  die  PASTBUB'schen  Experimente  betreffs 
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der  durch  die  Impfang  solcher  sterilisirten  Emulsionen  verliehenen  Im- 
munität zu  controlliren*.  Bordoni-Uffreduszi 

Gasparetti  (226)  berichtet,  das8  i.  J.  1888  13  von  wnthkranken 
Hunden  gebissene  Personen  in  dem  genannten  Institut  nach  der  Pa- 
sTEUB'schen  Methode  behandelt  wurden,  und  alle  mit  gutem  Erfolg. 

Bardoni-  Uffreduezi 

Horsley  (232)  kommt  in  diesem  in  der  Epidemiological  Society 
am  13.  Februar  1889  über  die  PASTKüa'sche  Wuthbehandlung  und  die 
Mittel ,  die  Tollwnth  in  verdächtigen  fällen  zu  erkennen ,  gehaltenen 
Vortrage  zu  dem  Ergebniss,  dass  Pasteub  die  Gefahr  nach  Bissen  toller 
Hunde  von  15  auf  1,36  herabgesetzt  hat,  und  zwar  durch  Injection  einer 
schätzenden  chemischen  Substanz.  Weiterhin  schildert  H.  die  Methode, 
die  Rabies  bei  Thieren  zu  erkennen  (Postmortale  Erscheinungen;  Pa- 
STEüR*sche  Methode  der  Thierinfection).  Güniher. 

A«  Buffer  (239)  giebt  in  diesem  in  der  Section  of  Medicine  bei 
dem  Annual  Meeting  of  the  British  Medical  Association  im  August  1889 
gehaltenen  Vortrage  eine  Uebersicht  über  die  klinischen  und  patholo- 
gischen Erscheinungen,  die  bei  der  Hundswuth  beobachtet  werden,  femer 
über  die  von  den  verschiedensten  Seiten  gemeldeten  Erfolge  der  Pa- 
STEUE'schen  Behandlungsmethode,  für  welche  letztere  der  Autor  begei- 
stert eintritt.  Günther. 

Lanfenaner  (234)  berichtet  über  die  klinischen  Erfahrungen,  welche 
von  der  ständigen  Lyssa  -  Commission  in  Budapest  vom  Februar  1886 
bis  Juli  1888  an  Wuthfallen  beim  Menschen  gesammelt  wurden.  10  le- 
tale Fälle  wurden  beobachtet.  Die  Incubationsdauer  schwankte  zwischen 
21  und  83  Tagen,  die  Krankheitsdauer  von  2-7  Tagen.  6  Fälle  zeigten 
die  ruhige,  4  die  erregte  Form  der  Krankheit.  —  Der  Autor  berichtet 
ferner  über  therapeutische  (medicamentöse)  Versuche  an  den  Kranken 
sowie  über  den  histologischen  Befund  der  nervösen  Organe  der  Lyssa- 
Leichen.  GüfUher. 

Bigwid  (220)  berichtet  über  die  Hundswuthpräventivimpfungen, 
welche  er  nach  der  PASTBUR'schen  Methode  seit  dem  I.Januar  1887  in 
Warschau  ausführte.  Zunächst  wurden  nach  der  älteren  Methode  (Be- 
ginn mit  12täg.  Mark,  Schluss  mit  6täg.  Mark,  2malige  Ausfuhrung  der 
Serienimpfung  hinter  einander)  193  gebissene  Personen  behandelt;  dar- 
unter waren  7,  die  schwere  Bissverletzungen  (5  davon  im  Gesicht)  er- 
litten hatten.  Diese  7  gingen  sämmtlich  zu  Grunde,  ausserdem  eine 
achte  Person,  die  leichte  Bisswunden  an  der  rechten  Hand  davongetragen 
hatte.  —  Vom  August  1887  an  wurde  dann  die  sogenannte  ,inten3ive' 


0  Die  Experimente  wurden  jedoch  an  Kaninchen  vorgenommen,  die  sehr 
schwer  refract&r  gegen  die  Wuth  gemacht  werden  können,  weshalb  sie  keinen 
grossen  Werth  haben.    Ref. 
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Behandlungsmethode  eingeführt.  Unter  390  so  behandelten  Personen 
kam  nur  ein  einziger  Todesfall  vor.  Mehrere  Fälle,  in  denen  sehr 
schwere  Bissverletzungen  im  Gesicht  vorlagen  (die  Hundswuth  der  beis- 
senden  Thiere  wurde  experimentell  constatirt),  und  die  nach  der  Impfung 
günstig  verliefen  j  werden  ausführlicher  geschildert.  Ausführlich  wird 
auch  die  Darstellung  des  Impfstoffs  beschrieben.  Ausserdem  ist  eine 
tabellarische  Uebersicht  über  die  zur  Behandlung  gelangten  Fälle  bei- 
gegeben. Günther, 

Ferreira  dos  Santos  (225),  Director  des  Institut  Pasteüb  in 
Rio,  erstattet  Bericht  über  die  in  dem  Institute  vom  9.  Februar  1888 
bis  15.  September  1889  ausgeführten  Hundswuthschutzimpfungen.  Der 
Behandlung  unterzogen  wurden  162  Personen.  Hiervon  entzogen  sich 
5  nur  leicht,  und  zwar  von  kaum  verdächtigen  Thieren  gebissene,  Per- 
sonen der. Behandlung  vor  dem  Abschluss  der  letzteren;  eine  weitere 
Person  (schwere  Bissverletzung  der  Stirn),  bei  welcher  die  Impfungen 
nur  lückenhaft  ausgeführt  werden  konnten,  starb  während  der  Behand- 
lung an  Hundswuth.  Von  den  156  Personen,  bei  denen  die  Behandlung 
bis  zum  Schlüsse  durchgeführt  wurde,  starb  nur  eine  einzige,  und  diese 
eine  nicht  mit  Sicherheit  an  Wuth.  Günther, 

Babes  und  Lepp  (212)  stellten  über  die  Eigenschaften  des  zur 
Immunisirung  gegen  Hundswuth  nothwendigen  Impfstoffes  experimentelle 
Untersuchungen  an  Thieren  an.  Die  Schutzimpfung  mit  durch  Erhitzung 
abgeschwächten  oder  mit  verdünnten  virulenten  Substanzen  gab  nicht 
80  sichere  Resultate  wie  die  Schutzimpfung  mit  durch  Trocknung  abge- 
schwächten. Man  kann  schutzimpfend  wirken  noch  mit  Substanzen, 
welche  bei  intracranieller  Application  nicht  mehr  die  Hundswuth,  son- 
dern nur  ein  vorübergehendes  Fieber  erzeugen.  Wird  virulente  Substanz 
durch  das  PASTEUB'sche  Filter  filtrirt  oder  längere  Zeit  auf  80^  resp. 
auf  100»  C.  erhitzt,  so  wird  sie  dadurch  unfähig  sowohl  Wuth  wie  Im- 
munität zu  erzeugen.  Aber  auch  nach  der  Sterilisation  bleibt  die  Sub- 
stanz giftig;  und  an  das  Gift  können  Thiere  durch  Einverleibung  all- 
mählich steigender  Dosen  gewöhnt  werden.  Das  letztere  hat  aber  nichts 
mit  einer  antirabischen  Schutzimpfung  zu  thun.  —  Mit  Säften  und 
lebenden  Zellen  gegen  Wuth  refractär  gemachter  Thiere  ist  es  möglich, 
andere  Thiere  zu  immunisiren.  Günther. 

Protopopoff  (236)  ist  nach  experimenteller  Prüfung  der  Frage 
nach  der  Ursache  der  Abschwächung  des  Tollwuthgiftes  der 
Ansicht,  dass  diese  nicht  in  der  Trockenheit  der  Luft  resp.  der  Aus- 
trocknung, sondern  in  Temperatureinflüssen  zu  suchen  ist.  Virulentes 
Mark  des  Kaninchens  verliert,  in  Glycerinbouillon  eingelegt,  bei  18- 
20^  C.  seine  Virulenz  in  15-20  Tagen,  bei  3b^  C.  in  2  Tagen.    Günther. 

Protopopoff  (237)  macht  „einige  Bemerkungen  über  die  Hunds- 
wuth". Nach  dem  Verf.  ist  die  PASTBUB'sche  Ansicht  vollkommen  richtig, 
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dass  man  aus  der  subduralen  Kaninchenimpfang  mit  dem  Gehirn  eines 
an  Tollwuth  gestorbenen  Menschen  entscheiden  kann,  ob  der  Mensch 
an  dem  ursprünglichen  Hnndebiss  oder  an  der  Impfung  zu  Grunde  ge- 
gangen ist.  Stirbt  das  Thier  nach  14-17täg.  Incubatlonsperiode,  so  ist 
das  erstere,  stirbt  es  nach  6-7täg.,  das  letztere  der  Fall.  —  Im 
Gegensatz  zu  Pasteüb  giebt  der  Verf.  an,  dass  die  Einfuhrung  des  Toll- 
wuthgiftes  in  die  Blutbahn  nicht  immer  Tollwuth  erzeugt.         Günther. 

Helmanii  (228)  stellte  Untersuchungen  an  Hunden,  Affen  und 
Kaninchen  an,  einestheils  um  die  Gründe  des  Ausbleibens  der  Infection 
zu  erforschen,  das  bei  subcutaner  Einführung  des  Hundswuthgiftes  häafig       | 
beobachtet  wird,  anderntheils  um  die  Wirkungen  zu  studiren,  die  das       { 
Wuthvirus  bei   Einführung  in   das  Muskelgewebe  hervorbringt.     Der        i 
Autor  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  das  Virus  der  Hundswuth  sich        i 
lediglich  in  der  Nervensubstanz  vermehrt.     Zum  Zustandekommen  der        i 
Infection  ist  es  nothwendig,  dass  der  Impfstoff  direct  in  die  Nervensub-        i 
stanz  hineingebracht  wird,  oder  dass  er  wenigstens  secundär  in  dieselbe 
eindringen  kann.   Im  Unterhautzellgewebe  zurückgehalten  veranlasst  er 
keine  Infection,  kann  aber  Immunität  bewirken.  Die  Präventivimpfangeu 
mit  virulentem  Mark  müssen  direct  in  das  Unterhautgewebe  hinein  ge- 
schehen.    Geschieht  die  Injection  in  Muskelsubstanz  hinein,  so  tritt  oft 
Erkrankung  an  Hundswuth  ein.     Subcutane  Iiijection  und  Injection  in 
das  subcutane  Zellgewebe  hinein   sind  nicht  gleichwerthige  Begriffe; 
denn  „bei  der  ersteren  versichert  man  sich  nicht  von  vornherein  des 
Ortes,  an  welchen  das  Virus  hingelangt^^  Günther, 

Hoegyes  (230)  liefert  folgende  Beiträge  zur  Hundswuth:  1)  Unter 
159  Hunden,  welche  (auf  verschiedene  Weise)  mit  Wuth  inficirt  worden 
waren,  und  bei  denen  die  Krankheit  auch  zum  Ausbruch  gekommen 
war,  genasen  13  spontan.  Von  diesen  13  waren  6  nur  einfach 
inficirt;  bei  den  anderen  7  waren  (vor  oder  nach  der  Infection)  Schutz- 
impfungen gemacht  worden,  die  aber  den  Ausbruch  der  Krankheit  nicht 
verhütet  hatten.  2)  4  junge  Hunde,  welche  von  einem  gegen  Wuth 
vollständig  immunen  Paar  abstammten,  wurden  im  Alter  von  3  Monaten 
mit  Wuth  intraocular  inficirt.  3  erlagen  der  Krankheit;  der  4.  erkrankte 
nach  42täg.  Incubation,  überstand  aber  den  Anfall  und  zeigte  sich  nach- 
her gegen  eine  2.  intraoculare  Infection  absolut  refractär.  Der  Autor 
schliesst  hieraus,  dass  die  hereditäre  Uebertragung  der  Im- 
munität gegen  Hundswuth  vorkommen  kann,  aber  dass  sie  nicht 
immer  stattfindet.  3)  Bezüglich  der  Dauer  der  Immunität  theilt  H.  mit, 
dass  dieselbe  bei  einem  Hunde  seiner  Beobachtung  13  Monate  betragen 
habe.  Dies  sei  die  längste  Dauer,  die  er  citiren  könne.  4)  Von  532 
in  Ungarn  vom  1.  November  1885  bis  zu  Ende  Juni  1888  amtlich  ge- 
meldeten Fällen  von  Bissen,  die  von  der  Wuth  verdächtigen  Thieren 
herrührten,  wurden  62  der  PASTEUR^schen  Behandlungsmethode  unter- 
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worfen,  470  nicht  behandelt.  Von  den  ersteren  starb  nur  einer,  „aber 
nicht  an  Wuth,  sondern  an  Phthise,  ein  Jahr  nach  der  Behandlung'^ 
Von  den  Uebrigen  starben  44,  d.  h.  9,3%.  Günther. 

Hoegyes  (231)  stellte  an  Hunden  und  Kaninchen  ausgedehnte 
Untersuchungen  (dieselben  erstrecken  sich  über  einen  Zeitraum  von 
3  Jahren)  an  über  die  Wirkung  der  Hundswuthschutzimpfung  vor  und 
nach  dem  Bisse.  Die  Schutzimpfungen  wurden  nach  der  vom  Verf.  ent- 
deckten Methode  (subcutane  Einverleibung  von  in  steriler  physiologischer 
Kochsalzlösung  vertheiltem  verlängertem  Marke  tollwüthiger  Thiere  in 
allmählich  steigender  Concentration)  ausgeführt.  Der  Verf.  kommt  zu 
dem  allgemeinen  Resultate,  dass  die  vor  der  Infection  ausgeführte 
Schutzimpfung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Schutz  verleiht  gegen  die 
stärksten  Arten  der  Infection,  dass  die  Schutzimpfung  nach  der  Infec- 
tion nur  gegen  den  gewöhnlichsten  Infectionsmodus,  die  Infection  durch 
Biss,  Schutz  gewährt.  Günther. 

Ferr^  (223.  224)  inficirte  50  Kaninchen  auf  dem  Wege  der  Tre- 
panation mit  Hundswuth  und  studirte  das  Verhalten  der  Respiration  bei 
diesen  Thieren.  Bereits  im  Vorjahre  hatte  der  Verf.  gezeigt,  dass  bei 
derartigen  Thieren  4-5  Tage  nach  der  Infection  eine  Zunahme  der 
Respirationsfrequenz  eintritt,  welche  er  auf  das  Ergriffenwerden  des 
verlängerten  Markes  von  dem  Wuthgifte  bezog.  Die  neuen  Versuche 
bestätigten  die  letztere  Ansicht ;  sie  zeigten  zugleich,  dass  bei  Infection 
mit  virulenterem  Gifte  die  respiratorischen  Phänomene  etwas  schneller 
auftreten,  und  dass  dementsprechend  hier  auch  der  Boden  des  vierten 
Ventrikels  früher  virulent  wird.  Von  einer  Erhebung  der  Temperatur 
ist  die  gesteigerte  Athemfrequenz  nicht  abhängig.  Günther. 

Hoegyes  (229)  giebt  in  dem  vorliegenden  Buche  zunächst  eine 
„Uebersicht  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  PASTEUB'schen  Schutz- 
impfungen gegen  die  Hundswuth'^  (p.  1-9).  Darauf  definirt  er  die  Auf- 
gaben, die  er  sich  selbst  zur  Erforschung  der  Angelegenheit  stellte: 
„1)  Die  selbständige  Herstellung  eines  zur  Schutzimpfung  noth wendigen, 
fixen  Virus;  2)  Die  Untersuchung,  ob  man  durch  jene  Schutzimpfungen 
bei  Hunden  vor  und  nach  der  Infection  den  Ausbruch  der  Wuth  ver- 
hindern könne;  3)  Die  Beobachtung  der  Ergebnisse  der  PASTEUB'schen 
Heilmethode,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  von  Pasteub  behan- 
delten Ungarn".  Das  fixe  Virus  wurde  durch  subdurale  Serienimpfungen 
bei  Kaninchen  (Ausgang  von  dem  Marke  eines  Strassenhundes)  nach 
etwa  21  Passagen  erreicht.  Die  Trepanationen  wurden  mit  dem 
,WHiTE^schen  Dentalengine'  ausgeführt.  Die  mit  fixem  Virus  subdural 
geimpften  Kaninchen  erkrankten  meist  nach  6 1/2 -7%  Tagen  und  gingen 
ca.  2  Tage  später  zu  Grunde.  Nach  der  100.  Passage  wird  übrigens 
die  Incubation  noch  etwas  kürzer  (ca.  6  Tage).  Seine  Vaccins  stellt 
der  Autor  nicht  durch  Trocknung  des  fixen  Virus  (wie  Pasteüb),  son- 
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dern  durch  Verdünnung  desselben  dar.  Mit  der  PASTEUB'schen  Trock- 
nungsmethode nämlich  erhielt  der  Autor  keine  Immunität  erzeugenden 
Vaccine.  Er  sucht  den  Grund  hierfür  in  der  verschiedenen  Grosse 
der  Pariser  und  der  Budapester  Kaninchen.  Die  Pariser  sind  im  all- 
gemeinen grösser  als  die  Budapester ;  die  letzteren  aber  sind  unter  ein- 
ander sehr  verschieden  an  Grösse,  ihr  Mark  sehr  verschieden  an  Dicke. 
Das  verschieden  dicke  Mark  trocknet  nun  verschieden,  und  es  ist  nicht 
möglich,  durch  Trocknung  die  Virulenzgrade  genau  in  der  gewünschten 
Weise  herzustellen.  Der  Autor  verwendet  die  graue  Substanz  aus  dem 
Boden  des  vierten  Ventrikels,  welche  in  verschiedenen  Verhältnissen 
mit  0,7proc.  Kochsalzlösung  verdünnt  wird.  Die  zahlreichen  Schutz- 
impfungsversuche an  Hunden  hatten  nun  das  Ergebniss,  dass  man 
durch  methodische  präin fectionaje  Schutzimpfungen  die  Folgen  der 
Wuthinfection  —  welcher  Art  dieselbe  auch  immer  sei  —  verhindern 
kann;  durch  postin fe et ionale  Schutzimpfungen  lassen  sich  nur  die 
Folgen  natürlicher  Infection  (Wuthbiss)  verhüten,  nicht  aber  die  sub- 
duraler  oder  intraocularer  Infection.  —  Den  letzten  Theil  des  Buches 
(v.  p.  59  an)  bildet  eine  Statistik  der  von  Pasteub  von  1885  bis  Juli 
1888  behandelten  Ungarn.  Es  sind  dies  im  Ganzen  51  Personen,  von 
denen  49  bis  Anfang  September  gesund  geblieben  waren.  Einer  war 
noch  ein  Jahr  nach  dem  Bisse  gesund;  weitere  Nachrichten  von  ihm 
fehlten  aber.  Einer  endlich  starb  nach  einem  Jahre  an  Phthisis.  Ans 
diesen  und  den  von  den  verschiedensten  anderen  Seiten  gemeldeten  Fat- 
folgen  der  PASTEUR'schen  Behandlungsmethode  geht  also  „die  wohl- 
thätige  Wirkung  der  antirabischen  Schutzimpfungen^^  genügend  hervor. 
Durch  die  Versuche  des  Verf.^s  wurde  bewiesen,  „dass  die  antirabischen 
Schutzimpfungen  auf  sicherer,  experimenteller  Basis  gegründet  sind^^. 

Grüniher. 

Baqnis  (213)  fand  den  humor  aqueus  des  Kaninchens  virulent, 
sowohl  wenn  die  Einimpfung  in's  andere  Auge,  als  auch  wenn  sie  in  die 
Lendengegend  gemacht  worden  war.  In  diesem  letzteren  Falle  fand  B. 
den  humor  aqueus  am  6.  Tage  virulent,  wenn  die  Erankheitssymptome 
erst  anfingen  zur  Erscheinung  zu  kommen.  Bardoni^üff'redujfjri. 

Basso-Trayali  und  Brancoleone  (240)  haben  Kaninchen,  die 
infolge  der  Einimpfung  von  normalem  Wuthgift  oder  von  in  Kaninchen 
verstärktem  Virus  gestorben  waren,  vergraben  oder  der  freien  Laft 
ausgesetzt.  Sie  fanden,  dass  die  Virulenz  noch  38  Tage  nach  der  Ver- 
grabung  und  21  Tage  nach  der  Aussetzung  in  freier  Luft  sich  in  den 
Nervencentren  noch  fast  unverändert  forterhielt.     Bordoni-UffrediueL 

di  Yestea  und  Zagari  (243.  244)  liefern  in  den  beiden  vorliegen- 
den Arbeiten  über  die  Wuthkrankheit  zunächst  eine  kritische  Be- 
sprechung  der  Hundswuth  -  Arbeiten  von  Babdach  (Annales  de  Tlnst. 
Pasteü»  1888  no.  1),  Roux  (ibid.),  Hoegyes  (ibid.  no.  3),  Febb^  (ibid. 


Lyssa;  Experimente  über  Fortleitang  des  Lyssavirus  auf  dem        139 
Wege  der  Nerven. 

no.  4),  Hblmann  (ibid.  no.  5),  Roux  und  Nocabd  (ibid.  no.  7),  Babes 
ViBCHow'8  Archiv  Bd.  CX,  1887),  Csiantürco  (,La  Psichiatria'  1887). 
—  Dann  berichten  die  Autoren  über  neue*  eigene  experimentelle  Unter- 
suchungen, „welche  immer  auf  das  Ziel  gerichtet  waren,  die  Pathogenese 
der  Wuthkrankheit  noch  mehr  zu  klären".  1)  Impfung  in  die  Ner- 
ven: Die  Impfung  kleinster  Mengen  des  Virus  „parenchymatös  in  die 
Dicke  des  Nerven  hinein"  hatte  bei  22  Kaninchen  constant  den  Aus- 
bruch der  Wuth  zur  Folge.  Bei  Hunden  und  Meerschweinchen  war  die 
Impfung  in  den  Nerven  hinein  in  ihrer  Wirkung  inconstant.  Von  23 
Hunden  erlagen  13  der  Wuth.  2  Hunde  (die  mit  dem  Mark  eines 
Strassenhundes  in  den  Ischiadicus  geimpft  worden  waren)  erkrankten 
nur  ganz  vorübergehend.  Einer  von  ihnen  zeigte  sich  einer  74  Tage 
später  vorgenommenen  intracraniellen  Impfung  mit  Strassenvirus  gegen- 
über immun;  der  andere  erlag  derselben  Impfung.  Von  der  Vermuthung 
ausgehend,  dass  die  vielfachen  negativen  Resultate  der  intranervösen 
Impfung  (abgesehen  von  der  verschiedenen  individuellen  Empfänglich- 
keit der  Thiere)  vielleicht  einem  Mangel  der  Technik  zuzuschreiben 
seien,  d.  h.  „dass  die  Injection,  welche  man  in  die  eigentliche  Substanz 
des  Nerven  zu  machen  glaubt,  in  Wirklichkeit  zwischen  den  binde- 
gewebigen Hüllen  desselben  verloren  geht",  modificirten  die  Autoren  in 
der  Folge  ihre  Technik  dahin,  dass  sie  nach  Anlegung  einer  kleinen 
Hautwunde  sich  kleinste  Nervenstämmchen  aufsuchten  und  diese  (nach 
eventueller  Durchschneidung  derselben)  mit  einem  Tropfen  des  Virus 
betupften;  dann  wurde  die  Wunde  mit  der  Naht  oder  mit  Collodium 
verschlossen.  Es  zeigte  sich  diese  Art  der  Impfung  von  genau  derselben 
Wirkung  wie  die  in  die  grossen  Nervenstämme  in  der  Nähe  ihrer  Ur- 
sprungsstelle aus  dem  Cerebrospinalstrang  vorgenommene.  Der  klinische 
Verlauf  der  Krankheit  zeigte  sich  übrigens  bei  den  geschilderten  Im- 
pfungen in  die  Nervensubstanz  fast  durchgängig  von  dem  Sitz  der 
Infectionsstelle  abhängig.  Wurde  der  Vagus  geimpft,  so  traten 
zunächst  bulbäre  Symptome  auf,  wurde  der  Ischiadicus  geimpft,  so  be- 
gann die  Krankheit  mit  Symptomen  in  den  Hinterextremitäten,  und  die 
Krankheit  bot  einen  progressiv  aufsteigenden  Typus.  —  2)  Versuche 
mit  Resection  des  Rückenmarks:  36  Thieren  (Kaninchen  und 
Meerschweinchen)  wurde  ein  Stück  des  Lendenmarks  resecirt;  die  mei- 
sten der  operirten  Thiere  überlebten  die  Operation  nicht  lange.  Bei 
3  Kaninchen  und  3  Meerschweinchen,  die  z.  Th.  intracranieli,  z.  Th.  in 
den  Ischiadicus  geimpft  wurden,  und  bei  denen  für  eine  dauernde  Tren- 
nung der  Schnittenden  des  Rückenmarks  durch  einen  an  die  Resections- 
stelle  gelegten  Wattebausch  gesorgt  wurde,  wurde  nach  dem  erfolgten 
Tode  der  Thiere  durch  Thierimpfung  mit  Sicherheit  constatirt,  „dass 


0  Cf.  d.  voijfthr.  Ber.  p.  99.    Red. 
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die  Resection  des  Rückenmarks  im  Stande  ist,  den  Uebergang  des  Virus" 
(von  dem  Cervicaltheii  auf  den  Lumbaltheil  resp.  umgekehrt)  ^zn  hem- 
men'^  Die  Autoren  halten  es  deswegen  für  die  Regel,  dass  sich  bei 
Impfung  in  nervöse  Organe  hinein  das  Virus  lediglich  längs  der  Nerven- 
bahnen ausbreitet.  —  3)  Die  intravenöse  Impfung:  Eine  Anzahl 
von  Hunden,  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  bei  denen  die  Impfung 
in  verschieden  gelegene  Venen  (Ohr,  Hals,  Hinterextremität)  hinein  ge- 
macht wurde,  zeigten,  dass  der  klinische  Verlauf  der  Krankheit  hier 
nicht  mit  der  Lage  der  zur  Injection  benutzten  Vene  in  Beziehung  steht. 
Das  Virus  wird  das  eine  Mal  zunächst  im  Lendentheil,  das  andere  Mal 
zunächst  im  Cervicaltheii  des  Rückenmarks  deponirt,  unabhängig  von 
der  Injectionsstelle,  und  danach  gestaltet  sich  das  klinische  Bild  ver- 
schieden. £r¥riesen  wurde  dies  durch  vorzeitige  Tödtung  der  Tbiere 
und  Untersuchung  der  verschiedenen  Abschnitte  des  Centralnervensystems 
mit  Hilfe  der  Thierimpfung.  —  4)  Impfung  in  das  Peritoneum: 
Die  Impfungen  des  Virus  in  die  Bauchhöhle  hatten  dieselben  Resultate 
wie  die  in  das  Gefässsystem.  —  Aus  den  gesammten  Versuchen  ziehen 
die  Verff.  den  Schluss,  „dass,  während  bei  der  Impfung  des  Virus  in  die 
Nerven  die  Infection  der  Centren  sich  gemäss  der  Beziehung,  welche 
dieselben  zur  Eingangspforte  des  Virus  haben,  vollzieht,  dies  nicht  der 
Fall  ist,  wenn  das  Virus  sich  des  Blutes  oder  der  Lymphe  als  Transport- 
mittel bedient*,  es  erreicht  vielmehr  den  Cerebrospinalstrang,  ohne  an 
eine  bestimmte  Gesetzmässigkeit  gebunden  zu  sein'^  Anhangsweise 
wird  ein  Krankheitsfall  beim  Menschen  beschrieben.  Derselbe  betraf 
eine  in  das  linke  Bein  gebissene  Bäuerin.  Die  Pat.  zeigte  Lähmung  der 
unteren  Extremitäten,  Blasen-  und  Darmsymptome,  ehe  Hydrophobie 
und  Dysphagie  eintraten.  Dies  spricht  nach  Ansicht  der  Autoren  ebenso 
für  eine  Fortleitung  des  Giftes  auf  dem  Wege  des  Nervensystems  wie 
das  bei  den  Gebissenen  fast  niemals  vermisste  prodromale  Symptom  der 
Schmerzen  und  des  Kribbeins  an  der  Bissstelle.  Günther. 

di  Yestea  und  Zagari  (245)  haben  die  Theorie  der  Uebertrag- 
barkeit  des  Wuthgifts  auf  dem  Wege  der  Nerven  durch  weitere  Expe- 
rimente zu  bestätigen  gesucht,  indem  sie  Impfungen  ausser  an  Kaninchen 
auch  an  Hunden  und  Meerschweinchen  vornahmen  und  auch  in  die  kleinen 
Nerven  impften.  Die  Einimpfung  in  die  grossen  Nerven  bei  Hunden 
ergab  in  13  Fällen  auf  23  ein  positives  Resultat  und  die  Einimpfung  in 
die  kleinen  Nerven  bei  Meerschweinchen  hatte  stets  ein  positives  Re- 
sultat  >. 

Indem  sie  das  Rückenmark  der  Kaninchen,  die  mit  Virus  fixe  in 
den  Schädel  oder  in  die  peripherischen  Nerven  geimpft  worden  waren, 


*)  Wie  kann  man  wohl,  wenn  man  eine  Wunde  macht,  sicher  sein,  dass 
das  Virus  nur  mit  den  Nerven  in  Berührung  komme?    Ref. 


Lyssa;  Fortleitung  des  LyssaTirus  auf  dem  Wege  der  Nerven.       141 
Febbän's  Impfstoff. 

durchschnitten,  konnten  di  V.  und  Z.  darthun,  dass  auf  diese  Weise  die 
Verbreitung  des  Virus  dem  Rückenmark  entlang  unterbrochen  wurde. 

Bei  intravenöser  Impfung  fanden  sie,  dass  das  Virus  sich,  ohne 
irgendwelche  constante  Regel,  bald  in  der  Lendenanschwellung  früher 
als  im  Bulbus,  bald  in  diesem  früher  als  in  jener  localisirte  ^. 

Bordoni'  Uffredueei, 

Babes  (211)  weist  in  einer  kurzen  Bemerkung  darauf  hin,  dass 
DI  Vestea  und  Zagabi  bei  Oelegenheit  ihrer  oben  besprochenen  Arbeit 
Beinen  (B/s)  eigenen  Arbeiten  zu  wenig  Gerechtigkeit  haben  widerfahren 
lassen.  Aus  seiner  Mittheilung  v.  J.  1887  (Virchow's  Archiv  Bd.  CX)* 
citirt  B.  eine  Stelle,  aus  der  hervorgeht,  dass  er  „die  Infection  der  Ner- 
ven selbst  mit  Erfolg  unternommen  und  das  beschleunigte  Auftreten  der 
Wnth  sowie  die  frühe  Virulenz  des  centralen  Nervenantheiles  nachge- 
wiesen" hat.  Günther. 

Ronx  (238)  berichtet  im  Anschlnss  an  seine  vorjährige  Arbeit  über 
die  Anwesenheit  des  Hundswuthgiftes  in  den  Nerven  von  Personen, 
welche  an  Hundswuth  gestorben  waren,  über  neue  Nerven-Untersuchun- 
gen,  die  an  Leichen  wuthkranker  Personen  zu  dem  Zwecke  angestellt 
wurden,  zu  ermitteln,  welchen  Weg  das  Virus  verfolgt,  um  von  der  Biss- 
stelle zu  den  nervösen  Centralorganen  zu  gelangen.  In  4  letalen  Fällen 
beim  Menschen  wurden  bei  der  Autopsie  von  verschiedenen  Körper- 
tbeilen  Nerven  excidirt  und  einzeln  zu  Impfungen  am  ELaninchen  benutzt. 
Die  Untersuchungen  ergaben  Resultate,  die  darauf  schliessen  lassen,  dass 
das  Gift  sich  auf  dem  Wege  der  Nerven  von  der  Bissstelle  zu  den  ner- 
vösen Centralorganen  fortpflanzt.  Günther, 

Bareggi  (214)  sagt,  dass  wenn  man  die  Emulsion  des  frischen 
Gehirns  eines  wuthkranken  Kaninchens  bereitet,  die  Febban  zu  seiner 
Schutzimpfung  beim  Menschen  anwendet,  und  sie. eine  Zeitlang  sich  selbst 
überlässt,  damit  sich  der  feste  Theil  niederschlage,  der  flüssige  Theil  der- 
selben für  Kaninchen  nicht  virulent  sei  und  als  Impfstoff  beim  Menschen 
dienen  kann.  Er  meint,  dass  man  bei  Anwendung  des  FEBBAN'schen 
Verfahrens  mit  dieser  seiner  Modification  unzweifelhaft  bessere  Resultate 
erzielen  werde  als  mit  dem  PASTEUB'schen  Verfahren  ^. 
Bordoni-  TJffreduezi» 

0  Diese  Thatsache  vetringert  sehr  den  Werth  des  andern  Befunds  der 
Autoren,  dass  sich  n&mlich  das  Virus»  je  nach  dem  Orte,  wo  es  eingeimpft 
wird  (vordere  oder  hintere  Extremitäten  etc.)  in  einem  Punkte  statt  in  einem 
andern  des  Rückenmarks  zuerst  localisirt.  Ref.  hat  ebenfalls  Impfungen  in 
Nerven  bei  Hunden  gemacht,  hat  aber  das  von  den  Autoren  angeführte  Gesetz 
sich  nicht  bestätigen  sehen,  sondern  gefunden,  dass  sich,  ohne  jede  Beziehung 
zum  Nerv  in  welchen  geimpft  worden  war,  bald  die  bulbäre  Wuthform,  bald 
die  spinale  entwickelte.    Ref. 

2)  Cf.  Jahresber.  IH  (1887)  p.  96,  Anmerk.  154.    Red. 

3)  In  Wirklichkeit  hat  sich  jedoch  eine  ganz  entgegengesetzte,  und  leider 
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G^rin-Boze  (227)  berichtet  von  einem  16jähr.  Mädchen,  welches 
am  7.  Januar  1889  von  einem  tollen  Hunde  in  die  linke  Backe  geblasen 
wurde  und  sich  16  Stunden  nach  dem  Bisse  in  die  Behandlung  des  In- 
stituts Pasteüb  begab.  Bis  zum  13.  Januar  bekam  sie  täglich  4  In- 
jectionen,  vom  14.  bis  28.  Januar  incl.  täglich  eine.  Vom  1.  Februar 
ab  allgemeines,  progressiv  zunehmendes  Uebelbefinden.  Tod  am  9.  Fe- 
bruar. Ein  lOjähr.  Knabe,  welcher  am  6.  Januar  von  demselben  Hunde, 
am  linken  Zeigefinger,  gebissen  wurde,  und  der  ebenfalls  im  Institut 
Pasteur  behandelt  wurde,  befand  sich  bis  zum  Tage  dieser  Mittheilung, 
d.  7.  März,  wohl.  Günther, 

Diyardin-Beaninetz  (222)  giebt  in  der  Acad.  de  m6d.  eine  Sta- 
tistik der  i.  J.  1888  im  D6prtm.  de  la  Seine  vorgekommenen  Fälle  von 
Hundswuth  beim  Menschen.  Es  erlagen  in  diesem  Jahre  19  Menschen 
der  genannten  Krankheit,  während  d.  J.  1880  bis  1887  bezw.  4,  21,  9, 
4,  3,  22,  3,  9  derartige  Fälle  aufzuweisen  hatten.  Die  Bissverletzungen 
gingen  fast  ausschliesslich  von  Hunden  aus,  bei  denen  die  Erkrankungen 
an  Wuth  sich  fortlaufend  mehren.  I.  J.  1887  wurden  306  Personen  im 
Institut  Pastkur  behandelt;  von  diesen  starben  2.  44  weitere  Per- 
sonen, welche  in  demselben  Jahre  gebissen  worden  waren,  sich  aber 
nicht  bei  Pastbur  gemeldet  hatten,  lieferten  7  Todesfälle.  I.  J.  1888 
starben  von  385  behandelten  Personen  4,  von  105  nicht  behandelten  14. 
Wuthkranke  Thiere  wurden  constatirt  i.  d.  J.  1883  bis  1888  bezw.  182, 
301,  518,  604,  644,  863.  Der  Autor  schreibt  dieses  erschreckliche 
Anwachsen  der  Zahl  der  wuthkranken  Thiere  dem  Mangel  an  gesetz- 
lichen Maassregeln  zu  und  fordert  von  der  Acad^mie,  die  Regierung  zu 
ersuchen,  das  Gesetz  vom  Juli  1881  strengstens  zur  Anwendung  zu 
bringen.  (Die  Acad.  fasst  einen  entsprechenden  Beschlnss.)  Nocabd 
(Director  der  Thierarzneischule  zu  Alfort)  weist  in  der  Discnssion  darauf 
hin,  dass  strenge  Maassregeln  nicht  allein  für  das  Seine -D^prt.,'  sondern 
für  ganz  Franl^reich  noth wendig  sind.  In  weniger  als  6  Jahren  hat 
sich  die  Zahl  der  tollen  Hunde  im  ganzen  Lande  auf  das  Fünffache  ver> 
mehrt.  Günther. 

Droninean  (221)  bespricht  mit  Bezugnahme  auf  die  vorstehend 
referirten  Mittheilungen  von  Dujardin-Beauhetz  und  Nocabi)  die  Hnnds- 
wuthfrage.  In  dem  ironisch  gehaltenen  Artikel  tritt  er  energisch  für 
Anwendung  des  Gesetzes  vom  21.  Juli  1881  ein.  Das  Institut  Pastbur 
würde  dann  zwar  weniger  zu  thun  haben ;  dem  wissenschaftlichen  Rufe 
Pastedr's  würde  dies  aber  wohl  nichts  schaden.  Günther. 


nnheilyoUe  Wirkung  herausgestellt.  Fünf  Personen)  die  Ton  6.  nach  dieser 
Methode  behandelt  wurden,  starben  an  experimenteller  Wuth  (eben  in  Folge 
dieser  Impfungen),  weshalb  die  italienische  Regierung  die  sofortige  Schliessung 
des  Ton  Barbooi  dirigirten  Instituts  befahl.    Ref. 
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Belfal  (215)  klagt  über  den  „unverzeihlichen  Indifferentismns'^, 
mit  dem  die  prophylaktischen  Maassregeln  betreffis  der  Wutherkrankun- 
gen  der  Hunde  in  Frankreich  seitens  der  Behörden  noch  immer  ange- 
sehen werden.  In  Deutschland,  wo  man  in  dieser  Beziehung  ernergisch 
vorgegangen  ist,  sind  i.  J.  1888  —  bei  49  Millionen  Einwohnern  — 
nur  4  Todesfälle  nach  Wuthbissen  vorgekommen,  in  Paris  allein  in  der- 
selben Zeit  19.  —  Der  Autor  erzählt  speciell  von  neuerdings  vorge- 
kommenen Todesfallen  nach  Bissverletzungen.  Ist  einmal  der  Biss  er- 
folgt, so  darf  man  sich  nicht  auf  die  einzuleitende  PASTEüB^sche  Be- 
handlung verlassen,  sondern  muss  zunächst  für  die  möglichst  umgehende 
Cauterisation  der  Wunde  Sorge  tragen.  Die  PASTEUB^schen  Impfungen 
sind  nichts  weiter  als  „une  derni^re  chance  qui  reste  au  condamn^^^ 
Der  Autor  hat  aus  den  medicinischen  Journalen  des  Jahres  1888  und 
denen  des  Jahres  1889  bis  zum  März  die  Todesfälle  an  Hundswuth 
ausgezogen ,  die  bei  Personen  sich  ereigneten ,  welche  im  Institut  Pa- 
STEUR  behandelt  worden  waren.  Er  führt  28  specielle  Fälle  mit  Namen 
und  Datum  auf.  „Hat  man  also  Recht'^,  sagt  der  Autor  zum  Schluss, 
,ywenn  man  im  Unglücksfalle  die  Hände  in  den  Schooss  legt  und  sich 
anf  die  antirabischen  Schutzimpfungen  verlässt?  Es  ist  die  Pflicht  der 
Behörden,  alle  Mittel,  die  zur  Verfügung  sind,  anzuwenden,  um  die 
Bisse  durch  tolle  Hunde  zu  verhüten,  und  nur  dann  das  Institut  Pasteür 
in  Anspruch  zu  nehmen ,  wenn ,  was  dann  recht  selten  der  Fall  sein 
wird,  trotz  aller  Vorsichtsmaassregeln  die  Krankheit  znm  Ausbruch 
kommt".  Günther. 

Avila  Fernandez  und  J.  de  Pena  (210).  Ein  8jähr.  Junge 
wurde  am  18.  Februar  1889  von  einem  anscheinend  gesunden,  dann 
aber  an  wuthverdächtigen  Erscheinungen  erkrankenden  Hunde  im  Nacken 
gebissen.  Eine  Behandlung  des  Knaben  trat  nicht  ein.  Der  Hund 
wurde  am  21.  Februar  todtgeschlagen.  Anfang  Juli  erkrankte  der  Junge 
mit  wuthverdächtigen  Erscheinungen.  Es  entwickelte  sich  rasende 
Wuth,  und  am  17.  Juli  schien  der  Exitus  nahe  bevorzustehen,  da  der 
Kranke  seit  3  Tagen  nichts  genossen  hatte.  In  Folge  einer  Zeitungs- 
notiz ,  welche  den  VerfF.  zufällig  bekannt  wurde ,  und  welche  meldete, 
dass  ein  Tollwuthkranker,  der  in  der  Krankheit  zufallig  in  einen  Agave- 
zaun gefallen  sei  und  die  saftigen  Blätter  mit  Gier  verschlungen  hätte, 
gesund  geworden  sei,  versuchten  die  Verff.  dieses  Mittel.  Der  Knabe, 
der  alle  übrige  Nahrung  verweigert  hatte,  biss  sofort  in  die  Agave- 
blätter (,Pita',  Agave  americana),  verlangte  immer  mehr,  besserte  sich 
und  wurde  am  26.  Juli  geheilt  entlassen.  Günther. 

Trasbot  (242)  berichtet  über  Controlluntersuchungen,  welche  zur 
Nachprüfung  der  Mittheilungen  von  Petbaud  (Acad.  de  m6d.  10.  avril 
1888)  über  die  ,rage  tanac^tique'  angestellt  wurden.  Dieselben  er- 
gaben :   Durch  intravenöse  Einverleibung  von  Tanacetum-Essenz  (Rain- 
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farren)  kann  bei  Kaninchen  eine  Intoxication  mit  Wnth-ähnlichen  Sym- 
ptomen erzeugt  werden.  lOproc.  Chlorallösnng,  zn  Wuthgift  gemischt, 
scheint  die  Virulenz  desselben  zu  vermindern  und  sogar  zu  zerstören. 
Von  6  mit  Wuth  inficirten  Thieren,  denen  dann  Tanacetnm  injicirt 
wurde,  blieben  4  gesund,  von  6  nur  mit  Wuth  inficirten  ControUthieren 
nur  eins.  Von  6  nach  der  Wuthimpfung  mit  Chloralinjection  behandel- 
ten Thieren  blieben  2  am  Leben.  9  Thieren  wurde  zunächst  Tanacetum 
eingespritzt  und  dann  Wuthgift  in  die  vordere  Augenkammer  geimpft. 
2  davon  erkrankten  nicht,  4  starben  an  Wuth,  3  aus  anderer  Ursache. 

Günther, 

Strohl  (241)  unternimmt  an  der  Hand  der  ,Annale8  d'Hygi^ne 
publique  1887'  sowie  der  einschlägigen  im  ,CentralbL  f.  klin.  Med. 
1887'  vorhandenen  Mittheilungen  eine  Widerlegung  der  Einwände  gegen 
die  PASTEUB^sche  Hundswuthimpfung,  welche  Biedert  gelegentlich  der 
Besprechung  des  bekannten  v.  FRiscn'schen  Buches  in  dem  Band  XII 
des  ,Arch.  f.  off.  Ges.-Pfl.  in  Elsass-Lothr.'  erhoben  hatte.  Die  Wider- 
legung des  Autors  gründet  sich  vor  Allem  auf  die  von  vielen  Seiten 
veröffentlichten  günstigen  Ergebnisse  der  FASTEUB^schen  Behandlungs- 
methode. Günther. 

Biedert  (216)  betont  in  der  vorliegenden  Erwiderung  auf  die 
vorstehend  referirte  Mittheilung,  dass  sich  seine  Einwände  gegen  die 
PASTEUB'sche  Behandlungsmethode  auf  die  Angaben  v.  Fbisch's  stützen, 
und  dass  Stbohl  bei  seiner  Vertheidigung  der  PASTEDB'schen  Methode 
ihn  (B.)  wohl  etwas  mit  dem  Gegner  Pasteub's,  Fbisch  verwechselt. 

Günther. 

Nach  dem  Beichssenchenbericht  (233)  ist  die  Toll wntb  im 
Berichtjahre  weniger  heftig  und  räumlich  verbreitet  aufgetreten.  Es 
erkrankten  und  fielen  an  derselben  548  Thiere  gegen  556  ( — l|47o 
im  Vorjahre,  —5,2%  gegen  1886).  Die  Fälle  vertheilen  sich  auf  397 
Hunde  (423  im  Vorjahre),  1  Fuchs,  5  Katzen  (4),  7  Pferde  (6),  101 
Rinder  (99),  17  Schafe  (6),  2  Ziegen  (1)  und  18  Schweine  (17).  Die 
weiteren  Details  über  räumliche  Ausbreitung,  Einschleppung  etc.  s.  i. 
Original.  —  üeber  die  Incubationsdauer  liegen  folgende  sichere 
Mittheilungen  vor: 

1)  Bei  Hunden:  in  je  1  Falle  9  Tage,  1  F.  mit  je  11,  12,  14  T., 
8  F.  mit  je  16  T.,  je  1  F.  mit  17  T.,  je  2  F.  mit  18  T.,  je  1  F.  mit 
26,  33,  41,  52,  77  und  78  T.  —  2)  Bei  Pferden:  16,  22,  28,  39  T. 
in  je  1  F.  —  3)  Bei  Bindern:  je  19  Tage  in  2  Fällen,  21  u.  22  T. 
in  je  1  F.,  23  T.  in  2  F.,  je  26  u,  28  T.  in  2  F.,  32  T.  in  4  F.,  35  T. 
in  2  F.,  je  39,  40, 42  T.  in  3  F.,  in  verschiedenen  Fällen  je  6-18  Wochen, 
je  52,  81,  105,  125  und  200  T.  in  4  F.  —  4)  Bei  Schafen:  14  T. 
bis  6  Wochen  in  8  F.,  je  15  und  32  T.  in  1  F.  —  5)  Bei  Ziegen: 
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je  31  u.  39  T.  in  2  F.  —  6)  Bei  Schweinen:  je  15,  16,  22,  25, 
33  T.  in  1  F. 

Die  Incübationszeit  schwankte  somit  bei  Hunden  zwischen  9  n. 
78  T.  (im  Berichtjahre  1886/88  zwischen  9  T.  u.  7  Monaten),  beim 
Rind  zwischen  19  u.  200  T.  (15  u.  200),  bei  Schafen  zwischen  14  T. 
u.  6  Wochen  (ebenso),  bei  Ziegen  zwischen  31  u.  39  T.  (ebenso),  bei 
Schweinen  zwischen  15  u.  33  T.  (14  u.  33). 

Da  die  Incnbationsdaner  bei  Hunden  vielfach  mehr  als  3  Monate 
beträgt,  so  wird  sehr  richtig  darauf  aufme^^sam  gemacht,  dass  es  sich 
empfehle,  möglichst  ausgedehnten  Oebranch  von  der  in  §  19,  Abs.  2 
der  Bundesrathinstruction  zum  Viehseuchengesetz  vorgeschriebenen  Töd- 
tungsmaassregel  zu  machen. 

Fälle  von  üebertragung  der  Tollwuth  auf  den  Menschen 
werden  nur  2  gemeldet.  In  dem  einen  Fall  dauerte  die  Incubation  21, 
die  Krankheit  5  Tage,  in  dem  anderen  32  Tage.  Johne. 

Billings  (217)  hatte  wiederholt  Gelegenheit,  Fälle  von  sog.  Toll- 
wuth beim  Rinde  zu  beobachten,  einer  Krankheit,  über  deren  Natur  ihm 
Zweifel  aufgestiegen  sind.  Es  gelang  ihm,  aus  kranken  Thieren  einen 
pathogenen,  stabförmigen  Organismus  zu  isoliren,  welcher  an  Hunden 
und  Ratten  nach  Verimpfung  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  bei 
der  Wuth  beobachtet  werden,  erzeugte  und  in  spätestens  10  Tagen  regel- 
mässig den  Tod  zur  Folge  hatte.  Wuthanfalle  traten  an  den  Impflingen 
aber  weder  spontan  auf,  noch  konnten  sie  durch  Reizung  hervorgerufen 
werden,  auch  die  Lähmung  des  Unterkiefers  wurde  nie  beobachtet. 
B.  konnte  wegen  anderer  Inanspruchnahme  die  Sache  nicht  zu  Ende 
verfolgen,  auch  den  Organismus  nicht  hinlänglich  studiren.  Der  letztere 
war  länger  und  dünner  als  die  von  ihm  entdeckten  Bacterien  anderer 
Krankheiten,  färbte  sich  nur  an  ^cn  Enden,  während  %  der  ganzen 
Länge  farblos  blieben.  Auf  Agar  wuchs  er  als  graugelber  trüber  Belag, 
welcher  bald  brüchig  wurde.  Er  ist  sehr  empfindlich,  muss  sehr  bald 
umgezüchtet  werden  und  unterliegt  sehr  bald  kokkoider  Entartung.  In 
3  Tage  alten  Culturen  ist  es  oft  schwer,  normale  Elemente  zu  finden.  — 
B.  sieht  die  Krankheit  als  eine  wohl  diflferencirte  an,  muss  es  aber  wei- 
terer Forschung  überlassen,  ob  sie  als  die  wahre  Wuthkrankheit  zu  gelten 
hat.  B.  führt  auch  die  Uebereinstimmung  seiner  Impfergebnisse  mit 
denen  von  m  Vkstba  und  Zagabi  (s.  o.  Red.)  an.  Lüphe. 
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2.  Bacillen. 

a)  Milzbrandbacillas. 

Referenten:  Dr.  G.  Bordoui-Uffredozzi  (Turin),  Dr.  6.  Hildebrandt 

(t),  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Prof.  Th.  Kitt  (München),  Dr. 

J.  Petruschky  (Königsberg),  Dr.  F.  Tangl  (Tübingen). 

246.  Behring^  Beiträge  zur  Aetiologie  des  Milzbrandes.  A.  d.  hygien. 

Institut  der  Univ.  Berlin  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI,  1889, 
p.  117).    [Mittheilung  I-V.]  —  (S.  148) 

247.  Behring,  Beiträge  zur  Aetiologie  des  Milzbrandes.    VI :  Ueber 

asporogenen  Milzbrand,  VII:  Ueber  lackmusgefarbte  Agar- 
Nährböden  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VII,  1889,  p.  171).  — 
(S.  160) 

248.  Bonchard,   Influence,  qu*exerce  sur  la  maladie  charbonneuse 

Finoculation  du  bacille  pyocyanique  (Comptes  rend.  de  TAcad. 
des  Sciences  t.  CVIH,  1889,  p.  713).  —  (S.  166) 

249.  Charrin  et  Gnignard,  Action  du  bacille  pyocyanique  sur  h 

bacteridie  charbonneuse  (Comptes  rend.  de  l'Acad.  des  sciences 
t.  CVm,  no.  14).  —  (8.  166) 

250.  ChanTeau,   Sur  le  transformisme  en  microbiologie  patbog^ne. 

Des  limites,  des  conditions  et  des  cons^quences  de  la  variabi- 
lit6  du  Bacillus  anthracis.  Recherches  sur  la  variabilit^  ascen- 
dante  ou  reconstituante  (Comptes  rend.  de  TAcad.  d.  scienc. 
t.  CIX,  1889,  p.  697;  Arch.  de  möd.  expörim.  1889,  no.  6). 
(S.  164) 

251.  ^Czaplewski,  E.,  Untersuchungen  über  die  Immunität  der  Tauben 

gegen  Milzbrand   (Beitr.   z.  allg.  Pathol.  u.  path.  Anat  von 

ZiEOLEB  Bd.  Vn,  1889,  Heft  1  p.  47 ;  Bacteriolog.  Arbeiten, 

herausg.  von  P.  Baumgabtbn).  [vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  431.] 
252«  Demateis^  P.^  Zur  Uebertragung  des  Virus  durch  die  Placenta 

(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  23  p.  753). 

—  (8.  160) 
2S3*  Enderlen^  Ueber  den  Durchtritt  von  Milzbrandsporen  durch  die 

intacte  Lungenoberfläche  des  Schafes  (Deutsche  Zeitschr.  f. 

Thiermed.  XV,  p.  60).  —  (8.  163) 
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254,  *FahrenIioltz^  6.^  Beitrage  zur  Kritik  der  MBTsoHNiKOFF'schen 
Phagocytenlehre  auf  Orund  eigener  Infectionsexperimente  mit 
Milzbrandsporen  am  Frosch  [Inaug.-Diss.].  Königsberg  1889. 
[vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  430.] 

266«  Oamaleia^  Erwiderung  auf  die  Aeusserung  des  Herrn  Wyssoko- 
wiTSCH  etc  (Fortschr.  d.  Med.  1889  p.  100).  —  (S.  163) 

256*  Hankili,  E.  H.^  Immunity  produced  by  an  albumose  isolated 
from  Anthrax  cultures  (The  British  medic.  Jonmal  1889  p.  810). 

—  (8.  155) 

267.  Hess^  Bericht  über  die  Schutzimpfungen  gegen  Rauschbrand  und 

über  die  entschädigten  Milzbrandfölle  im  Kanton  Bern  während 
d.  J.  1886-1888.     Bern  1888.  —  (8.  163) 

268.  Hneppe   und   Wood^    Untersuchungen   über   die   Beziehungen 

zwischen  Saprophytismus  und  Parasitismus.  I.  Ueber  Schutz- 
impfungen gegen  Milzbrand  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1889, 
No.  16).  —  (S.  157) 

2B9.  Jahresbericht  flber  die  Yerbreitniig  der  Thlerseachen 
im  dentsohen  Reiche.  Bearb.  vom  kais.  Gesundheitsamt 
zu  Berlin.  Jahrg.  m,  1888.  Berlin  1889,  Springer.  —  (S.  164) 

2G0,  KarliAski^  J.^  Zur  Kenntniss  der  Verbreitungswege  des  Milz- 
brandes (Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  p.  5).  — 
(8.  163) 

261.  Latis^   Sulla  trasmissione  del  carbonchio  dalla  madre  al  feto 

(Riforma  medica  1889  Oiugno).  —  (S.  161) 

262.  Lingard^  A«^  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Schutzimpfung 

gegen  Anthrax  (Fortschr.  d.  Medicin  1889,  No.  8  p.  293).  — 
(8.  161) 

263.  di  Mattei^  C,  Caso  raro  di  carbonchiosi  lenta.    Contributo  allo 

studio  delle  infezioni  miste  e  della  immunitii  ereditaria  (Lavori 
deiristituto  d'igiene  sperimentale  deir  Uni  versitz  di  Roma  1889). 

—  (8.  158) 

264.  MetschnikofF^  E.^  Entgegnung  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn 

Wyssokowitsch  über  die  Milzbrandschutzimpfungen  (Fortschr. 
d.  Medicin  1889  p.  101).  —  (S.  163) 
265«  Mnrray^  Anthrax  maligna  (The  New- York  medic.  Journal  Bd. 
XLK,  1889,.  p.  145).  —  (S.  163) 

266.  Payone^  A.^  Studio  istologico  e  batteriologico  del  fegato  nella 

infezione  carbonchiosa  umana  e  sperimentale,  accompagnata  da 
nuovi  Btudi  sulla  morfologia  del  Bacillus  Anthracis.  Taranto 
1889.  —  (S.  151) 

267.  Perroneito^  E.^  Böponse  k  M.  le  prof.  Stbaus  (Comptes  rend. 

de  la  soci6t6  de  biologie  1889  p.  496).  —  (S.  160) 

10* 
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268.  Perroneito^  E.,  Stndi  snirimmnnitjt  pel  carbonchio  (Giom.  di 
veterin.  milit.  1889,  no.  2  p.  55).  —  (8.  153) 

209.  PerroneitO^  E.^  Studi  siül'immunitit  pel  carbonchio  (Giomale 
della  R.  Accademia  di  medicina  di  Torino  1889  fasc.  2  e  3). 

—  (8.  153) 

270.  Perroncito^  E.,  fitude  sur  l'immunitö  par  rapport  an  charbon 

(Annales  de  Tlnst.  Pasteüe  1889  p.  163).   [Deckt  sich  inhalt- 
lich mit  der  voranstehenden  Mittheilnng.    Red.] 

271.  Perroneito^  E.,  Studien  über  Immunität  gegen  Milzbrand  (Cen- 

tralbl.  f.  Bacter.  u.  Paraa.  Bd.  V,  1889,  No.  15  p.  503).  [Deckt 
sich  inhaltlich  gleichfalls  mit  der  sub  269  citirten  Mitth.   Red.] 

272.  Petrnsehky^  J.^  Die  Einwirkungen  des  lebenden  Froschkorpers 

a.  d.  Milzbrandbacillus  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VII,   1889, 
p.  75).  —  (8.  159) 

273.  Bosenblath^  W.^   Beiträge  zur  Pathologie  des  Milzbrandes  a. 

d.  hygien.  Institut  zu  Marburg  (Vibchow's  Arch.  Bd.  CXV, 

1889,  p.  371).  —  (8.  160) 

274.  Sehmidt-Mühlheim,  Ueber  Sporenbildung  auf  Fleisch  von  milz- 

brandkranken Thieren  (Archiv  f.  anim.  Nahrungsm.-Eunde  IV, 

1890,  No.  7.  u.  8).  —  (S.  151) 

276.  Straus^   l)  Sur  le  passage  de  la  bact6ridie  charbonnense  de  la 

m6re  au  foetus.  —  2)  Reponse  k  la  lettre  de  M.  Psbbokcito 
(Comptes  rend.  de  la  8oci6t6  de  biologie  1889  p.  409  et  498). 

—  (S.  160) 

270.  Woodhead  et  Cartwight  Wood^  De  l'action  antidotique  exerc^ 
par  les  liquides  pyocyaniques  sur  le  cours  de  la  maladie  char- 
bonnense (Comptes  rend.  hebd.  des  s^ances  de  PAcad.  des 
Sciences  t.  CEX,  1889,  no.  26).  —  (8.  157) 

277.  Wyssokowitseh^  W.^  Lettre  k  M.  Duclaux  (Annales  de  Tlnst. 

Pasteub  1889,  no.  6).  —  (8.  158) 

278.  Wyssokowitsch^  W.^  Ueber  Schutzimpfungen  gegen  Milzbrand 

in  Russland  (Fortschr.  d.  Medicin  1889  p.  1).  —  (S.  162) 

Behring  (246)  giebt  in  einem  grösseren  Cydus  von  Unter- 
suchungen bezüglich  einiger  den  Milzbrand  und  seine  Virulenz  betreffen- 
den Fragen  interessante  Aufschlüsse  und  eine  solche  Fülle  bedeutsamer 
Details  in  Untersnchungs-Methodik  und  Resultaten,  dass  im  Rahmen 
eines  kurzen  Referats  nur  der  Hauptergebnisse  gedacht  werden  kann. 

Trotz  ausgiebigster  Variirung  der  in  Untersuchung  gezogenen  Anti- 
septica  vermochte  Verf.  kein  Mittel  zu  finden,  welches  subcutan  dem 
Versuchsthier  applicirt,  im  Stande  gewesen  wäre^  ohne  Schädigung  des 
GesammtorganismuB  das  zugleich  importirte  Milzbrandvirus  zu  vernichten. 
Zu  geringe  Dosimng  hemmt  den  Infectionsverlauf  nicht,  eine  genügend 
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grosse  Dosis  vernichtet  zwar  die  Milzbrandbacilien ,  tödtet  indes  auch 
das  Thier  durch  Giftwirkung  ^. 

Mittels  Titriren  des  Blutserums  verschiedener  Thiere  konnte  B. 
ferner  feststellen,  dass  das  Blutserum  von  wenig  oder  nicht  für  Milz- 
brand empfanglichen  Thieren  einen  höheren  Alkalescenzgrad  besitzt,  als 
das  Blutserum  empfänglicher  Thiere.  Der  Orad  der  Alkalescenz  kann 
soweit  gehen,  dass  die  Entwicklung  von  Milzbrand  unmöglich  wird^. 

In  weiteren  Versuchen  prüfte  B.  die  Bedingungen,  welche  die  Spo- 
rulation  beim  Milzbrand  beeinflussen.  Nach  Lehbiann  besitzt  mancher 
Milzbrand  dauernde  Unfähigkeit,  Sporen  zu  bilden.  Nach  Verf.  scheint 
es  „als  ob  das  Ausbleiben  der  Sporenbildung  der  Ausdruck  ist  für  eine 
partielle  Schädigung  der  physiologischen,  bezw.  morphologischen  Eigen- 
schaften des  Milzbrands,  und  dass  diese  Schädigung  durch  sehr  ver- 
schiedene Mittel  erreicht  werden  kann^^  Für  das  constant  zu  beobach- 
tende Ausbleiben  der  Sporenbildung  im  Blute  und  im  Blutserum  wären 
gewisse  chemische  Substanzen  verantwortlich  zu  machen.  Dass  in  ver- 
dünntem Blutserum  dennoch  Sporulation  eintritt,  braucht  nicht  als 
Stütze  für  die  allgemeine  Anschauung  zu  dienen,  dass  in  dem  Mangel 
an  Emährungsmaterial  die  physiologische  Ursache  für  die  Sporenbildung 
gegeben  sei,  vielmehr  ist  die  Deutung  zulässig,  dass  durch  Verdünnung 
des  Serums  das  procentische  Verhältniss  der  die  Sporulation  hemmen- 
den Substanzen  bis  zur  Unwirksamkeit  der  letzteren  herabgesetzt  wird. 

Da  einerseits  das  volle  Blutserum,  wie  B.  alsdann  nachweist,  einen 
reichlichen  0  02  gehalt  hat  und  andererseits  durch  C.  Fraenkel's  Unter- 
suchungen die  entwicklungshemmende  Wirkung  der  CO^  bekannt  ist,  so 
liegt  die  Annahme  nahe,  dass  es  die  00^  ist,  welche  im  Blutserum  die 
Sporenbildung  verhindert. 

Der  Milzbrandbacillus  producirt  nach  ferneren  Ergebnissen  B.'s  bei 
seiner  Entwicklung  Säure,  voUvirulenter  Milzbrand  grössere  Mengen, 
als  abgeschwächter,  wodurch  die  Vermuthung  gewonnen  wird,  dass  „der 
virulente  Milzbrand  durch  seine  grössere  Säureproduction  die  Wachs- 
thums  widerstände,  welche  im  Blute  der  lebenden  Thiere  inderAlka- 
lescenz  und  der  Kohlensäure  gegeben  sind,  leichter  überwindet, 
als  abgeschwächter  Mil^brand^^ 

Zum  Schluss  theilt  Verf.  seine  Erfahrungen  mit  über  den  entwicklungs- 
hemmenden Werth  des  Auro- Kalium  cyanatum  in  eiweiss-haltigen  und 
-freien  Nährsubstraten  und  einiger  Metallcyanide  gegenüber  Milzbrand 
und  constatirt  von  Neuem  die  auffällige  Thatsache ,  dass  „unsere  be- 
währtesten Antiseptica  ungefähr  sechsmal  giftiger  sind  für  den  Thier- 


*)  Gf.  B.'s  Arbeit  ^Der  antiseptische  Werth  der  Silberlösongen'  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1887,  No.  37  u.  38);  Referat  Jahresber.  HI  (1887)  p.  106.  Red. 
2)  Cfc  Jahresber.  IV.  (1888)  p.  423.    Red. 
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körper,  als  für  Milzbrand  im  Blntsemm^^  Verf.  formulirt  danach  das 
Gesetz:  Die  relative  Giftigkeit  dieser  Mittel  ist  gleich  6. 
Je  kleiner  diese  Zahl  ansfällt,  desto  günstiger  nnd  geeigneter  stellt  sich 
demgemäss  ein  Mittel  für  die  Verwendung  in  der  antiseptischen  PraziB. 

EiUebrandU 

Behring  (247)  berichtet  anter  „VI/'  über  zwei  Sorten  asporo- 
genen  Milzbrands,  welche  er  in  der  Weise  erhielt,  dass  er  eine  vimlente 
und  eine  abgeschwächte  Milzbrandart  in  Gelatine-Nährböden  züchtete,  die 
mit  geringen  Mengen  bacterienfeindlicher  Stoffe  versetzt  waren  (Salz- 
säure, Natronlauge,  Rosolsäure,  Lackmus-Tinctur ,  Safranin,  Methyl- 
violett,  Cyanin,  Malachitgrün).  Die  beiden  erwähnten  asporogenen 
Sorten  entstanden  durch  zweimonatliches  Züchten  in  Salzsäure-Gelatipe 
(1%  Normalsänre) ,  bezw.  in  Rosolsäure-Gelatine  (bis  zu  starker  Roth- 
färbung versetzt).  Beide  Arten  bilden  auf  schrägen  Agar-Flächen  in 
4-6  Tagen  reichlich  Involutionsformen  und  sterben  nach  3-4  Wochen 
völlig  ab. 

Verf.  sieht  demgemäss  in  dem  Verlust  der  Sporenbildung  eine  be- 
sondere Form  der  Degeneration,  welche  die  sonstigen  (morphologischen, 
infectiösen  etc.)  Eigenschaften  der  betreffenden  Milzbrandsorte  nicht  zu 
ändern  braucht. 

üeber  die  Bedingungen  der  Milzbrandsporenbildung  in  der  Natur 
äussert  sich  B.  auf  Grund  KoGH*scher  und  eigener  Beobachtungen  da- 
hin ,  dass  die  meisten  natürlichen  Nährböden  dem  Milzbrandwachathnm 
überhaupt  und  besonders  der  Sporenbildung  Hindemisae  entgegensetzen, 
dass  die  Bedingungen  jedoch  durch  Kalk  (Bindung  der  Pflanzensänren) 
und  durch  Ueberschwemmungen  (Verdünnung  der  Substrate)  günstiger 
gestaltet  werden. 

VII.  Behbin»  beobachtete  auf  schwach  alkalischen  Agar-Nähr- 
böden,  welche  durch  Zusatz  einer  nach  Bebthblot-Fleubiet  besonders 
gereinigten  Lackmuslösung  gefärbt  wurden,  besonders  schön  die  redu- 
cirende  (Lackmus  entfärbende)  Wirkung  mancher  Bacterienarten,  be- 
sonders auch  des  Milzbrandes,  und  empfiehlt  daher  als  eitiheitliche  Unter- 
suchungsmethode die  Beobachtung  des  Bacterienwachsthums  auf  diesem 
Lackmus- Agar-Nährboden  bei  37®  C.  im  Brütschrank  als  differential- 
diagnostisches Hilfsmittel.  Verf.  ging  nach  anfänglicher  Benutzung  von 
Schrägflächen-Cnlturen  später  durchweg  zu  Stichculturen  über  und  berich- 
tet als  Resultat  längerer  Untersuchungen,  dass  unter  gleichen  Wachsthums- 
bedingungen  (Vermehrungsgeschwindigkeit  etc.)  ganz  abgeschwächter 
Milzbrand  und  „Mäuse'' -Milzbrand  (I  Vaccin)  schnellere  und  energischere 
Reductionswirkungen  zeigen,  als  virulenter.  Ueberdies  erwies  sich  Lack- 
muszusatz zu  Agar  als  stark  begünstigendes  Moment  für  das  Wachsthum 
anaerober  Bacterienarten,  von  denen  namentlich  die  Bacillen  des  ma- 
lignen Oedems  und  des  Tetanus  stark  reducirend  wirken.    Auch  andere 
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Bacterienarten  untersuchte  Verf.  auf  ihre  Reductionswirkung  und  konnte 
mehrfache  Verschiedenheiten  in  der  Starke  der  Wirkung  unterscheiden. 
Streptok.  erysipelatis  reducirte  nach  Verf.  weniger  stark  als  Streptok. 
pyog.  Zum  Schluss  erwähnt  Verf.,  dass  bereits  Helmholtz  1843 '  sich 
lackmusgefarbter  Glutinlösungen  zur  Erkennung  vorhandener  Fäulniss 
aus  der  Reduction  der  Farbe  bediente.  Pärnsckky. 

PaTOne  (266)  beschreibt  im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  die  Ver- 
änderungen der  Leberzellen  (fettige  und  hyaline  Entartung  imd  nekro- 
tische Heerde)  sowie  jene  der  Capillaren  und  Venen  der  Leber.  Er 
sagt,  dass  er  im  Innern  der  Leberzellen,  im  Innern  der  Venen-  und 
Capillar-Endothelien  und  in  der  Galle  Bacillen  gefanden  habe.  Im  zwei- 
ten Theile  giebt  er  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Formen,  die  der 
Milzbrandbacillus  (nach  ihm)  im  Innern  des  Lebergewebes  annehmen 
soll,  und  die  bisher  noch  nicht  beschrieben  wurden^. 

Bordoni  -  üffreduszi. 

Schmidt-Mühlheim  (274)  hat  die  s.  Zt.  vom  Ref.  experimentell 
geprüfte  Frage,  ob  in  dem  Fleische  eines  in  gewerbsmässiger  Weise 
getödteten,  enthäuteten  und  ausgeschlachteten  milzbrandkranken  Thie- 
res  bei  Einwirkung  der  erforderlichen  Wärme  eine  Bildung  von 
Dauersporen  vor  sich  gehe  (s.  Ber.  ü.  d.  Vet.- Wesen  i.  Königr. 
Sachsen  pro  1885,  S.  47),  einer  erneuten  Prüfung  unterzogen  und  ist,  da 
er  seine  Versuche  unter  durchaus  anderen  Verhältnissen  anstellte, 
natürlich  auch  zu  anderen  Resultaten  gekommen.  Verf.  tödtete  nämlich 
ein  Meerschweinchen  mit  Milzbrand.  Nachdem  durch  Andrücken  von 
Deckgläschen  an  die  enthäutete  Muskulatur  und  durch  Färbung  derselben 
das  Vorhandensein  von  Milzbrandbacillen  in  dem  an  den  Gläschen  hän- 
gengebliebenen Fleischsaft  nachgewiesen  war,  wurden  die  abgetrennten 
4  Schenkel  in  einer  feuchten  Kammer  (I)  bei  -f- ^^  ^  C.  in  den 
Brütofen  gebracht.  Nach  18  Stunden  war  die  Oberfläche  des  Fleisches 
noch  feucht  und  mit  einem  schmierig  glänzenden  Belize 

>)  Archiv  f.  Physiologie  u.  Anatomie  1843. 

*)  Wenn  wir  diesen  Theil  der  P.'schen  Arbeit  besprechen  wollten,  müss- 
ten  wir,  da  die  darin  vorgefahrten  Ideen  betreffs  der  Morphologie  des  Milz- 
brandbadllns  sich  mit  allem,  was  die  Wissenschaft  uns  mit  den  über  diesen 
Gegenstand  veröffentlichten  classischen  Arbeiten  gelehrt  hat,  in  Widerstreit 
befinden,  eine  Kritik  schreiben,  die  mindestens  ebenso  lang  werden  würde,  wie 
die  Arbeit  selbst.  Die  Einbüdungakiaft  P.'s  ist  derart,  dass  er  im  Innern  der 
Leber  nicht  nur  verschieden  gestaltete  und  in  Kömchen  redudrte  Bacillen 
sieht,  sondern  auch  Sporen,  SoimöN'sche  Caps  ein  (wie  er  sie  nennt),  die 
die  Bedeutung  von  Reproductionsorganen  der  Bacillen  haben  und  eine  endo- 
cellulare  Plasmodien-Phase  (?)  des  Milzbrandbacillus  darsteDen  sollen. 
Dnd  alles  dieses  soll  aus  der  Färbung  hervorgehen,  die  jene  neuen  mor- 
phologischen Elemente  des  Milzbrandes  (sie)  annehmen,  wenn  sie 
nach  der  von  Goloi  fOr  die  F&rbung  der  Nervenfasern  empfohlenen  Methode 
behandelt  werden  I    Ref. 
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versehen.  Id  durch  Andrücken  an  dasselbe  hergestellten  Deckglas- 
präparaten konnten  zahlreiche,  sporenhaltige  Milzbrandfaden  nachge- 
wiesen werden.  Nach  42  Stunden  war  das  Fleisch  mit  einem  dicken, 
schleimigen  Belage  versehen,  der  eigentlich  nur  aus  einer  üppig 
gewachsenen,  zusammenhängenden,  sporenhaltigen  Milzbrandcnltur  be- 
stand. An  in  Alkohol  gehärteten  Präparaten  solchen  Fleisches  war 
ebenfalls  die  Entwicklung  von  sporenhaltigen  Milzbrandbacillen  an  der 
Oberfläche  nachzuweisen,  während  in  der  Tiefe  des  Fleisches  die  Ba- 
ciUenvermehrung  und  Sporenbildung  aufhörte.  Nur  zwischen  den  Muskel- 
fasern der  ganz  oberflächlichen  Muskelschichten  wurde  eine  spärliche  Ba- 
cillenvermehrung  beobachtet.  Gleiche  Resultate  erlangte  Verf.  bei  Fleisch 
von  einem  zweiten  Meerschweinchencadaver,  das  er  unter  den  gleichen 
Verhältnissen  einer  Temperatur  von  20-25  <>  aussetzte;  ebenso  auch  bei 
gleichen  Fleischstückchen  desselben,  die  er  24  Stunden  lang  ohne  Schutz 
gegen  Austrocknen  in  den  Brütofen  brachte,  allerdings  nur  „an  den 
überhaupt  feuchtgebliebenen  Stellen^',  während  an  den  ausgetrockneten 
Stellen  der  Nachweis  von  Sporen  nicht  gelingen  wollte.  Sch-M.  glaubt 
aus  seinen  Versuchen  den  Schlnss  ziehen  zu  dürfen,  dass  es  beim  Auf- 
bewahren des  Fleisches  von  milzbrandkranken  Schlachtthieren  an  den 
der  directen  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzen  ober- 
flächlichen Fleischlagen  sehr  wohl  zu  einem  massenhaften  Auswachsen 
der  Milzbrandbacillen  zu  Fäden  und  zu  reichlicher  Sporenbildung  kom- 
men könne,  „vorausgesezt,  dass  es  diesen  an  einem  genügenden  Wärme- 
grad und  der  nöthigen  Feuchtigkeitsmenge  nicht  ge- 
bricht"*. Johne. 


*)  Hätte  Herr  Scfi.-M.  meinen  oben  citirten  Artikel  genau  durchgelesen, 
80  würde  er  gefunden  haben,  dass  die  meinen  Versuchen  zu  Grunde  gelegte 
Fragestellung  keine  falsche,  sondern  eine  durchaus  richtige,  d.  h.  dem  Falle, 
um  dessen  Entscheidung  es  sich  handelte,  angepasste  war.  Denn  der  Sach- 
verständige, dessen  Gutachten  ich  zu  prüfen  berufen  war,  hatte  dasselbe  mit 
der  Sporenbildung  in,  nicht  mit  der  von  Scii.-M.  betonten  auf  dem  fraglichen 
Fleische  begründet  (L  c.  S.  48).  Ebenso  würde  er  (1.  c.  S.  54,  Schluss  des  vor- 
letzten Absatzes)  gefunden  haben,  dass  mir  die  biologischen  Verhältnisse  über 
die  Entwicklung  einer  Sporenbildung  der  Milzbrandbacillen  doch  nicht  ganz 
fremd  waren.  Ich  musste,  wollte  ich  für  meine  Versuche  eine  einwandslose 
Basis  gewinnen,  den  Cadaver  meines  Versuchsthieres  unter  Verhältnisse  brin- 
gen, die  denen  möglichst  angepasst  waren,  welche  auf  den  fraglichen  Kuh- 
cadaver, der  im  enthäuteten  ausgeschlachteten  Zustande  in  der  heissesten 
Sommerzeit  in  einem  offenen  Schuppen  ca.  24  Stunden  lang  (nicht  in  einer 
feuchten  Kammer  im  Brütofen!)  aufgehangen  gewesen  war,  eingewirkt  hatten. 
Dass  derselbe  unter  solchen  Verhältnissen  sehr  rasch  an  der  Oberfläche  trocken 
geworden  sein,  bezw.  in  einen  Zustand  gerathen  musste,  der  eine  EntwickluDg 
der  Bacterien  an  der  Oberfläche  hinderte,  das  war  mir  auch  ohne  die  Be- 
lehrung des  Herrn  Sch.-M.  klar.  Die  persönlich  zugespitzte  Bemerkung,  dass 
ich  „diesen  einfachsten  physiologischen  Forderungen  nicht  gebührende  Beachtung 
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Enderlen  (253)  hat  die  schon  von  Büchner  für  Mäase,  Meer- 
schweinchen nnd  Kaninchen  nachgewiesene  Thatsache,  dass  Milzbrand- 
sporen durch  die  intacte  Lungenbberfläche  in  das  Blat  zu  gelangen 
vermögen ',  durch  drei  an  Schafen  angestellte,  ausnahmslos  zu  positiven 
Resultaten  führende  Versuche  auch  für  grössere  Thiere  bewiesen.  Die 
Versnchsthiere  erlagen  2-7  Tage  nach  der  Inhalation  (mit  sogen,  in- 
directem  Spray).  Da  durch  Buchneb  festgestellt  worden  war,  dass  von 
der  zerstäubten  Flussigkeitsmenge  hierbei  nur  %  %  in  den  Thierraum 
gelangt,  so  wurde  jedesmal  dieselbe  Menge  der  Sprayflüssigkeit  einem 
Controllschafe  per  os  verabreicht.  Keines  derselben  starb.  Es  scheint 
hieraus  hervorzugehen,  dass  die  Einathmung  von  Milzbrandsporen  viel 
gefährlicher  ist,  als  die  Fütterung  gleicher  Mengen  von  solchen,  so  dass 
manche  Fälle  von  spontanem^  Milzbrand  bei  Weidethieren  nach  Verf. 
wohl  durch  Einathmung  zu  erklären  sein  dürften,  namentlich  dann,  wenn 
bei  der  Section  Darmheerde  oder  Hautcarbunkeln  fehlen.  Johne. 

Perroncito  (269)  spritzte  einem  Schafbock,  den  er  i.  J.  1884 
nach  dem  PAsTsuB^schen  Milzbrand- Vaccinationsverfahren  geimpft  hatte, 
4  ccm.  einer  sporogenen  activen  Milzbrandbacillencultur  unter  die  Haut, 
ohne  dass  das  Thier  irgendwelche  Schädigung  dadurch  erfuhr.  Im  Eiter 
der  Impfstelle  und  im  Saft  der  Eingeweide  des  Thiers,  das  4  Tage  darauf 
getödtet  wurde,  konnte  weder  durch  die  Culturen  noch  durch  die  an 
Meerschweinchen  vorgenommene  Impfung  das  Vorhandensein  von  Milz- 
brandbacillen  bewiesen  werden.  Ans  dem  Eiter  wurden  jedoch  pyogene 
Mikrokokken  (Strepto-  und  Staphylokokken)  cultivirt  ^ 

Bardoni'  Uffreduzei, 

Perroncito  (268)  giebt  näheren  Bericht  ^  über  den  Effect  wieder- 
holter ControUimpfungen,  welche  an  einem  mit  Milzbrand  schutzgeimpften 
Widder  vorgenommen  wurden  und  über  das  rasche  Verschwinden  der 
injicirten  Milzbrandbacillen  im  Körper  dieses  immnnisirten  Thieres.    Der 

geschenkt",  war  also  recht  überflüssig.  Uebrigens  beweisen  Scn.-M/s  Versuche 
ja  auch  nur  das,  was  ich  durch  die  meinigen  beweisen  wollte  und  bewiesen 
habe.    Ref. 

»)  Cf.  d.  voij&br.  Ber.  p.  382.    Red. 

*)  Zwischen  der  natürlichen  Einathmung  etwaiger  in  der  Luft  vorhandener 
Milzbrandkeime  und  diesen  forcirten  Inhalationsversuchen  bestehen  aber  ge- 
waltige Unterschiede  und  lassen  demnach  die  Resultate  der  letzteren  sich  nicht 
ohne  weiteres  für  die  Aetiologie  der  spontanen  Milzbranderkrankungen  ver- 
werthen.    Baumgarten, 

^  Bei  diesem  Falle,  den  P.  nur  als  Beispiel  für  die  Zerstörung  der  Milz- 
brandbacillen im  lebenden  Organismus  mittheilt,  ist  jedoch  von  ihm  nicht  der 
Wirkung  Rechnung  getragen  worden,  die  die  mit  dem  Milzbrandbacilius  zu- 
sammen eingespritzten  pyogenen  Mikrokokken  ausgeübt  haben  können,  die,  wie 
bekannt,  die  pathogene  Wirkung  jenes  Bacillus  zu  verhindern  (EuicERicn,  Paw- 
lowsky)  oder  zu  verzögern  (di  Mattei)  vermögen.    Ref. 

*)  Cf.  das  voranstehende  Referat.    Red. 
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5  Jahre  alte  Widder  war  1884  nach  Pasteub's  Methode  schutzgeimpft; 
er  erhielt  1885  1  g  eines  Milzbrandvirns,  welches  in  50  Standen  Meer- 
schweinchen tödtete,  bekam  davon  starkes  Fieber  anf  2  Tage,  ohne 
indes  dadurch  anderweitig  merklich  alterirt  zu  werden;  einen  Monat  später 
erhielt  er  nochmals  sporenhaltiges  Virus  von  einer  Sorte,  welche  Meer- 
schweinchen in  etwa  36  Stunden  tödtete ;  auf  das  hin  trat  eintägige  Tem- 
peraturerhöhung um  1^  ein.  1886  blieb  das  Thier  ungeimpft,  1887 
erhielt  es  Virus,  welches  Meerschweinchen  in  ca.  60  Stnnden  tödtete 
und  ertrug  diese  Impfung  ganz  gut.  Im  Frühjahr  1888  wurde  der  Wid- 
der castrirt,  das  nun  zum  Hammel  gewordene  89  Kilo  schwere  Thier 
bekam  dann  im  December  15  ccm  eines  Virus,  welches  Meerschweinchen 
in  ca.  3  Tagen  tödtete  und  vertrug  es  diesmal  auch  ohne  febrile  Re- 
action.  Am  1.  Januar  1889  injicirte  P.  demselben  8  cmm  eines  die 
Meerschweinchen  in  ca.  36  Stnnden  tödtenden  Virus ;  dann  nochmals  am 
12.  Januar  2  ccm  eines  nur  sporenhaltigen  Virus  und  am  17.  Januar 
an  beiden  Schenkelinnenflächen  4  Spritzen  voll  Virus,  welches  Meer- 
schweinchen in  36  Stunden  tödtete  und  ebenfalls  nur  Sporen  enthielt. 
Der  Hammel  blieb  dabei  völlig  im  Wohlsein,  blos  an  der  Impfstelle  ent- 
stand eine  leichte  Schwellung  und  an  einem  Schenkel  eine  kleine  kno- 
tige Induration.  Vier  Tage  nach  dieser  letzten  Injection  tödtete  man 
das  Thier  und  fand  an  der  Impfstelle  des  rechten  Schenkels  eine  leichte 
serös-sulzige  Infiltration  und  einen  kleinen  Eiterheerd,  links  keine  Ano- 
malie. Der  Eiter  enthielt  sporenhaltige  Milzbrandfäden  und  Streptok., 
in  den  Eiterzellen  und  dem  Safte  waren  auch  Sporen  enthalten,  Cultnren 
aus  diesen  Eiter-*  und  Saft-Proben  ergaben  Mikrok.,  Streptok.  und  Sta- 
phylok.,  aber  keine  Anthraxbacillen-Colonie.  Es  wurden  viele  Meer- 
schweinchen mit  Eiter,  mit  Gewebsstücken  und  Saftproben  von  den 
Impfstellen  des  Hammels  geimpft;  mit  dessen  Blut,  Milzpulpa,  Leber, 
Knochenmark  wurden  zugleich  Culturen  angelegt,  aber  keins  der  Thiere 
starb  an  Milzbrand  und  keine  Cultur  lieferte  Milzbrandbacillen.  Damit 
ist  ein  sehr  rasches  Verschwinden  der  giftigen  Milzbrandorganismen  in 
dem  Körper  schutzgeimpfter  und  dadurch  immuner  Thiere  erwiesen  und 
glaubt  P.,  dass  die  Destruction  durch  die  lebenden  Oewebe,  resp.  Zellen 
des  immunen  Thierkörpers  erfolge^.  KiU. 

ChauTOau  (250)  gelang  es  durch  methodische  Anwendung  der 
Oxygenatmosphäre  unter  erhöhtem  Drucke  Anthraxbacillen  zu  züchten, 
deren  Virulenz  so  weit  geschwächt  ist,  dass  sie  nicht  einmal  mehr  Mäuse 
tödten,  die  aber  ein  vollkommenes  Vaccin  für  Kälber  sind.  Die  so  ge- 
schwächten Bacillen  können  in  derselben  geschwächten  Virulenz  weiter- 
gezüchtet  werden.  Impft  man  die  so  geschwächten  Bacillen  in  Bouillon 
—  in  sehr  verdünnter  Luftatmosphäre  — ,  die  man  mit  einer  kleinen 


*)  Cf.  die  bezügliche,  obige,  kritische  BemerkungBoBDosn-UrFBSDüzzi's.  Bed. 
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Menge  frisch'en  Meerschweinchenblutes  versetzt  hat,  so  erhalten  die  Ba- 
cillen in  diesem  Nährboden  einen  gewissen  Grad  activer  Virulenz,  sie 
tödten  Mäuse,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  —  für  die  Ruminantien 
geben  sie  eine  sehr  gute  Vaccine  ab.  Die  auf  diese  Weise  regenerirten 
Bacillen  tödten  selbst  dann  nicht  den  Hammel,  wenn  sie  mehrfach  durch 
Mäuse-,  Kaninchen-  und  Meerschweinchen-Körper  geschickt  wurden,  und 
sich  für  letztere  Thiere  selbst  in  sehr  geringen  Mengen  im  höchsten 
Grade  virulent  erwiesen.  Ch.*s  sämmtliche  Experimente  ergaben  als 
constantes  Resultat,  dass  diese  durch  ,ascendirende  Variabilität'  erhal- 
tenen Bacillen  nur  die  Nagethiere  tödteten ,  nie  die  gesunden  Hammel 
(auch  Lämmer  und  Ziegen  nicht),  für  letztere  aber  dafür  eine  sehr  wirk- 
same Vaccine  sind '. 

Impfte  hingegen  Ch.  die  durch  Oxygen  geschwächten  Anthraxba- 
cillen  in  Bouillon,  der  Hammelblut  zugesetzt  wurde,  so  erhielt  er  eine  Va- 
rietät, welche  nicht  nur  für  die  Nagethiere,  sondern  auch  für  die  Hammel 
sehr  virulent  waren,  besonders  dann,  wenn  sie  vor  der  Impfung  in  die 
erwähnte  Bouillon  durch  den  Kaninchenkörper  gegangen  waren. 

Diese  3  verschiedenen  Variationen  der  Anthraxbacillen,  die  also  zu 
einander  eine  ascendirende  respective  descendirende  Variation  repräsen- 
tiren,  stellen  fixe  Racen,  Typen  dar,  welche  ihre  Eigenschaften  beim 
Weiterzüchten  beibehalten.  Tangl. 

Hankin  (256)  gelang  es  aus  Anthraxcultnren  einen  Eiweisskörper 
darzustellen,  mit  dem  er  bei  Mäusen  und  Kaninchen  Immunität  gegen 
Anthrax  erzengen  konnte.  Von  3  mit  virulenten  Anthraxsporen  ge- 
impften Thieren  (Kaninchen),  denen  gleichzeitig  eine  Lösung  jenes  Ei- 
weisskörpers  bei  2  cm  der  5millionste,  bei  1  nur  der  lOmillionste  Theil 
des  Körpergewichts  in  die  Ohrvene  injicirt  wurden,  starb  nur  eines,  2 
blieben  am  Leben  und  waren  gegen  virulente  Infectionen  immun.  Aehn- 
liche  Resultate  erhielt  er  bei  Mäusen,  wenn  er  die  Eiweisslösung  im  Ver- 
hältniss  von  1 :  500,000  bis  1 :  1,000,000-2,000,000  zum  Körpergewicht 
gleichzeitig  mit  der  lufection  mit  Anthraxcnlturen  von  der  Virulenz  eines 
„deuxiöme  Vaccin^'  injicirte.  Ein  grosser  Theil  dieser  Thiere  blieb  am 
Leben,  während  die  Controllthiere  alle  starben.  Injicirte  er  grössere 
Dosen  der  Eiweisslösung,  so  starben  die  Thiere  an  der  Anthraximpfung 
öfter  noch  früher  als  die  Controllthiere. 

In  der  Milz  der  Anthrax-Kaninchen,  fm  Meerschweinchen  fand  er 
Bacillen  in  Phagocyten,  bei  Mäusen  nicht. 

Verf.  erklärt  seine  Resultate  so,  dass  die  Anthraxbacillen  im 


0  Auf  Grund  dieser  Experimente  fahrte  Gh.  auch  bei  3000  Hammeln 
Schutzimpfungen  aus  mit  dieser  Vaccine  —  ^^-'^  Tropfen  bei  der  ersten, 
1-2  Tropfen  bei  der  zweiten  Impfung.  Er  hatte  hei  diesen  Impfungen  keinen 
einzigen  Verlust,  trotzdem  das  angewendete  Virus  Meerschweinchen  und  Ka- 
ninchen tödtete. 
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lebenden  Thierkörper  eine  giftige  Albnmose  absondern,  welche  die  keim- 
tödtende  Wirkung  des  Thierkörpers  unterdrückt  Grossere  Dosen  dieser 
Albnmose  begünstigen  daher  den  Eintritt  der  Anthraxbacillen  in  den 
Körper  (Blut,  Ref.),  während  viel  kleinere  Dosen  Immunität  erzeugen  K 
Mittlere  Dosen  schieben  oft  den  Eintritt  des  Todes  hinaus. 

Verf.  stellte  seine  Versuche  im  Berliner  hygienischen  Institute  an. 

Bonehard  (248)  untersuchte  die  Wirkung  des  Bacillus  pyocyaniLS 
auf  den  MilzbrandbaciUns.  17  Kaninchen  wurden  aus  einer  Milzbrand- 
reincultur  geimpft  und  einige  Stunden  nachher  mit  Bac.  pyocyan.  Von 
diesen  Thieren  gingen  5  an  Milzbrand,  2  ohne  Milzbrand  zu  Grunde, 
10  blieben  am  Leben.  11  Controllthiere  starben  sämmtlich  an  Milzbrand. 
—  9  Kaninchen  wurden  mit  Milzbrandblut  geimpft,  dann  mit  Bac. 
pyocyan.;  von  diesen  starb  1  an  Milzbrand,  6  ohne  Milzbrand,  2  wor- 
den gesund.  9  Controllthiere  mit  demselben  Milzbrandblute  geimpft 
starben  an  Anthrax.  —  Von  3  mit  Anthraxculturen  inficirten  Meer- 
schweinchen mit  nachfolgender  Pyocyaneusimpfnng  starb  1  an  Milz- 
brand, 2  ohne  Milzbrand;  1  GontroUthier  starb  an  Anthrax.  Nach 
Milzbrandblutimpfung  mit  Pyocyanensinjection  gingen  2  Meerschwein- 
chen an  Anthrax,  1  ohne  Anthrax  zu  Grunde. 

In  sämmtlichen  ohne  Anthrax  verstorbenen  Thieren  war  das  Blut 
frei  von  Anthraxbacillen.  Die  am  Leben  gebliebenen  Thiere  sind  gegen 
Anthrax  nicht  immun.  Tätigt. 

Charrin  und  Guignard  (249)  setzten  die  Untersuchungen  Bou- 
ohabd's  fort.  Sie  impften  den  Bac.  pyocyan.  in  virulente  Anthraxeal- 
turen.  Während  der  ersten  6  Tage  zeigten  diese  Mischculturen  keine 
Abnahme  der  Virulenz  der  Milzbrandbacillen.  Nach  dem  8.  Tage  ver- 
ringert sich  die  Virulenz,  doch  gehen  die  Thiere  (Meerschweinchen)  an 
Anthrax  zu  Grunde.  Sie  überleben  die  Impfung  7-8  Tage,  in  der  Milz 
finden  sich  dünne,  granulirte  Bacillen.  Nach  dem  20.  Tage  tödten  die 
Mischculturen  nicht  mehr  die  Thiere.  Die  so  geschwächten  Milzbrand- 
bacillen erhalten  ihre  Virulenz  wieder,  sobald  man  sie  in  reine  Bouillon 
überträgt.  Gleichzeitig  mit  der  Verringerung  der  Virulenz  zeigen  die 
Milzbrandbacillen  auch  morphologisch  Involutionserscheinungen,  die  bei 
Uebertragung  in  reine  Nährmedien  verschwinden.  Filtrirte  Culturen 
des  Bac.  pyocyan.  haben  dieselbe  Wirkung.  Die  löslichen  Producte 
des  Bac.  pyocyan.  wirken  nicht  schädlich  auf  das  Hämoglobin.  Die  Verff. 

0  Diesen  Schluss  hätte  Verf.  unserer  Ansicht  nach  nur  dann  ziehen  kön- 
nen, wenn  er  im  Körper  der  Anthraxthiere  dieselbe  ^Albnmose'  nachgewiesen 
hätte,  als  in  den  Culturen  —  denn  es  bedarf  in  jedem  Falle  unbedingt  dieser 
Nachweise  umsomehr,  als  es  eine  bekannte  Tbatsache  ist,  dass  die  Bacterien 
in  todten  Nährböden  andere  Spaltprodacte  erzeugen  können  und  erzeugen  als 
im  lebenden  Organismus.    Ref. 
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schliessen  aas  ihren  Versuchsresnltaten ,  dass  die  Schwächung  der  An- 
thraxbacillen  durch  die  Stoffwechselproducte  des  Bac.  pyocyan.  bedingt 
ist.  Doch  schwächt  der  Bac.  pyocyan.  auch  dadurch  noch,  dass  er  den 
Nährboden  erschöpft.  Man  kann  das  damit  beweisen ,  dass  man  durch 
Zusatz  von  Bouillon  zu  solch  geschwächten  Anthraxculturen  letzteren 
wieder  einen  gewissen  Qrad  Vitalität  geben  kann.  Tangl. 

Woodhead  und  Wood  (276)  konnten  mit  einer  sterilisirten  lOtäg. 
Pyocyanens-Cultur  bei  Kaninchen  die  Entwicklung  des  Anthrax  ver- 
zögern oder  ganz  hintanhalten.  Anthraxbacillen ,  die  das  ControUthier 
in  3  Tagen  tödteten,  tödteten  von  3  Kaninchen  1  erst  nach  7,  ein 
zweites  nach  9  Tagen,  das  dritte  blieb  am  Leben,  nachdem  dieselben  5 
Tage  hindurch  zweimal  täglich  je  2-4  ccm  der  sterilisirten  Pyocyaneus- 
Cultur  in  die  Haut  injicirt  bekamen.  Zweien  anderen  Kaninchen  wur- 
den 3  ccm  der  sterilisirten  Pyocyaneus-Gultur  täglich  einmal  während 
7  Tagen  injicirt.  Die  2  Thiere  blieben  am  Leben :  eines  starb  nach  3 
Wochen ,  doch  nicht  an  Milzbrand.  Verff.  meinen ,  dass  diese  Effecte 
nicht  mit  dem  Phagocytismus  zu  erklären  sind,  sondern  durch  den  An- 
tagonismus der  Gifte,  welche  die  zwei  fraglichen  Bacterien  produciren, 
welcher  Antagonismus  aber  nur  in  der  Wirkung  auf  den  schwachen  Or- 
ganismus besteht;  denn  ausserhalb  des  Körpers  wächst  der  Anthrax- 
bacillus,  wie  Fseudei^beich  gezeigt  hat,  sehr  gut  in  den  Gulturen  des 
Pyocyaneus.  Tangl. 

Hueppe  und  Wood  (258)  verwendeten  bei  ihren  Untersuchungen 
„die  Schutzimpfungen  als  Mittel  zum  Zwecke,  phylogenetische  Beziehun- 
gen zwischen  exquisit  nicht  pathogenen  und  exquisit  infectiösen  Bacte- 
rien experimentell  zu  beweisen'^.  Sie  züchteten  aus  Erde  und  Wasser 
Bacillen,  die  morphologisch  und  cnlturell  den  Milzbrandbacillen  sehr 
ähnlich  sind.  Die  Enden  sind  stärker  abgerundet,  in  Gelatine  bilden  sie 
ein  wolliges  Fadengewirr  und  verflüssigen  die  Gelatine  genau  so  wie 
die  Milzbrandbacillen;  auch  sind  sie  unbeweglich.  Bouillon-  und  Kar- 
toffel-Culturen  gleichen  ebenfalls  denen  der  Anthraxbacillen.  Diese  Merk- 
male zeigen  sich  Bowohl  bei  Zimmer-  als  Blut-Temperatur,  doch  ist  das 
Wachsthum  bei  Zimmertemperatur  etwas  energischer  bei  diesen  Sapro- 
phyten ;  die  Milzbrandvaccins  I  und  II  zeigen  im  Gegentheil  geringere 
Wachsthumsenergie  als  die  virulenten  Milzbrandbacillen.  —  Die  Erd- 
end Wasser-Bacillen  bilden  bei  Zimmertemperaturen  Endosporen,  deren 
Bildung  bei  Bluttemperatur  vermindert  ist  oder  ganz  aufhört.  Sie  produ- 
ciren gleich  den  virulenten  und  ganz  geschwächten  Milzbrandbacillen 
ans  ihren  Substraten  Säure,  wahrscheinlich  Bnttersäure. 

Weisse  Mäuse,  mit  diesen  Bacillen  an  der  Schwanzwurzel  geimpft, 
zeigten  gar  keine  Reaction.  Grössere  Mengen,  Meerschweinchen  injicirt, 
erzeugten  eine  locale  Affection.  Die  mit  diesen  Saprophyten  geimpften 
Uäuse  erwiesen  sich  gegen  die  nachfolgende  Milzbrandinfection  weniger 
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empfänglich.  Einige  Thiere  starben  später  (nach  8-10  Tagen)  and  die 
ans  diesen  Thieren  gezüchteten  Anthraxbacillen  tödteten  Mäose  nicht  mehr 
innerhalb  20  Stunden ,  sondern  frühestens  nach  3  Tagen ,  es  kam  also 
in  dem  mit  dem  Saprophyten  inficirten  Mäusekörper  zn  einer  deutlichen 
Schwächung  der  sehr  virulenten  Milzbrandbacillen.  Eine  Anzahl  Mäuse 
überstand  vollständig  die  Miizbrandinfection ,  eine  sogar  7  Impfungen. 
Es  ist  also  auf  diese  Weise  eine  ganz  nngefahrliche  Schutzimpfung  — 
durch  eine  Imalige  Impfung  —  gegen  Milzbrand  erreicht ,  was  bei  den 
Mäusen,  bei  denen  dies  zum  erstenmale  gelang,  bei  der  ausserordentlichen 
Empfänglichkeit  dieser  Thiere  ein  grosser  Effect  ist.  Aehnliche  höchst 
bemerkenswerthe  Resultate  hatten  Verff.  auch  bei  Meerschweinchen  und 
Kaninchen.  Verff.  wollten  mit  ihrer  Mittheilung  nur  die  Thatsache  fest- 
stellen, dass  man  „mit  zweifellos  artverwandten  ,echten'  Saprophyten 
selbst  sehr  empfängliche  Thiere  gegen  zweifellos  höchst  infectiöse  Bae- 
terien  schützen  kann^%  zu  deren  Erklärung  sie  annehmen,  dass  „der 
phylogenetische  Beginn  der  Infection  im  Saprophytismns  liegt,  dass  die 
pathogenen  Bacterien  sich  aus  Saprophyten  entwickelt  haben  müssen^'. 

Tangl 

di  Mattet  (263)  sah  bei  einer  Maus,  die  er  mit  einer  Milzbrand- 
bacillencttltnr  subcutan  geimpft  hatte,  48  Tage  darauf  den  Tod  eintreten, 
nachdem  das  Thier  von  der  erlittenen  Infection  wieder  vollständig  her- 
gestellt schien  und  auch  am  15.  Tage  6  lebende  Junge  geworfen  hatte. 
Bei  der  Section  fand  er  an  der  Impfstelle  einen  käsigen  Abscess  nnd 
zahlreiche  gelbe  Miliarknoten  in  der  Leber,  in  der  Milz  nnd  in  den 
Nieren.  Die  Culturen  wiesen  im  Abscesseiter  Milzbrandbacillen  nnd 
den  Staph.  pyog.  aureus,  und  in  den  inneren  Organen  nur  den  Mil2- 
brandbacillus  auf.  Bei  der  Cultur  erwies  sich  letzterer  als  stark  viru- 
lent, und  die  nach  der  £jrankheit  geworfenen  Jungen  zeigten  nicht  die 
geringste  Immunität  gegen  die  künstliche  Infection  (Einimpfung  von 
Milzbrandbacillencultur). 

DI  Mattei  meint,  dass  das  Vorhandensein  des  Staph.  aureus  (Misch- 
infection)  den  durch  den  Milzbrandbacillus  bewirkten  todtlichen  Ausgang 
hinausgeschoben  habe  K  Bordoni-  Uffreduzsi» 

Wyssokowitsch  (277)  rectificirt  einige  Bemerkungen  Oakaleia'b, 
mit  welchen  dieser  seine  Angaben  einerseits  über  die  Phagocyten  anderer- 
seits über  die  Durchlässigkeit  der  gesunden  thierischen  Membranen  für 
Bacterien  anführt.  Bezüglich  des  Bac.  anthracis  citirt  W.  ausführlicher 
die  entsprechenden  Angaben  seiner  Arbeit  a.  d.  J.  1886  (Zeitschr.  f* 
Hygiene)  ^.    Er  knüpft  daran  noch  einige  Bemerkungen  über  die  dnrcb 

i)  Gleichwohl  bestätigt  di  Mattei's  Beobachtung  die  von  Czaplbwski  (cf. 
voxjähr.  Ber.  p.  431)  gefundene  Thatsache,  dass  gleichzeitige  Eiterung  die  MOz- 
bnuidinfection  im  M&usekörper  nicht  zu  überwinden  vermag.        BaM/m^oir^' 

')  Gf.  Jahresber.  II  (1886)  p.377  iL    Ref. 
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die  PASTBüB'schen  Vaccins  erzeugte  Immunität  gegen  Anthrax.  Jeder 
pathogene  Mikroorganismus  wirkt  nach  W.  durch  seine  Stofiwecbsel- 
producte  auf  die  Gewebe;  in  den  Vaccin  ist  die  Wirkungsweise  dieser 
Producte  modificirt.  W.  sieht  in  ihrer  Wirkungsweise  auf  die  Zellen 
eine  gewisse  Analogie  mit  der  gewöhnlichen  ^gewöhnung,  wie  sich 
%  B,  die  Zelle  an  das  Morphin,  Arsen  etc.  gewöhnt  und  von  diesen 
dann  sehr  grosse  Dosen  verträgt:  es  wäre  somit  die  Immunität  der 
Hauptsache  nach  eine  Gewöhnung  des  Organismus  gegen  gewisse  Gifte. 
Für  die  Begründung  dieser  Hypothese  stellt  W.  eine  baldige  Veröffent- 
lichung seiner  Experimente  in  Aussicht.  Tangl. 
Petnischky  (272)  begegnet  in  Kürze  den  von  Mbtschnieoff 
gegen  seine  früheren  Versuche  erhobenen  Einwänden  und  kann  auf 
Grund  erweiterter  und  neuer  Experimente  in  der  Phagocytose  M.'s  für 
die  beim  Froschmilzbrand  beobachteten  Erscheinungen  wiederum  eine 
zulängliche  Erklärung  nicht  anerkennen.  Beobachtete  Verf.  von  Neuem 
ein  Absterben  von  Bacillen  in  freier  Lymphflüssigkeit,  so  findet  er  — 
in  Uebereinstimmung  mit  Koch's  Angaben  —  weiter  nicht  einmal  eine 
unbedingte  Wachsthumsbehinderung  an  solchen  Bacillen,  welche  vor- 
her bereits  von  Lenkocyten  aufgenommen  worden  waren.  Sporen 
wachsen  femer  bei  Zimmertemperatur  im  Froschlymphsack  gar  nicht 
aus,  gelangen  sie  bei  Anwendung  höherer  Temperatur  zum  Auswachsen, 
so  sieht  man  die  Stäbchen  bald  —  und  zwar  meist  ausserhalb  der  Len- 
kocyten —  einer  Degeneration  anheimfallen.  Die  Nachprüfungen  des 
,Experimentum  crucis'  M.^s  fielen  —  wie  auch  schon  analoge  frühere  unab- 
hängige Versuche  des  Verf.  *  —  bei  der  von  M.  urgirten  Temperatur  von 
22  ®  C.  negativ  aus,  gelangen  erst  bei  künstlicher  Erwärmung  der  Frösche 
anf  24-26  ®  C.^  Die  dann  bei  den  betreff.  Membranversuchen  auftretende 
Differenz,  dass  in  dem  leukocytenfreien  Räume  Sporen  auswachsen,  in 
der  lenkocytenreichen,  freien  Lymphe  nicht,  erklärt  sich  unmöglich  aus 
einer  besonderen  Gefrässigkeit  der  Lenkocyten  in  letzterer,  —  denn  es 
finden  sich  stets  sehr  viele  freie  Bacillen  —  es  vermag  aber  wohl  das 
bacterienwidrige,  chemische  Agens  der  Froschlymphe  ausser- 
halb der  Säckchen  energischer  zu  wirken  und  erst  später  durch  die 
filtrirende  Membran  hindurch  ihre  Wirkung  auf  die  eingeschlossenen 
Bacillen  auszuüben.  In  Uebereinstimmung  mit  C.  Fsaekkel's  und  Bbh- 
BiNa's  (s.  0.)  Ergebnissen  möchte  Verf.  als  mit  den  gegebenen  Erscheinun- 
gen wohl  vereinbares,  für  Milzbrand  entwicklungswidriges  Agens  die  CO^ 
in  Anspruch  nehmen,  indem  auch  Vorversuche  gezeigt  haben,  dass  nach 
partieller  Ausschaltung  der  CO3  durch  Behandlung  des  Frosches  mit 

0  Cf.  d.  YOijfthr.  6er.  p.  419.    Red. 

^  Gf.  die  vollkommene  thats&chliche  Uebereinstimmung  mit  den  bez. 
Ezperimeflten  von  Fahrenholtk  und  mir  (Jahresber.  IV  [1888]  p.  430  ff. 
Baumgarten), 
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Milchsäure  oder  Barythydrat  thatsächlich  bereits  bei  Zimmer- 
temperatur ein  Auskeimen  der  Sporen  erfolgt.  Vier  von  C.  Fbaekeel 
hergestellte  Mikrophotogramme  veranschaulichen  die  Ergebnisse  der 
Arbeit.  BüdArandt, 

Demateis  (252)  sucht  gegenüber  den  von  Bibch-Hibschfeld  auf 
der  Kölner  Naturforscherversammlung  mitgetheilten  Erfahrungen  über 
die  üebertragungen  der  Infectionen  auf  placentarem  Wege  *  für  Prof. 
Perroncito  insofern  das  Prioritätsrecht  zu  wahren,  als  dieser  Forscher 
die  bisweilen  stattfindende  Uebergangsmöglichkeit  des  Milzbrandvims 
(nur  in  Bacillenform)  von  Mutter  aiüf  Foetus  auf  Grund  von  Versuchen 
an  29  trächtigen  Meerschweinchen  bereits  1882  in  der  medicinischen 
Akademie  zu  Turin  dargelegt  habe.  Nach  ihm  und  vor  Bibch-Hibsch- 
feld gaben  über  die  gleiche  Thatsache  Ghambebland  und  Stbaus 
Bericht.  Hüdebrandi, 

Straus  (275)  nimmt  in  seiner  ersten  Mittheilung  gegenüber  Peb- 
BONCiTO  für  sich  und  Ghambebland  die  Priorität  der  Entdeckung  des 
Ueberganges  der  Milzbrandbacillen  von  der  Mutter  auf  den  Foetas  in 
Anspruch.  Stbaus'  und  Ghambebland's  bezügliche  Mittheilnng  enthält 
die  Resultate  experimenteller  Untersuchungen,  während  Pebbonoito's 
Priorität  nur  auf  einer  kleinen  flüchtigen  Bemerkung  basirt.  Auf  mehr 
kann  sich  Perroncito  (267)  in  seinem  Briefe  auch  nicht  berufen.  Das 
hebt  auch  Stbaus  in  seiner  Antwort  hervor.  Tangl. 

Rosenblatll  (273)  prüfte  die  Uebergangsfahigkeit  der  Milzbrand- 
bacillen von  der  Mutter  auf  den  Fötus  durch  Experimente  an  5  träch- 
tigen Meerschweinchen,  welche  ihm  9  nahezu  ausgetragene  Föten  liefer- 
ten. Die  frisch  nach  dem  Infectionstode  der  Mutter  herausgenommenen 
Föten  wurden  längere  Zeit  mit  Sublimat  abgewaschen  und  mit  geglühten 
Instrumenten  Organtheile  zu  Gnltur  und  Impfung  gewonnen.  Von  76 
Gulturen  von  Milz,  Leber  und  Blut  kamen  5  Milzbrandcolonien  zur  Beob- 
achtung (drei  verschiedenen  Föten  entstammend) ;  unter  vielen  100  nach 
Gbah  gefärbten  Schnitten  enthielten  2  Leberpräparate  ganz  spärliche 
Milzbrandbacillen.  In  der  Placenta  materna  fanden  sich  Bacillen  in 
wechselnder  Menge,  in  den  fötalen  Gefässen  und  den  Eihüllen  wurden 
sie  vermisst.  Verf.  schliesst  daraus,  dass  ein  Uebergang  von  Milzbrand- 
bacillen von  Mutter  auf  Fötus  bei  Meerschweinchen  vorkommt  Für 
das  gelegentliche  Zustandekommen  dieser  Erscheinung  tritt  Verf.  der 
Ansicht  Wolst^s  bei,  dass  den  bei  Milzbrand  nicht  seltenen  (bislang 
allerdings  für  die  Placenta  nicht  speciell  nachgewiesenen,  capiUaren) 
Hämorrhagien  eine  Rolle  zukomme. 

Des  Weiteren  macht  R.  Mittheilnng  über  einen  tödüichen  Fall  von 
Milzbrand  bei  einem  Knaben,  der  bei  der  Nothschlachtung  einer  Kuh 


0  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  390.    Ref. 
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mit  angreifend,  nach  3  Tagen  am  Augenlid  ein  Bläschen  mit  rasch  um 
sieh  greifenden  Oedemen  acquirirte  und  unter  geringen  Krankheitser- 
scheinungen nach  7  Tagen  ad  exitum  gelangte.  Aus  den  Organen 
wurden  sehr  spärliche  und  —  wie  das  morphologische  und  culturelle 
Verhalten  aufwies  —  wahrscheinlich  in  ihrer  Virulenz  abgeschwächte 
Milzbrandbacillen  sowie  ausserdem  Kettenkokken  gewonnen. 
Verf.  erörtert  in  Kürze,  ob  bei  dieser  demnach  bestehenden  Misch- 
infection  nicht  etwa  den  Kokken  eine  ähnliche  die  Milzbranderkrankung 
modificirende  (abschwächende)  Bedeutung  zuzusprechen  sei,  wie  sie  bei 
künstlich  hergestelltem  Bacterienantagonismus  z.  B.  von  Emmebigh 
und  Pawlowsky  urgirt  worden  ist.  Hildebrandt, 

Latls  (261)  h^t  unter  15  Fällen  von  schwangeren  und  mit  Milz- 
brandbacillen inficirten  Meerschweinchen  in  8  den  Uebergang  der  Ba- 
cillen vom  mütterlichen  Organismus  auf  den  der  Föten  feststellen  können 
(wie?  Ref.).  L.  sagt,  dass  die  mikroskopische  Untersuchung  das  Vor- 
handensein von  Hämorrhagien  in  der  Placenta  der  Thiere  nicht  dar- 
gethan  habe  und  meint,  dass  der  Uebergang  der  Bacillen  durch  einfache 
Diapedesis  erfolgt  sei.  Er  stützt  seine  Ansicht  auf  die  Thatsache, 
dass  er  bei  milzbrandkranken  Thieren  im  Gewebe  der  Hornhaut,  wenn 
sie  künstlich  gereizt  wurde,  Bacillen  beobachtet,  und  bei  inficirten  Thie- 
ren auch  zahlreiche  Milzbrandbacillen  zusammen  mit  den  weissen  und 
rothen  Blutkörperchen  aus  den  Gefässen  des  Mesenteriums  austreten 
gesehen  habe.  L.  meint,  dass  in  den  durch  den  Infectionsprocess  alte- 
rirten  Placentagefässen  die  Diapedesis  der  Milzbrandbacillen  erfolge,  wie 
es  in  den  Blutgefässen  der  anderen  Körpertheile  geschieht  K 

Bordoni'  Uffredtusm. 

Lingard  (262)  wollte  den  Einfluss  feststellen,  welchen  der  Foetus 
auf  die  Mutter  ausübt,  wenn  er  unabhängig  von  ihr  inficirt  wird.  L.  infi- 
cirte  zu  diesem  Zwecke  im  Uterus  eines  lebenden  Kaninchens  einen  Foetus 
direct.  Der  Wurf  erfolgt  in  der  Regel  einige  Tage  später,  die  Schwan- 
gerschaft kann  aber  noch  10  Tage  nach  der  Impfung  bestehen.  Sämmt- 
liche  geworfene  Jungen  sind  gesund  mit  Ausnahme  des  geimpften,  das 
immer  todt  ist.  Die  Anthraxbacillen  gehen  nicht  in  das  Blut  des  Mutter- 
thieres  über;  in  demselben  konnten  weder  mikroskopisch  noch  durch  Cul- 
turverfahren,  noch  durch  Thierexperiment  Bacillen  nachgewiesen  werden. 
Das  Mutterthier  ist  jedoch  immun  geworden  gegen  virulenten  Anthrax : 
Mit  Milzbrandbacillen  geimpft  kann  man  bereits  nach  24  Stunden  im  Blute 
desselben  keine  Bacillen  mehr  nachweisen.  Selbst  noch  8  Monate  später 


0  Auf  diese  Weise  lässt  sich  jedoch  nicht  die  Thatsache  erklären,  dass 
die  Uebertragung  der  Milzbrandinfection  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  kein 
constantes  Phänomen  isty  sondern  nur  zuweilen  "stattfindet  und  oft  nicht*).  Ref. 

*)  Ueber  den  firaglichen  Penetrationsmodus  vergl.  die  Nachweise  Birch- 
HiBfiCHFBLD's,  ref.  im  vorjähr.  Ber.  p.  390/391.    Red. 
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ist  es  immnn.  Die  kürzeste  Zeit  zwischen  der  Inocnlation  des  Foetns 
im  Uterns  und  der  Geburt,  nach  welcher  die  Mutter  immun  wurde,  war 
36  Stunden.  Auch  die  übrigen  nicht  geimpften  überlebenden  Foeten 
sind  immun,  dazu  ist  aber  nothwendig,  dass  die  Geburt  frühestens  erst 
6  Tage  nach  der  Inocnlation  des  einen  Foetus  stattfinde.  —  In  einzelnen 
Fällen  erliegt  auch  die  Mutter  an  Milzbrand,  wenn  bei  der  Infection  des 
Foetus  eine  accidentelle  Verletzung  der  Mutter  stattfindet.  Mit  Ausnahme 
dieser  Fälle  findet  man  auch  im  Herzblute  der  übrigen  Foeten  keine  Ba- 
cillen, vorausgesetzt,  dass  die  Untersuchung  nicht  60-70  Stunden  nach  dem 
Tode  hinausgeschoben  wird.  —  Es  giebtaber  auch  Fälle,  wo  (wie  es  scheint 
meint  der  Autor  hier:  ohne  Verletzung  Ref.)  die  Anthraxbacillen  in  die 
Circulation  der  Mutter  eindringen  und  diese  „hinterher^'  inficiren  K  TangL 
Wyssokowitsch  (278)  berichtet  über  Schutzimpfungen  gegen 
Milzbrand,  welche  Cienkowski^  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  einigen 
Gütern  in  Russland  ausgeführt  hat.  Die  ersten  nach  Pasteur  gewon- 
nenen Vaccins  führten  zu  keinem  befriedigenden  Resultate,  bis  es  endlich 
CiENKOwsKi  doch  gelang,  neue  Vaccins  herzustellen.  Cienkowski  ver- 
wandte auch  2  Vaccins ;  der  erste  tödtet  alle  geimpften  Mäuse  und  y,  der 
geimpften  Zieselmäuse ;  der  zweite  Vaccin  tödtet  y«  der  Zieselmäuse  und 
%'  V2  ^^^  Kaninchen.  Der  erste  Vaccin  ist  stärker  als  der  französische, 
durfte  aber  keine  Schafe  tödten;  der  zweite  Vaccin  tödtet  von  10,  mit 
dem  ersten  Vaccin  nicht  geimpften  Schafen  1-2.  Der  Vaccin  verstärkt 
sich  im  Blute  der  Thiere  nicht.  Experimente  an  Mäusen  und  Ziesel- 
mäusen bewiesen,  dass  beide  Vaccins  bei  zahlreichen  Uebertragungen 
vonThier  zuThier  ihre  Virulenz  nicht  verändern.  Cienkowsei  entnahm 
bei  den  Impfungen  die  Vaccins  nicht  gleich  aus  dem  Gläschen,  sondern 
schickte  sie  zuvor  einige  Male  durch  den  Ziesehnaus-Eörper.  Als  Vaccin 
diente  dann  eine  Bouilloncultur  aus  dem  Blute  der  gestorbenen  Thiere. 
Für  die  Aufbewahrung  der  Cnlturen  fand  Cienkowski  als  das  beste 
Mittel  reines  30%  Glycerin,  2  Theile  Glyc.  zu  1  Th.  der  Cultur;  'so 
verändern  die  Gulturen  ihre  Virulenz  lange  Zeit  nicht.  Zur  ersten  Im- 
pfung nimmt  man  0,1-0,2  ccm  für  Schafe;  die  zweite  Impfung  erfolgt 
nach  12  Tagen.  Im  Ganzen  wurden  von  1885-1888  20310  Schafe  ge- 
impft. Der  mittlere  Verlust  nach  den  Impfungen  betrug  0,87  %.  Der 
jährliche  Verlust  an  spontanem  Milzbrand  betrug  vor  den  Impfungen 
8,5-10,6  %,  welcher  dann,  nachdem  alle  Schafe  geimpft  wurden,  auf 
0,13  %  herunterging.  Ausser  den  Schafen  wurden  noch  155  Kälber 
und  34  Pferde  geimpft;  es  starb  nur  1  Kalb  (Pneumonie);  die  Controll- 

0  Eine  genaue  Angabe  des  VersuchsyerfiAhrens  wäre  umsomehr  erwünscht 
gewesen,  als  man  sich  ohne  weiteres  kaum  die  Impfung  des  Foetus  im  Uterus 
ohne  eine,  wenn  auch  minimale  Verletzung  des  Mutterthieres  vorstellen 
kann.    Ref. 

«)  Cf.  d.  voijJÜir.  Ber.  p.  115.    Red. 
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thiere  starben  alle  an  Milzbrand.  Diese  Thiere,  yomehmlich  die  Pferde, 
zeigten  keine  Erkrankung  nach  der  Impfung.  Von  den  geimpften  Schafen 
wurden  bei  der  Prüfung  2-4  Monate  nach  der  Impfung  50  mit  starkem 
Anthrax  inficirt,  es  starb  nur  1  (und  das  hatte  Echinokokkusblasen  in 
den  Lungen).  Von  20  Schafen,  die  vor  13  Monaten  geimpft  waren, 
starben  bei  der  Prüfung  nur  2.  Tangl. 

Gamaleia  (255)  und  Metsehnikoif  (264)  rectificiren  eine  Bemer- 
kung von  Wyssokowitsgh  in  der  floeben  ref.  Arbeit  (in  welcher  W.  ganz 
kurz  die  bekannten  UnglncksföUe  bei  den  Schutzimpfungen  in  Odessa 
im  August  1888  erwähnt  —  allerdings  unter  Nennung  Mktbghiokoff^s), 
dahin,  dass  sie  dabei  ganz  unschuldig  sind  (M.  war  gar  nicht  mehr  in 
Odessa),  und  dass  das  Unglück  allein  durch  die  Verwechslung  des  Vac- 
cins  mit  virulentem  Anthrax  durch  Dr.  Babdagh  zu  Stande  kam.   Tangl. 

Hess  (257)  berichtet  über  die  im  Kanton  Bern  i.  d.  J.  1886- 1.888 
ausgeführten  Milzbrandimpfungen,  dass  im  Ganzen  folgende  Ver- 
luste zu  verzeichnen  gewesen  wären: 

1886  88  Stück  mit  10602,30  fr.  Entschädigungssumme, 

1887  110      „       „    12960,20   „  „ 

1888  87      „       „    10434,0     „  „ 

Die  Schutzimpfungen  wurden,  meist  nach  Chaüvbaü*s  Methode,  dort 
vorgenommen,  wo  in  einem  Stalle  mehrere  Verluste  vorgekommen  waren, 
immer  mit  dem  Erfolge ,  dass  weder  Impfverluste  eintraten ,  noch  sich 
Verluste  an  spontanem  Milzbrand  wiederholten.  Im  Jahre  1886  wurden 
geimpft  53  Stück,  1887  117,  1888  83  Stück.  Wie  viele  Thiere  vor 
Einführung  der  Schutzimpfung  an  Milzbrand  starben,  ist  leider  nicht 
angegeben.  Johne. 

Marray  (265)  beschreibt  4  Fälle  von  Anthraxcarbunkel,  von 
welchen  3  mit  Heilung,  1  mit  Tod  endete.  In  2  Fällen  wurden  die  aus- 
geschnittenen Stücke  in  Folge  eines  Untersuchnngsfehlers  mit  negativem 
Resultate  auf  Bacillen  untersucht,  in  2  wurde  eine  bacteriologische  Unter- 
suchung unterlassen.  M.  diagnosticirte  nur  auf  Grund  der  klinischen 
Symptome,  von  welchen  er  besonders  die  vollständige  Abwesenheit  des 
Eiters  geradezu  als  pathognomisch  für  Anthrax  bezeichnet.  Nach  der 
Excision  bestreut  er  die  Wundfläche  mit  Sublimatpulver,  nach  vorher- 
gehender Cauterisation.  Snblimatvergiftung  ist  nicht  zu  befurchten,  da 
das  Sublimat  in  kurzer  Zeit  sich  in  Calomel  umbildet.  Tangl. 

Karlinski  (260)  vindicirt  auf  Grund  experimenteller  Untersuchun- 
gen an  Sehne oken  diesen  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung 
als  Milzbrandverschlepper.  An  verschiedenartigen  Schnecken  experi- 
mentirend,  stellte  Verf.  zunächst  die  absolute  Immunität  derselben  gegen 
Milzbrand  durch  Impfong  fest,  und  zwar  kam  bereits  nach  1%  Stunden 
Qin  beinahe  gänzliches  Schwinden  der  Bacillen  zur  Beobachtung.  Mikrosk. 
fanden  sich  nur  gekörnte,  undeutlich  conturirte  Bacillen  neben  einer 

11* 
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nach  GsAM'scher  Methode  sich  gleichfalls  färbenden  Detritusmasse.  Die 
Abtödtang  der  virulenten  Bacillen  erfolgt  sehr  rasch ,  denn  der  schon 
nach  20  Minuten  dem  durch  die  Injection  entstandenen  Oedem  ent- 
nommene Impfstoff  führte  bei  Mäusen  und  Meerschweinchen  nicht 
mehr  zur  Infection.  Bei  Anwendung  von  sporenhaltigem  Material  be- 
hielten nur  ganz  spärliche  Individuen  ihre  Wachsthumsfähigkeit  auf 
Platten. 

Auch  durch  Fütterung  Hess  sich  Milzbrand  nicht  erzeugen.  Der 
Nachweis  verfütterter  Milzbrandbacillen  in  den  Excrementen,  unter  allen 
Gautelen  mittels  des  Gulturverfahrens  unternommen/  misslang  vollständig 
und  nur  bei  ausschliesslicher  Sporenfütterung  wurden  unzweifelhafte 
Milzbrandcolonien  allerdings  in  sehr  geringer  Menge  vorgefunden.  Die 
Milzbrandsporen  sind  bis  zum  11.  Tage  im  Darminhalt  nachweisbar. 

Verf.  redet  daher  der  Möglichkeit  das  Wort,  dass  die  (anerkannter- 
maassen)  oft  grosse  Strecken  wandernden  Schnecken,  nachdem  sie  mit 
Milzbrandsporen  besudelte  Pflanzen  gefressen  haben,  in  ihren  Dejectionen 
den  Infectionsstoff  verbreiten  und  eventuell  dem  Viehfutter  beimengen 
oder  dass  kleine  Schneckensorten  selbst,  mit  Milzbrandsporen  im  Darm, 
von  dem  Vieh  mit  sammt  dem  Futter  aufgenommen  werden  können. 

HOdebrandi. 

Nach  dem  Beiehssenchenberieht  (259)  über  Milzbrand  erkrank- 
ten i.  J.  1888  im  ganzen  deutschen  Reiche  2437  Thiere  an  Milzbrand, 
d.  h.  3,1  %  weniger  als  1887  und  11,2  %  weniger  als  1886.  Diesel- 
ben vertheilen  sich  auf  49  Pferde,  2060  Rinder,  286  Schafe,  39  Schweine 
und  3  Ziegen ;  mit  Ausnahme  von  69  Rindern  und  2  Schweinen  sind 
alle  erkrankten  Thiere  getödtet  oder  gefallen.  Eine  vorzügliche  bacte- 
riologische  Darstellung  und  eingehende  Details  geben  im  Original  die 
Verbreitung  der  Seuche  in  den  einzelnen  deutschen  Landen  und  Landes- 
theilen.  Bezüglich  des  Einflusses  der  localen  und  sonstigen 
Verhältnisse  auf  den  Ausbruch  des  Milzbrandes  muss  auf 
das  Ori^nal  verwiesen  werden. 

Die  Ermittlungen  über  dieIncubationsdauer(S.  26)  haben  zu 
sicheren  Resultaten  nicht  geführt;  nur  in  einem  Falle  wird  man  dieselbe 
mit  einiger  Sicherheit  auf  1-5  Tage  schätzen  können. 

Uebertragungen  des  Milzbrandes  auf  Menschen  (S.  27) 
sind  in  einigen  40  Fällen  berichtet.  Wie  immer,  so  bildete  auch  dies- 
mal das  Nothschlachten  und  Abhäuten  die  häufigste  Veranlassung,  na- 
mentlich bei  Fleischern.  Von  288  von  1886-1888  vorgekommenen 
Uebertragungsfällen  treffen  allein  132  Fleischer  und  deren  Gehülfen,  so- 
wie Abdecker.  —  Handlungen  an  milzbrandkranken  Thieren  veranlassten 
bei  4  Personen  tödtlich  verlaufende  Infection.  —  Ein  Arbeiter  erkrankte, 
der  eine  frisch  abgezogene  Haut  auf  dem  Arme  getragen  hatte.    Johne. 
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b)  Der  Bacillus  des  malignen  Oedems. 

279.  Boger^  Quelques  effets  des  associations  microbiennes    (Compt. 

rend.  de  la  soci6t6  de  biologie  1889,  p.  35). 

Roger  (279)  überzeugte  sich  vor  Allem,  dass  das  Kaninchen  gegen 
das  maligne  Oedem  refractär  ist  *.  Impfte  er  jedoch  virulente  Oedem- 
bacillen  zugleich  mit  der  Cultur  des  B.  prodigiosus,  so  entwickelte  sich 
auch  beim  Kaninchen  das  charakteristische  maligne  Oedem,  woran  die 
Tbiere  innerhalb  24  Stunden  zu  Grunde  gingen.  Die  Oedembacillen 
konnten  auch  im  Blute  und  in  den  inneren  Organen  nachgewiesen  wer- 
den, der  B.  prodigiosus  jedoch  nur  an  der  Impfstelle.  Die  Oedembacillen 
aus  einem  Kaninchen  vermochten  noch,  auf  ein  anderes  Kaninchen  über- 
tragen, es  zu  tq^ten,  aber  von  diesem  auf  ein  drittes  überimpft,  waren 
sie  schon  wirkungslos.  —  R.  konnte  das  maligne  Oedem  auch  erzeugen, 
wenn  er  die  Prodigiosus-Cultur  vor  der  Impfung  bei  104^  sterilisirte, 
nur  musste  er  dann  von  dieser  mehr  nehmen ;  denselben  Effect  hatte  die 
Beimengung  des  wässerigen  Auszuges  der  Prodigiosus-Gulturen,  während 
das  alcoholische  Extract  sich  als  wirkungslos  erwies.  —  Diese  Ver- 
suche zeigen,  dass  Mikrobien,  die  allein  für  eine  Thierart  nicht  pathogen 
sind,  pathogen  werden  können,  wenn  sie  zusammen  geimpft  werden. 

Tangl 

c)  Der  Ranschbrandbacillns. 

Referenten:  Dr.  G.  Hildebrandt  (t),  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden), 
Dr.  F.  Tangl  (Tübingen). 

280.  Hafner^  Die  Rauschbrandimpfungen  in  Baden  und  die  experi- 

mentelle Prüfung  der  Impfimmunität  (Badensche  thierärztl.  Mit- 
theil. 1889,  No.  2).  —  (S.  170) 

281.  HeSR,  Bericht  über  die  Schutzimpftingen  gegen  Rauschbrand  und 

über  die  entschädigten  Milzbrandfälle  im  Kanton  Bern  während 
der  Jahre  1886-1888.     Bern  1889.  —  (8.  170) 

282.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  deut- 

schen Reiche.   Bearbeitet  v.  kaiserl.  Gesundheitsamt  zu  Berlin. 
Jahrg.  III,  1888.     Berlin  1889,  Springer.  —  (8.  170) 

283.  Jensen^  C.  0.^  Oversigt  over  de  nyeste  Undersögelser  paa  Bak- 

teriologiens  Amraade  (Maanedskrift  for  Dyrlaeger  I,  1889).  — 
(8.  167) 

284.  Kitasato^  S.^  lieber  den  Rauschbrandbacillus  und  sein  Cultur- 

verfahren  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI,  1889,  p.  105).  —  (8. 166) 

0  Diese  Erfahrung  gilt  jedenfalls  nicht  allgemein;  nach  den  Angaben  der 
Autoren  und  eigenen  Beobachtungen  gehört  das  Eanincben  zu  den  für  malignes 
Oedem  stark  empfänglichen  Species.    Baumgarten, 
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285.  Boger^  6.  U.,  Inoculatioii  du  charbon  Bymptomatiqne  aa  lapin 

(Comptes  read,  hebdom.  de  la  sociöt^  de  biologie  1889,  p.  77 
et  242).  —  (S.  167) 

286.  Boger^  6.  H.^  De  quelques  causes  qui  modifient  rimmiinit^  na- 

turelle (Comptes  rend.  de  la  sociöt^  de  biologie  1889,  p.  476). 
—  (S.  168) 

287.  Boger,  6.  H.,  De  la  production,  par  ies  microbes  pathogines, 

de  substaoces  solubles,  qni  favorisent  leur  d^veloppement  (Comp- 
tes rend.  de  la  sooi6t6  de  biologie  1889,  p.  550).  —  (S.  169) 

288.  Strebel,  Der  Rauschbrand  der  Rinder  (Oesterreich.  Monatsschr. 

f.  Thierheiik.  1889,  No.  3).  —  (8.  172) 

289.  Snehanka^  Die  Resultate  der  Raoschbrand- Schutzimpfung  des 

Jahres   1888   im  Herzogthum  Salzburg  (Gest.  Monatsschr.  f. 
Thierheiik.  1889,  No.  6).  —  (S.  170)  ^ 

290.  Wildner^  Die  Resultate  der  i.  J.  1888  in  Niederösterreich  vorge- 

nommenen Rauschbrandschutzimpfungen  (Oester.  Monatsschr.  f. 
Thierheiik.  1889,  No.  12).  —  (8.  171) 

Kitasato  (284)  unterzog  die  Angaben  früherer  Autoren  bezüglich 
der  Reincultivirung  des  Rauschbrandbacillus  einer  Nachprüfung.  Ab- 
LOiNG,  CoBifEviN,  Thomas  wolltcn  Reinculturcn  erzielt  haben  durch 
Einleitung  von  Kohlensaure  in  Blut-  und  Muskelsaft,  oder  noch  besser 
in  Hühnerbouillon ,  welche  mit  Olycerin  und  Eisenvitriol  versetzt  war, 
oder  in  Rindsbouillon  mit  Milchsänrezusatz,  W.  Koch  solche  in  Gelatine 
und  auf  Kartoffeln  bei  Zimmertemperatur,  Ehlebs  auf  Blutserum  bei 
Zimmer-  und  Brut-Temperatur.  Die  blutig-seröse,  stets  bacillcnreiche 
Flüssigkeit  des  Impfgebiets  eines  an  Rauschbrand  erlegenen  Meer- 
schweinchen übertrug  Verf.  auf  die  vorgenannten  modificirten  Nähr- 
medien unter  Zuleitung  von  Wasserstoff  oder  Kohlensäure-,  alle  Versuche 
jedoch,  Reinculturen  des  Rauschbrandbacillus  zu  erhalten,  schlugen  fehl. 
Dieser  Erfolg  trat  erst  ein  bei  Anwendung  einer  aus  dem  Muskel- 
fleisch  eines  Meerschweinchens  hergestellten  Nähr- 
bouillon unter  Wasserstoffzuleitung.  Nach  vorübergehender  Trübung 
der  gesammten  Flüssigkeit  bilden  sich  in  solcher  Cultur  unter  Gasent- 
wicklung einzelne  Flöckchen,  welche  herabsinkend  einen  weisslichen 
Bodensatz  liefern ,  während  die  ganze  Flüssigkeit  nunmehr  klar  wird. 
Die  bei  Bnittemperatur  am  besten  gedeihende  Cultur  riecht  eigenthüm. 
lieh  sauer  und  ähnlich  ranziger  Butter.  Die  Nährflüssigkeit  muss  ein 
wenig  sauer  reagiren,  Zusatz  von  Pepton,  Kochsalz,  Olycerin  oder 
Traubenzucker  sind  dem  Wachsthum  der  Cultur  nicht  förderlich.  Auf 
festen  Nährböden,  Gelatine,  Agar-Agar,  auf  erstarrtem  und  flüssigem 
Blutserum  ist  der  Rauschbrandbacillus  nicht  rein  zu  cultiviren.  Der 
Bacillus  wächst  nie  bei  Gegenwart  von  Luft  und  gedeiht  nur  unter 
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Wasserstoff,  nicht  anter  Kohlensäure.  Zur  Erhaltung  der  Virulenz  muss 
die  Cultur  mindestens  wöchentlich  einmal  in  frische  Brühe  übertragen 
werden. 

Die  Bacillen,  welche  in  der  Cultnr  wachsen,  sind  z.  Th.  gerade,  vor- 
wiegend aber  kolbenförmige  Stäbchen ;  die  Anschwellung  haben  sie  ent- 
weder in  der  Mitte  oder  an  einem  Ende  (Länge  3-6  |ji,  Dicke  0,5-07  |Ji). 
Fäden  werden  nicht  gebildet,  Eigenbewegung  zeigen  nur  die  geraden. 
An  den  Enden  oder  in  der  Mitte  finden  sich  häufig  sporenähnliche, 
glänzende  Körper,  welche  sich  indess,  dem  sonstigen  Verhalten  der  Ba- 
cillensporen  entgegengesetzt,  gut  mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarb- 
stoffen färben. 

Impfungen  mit  diesen  Cultorbacillen  bei  sehr  zahlreichen  Meer- 
schweinchen führten  stets  nach  30-48  Standen  zum  Tode ;  der  Sectionsbe- 
fand  bot  keine  Abweichang  von  dem  nach  Impfung  mit  Rauschbrandfleisch. 
Kaninchen  zeigten  völlige  Immnnität,  Mäuse  relative  Empfänglichkeit. 
Mit  unwirksamer,  ca.  2  Wochen  alter  Cultur  geimpfte  Meerschweinchen 
blieben  bei  1-2  Wochen  später  folgender  Impfung  mit  virulenten  Culturen 
immun;  Controllthiere  starben  stets.  Ein  geeignetes  Immunisirungs- 
vaccin  wurde  auch  durch  halbstündige  Erhitzang  der  Cultur  auf  80® 
erzielt.  Aus  Fleisch  immuner  Meerschweinchen  hergestelltes  Nährsub- 
strat aber  bietet  für  die  Bacillen  wieder  einen  guten  Boden;  die  Im- 
mnnität ist  also  nur  im  lebenden  Körper  vorhanden. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  von  immun  gewordenen  Müttern  geborene 
Thiere  sich  gleichfalls  gegen  Rauschbrand  immun  verhalten.  Hüd^andt. 

Jensen  (283)  meint  den  Rauschbrandbacillus  in  hohen  Gelatine- 
gläsern  (nach  LiBOBius)  reingezüchtet  zu  haben*.  Nach  6-8  Tagen  be- 
merkt man  unten  in  den  Gläsern  kleine,  runde,  weissliche  Colonien,  die 
aas  verflüssigter  Gelatine  und  Bacillen  bestehen.  Impfversuche  zu  machen 
hat  er  noch  nicht  Gelegenheit  gefunden.  AutoreferaL 

Boger  (285)  fand  den  Angaben  Abloino's,  Cobnevin's  und  Thomas' 
entsprechend  das  Kaninchen  gegen  Ranschbrand  refractär.  Er  konnte 
jedoch  bei  diesem  Thiere  Ranschbrand  erzeugen,  wenn  er  gleichzeitig  den 
Bac.  prodigiosus  einimpfte.  0,02  g  Pulver  mit  dem  Inhalt  der  Rausch- 
brandgeschwulst eines  Meerschweinchens  präparirt,  wird  mit  1  ccm  einer 
Prodigiosnscultur  einem  Kaninchen  injicirt.  Nach  26  Stunden  geht 
dieses  Thier  an  Rauschbrand  zu  Grande ,  während  ein  ControUthier  am 
Leben  bleibt,  und  ein  Controllmeerschweinchen  erst  44  Stunden  nach 
der  Infection  stirbt?  Der  Bac.  prodigiosus  begünstigt  also  in  hohem 
Grade  die  Entwicklung  des  Ranschbrandes  und  zwar  sind  es  die  in 
Wasser  löslichen  Stoffwechselproducte  desselben,  denn  das  alkoholische 
Extract  der  Prodigiosusculturen  hat  gar  keine  Wirkung  auf  die  Rausch- 


*)  Cf.  oben  Kitabato'b  gegentheilige  Ansicht    Red. 
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brandinfectioD.  DieWirkung  tritt  nur  dann  ein,  wenn  man  gleichzeitig  meh> 
rere  com  des  wässerigen  Extracts  injicirt.  Die  in  Wasser  löslichen  Stoff- 
wechselproducte,  eine  Art  löslicher  Fermente,  sollen  nach  R.  die  Gewebe 
an  der  Injectionsstelle  verändern  und  so  das  Angehen  der  Rauschbrand- 
bacillen  begünstigen.  —  In  einer  andern  Versnchsreihe  prüfte  R.  die 
Wirkung  anderer  Mikroorganismen  auf  den  Rauschbrandbaciilns  nnd 
zwar  die  des  Streptok.  pyog.,  Staphylok.  aureus  und  Proteus  vulgaris. 
Rauschbrandpulver  mit  Streptok.  versetzt  erzeugte  keine  Veränderung  bei 
Kaninchen.  Der  Zusatz  einiger  Tropfen  Cultur  des  Staphylok.  aureus 
oder  Proteus  vulgaris  zum  Rauschbrandpulver  genügten  jedoch,  um  beim 
Kaninchen  einen  typischen  tödtlichen  Rauschbrand  zu  erzeugen.  Aehn- 
liche  Wirkung  hatte  übrigens  auch  der  Zusatz  des  sterilisirten  Extracts 
faulenden  Fleisches.  Bei  allen  diesen  Versuchen  spielen  die  Stoffwechsel- 
producte  der  Bacterien,  nach  R.,  die  entscheidende  Rolle.  Sie  wirken  local, 
die  Gewebe  verändernd  und  erhöhen  dadurch  die  Virulenz  des  inficirenden 
Mikroorganismus.  Das  kann  man  oft  durch  einfache  chemische  Sub- 
stanzen auch  erreichen.  ARLoma  und  GoBifEviN  konnten  den  ge- 
schwächten Rauschbrandbacillen  ihre  volle  Virulenz  zurückgeben  durch 
Zusatz  von  Milchsäure  und  Nocard  durch  Trimethylamin.  R.  glaubt 
auch ,  dass  bei  der  Mitimpfung  des  Bac.  prodig.  mit  dem  Rauschbrand 
der  Trimethylamingehalt  der  Culturen  eine  Rolle  spielt,  wenn  auch  die 
darin  enthaltene  Menge  viel  zu  gering  sei,  um  allein  den  Effect  herbeizu- 
führen. Schliesslich  erhielt  R.  vollkommen  negative  Resultate  bei  alleiniger 
Impfung  mit  Rauschbrand  nach  vorhergehender  Durchschneidung  von 
Nerven  und  Gefässen  der  geimpften  Extremität.  Die  durch  diese  ope- 
rativen Eingriffe  bedingten  chemischen  Veränderungen  der  Gewebe  sind 
also  nicht  geeignet,   die  Virulenz  der  Rauschbrandbacillen  zu  steigern. 

Tangl 
Boger's  (286)  citirte  Mittheilung  bringt  die  Fortsetzung  seiner 
Untersuchungen  über  die  Immunität  des  Kaninchens  gegen  Rauschbrand 
(s.  0.).  Man  kann  die  natürliche  Immunität  dieser  Thiere  verstärken, 
wenn  man  eine  gewisse  Menge  Rauschbrandbacillen  in  die  Venen  inji- 
cirt; spritzt  man  dann  einige  Tage  nachher  Rauschbrandbacillen  mit 
Prodigiosus- Cultur  vermischt  in  die  Muskeln,  so  entsteht  höchstens  eine 
kleine  locale  Veränderung,  doch  bleibt  das  Thier  gesund,  während  es 
sonst  —  ohne  die  vorhergehende  intravenöse  Injection  —  immer  zu  Gnmde 
geht.  Diese  Art  Vaccination  hat  also  die  natürliche  Immunität  verstärkt. 
In  einer  anderen  Versuchsreihe  suchte  R.  den  Mechanismus  der  begün- 
stigenden Wirkung  des  Prodigiosus  zu  ermitteln.  Rauschbrand  entwickelte 
sich  auch  dann,  wenn  die  Prodigiosus-Cultur  auf  der  anderen  Seite  ge- 
trennt von  der  Impfstelle  des  Rauschbrandvirus  injicirt  oder  direct  in 
die  Blutbahn  gebracht  wurde ;  in  letzterem  Falle  genügte  schon  1  Tropfen 
der  Prodigiosus-Cultur,  um  den  Rauschbrand  zur  Entwicklung  zu  brin- 
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gen,  während  1  com  oder  mehr  nöthig  ist  bei  der  directen  Vermengnng 
beider  Mikroorganismen.  Auch  die  sterilisirte  Prodigiosus-Cultur,  oder 
das  wässerige  Extract  derselben  hatte  dieselbe  Wirkung  bei  intravenöser 
Application.  R.  folgert  aus  diesen  Thatsachen,  dass  die  Stoffwechsel- 
producte  des  Bac.  prodig.  nicht,  wie  er  früher  glaubte,  die  Gewebe  an 
der  Impfstelle  alteriren  und  dadurch  die  Entwicklung  des  Rauschbrandes 
ermöglichen  —  sondern  dadurch,  dass  sie  auf  den  Gesammtorganismus 
störend  einwirken.  Dieselben  Resultate  erhielt  R.  auch  bei  der  Taube, 
die  ebenso  wie  das  Kaninchen  gegen  Rauschbrand  refractär  ist.  —  Die 
Empfänglichkeit  der  Kaninchen  für  Rauschbrand  nach  vorhergehender 
Injection  der  Prodigiosus  -  Cultur  hält  aber  nicht  lange  an.  Impfte  R. 
das  Rauschbrandpuiver  24  Stunden  nach  der  Injection  der  Prodigiosus- 
Gulturen,  so  erwiesen  sich  die  Kaninchen  schon  wieder  refractär  — 
trotzdem  die  Wirkung  des  Prodigiosus  noch  sichtbar  war.  R.  fand  näm- 
lich, dass  die  Thiere  nach  Einspritzung  der  Prodigiosus-Cultur  auf  einige 
Tage  somnolent  wurden  und  an  Körpergewicht  abnahmen.  Schliesslich 
erwähnt  R.  noch,  dass  das  Kaninchen,  welches  sich  bei  intramusculärer 
Impfung  gegen  Rauschbrand  refractär  erweist,  diesem  sicher  erliegt, 
wenn  die  Impfung  in  die  vordere  Augenkammer  geschieht  (s.  gleich). 

Tangh 
Roger  (287)  konnte  das  sonst  refractäre  Kaninchen  mit  Rausch- 
brand tödten,  wenn  er  die  Impfung  in  die  vordere  Augenkammer  machte. 
Die  Thiere  starben  nach  18-40  Stunden.  Das  Auge  ist  vergrössert,  oft  sind 
Gasblasen  darin;  das  ganze  Organ  ist  mit  sanguinolenter  Flüssigkeit  durch- 
tränkt, in  welcher  Bacillen  sind.  Ein  ähnliches  Exsudat  mit  Bacterien  be- 
findet sich  an  der  Basis  des  Gehirns  in  der  Pia  Mater.  Impfte  R.  dasselbe 
Kaninchen  gleichzeitig  in  die  vordere  Augenkammer  und  in  die  Schenkel- 
musculatur,  so  entwickelte  sich  an  der  letzteren  Stelle  auch  Rauschbrand, 
was  ohne  gleichzeitige  Impfung  in's  Auge  nicht  geschah.  —  R.  zerschnitt 
die  erkrankten  Muskeln  mehrerer  an  Rauschbrand  verstorbener  Ka- 
ninchen, welche  in  ein  Auge  und  Schenkel  geimpft  waren,  macerirte  sie 
einige  Minuten  in  Wasser,  presste  sie  aus  und  filtrirte  die  Flüssigkeit 
durch  Porcellan.  Man  kann  4-5  ccm  dieser  filtrirten  Flüssigkeit  Ka- 
ninchen einspritzen,  ohne  dass  sie  sterben,  sie  werden  meist  nur  som- 
nolent. Spritzt  man  dieses  Filtrat  in  die  Venen  und  impft  die  Thiere 
gleichzeitig  mit  virulentem  Rauschbrand  in  die  Muskeln,  so  gehen 
sie  an  Rauschbrand  zu  Grunde.  Geschieht  die  Impfung  erst  24  Stunden 
später,  so  sind  die  Thiere  bereits  wieder  refractär  geworden.  R.  fol- 
gert nun  aus  diesen  Versuchen  für  den  Rauschbrand,  dass  ein  einmal 
erzeugter  virulenter  Heerd  das  Entstehen  anderer  Heerde  zur  Folge 
haben  kann,  die  sonst  nicht  hätten  entstehen  können  und  dass  dieses 
Phänomen  durch  lösliche  Substanzen  erzeugt  wird,  welche  die  Bacillen 
absondern  und  welche  ihre  Entwicklung  begünstigen.  Tangl, 
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Der  Beiehsseachenbericht  (282)  theilt  über  das  Auftreten  des 
Rausch br an ds  in  Deutschland  i.  J.  1888  mit,  dass  derselbe  in  Preus- 
sen,  Württemberg  und  Baden,  ebenso  im  Herzogthum  Oldenburg  auf- 
getreten ist.  Die  erkrankten  Thiere,  4  Pferde  und  216  Stück  Rindvieh 
sind  bis  auf  1  Stück  Rindvieh  sammtlich  gestorben.  In  Württemberg 
und  Baden  allein  sind  im  Berichtsjahre  in  120  Gemeinden  (114  im  Vor- 
jahre), in  134  Gehöften  (141)  142  Erkrankungsfalle  (145)  vorgekommen. 

Die  Incubationsdauer  betrug  bei  den  in  Baden  vorgenomme- 
nen Controllimpfnngsversuchen  höchstens  36  Stunden. 

Rauschbrandimpfungen  sind  in  Preussen  in  den  Eüreisen 
Kleve  und  Mors,  sowie  in  Baden  vorgenommen  worden  (S.  29).  Johne. 

Halber  (280)  berichtet  über  die  in  Baden  i.  J.  1888vorge- 
nommenen  Rauschbrandimpfungen  und  die  experimen- 
tellePrüfung  der  Impf-Immunität,  dass  kein  Impfling  an  Impf-, 
oder  später  an  spotanem  Rauschbrand  erkrankt  sei.  Es  wurden  410 
Rinder  geimpft  (bisher  im  Ganzen  1708).  Der  günstige  Einfluss  der 
Schutzimpfung  sei  unverkennbar.  Während  in  5  Gemeinden  in  den  3 
Jahren  1883-1885  334  Rauschbrandfälle  vorkamen,  ereigneten  sich  in 
denselben  Ortschaften  i.  d.  J.  1886-1888  nur  205  Fälle  von  solchem. 
—  Zur  Erprobung  der  erlangten  Immunität  wurden  3  schutzgeimpfte  und 
3  nicht  schutzgeimpfte  Rinder  unter  geeigneten  Vorsichtsmaassregeln 
mit  eingetrocknetem  Rauschbrandimpfstoff  geimpft,  der  zuvor  an  einem 
Schafe  als  virulent  festgestellt  worden  war.  Die  3  nicht  schutzgeimpften 
Rinder  starben  sammtlich ;  von  den  schutzgeimpften  nur  eins.  Nur  ein 
Rind  ging  aber  an  der  ersten  Impfung  zu  Grunde,  die  übrigen  über- 
standen dieselbe  und  wurden  nochmals  mit  serös-hämorrhagischer  Flüssig- 
keit aus  den  Rauschbrandbeulen  des  gestorbenen  Rindes  geimpft.  Johne. 

Soehanka  (289)  berichtet  unter  Beigabe  ausführlicher  Tabellen, 
dass  im  Herzogthum  Salzburg  i.  J.  1887  in  47  Gemeinden,  bezw.  74 
Orten  2596  Rinder  Imal  und  2472  2mal  gegen  Rauschbrand  geimpft 
worden  seien.  295  standen  im  Alter  von  %  Jahr,  1131  in  dem  von 
%-l  Jahr,  906  waren  1-2,  221  2-3  und  39  über  3  Jahre  alt.  Nach- 
theile hat  die  Impfung  in  keinem  Falle  gebracht.  Während  des  Som- 
mers 1887  weideten  auf  252  als  gefahrlich  bekannten  Rauschbrandalpen 
die  2472  2mal  geimpften  Thiere  mit  3561  ungeimpften  zusammen. 
Während  von  ersteren  8  =  0,32%  starben,  starben  von  letzteren 
225  =  6,31  Vo  AQ  spontanem  Rauschbrand.  Die  Erkrankungsgefahr 
war  mithin  bei  letzteren  19, 9  Imal  grösser,  als  bei  ersteren.  Die  Gre- 
sammtkosten  der  Impfung  beliefen  sich  auf  1023,83  fl.,  gleich  41,4  kr. 
pro  geimpftes  Stück.  johtie, 

Hess  (281)  berichtet  über  die  Schutzimpfungen  gegen 
Rauschbrand  im  Kanton  Bern  während  der  Jahre  1886- 
1888  folgendes :   Laut  Beschlnss  des  grossen  Rathes  des  Kantons  Bern 
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vom  18.  Dec.  1884  sollte  vom  Mai  1885  an  die  Entschädigang  für  an 
Ranschbrand  gefallene  Thiere  an  die  Bedingung  geknüpft  werden,  dass 
die  betr.  Thiere  innerhalb  der  verflossenen  14  Monate  geimpft  seien. 
In  Folge  dessen  sind  1886  an  15356,  1887  an  14  890  und  1888  an 
13  794  ^/2-3  Jahr  alte  Rinder  geimpft  worden.  Die  geringe  Abnahme 
soll  theils  darauf  zurückzufahren  sein ,  dass  sich  zwei  Thierärzte  nicht 
an  der  Impfung  betheiligen  konnten,  theils  darauf,  dass  die  Besitzer 
das  anfangliche  Interesse  für  die  Impfung  verloren  hätten,  meinend, 
dass  die  l-2malige  Impfung  für  die  ganze  Lebensdauer  schütze.  —  Die 
Verluste  bei  den  geimpften  Thieren  betrugen: 

an  ImpfrauBchbrand      spontan.  Rauschbrand         zusammen 

1886  20  =  0,12  7o  62  =  0,40  82  =  0,53 

1887  15  =  0,10%  56  =  0,37  71  =  0,47 

1888  19  =  0,13%  31  =  0,22  50  =  0,36 
Zu  den  Impfirauschbrand-Todesfällen  zählt  Verf.  alle  diejenigen, 

welche  10  Tage  nach  der  ersten  oder  zweiten  Impfung  eintraten ;  er  glaubt, 
dass  einzelne  derselben  wohl  auf  Rechnung  einer  spontanen  Infection  vor 
der  erlangten  Immunität  zurückzuführen  sein  dürften.  Die  Todesfalle  an 
spontanem  Rauschbrand  sollen  hingegen  vielfach  darauf  zurückzuführen 
sein,  dass  die  Besitzer  aus  Speculation  Thiere  vor  erlangtem  %  Jahre  (bis 
zu  welchem  Zeitpunct  die  Impfung  selten  oder  nie  Immunität  erzeugt) 
impfen  lassen,  ohne  dass  es  immer  möglich  sei,  diese  Täuschung  zu  erken- 
nen. Welche  vorzügliche  Wirkung  die  richtig  (d.  h.  bei  %-3  Jahren  alten 
gesunden  Thieren)  ausgeführte  Impfung  habe,  beweist  eine  Zusammenstel- 
lung der  Rauschbrandfälle  auf  einer  Anzahl  berüchtigter  Rauschbrand- 
alpen. Auf  denselben  gingen  zu  Grunde  an  Rauschbrand :  1882 :  53  Stück, 
1883:  154,  1884:  256,  1885  (Einführung  der  Impfung):  20, 
1886:  9,  1887:  8  und  1888:  1  Stück.  —  Femer  wurden  1888  auf  11 
gefährdeten  Alpen  überhaupt  3030  Stück  Rinder  gesommert;  519  der- 
selben waren  geimpft  und  nur  1  Stük  =^  l)9%o  starb  an  Rauschbrand, 
2511  ungeimpfte  von  denen  26  =  10,4  %o  an  Rauschbrand  starben. 
—  An  Impfkrankheiten  wurden  in  den  Jahren  1886-1888  beobachtet: 
20mal  Abscedirung  an  der  Impfstelle  (Schwanzende),  bei  40  Stücken 
Nekrose  mit  Abfall  des  Schwanzendes,  bei  2  Thieren  Phlegmone  an  der 
Impfstelle,  3  hochtragende,  auf  ausdrückliches  Verlangen  des  Besitzers 
geimpfte  Rinder  verkalbten,  1  Kalb  von  6  Monaten  starb  11  Tage  nach 
der  1.  Impfung  an  Starrkrampf.  —  An  Entschädigung  für  Rauschbrand- 
fälle wurden  gewährt  1886:  5315  fr.,  1887:  4490  fr.:  1888:  4050  fr. 

Johne, 
Wildner  (290)  impfte  i.  J.  1888  in  Niederösterreich  in  29  Ge- 
meinden  1011  Jungrinder  gegen  Rauschbrand   mit  Lyoner  Impfstoff. 
Alle  Imflinge  wurden  auf  gefährlichen  Rauschbrandalmen  gesommert, 
nur  einer  starb  an  spontanem  Rauschbrande.  Johne. 
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Strebers  (288)  Artikel  enthält  eine  Darstellung  der  bisher  über 
die  Aetiologie,  die  Differentialdiagnose  and  die  Prophylaxis  des  Ransch- 
brands  bekannten  Thatsachen,  ohne  denselben  Nenes  hinzuzufügen. 

Johne. 

d)  Schweine-RothlaufbaciUns. 

291.  Bang,  B.,  Om  Endocarditis  verrucosa  hos  Svin  (Tidsskrift  for 
Veterinärer  1889). 

Bang  (291)  hat  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  der  bei  Schweinen 
gar  nicht  selten  vorkommenden  Fälle  von  chronischer,  hochgradig  ob- 
turirender  Endocarditis  valvularis,  namentlich  mitralis  unter- 
sucht und  dadurch  feststellen  können,  dass  diese  Erkrankung  eine 
chronische  Form  des  gewöhnlichen  Stäbchenrothlauf 
(LöFFLBR,  Schütz  und  Schottelius)  ist.  Senkrechte  Schnitte  durch 
die  verdickte  Klappe  geben  nach  Färbung  mit  Obam  sehr  deutliche  und 
schöne  Bilder.  Schon  mit  dem  blossen  Auge  sieht  man  dicht  an  der 
Oberfläche  der  Klappe  einen  breiten  tiefblauen  Saum,  und  unter  schwacher 
Vergrösserung  löst  sich  derselbe  nach  innen  zu  in  zerstreut  liegende 
Flecken  auf,  die  jedoch  gewöhnlich  nicht  tief  in  die  Vegetation  za  ver- 
folgen sind.  Unter  Oelimmersion  enthüllt  sich  das  Blaue  als  eine  Rein- 
cultur  von  feinen  Bacillen  und  Fädchen.  Es  zeigt  sich  nun  auch,  dass 
der  blaue  Saum  nicht  ganz  an  die  freie  Oberfläche  reicht ,  sondern  dass 
ein  ganz  schmaler  Saum  bacillenarmer,  fast  homogener  Thrombenmasse 
den  Baciileuschwarm  gegen  den  Blutstrom  schützte  Werden  Mäuse  mit 
kleinen  Stücken  der  weichen  Thrombenmasse  endocarditischer  Vegeta- 
tionen subcutan  geimpft,  sterben  sie  immer  nach  wenigen  (im  allgemei- 
nen 4)  Tagen,  und  das  Blut  sowie  die  Gewebe  derselben  enüialten 
grosse  Mengen  von  Rothlaufbacillen,  die  in  Stichculturen  in  Gelatine  io 
der  bekannten  glasbürstenähnlichen  Form  auswachsen. 

Verf.  hat  später  gefunden,  dass  die  Natur  der  erwähnten  Herz- 
krankheit schon  im  Jahre  1886  von  Hess  und  Guillebeau  (Schweizer 
Archiv  f.  Thierheilkunde  Bd.  XXVIII)^  constatirt  worden  ist  —  ohne  dass 
ihre  Untersuchungen  aber  die  gebührende  Aufmerksamkeit  in  der  Vete- 
rinären Literatur  gefanden  haben.  Diese  Forscher  hatten  Gelegenheit, 
die  Erkrankung  als  Folgekrankheit  bei  einigen  mit  Pastsub's  Rothlauf- 
vaccine  geimpften  Ferkeln  zu  beobachten.  Verf.  konnte  nun  auch  in 
einigen  seiner  Fälle  nachweisen,  dass  die  Schweine  vor  einigen  Monaten 
einen  leichten,  in  wenigen  Tagen  vorübergehenden  Anfall  einer  acuten, 


0  Verf.  war  so  freundlich,  mir  einige  semer  bez.  Präparate  zu  senden, 
welche  das  oben  Angegebene  in  sehr  klarer  Weise  zeigen.  ~  Baumgarien, 
«)  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  138.    Red. 
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rothlanfahnlichen  Krankheit  gehabt  hatten.  (Und  spätere  Untersuchun- 
gen haben  ihm  gezeigt,  dass  die  Rothlauf-Endocarditis  nicht  selten  in 
solchen  Beständen  auftritt,  in  denen  vor  ein  paar  Monaten  acuter  Roth- 
lauf zugegen  war ;  die  Krankheit  scheint  jedoch  auch  bisweilen  nur  in 
der  chronischen  Form  aufzutreten.) 

Ausser  dem  allgemein^ pathologischen  Interesse,  welches  die  er- 
wähnte Krankheit  darbietet,  hat  die  Constatirung  des  häufigen  Vorkom- 
mens eines  chronischen  Schweinerothlanfs  ein  bedeutendes  praktisches 
Interesse.  Durch  Lydtin  und  Schotteliüs  wissen  wir,  dass  diese  ver- 
heerende Krankheit  oft  durch  Verfiitterung  von  Fleisch  geschlachteter 
Thiere  verbreitet  wird,  und  dem  entsprechend  meint  man  in  Dänemark 
oft  die  Ansteckung  darauf  zurückfuhren  zu  können ,  dass  die  Schweine 
Theile  von  dem  Schlachtabfall  (Rücken,  Kopf,  Beine  und  Eingeweide) 
aus  den  Schweineschlächtereien,  welcher  auf  dem  Lande  verkauft  wird, 
bekommen  haben.  Diese  Thatsache  findet  erst  durch  Kenntniss  der 
chronischen  Form  der  Krankheit  ihre  vollständige  Erklärung.  Schweine, 
die  an  acutem  Rothlauf  erkrankt  sind ,  werden  wahrscheinlich  seltener 
in  Schlächtereien  verarbeitet.  Dagegen  ist  dies  zweifelsohne  oft  genug 
der  Fall  mit  herzkranken  Schweinen,  die  gewöhnlich  erst  wenige  Tage 
bis  etwa  2  Wochen  vor  ihrem  Tode  auffallende  Krankheitserscheinungen 
(namentlich  Kurzatfamigkeit  und  Röthung  der  Ohren  etc.)  darbieten,  und 
welche  deshalb  als  gesunde  (oder  relativ  gesunde,  nur  weniger  gedei- 
hende) betrachtet  werden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Frage  der  Ansteckungs- 
fähigkeit des  Schlachtabfalles  solcher  Schweine  ist  es  von  Belang,  dass 
es  dem  Verf.  in  einigen  Fällen  gelungen  ist,  einige,  obwohl  nur  wenige, 
Rothlauf bacillen  in  der  Milz  solcher  Schweine  nachzuweisen,  die  mit 
Rothlauf-Endocarditis  behaftet  waren.  (Hess  und  Ouillebeau  haben 
übrigens  auch  die  Existenz  anderer  Formen  chronischen  Rothlaufs,  na- 
mentlich Oelenkaffectionen,  nachgewiesen.)  AtttorefercU. 
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seuche,  ,Swineplagae%  ^Hog  cholera*,  Wild-  und  Rinderseuche,  ,Texas 

fever',  ,Com  stalk  disease%  Hühnercholera,  Frettchensenche). 

Referenten:  Dr.  G.  Hildebrandt  (tX  Dr.  C.  O.  Jensen  (Kopenhagen), 

Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),   Prof.  Th.  Kitt  (München),   Prof.  F. 

Lüpke  (Stuttgart),  Dr.  F.  Tangl  (Tübingen). 

2SI2,  Billlngs^  Frank  8.^  Are  the  German  ,Schweineseuche^  and  the 
,swine-plague'  of  the  govemement  of  the  United  States  iden- 
tical  diseases?  (American  Naturalist  1890,  March  12).  — 
(S.  172) 

293.  Billings^  Frank  8.^  The  ,corn-stalk'  disease  in  cattle  (Investi- 
gations  etc.  vol.  IH,  1889,  p.  163).  —  (8.  184) 
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294.  Billings,  Frank  8.^  Evidence  showing  that  the  report  of  the 

„board  of  inqniry  concerning  swine-disease^  was  fix  ed.  Lin- 
koln  Neb.  1890.  —  (S.  179) 

295.  Billings^  Frank  S.^  Southern  cattle  -  plague  (^Texas  •  fever'), 

yellow-fever.    Original  investigations  of  cattle  diseases  in  Ne- 
braske  1886-1888.    Linkoln  Neb.  11889.  —  (S.  184) 

296.  Bleisch  und  Fiedeler^  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Schweineseuche 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI,   1889,  p.  401-452).  —  (8.  175) 

297.  Eberth^  J.  C.^  und  C.  Schimmelbnseh  ^  Ein  weiterer  Beitrag 

zur  Kenntniss  der  Frettcbenseuche  (Vibchow'b  Arch.  Bd.  CXVI, 

1889,  p.  327).  —  (8.  188) 
296.  Fiedeler  und  Bleisch^  Die  Schweineseuche  in  Krzanowitz  (Arch. 

f.  wiss.  u.  prakt.  Thierheilkunde  Bd.  XV,  1889,  p.  321).  — 

(S.  175) 
299.  Jensen,  C.  0.^  Om  en  miltbrandaglig  Sygdom  bos  Ungkveegel 

[Wild-   und  Rinderseuche?]    (Maanedskrift  for   Dyrlaeger  I, 

1889).  —  (S.  183) 
aOO.  Jensen,  C.  0.^  Oversigt  over  de  nyeste  Undersögelser  paa  Bsk- 

teriologiens  Amraade  (Maanedskrift  for  Dyrlaeger  I,  1889).  — 

(8.  177) 

301.  Katz ,  Experimental  researches  with  microbes  of  chicken-cholera 

(Proceedings  of  the  Linnean  society   of  New  South  Wales 
vol.  IV,  1889,  June  26).  —  (8.  185) 

302.  Report  of  the  U.  S.  board  of  inquiry  concerning  epizootic  diseases 

among  swine.   U.  S.  department  of  agriculture.   Bureau  of  ani- 
mal  industry  1889.  —  (S.  178) 

303.  Bieck^  Eine  infectiöse  Erkrankung  der  Kanarienvögel  (Deutsche 

Zeitschr.  f.  Thiermed.  Bd.  XV,  1889,  p.  68).  —  (S.  188) 

304.  Biyolta^  8.,   Sopra  alcune  malattie  die  suini  (Oiomale  di  Asat. 

Fisiol.  e  Fatol,  degli  animali  1889,  Marzo  e  Aprile).  —  (8. 178) 

305.  Salmon^  Hog-cholera  (The  joumal  of  comp,  medic.  and  surgery 

vol.  IX,  no.  2).  —  (8.  180) 

306.  Salmon^  Prevention  of  Hog-cholera  (Report  of  the  Agricnltursl 

'  Department  1889.  p.  148).  —  (8.  181) 

307.  Salmon^  Experiments  on  the  attenuation  of  hog-cholera  badUi 

by  heat.  Investigations  of  1888  (Report  of  the  Agricnltnnl 
Department  1889,  p.  117).  —  (S.  180) 

308.  Salmon^  The  introduction  and  spread  of  Hog-cholera  in  the  l'. 

States  (Report  of  the  Agricultural  Department  1889).  —  (8. 180) 

309.  Salmon^  Hog-cholera :  its  history,  nature,  and  treatment,  as  de* 

termined  by  the  inquiries  and  investigations  of  the  bureau  of 
animal  industry.  Washington.  Govemement  printing  offic^ 
1889.  —  (S.  181) 
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310.  Salmon^  Hög-cholera  in  otfaer  countries  (Report  etc.  1889,  p.  159). 

—  (8.  181) 

311.  Semmer^  E.^  und  Noniewlcz^   Die  Schweineseuche  (Oesterr. 

Monatschr.  f.  Thierheilk.  1889,  No.  4).  —  (8.  182) 

312.  Smith^  Theobald^   Preliminary  observations  on  the  microorga- 

nism  of  Texas-fever  (The  medical  News  1889,  Dec.  21).  — 
(8.  184) 

313.  Wertheim^  E.^  Bacteriologische  Untersnchnngen  über  die  Cholera 

gallinanim  (Archiv  f.  exp.  Pathol.  und  Pharmac.  Bd.  XXVI, 
1889,  p.  61).  —  (S.  187) 

Fiedeler  und  Bleisch  (298)  hatten  Gelegenheit,  die  unter  dem 
Bestand  einer  grösseren  Käserei  ausgebrochene  Schweineseuche  bac- 
teriologisch  zu  untersuchen.  Von  dem  63  Stück  betragenden  Bestände  er- 
krankten 60.  Der  Verlauf  war  immer  ein  chronischer,  die  Section  er- 
gab immer  eine  anfangs  cronpose,  später  verkäsende  Pneumonie,  welche 
wesentlich  durch  Aufnahme  eines  Infectionsstoffes  durch  die  Respirations- 
wege, in  2  Fällen  auch  von  der  verletzten  Oberhaut  her  veranlasst  war. 
Die  sehr  eingehende  bacteriologische  Untersuchung  bietet  nichts  Neues. 
Als  Vehikel  mit  dem  der  Ansteckungsstoff  in  den  Körper  der  Schweine 
gelangte,  wurde  die  in  gemeinschaftlichen  Trögen  gesammelte  und  aus 
diesen  verfutterte  sauere  Molke  erkannt,  in  denen  durch  Impf-  und  Cultur- 
Versuche  die  charakteristischen  Bacterien  nachgewiesen  werden  konnten. 
Während  sich  normale  Milch  als  kein  geeigneter  Nährboden  für  die- 
selben erwies,  blieben  sie  in  sauerer  Molke,  sauerer  Milch  und  sauerer 
Bouillon  nicht  nur  durch  mehre  Tage  lebensfähig,  sondern  vermehrten 
sich  auch  in  diesen  Nährmedien.  Die  in  den  Trögen  zurückbleibenden 
Molkenreste  werden  zudem  immer  von  neuem  durch  die  von  den  kran- 
ken aus  den  Bronchien  ausgehusteten,  an  Bacterien  sehr  reichen  Schleim 
inficirt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  auch  Uebertragangsversuche  auf 
4  Wochen  alte  Kälber  mit  Reinculturen  angestellt  wurden.  Das  eine 
derselben  starb  nach  6  Stunden  nnter  ausgesprochen  septischen  Er- 
scheinungen; an  der  Impfstelle  und  in  der  Leber  fanden  sich  ausser- 
ordentlich viel,  im  Blute  nur  spärliche,  in  der  Milz  keine  ovoiden  Bac- 
terien. —  Verff.  glauben  noch  darauf  hinweisen  zu  müssen,  dass  bei 
der  pathogenen  Wirkung  der  Schweinesenchebacterien  gegenüber  den 
verschiedensten  Thiergattnngen  eine  besonders  vorsichtige  Handhabung 
der  Fleischbeschau  so  lange  nothwendig  sei,  so  lange  die  Immunität  des 
Menschen  gegen  die  genannten  Bacterien  nicht  zweifellos  feststehe. 

Johne. 

Bleisch  and  Fiedeler  (296)  haben  gelegentlich  der  im  vorigen 
Referat  besprochenen  Schweineseuche  in  Krzanowicz  in  Oberschlesien 
sehr  eingehende  bacteriologische  Untersuchungen  über  die  specifischen 
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Krankheitserreger  angestellt,  aus  deren  Resultaten  hier  folgendes  her- 
vorgehoben sein  möge.  Sie  haben  von  den  60  zu  Grande  gegangenen 
Thieren  52  untersucht.  Von  den  erkrankten  Thieren  war  keines  über 
1  Jahr  alt. 

In  allen  52  Fällen  fanden  Verff.  die  ScHüTZ-LöFFLEB'schen  Schweine - 
seuchebacterien  in  den  erkrankten  Organen,  am  zahlreichsten  in  dem 
glasigen  zähen  Schleim  jener  Bronchien,  die  zu  den  erkrankten  Lungen- 
Partien  führten.  Weniger  zahlreich  waren  sie  in  den  verkästen  Lungen- 
theilen,  sehr  spärlich  oder  gar  nicht  in  den  grauroth  hepatisirten  Theiien 
sowie  in  der  Milz  und  Leber.  Sehr  zahlreich  fanden  sie  sich  auch  in  den 
Leistendrüsen  eines  Schweines,  welches  mit  Hautgeschwüren  an  einem 
Hinterschenkel  behaftet  war.  Verff.  folgern  aus  diesen  Befunden,  dass 
die  Bacterien  gewöhnlich  durch  die  Respirationsorgane  in  den  Körper 
gelangen,  dass  sie  aber  auch  von  der  verletzten  Oberhaut  aus  eindringen 
können. 

Die  aus  allen  Fällen  gezüchteten  Bacillen  zeigten  constant  die  von 
Loffler  und  Schütz  angegebenen  morphologischen  und  cultarellen 
Eigenschaften.  Impfexperimente  wurden  an  Kaninchen,  Hühnern,  2 
Schweinen  und  2  Kälbern  ausgeführt.  Verff.  impften  sowohl  mit  Rein- 
culturen  als  auch  mit  Organstückchen  der  gefallenen  Schweine.  Bei 
Hühnern  und  Kaninchen  verursacht  die  subcutane  Impfung  eine  meist 
sehr  acute  Septikämie,  die  rasch  zum  Tode  führt.  Der  makroskopische 
Leichenbefund  bestand  in  ausgedehnter  eitriger  Infiltration  des  sub- 
cutanen Bindegewebes  der  Impfstelle,  mit  eitriger  Lymphangitis.  Die 
Lunge  war  nur  in  2  Fällen  hepatisirt  (directe  Injection).  Milz  and 
Leber  zeigten  meist  trübe  Schwellung  massigen  Grades;  die  Leber  war 
ausserdem  in  zahlreichen  Fällen  mit  embolischen  Heerden  durchsetzt. 
An  der  Impfstelle  fanden  sich  immer  sehr  zahlreiche  Bacillen;  im  Blute 
und  im  Oewebssafte  der  inneren  Organe  In  einer  Zahl,  die  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  stand  zur  Krankheitsdauer.  —  Von  den  2  ge- 
impften Kälbern  (1  subcutan,  1  in  die  Lunge)  starb  das  subcutan 
geimpfte  schon  nach  6  Stunden;  Bacterien  waren  massenhaft  in  der 
Leber  und  im  Blute  —  aber  keine  in  der  Milz.  Das  in  die  Lunge  ge- 
impfte Kalb  blieb  am  Leben  und  zeigte  keine  Pneumoniesymptome.  — 
Das  mit  einer  Reincultur  in  die  Lunge  geimpfte  Schwein  ging  10 
Stunden  nach  der  Impfung  zu  Grunde  —  mit  graurother  Hepatisation 
der  Lunge  und  mit  einem  bacteriologischen  Befunde,  wie  der  in  den 
Anfangsstadien  der  spontanen  Erkrankung.  Das  subcutan  geimpfte 
Schwein  bekam  eine  grosse  Geschwulst  an  der  Impfstelle  mit  massen- 
haften Bacterien,  die  aber  allmählich  zurückging.  Gleichzeitig  traten 
auch  Gelenkaffectionen  auf.  Nach  V«  ^^^^  wurde  das  Thier,  das  sich 
ganz  erholt  hatte,  getödtet.  Es  konnten  nirgends  im  Körper,  auch  an 
der  Impfstelle  nicht,   die  Bacillen   aufgefunden   werden.     Bemerkens- 
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werth  ist,  dass  noch  die  Reste  einer  überstandenen  Peritonitis  vorhan- 
den waren. 

Mit  Fntterresten  ans  den  inficirten  Trögen  (s.  vor.  Referat)  konnte 
bei  2  Schweinen  durch  Injection  in  die  Trachea  resp.  in  die  Lunge  das 
typische  Bild  der  Schweineseuche  erzengt  werden.  Auch  konnten  die 
Bacillen,  aus  jenen  Speiseresten  direct  herausgezüchtet  und  sogar  mikro- 
skopisch nachgewiesen  werden.  Verff.  glauben,  dass  bei  dem  langen 
Verweilen  der  Futtermilch  in  den  gemeinsamen  Trögen  die  Schweine- 
senchebacterien  leicht  durch  Hustenstösse  der  kranken  Schweine  mit 
dem  Bronchialschleim  in  das  Futter  gelangen  und  von  da  in  die  Nase 
und  Luftwege  der  gesunden  Schweine  gerathen  können,  und  zwar  um 
so  leichter,  als  die  Schweine  „während  des  gierigen  Fressens  die  Nase 
tief  in*s  Futter  einzutauchen  nnd  sich  häufig  zu  verschlucken  pflegen^'  K 

Tangl 

Jensen  (300)  hat  einen  Fall  von  Schweineseuche  (Loffleb)  beob- 
achtet und  das  ovale  Bacterium  reingezüchtet ;  er  trennt  vorläufig  diese 
septikämische  Krankheit  von  der  Schweinepneumonie  oder  ,Schweine- 
seuche  Schütz',  weil  der  Beweis  für  die  Identität  beider  Mikroorganis- 
men bis  jetzt  nicht  gebracht  ist,  und  weil  die  Schweinepneumonie  eine 
sehr  häi^ge,  die  Septikämie  dagegen  eine  seltene  Krankheit  ist  und 
beide  nicht  gleichzeitig  vorkommen. 

Schweinepneumonien  sind  in  Dänemark  häufig;  Verf.  erwähnt  einen 
seuchenhaften  Ausbruch  dieser  Ejrankheit  und  hat  den  von  Schütz  ge- 
fundenen Bacillus  aus  Lungen  verschiedener  Schweine  gezüchtet. 

Auch  mit  dem  Schweinepest-  (hog-cholera-)  Bacillus  hat  Verf.  ge- 
arbeitet; er  hebt  hervor,  dass  die  Angaben  Salmok's  richtig  sind,  dass 
der  Schweinepestbacillus  und  der  Schweineseuchebacillus  Schütz^  (,swine- 
pUgue'),  durchaus  verschieden  sind.  Der  Schweinepestbacillus  zeigt  da- 
gegen, nach  Verf.,  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  ,Bacillus  der  Darmdiph- 
therie des  Kaninchens'.  Selandeb  hat  mit  dänischen  Culturen  gearbeitet 
und  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Typhusbacillus  gefunden ;  seine 
Angaben  stehen  aber  nach  J.  im  Widerspruch  mit  den  Resultaten, 
welche  in  Dänemark  (von  Bang)  mit  denselben  Culturen  erzielt  sind, 
und  die  die  Angaben  Salmok's  durchaus  bestätigen.  ÄtUareferat, 


0  Wir  glauben  in  den  sorgfältigen  Untersuchungen  der  Verfi*.  einen 
directen  Beweis  dafür  zu  erblicken,  wie  wichtig  die  Aspiration  gegenüber 
der  Inhalation  beim  Zustandekommen  der  Lungenerkranknngen  ist  Wir 
können  uns  in  dieser  Hinsicht  nur  Yollst&ndig  den  Ansichten  Baumoasten's 
anschliessen  und  gleichzeitig  mit  ihm  betonen,  dass  das  Moment  der  Aspiration 
auch  bei  der  Pathogenese  der  Erkrankungen  der  menschlichen  Lunge  noch 
viel  zu  wenig  beachtet  und  von  der  Inhalation  nicht  genügend  getrennt  wird. 
Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  auf  Meltser's  Arbeit  (cf.  diesen  Jahrgang  des 
Jahresber.,  Capitel  „Pneumokokken"  p.  87)  verwiesen«    Ref. 

B»ii]ngart«n*B  JabreBbericlit.    V.  ]2 
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BiTOlta  (304)  referirt  zunächst  in  Kürze  über  die  aus  Amerika 
vorliegenden  Arbeiten  betreff.  Schweineseuche,  bezüglich  welcher  er 
glaubt,  dass  auch  einige  für  Europa  beschriebene  Schwein eseuchen  zu- 
gehörig seien  und  die  Variationen  des  Krankheitsbildes  sowie  die  kleinen 
Differenzen  der  Bacterienfunde  auf  eins  hinauslaufen  und  schliesst  diesen 
Mittheilungen  einige  Impfungsergebnisse  eigener  Versuche  an.  R.  erhielt 
ein  Stück  Lunge  eines  Schweins,  welches  krepirt  war,  nachdem  es  6 
Junge  geboren  hatte  und  15  Tag^e  krank  gewesen.  In  der  Lunge  fan- 
den sich  Knoten  von  tuberk^lähnllchem  Aussehen,  resp.  weisse  knotige 
Flecke.  R.  bat  gleich  diese  Knötchen  verimpft  und  hatte  den  Erfolg, 
dass  Kaninchen,  Meerschweinchen,  weisse  Mäuse  in  24-35-60  Stunden 
nach  der  Impfung  starben,  Tauben  in  18  u.  24  Stunden,  ein  Schaf  be- 
kam nur  etwas  Fieber,  und  Hühnern  schadete  die  Impfung  ebenfalls 
nicht.  R.  traf  bei  diesen  Impfthieren  im  Blute  einen  Mikroorganismus, 
den  er,  wie  so  viele  früher  bei  anderen  Krankheiten  gefundene,  wieder 
,Kokkobacterium'  nennt,  hier  wieder  für  die  Ursache  hält,  aber  leider 
über  Sectionsbefunde,  Cultur  nur  ungenaue  Angaben  macht  und  von 
Isolirung,  Plattenverfahren  etc.  nichts  erwähnt.  KiiL 

Billings  (292)  steht  fortgesetzt  der  Existenz  der  infectiösen  Pnen- 
monie  der  Schweine,  der  Swine-plague  Salmon's,  mit  dem  stärksten 
Zweifel  gegenüber.  Er  bestreitet  bestimmt,  dass  die  angebliche  Krank- 
heit als  eine  weit  verbreitete  Seuche  in  Amerika  vorkomme.  Er 
erkennt  die  von  Schütz  i.  J.  1887  ausgesprochene  Trennung  der  Schweine- 
pest von  der  deutschen  Schweineseuche  an  und  rechnet  alle  Schweine- 
seuchefälle,  in  denen  die  charakteristischen  Darmläsionen  befunden  wor- 
den sind,  zur  Schweinepest,  seiner  Swine-plague,  Salmon's  Ilog-cholcra. 
Er  legt  das  grösste  Gewicht  darauf,  dass  bei  der  deutschen  Schweine- 
seuche, indem  er  sich  auch  auf  Fiedeleb  und  Bleisch  :  ,die  Schweine- 
seuche in  Krzanowicz'  (s.  o.)  bezieht,  keine  solche  Darmveränderungen 
befunden  werden,  um  auf  den  augenfälligen  Unterschied  in  diesem  Punkte 
zwischen  Salmon's  und  der  deutschen  Schweineseuche  hinzuweisen.  Der 
fernere  Vergleich  beider  Krankheiten  an  der  Hand  der  Angaben  der 
Autoren,  besonders  die  ganz  widersprechenden  Ergebnisse  bei  den  Ver- 
suchen der  Uebertragung  der  Krankheiten  durch  Impfung,  veranlassen 
ihn  zu  dem  Schlüsse,  dass  zwischen  beiden  Krankheiten  ein  gar  za 
grosser  Grad  von  Verschiedenheit  sei,  als  dass  man  sie  gleichstellen 
dürfe ;  dass  also  die  deutsche  Schweineseuche  in  Amerika  nicht  existire. 
—  Seine  Behauptung,  dass  diese  Krankheit  mit  der  Wildseuche 
wesensgleich  sei,  hält  er  aufrecht.  Lüpke. 

Das  Landwirthschafts  -  Departement  (300)  der  Vereinigten  Staaten 
hat  eine  Commission  von  3  unbeth eiligten  Gelehrten  (Shaeespeasi:} 
Bukrill  und  Bolton)  beauftragt,  zur  Schlichtung  des  Streites  zwischen 
Salmon  und  Billings  über  die  seuchenhafteii  Schweinekrankheiten  im 
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Lande  geeignete  Untersuchungen  anzustellen  and  Bericht  zu  erstatten. 
Die  Commission  konnte  sich  ihres  Auftrages  in  der  zu  kurz  bemessenen 
Zeit  nicht  entledigen,  was  sie  der  auftraggebenden  Stelle  wiederholt 
zum  Ausdruck  brachte  und  auch  im  Bericht  bekundet.  Nichtsdesto- 
weniger wurde  von  der  Behörde  unter  Vorgabe  materieller  Gründe  der 
Schluss  der  Arbeiten  befohlen  und  die  Berichterstattung  gefordert.  Die 
selbständigen  Erfahrungen  der  Commission  über  die  fraglichen  Krank- 
heiten sind  gering,  insbesondere  ungenügend  und  von  ganz  zweifelhaftem 
Werthe  sind  sie  bezüglich  der  Swine-plague  oder  infectiösen  Pneumonie 
Salhon's.  Trotz  der  Behauptung,  dass  die  Commission  aus  eigenen 
Beobachtungen  urtheile  und  trotz  des  stellenweise  bestimmten  Ausdrucks 
in  den  Schlnsssätzen  macht  der  Bericht  doch  den  Eindruck  der  Unsicher- 
heit aus  Mangel  einer  hinlänglichen  thatsächlichen  Unterlage.  Die  Schluss- 
sätze  erscheinen  daher  als  Auslassungen,  welche  nur  den  Werth  nicht 
hinlänglich  begründeter  Meinungsäusserungen  beanspruchen  können, 
denen  man  es  anmerkt,  dass  ihre  Feststellung  sich  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten bewirken  Hess. 

Es  hat  den  Anschein,  dass  di«  Mitglieder  sich  so  sehr  engagirt 
sehen,  dass  sie  mit  der  Beendigung  des  amtlichen  Auftrages  ihre  Thätig- 
keit  in  der  wichtigen  Frage  noch  nicht  aufgeben  wollen.  Sie  betonen  leb- 
haft die  Nothwendigkeit  der  Fortsetzung  klärender  Arbeiten,  besonders 
solcher,  welche  gegen  die  Tilgung  und  allgemeine  Bekämpfung  der  Krank- 
heit gerichtet  sind.  —  Was  die  Priorität  der  Entdeckung  der  Krankheits- 
ursachen und  das  Verdienst  in  den  in  Betracht  kommenden  wissenschaft- 
lichen Leistungen  und  Erfolgen  betrifft,  so  hat  die  Commission  sich  ver- 
anlasst gesehen,  sich  durchaus  zu  Salmon's  Gunsten  auszusprechen  und 
zugleich  mit  dieser  Anerkennung  der  Zuversicht  Ausdruck  zu  geben, 
dass  die  Autoritäten  der  Regierung  den  noch  ausstehenden  Theil 
ihrer  Arbeit  auf  diesem  Gebiet  ohne  Beihilfe  von  aussen  auch 
künftighin  leisten  werden.  —  Billings*  Schutzimpfung  erfährt  bei  den 
,Nebra8ka  pigs'  eine  Anerkennung  zwischen  den  Zeilen.  Lüpke, 

Billings  (294)  sucht  in  dieser  Schrift  zu  beweisen,  dass  der  Be- 
richt der  Commission  für  die  Untersuchung  von  Schweinekrankheiten 
beeinflnsst  sei  und  nicht  die  wahren  Anschauungen  ihrer  Mitglieder  ent- 
halte. 2  Briefe  Bürbill's  sprechen  beredt  dafür.  —  Wissenschaftlich 
ist  von  Werth,  dass  B.  die  Existenz  der  sog.  ,Swine-plage'  Salmon's 
darin  zuzugeben  scheint.  Er  betont  aber,  sich  stützend  auf  Aeusse- 
rungen  Bürbtll's  und  öffentliche  Mittheilungen  Bolton^s,  dass  diese 
Krankheit  nur  selten  und  wenig  verbreitet  vorkomme,  und  er  ist  ge- 
neigt, sie  als  eine  Complication  der  amerikanischen  Schweineseuche 
von  geringer  Bedeutung  anzusehen.  —  Bubbill  spricht  es  direct  aus, 
dass  die  Schweine  aus  Nebraska  (geimpft  von  Billinos)  den  Infections- 
versnchen  mit  Salmon's  Hog-cholera  erfolgreich  widerstanden. 

12* 
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Es  möge  gestattet  sein,  im  Anschluss  hieran  noch  anzuführen,  dass 
der  Erfolg  BiLLiNGs'scher  Impfungen  von  erfahrenen  Interessenten  Ne- 
braska's  öffentlich  wiederholt  bestätigt  worden  ist  (in  Daily  Stockman 
und  Farmer's  Review).  Lüpke. 

Salmon  (305)  hebt  hervor,  dass  der  Organismus  der  Hog-cholera 
1885  im  Bureau  of  animal  industry  entdeckt  sei.  Er  legt  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Darmveränderungen.  In  15%  der  Fälle  kämen  Lnngen- 
läsionen  vor,  wielche  wenig  entzündlicher  Art  seien.  Er  bezweifelt,  dass 
wirkliche  Lungenentzündung  durch  den  Organismus  der  Hog-cholera 
gemacht  werde.  Von  16  mit  diesem  in  die  Lungen  geimpften  Schweinen 
überlebten  4,  die  anderen  starben  an  der  Hog-cholera;  die  bei  diesen 
in  den  Lungen  gefundenen  Abweichungen  sollen  in  der  Hälfte  der  Fälle 
CoUaps  (?),  in  der  anderen  Hälfte  Bronchopneumonie  gewesen  sein.  — 
Die  Entdeckung  der  infectiösen  Pneumonie  kam  1886  zu  Stande: 
Bronchopneumonie  mit  käsigen  Heerden  und  Darmveränderungen,  ähn- 
lich denen  der  Hog-cholera. 

S.  widerspricht  der  Annahme,  dass  das  Contagium  der  Hog-cholera 
im  Boden  fortkomme.  Nach  seiner  Erfahrung  verliere  es  in  2  Monaten 
darin  seine  Giftigkeit  vollständig ;  auch  im  Wasser  gehe  es  zu  Grunde. 
Nach  ihm  ist  die  Krankheit  contagiös,  und  ihr  Erreger  wird  entweder 
durch  die  Lungen  oder  den  Darm  aufgenommen;  die  subcutane  Ein- 
impfung ist  wirkungslos,  sie  verleiht  aber  auch  keine  Unempfanglich- 
keit  gegen  Fütterung  oder  Verweilen  in  inficirten  Stallungen. 

Die  deutsche  Schweineseuche  hat  mit  der  Hog-cholera  nichts  ge- 
meinsam. jLüp&f. 

Salmon  (308)  hat  Erhebungen  über  Einschleppung  und  Verbrei- 
tung der  Hog-cholera  in  Nord-Amerika  angestellt.  Die  Earankheit  trat 
nachweislich  zuerst  im  Jahre  1833  im  Staate  Ohio  auf.  Seitdem  scheint 
sie  nach  amtlichen  Berichten  nicht  mehr  gewichen  zu  sein.  Bis  1845 
sind  nur  wenig  Ausbrüche  bekannt  geworden,  von  diesem  Jahre  ab  hat 
ihre  Ausbreitung  stetig  zugenommen  und  in  den  Jahren  1886-1887  bis- 
her den  grössten  Umfang  erreicht.  —  Folgen  kurze  Berichte  fast  sämmt- 
lieber  Grafschaften  der  Union.  Lüpke. 

Salmon  (307)  hat  auf  der  Grundlage  des  PASTSVB'schen  Ver- 
fahrens zur  Abschwächung  des  Milzbrandcontagiums  Versuche  zur  Ge- 
winnung von  Impfstoffen  aus  Culturen  seiner  Hog-cholera  gemacht,  ohne 
vorerst  zu  verwerthbaren  Ergebnissen  zu  gelangen.  Dagegen  ennittelte 
er  eine  Reihe  von  Hindernissen,  welche  eine  Aussicht  auf  Erfolg  sehr 
firagwürdig  erscheinen  lassen.    Fortsetzung  soll  folgen. 

Hieran  schliesst  S.  noch  Untersuchungen  von  Ausbrüchen  infeo- 
tiöser  Schweinekrankheiten  bei  Baltimore,  in  Jowa  etc.  an,  welche  sum 
Beweise  dafür  verwerthet  werden,  dass  die  von  S.  angenommenen  2 
Schweinekrankheiten  existiren,  und  dass  seine  Swine-plague  auch  ziem- 
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lieh  verbreitet  vorkomme.  Er  erklärt,  dass,  wenn  beide  Krankheiten 
—  wie  dies  wiederholt  beobachtet  werde  —  in  einem  Thiere  vorkom- 
men, es  misslich  sei,  zu  sagen,  welche  Läsionen  anf  Rechnung  des 
einen  oder  des  anderen  Erregers  zu  setzen  seien.  Ja,  in  mehreren  der 
in  Jowa  beobachteten  Fällen  sind  die  mitgetheilten  Thatsachen  so 
dentungsfahig  und  geben  ein  so  unklares  Bild,  dass  die  gestellte 
Diagnose  —  Swine-plague  —  höchst  unsicher  erscheint,  nmsomehr  als 
nach  dem  Ausschluss  der  Hog-cholera  im  Text  eine  Fussnote  noch  von 
der  Möglichkeit  der  Combination  einer  modificirten  Form  der  letzteren 
mit  der  Sw.-pl.  handelt.  Nach  den  Berichten  scheint  es  so,  als  ob  auch 
Lnngenwürmer  (Strongylus  paradoxus?)  nicht  selten  vorkommen;  es  ist 
daher  bezuglich  der  Ursachen  von  catarrhalischen  Lungenentzündungen 
im  Schweine  künftig  mit  diesem  Factor  ernstlich  zu  rechnen  ^  Die 
Bacterien  zeigen  abweichende  Eigenschaften  in  verschiedenen  Aus- 
brüchen. —  Von  den  Beobachtungen  in  Virginia  und  Maryland  sind  die 
krankhaften  Abweichungen  an  den  Brustorganen  das  Wesentliche,  die 
Bacterienfunde  sind  nicht  vertrauenerweckend.  Lüpke, 

Salmon  (310)  ist  trotz  mancher  widersprechender  Umstände,  der 
Meinung,  dass  die  in  Schweden,  Dänemark  und  Frankreich  beobachteten 
Beuchenhaften  Schweinekrankheiten,  bei  denen  ähnliche  postmortale 
Zeichen  gefunden  wurden,  wie  bei  der  Hog-cholera  Amerikas,  mit  dieser 
Krankheit  in  sehr  naher  Beziehung  stehen  oder  gar  mit  ihr  identisch 
sind.  Lüpke. 

Salmon  (306)  hat  auf  Grund  der  bisher  gewonnenen  Erfahrungen 
für  die  Bekämpfung  der  Hog-Cholera  eine  allgemeine  Grundlage  zu 
schaffen  gesucht  sowohl  für  die  Selbsthilfe  der  Interessenten  als  für  den 
Antheil,  welchen  die  staatlichen  Behörden  im  Sinne  der  ihnen  zufallen- 
den Wohlfahrtspolizei  übernehmen  sollten.  Da  er  über  eine  wirksame 
Schutzimpfung  nicht  verfugt,  so  betreffen  seine  Vorschläge  im  Wesent- 
lichen Maassregeln ,  welche  die  Abwehr  der  Einführung  und  die  Er- 
stickung der  Ausbrüche  der  Seuche  bezwecken.  —  Trotz  mehrfacher 
Untersuchungen  in  dieser  Richtung  ist  eine  zuverlässige  Behandlung  mit 
Arzneimitteln  der  erkrankten  Thiere  nicht  ermittelt  worden.  Bei  frischer 
Kränkelt  wird  ein  Abfuhrmittel,  welches  Calomel  enthalten  soll,  vor- 
läufig empfohlen.  Lüpke. 

Salmon  (309)  hat  den  Inhalt  aller  seiner  Publicationen  über  seine 
Hog-cholera  zu  einer  monographischen  Abhandlung  zusammengetragen, 
welcher  16  Tafeln  mit  gelungenen  Illustrationen  und  Mikrophotographien 


0  Cf.  Müller,  Die  Nematoden  der  Säugethierlungen  und  die  Lungen- 
wurmkrankheit  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermed.  Bd.  XV,  1889,  p.  261),  wonach 
übrigens  die  Frage,  ob  dabei  neben  den  Würmern  auch  noch  die  Mitwirkung 
von  Bacterien  in  Betracht  kommt,  offen  bleibt    Ref. 
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(Druckcopien)  beigegeben  sind.  In  der  Einleitung  kündigt  er  das  bal- 
dige Erscheinen  einer  ähnlichen  Veröflfentiichung  über  seine  Swine- 
plague  an.  In  dem  historischen  Theile  wird  Dettmerb  das  Verdienst 
eingeräumt,  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  Amerikas  auf  den  Nutzen 
bacteriologischer  Untersuchungen  gelenkt  zu  haben,  den  Ergebnissen 
seiner  Untersuchungen  zum  Zwecke  der  Ermittelung  des  ursächlichen 
Erregers  der  Krankheit  aber  wird  kurzweg  jeder  Werth  abgesprochen. 
S.'s  persönliche  Thätigkeit  in  der  Frage  der  Untersuchung  der  Schweine- 
krankheiten bis  zum  Jahre  1882  ist  einfach  registrirt  ohne  Nennung 
von  Erfolgen.  Erst  1885  sind  bei  entsprechenden  Einrichtungen  in 
S.'s  Laboratorium  die  Arbeiten  wieder  aufgenommen  und  alsbald  ist 
der  Organismus  der  Hog-cholera  und  1886  der  der  Swine-plague  ent- 
deckt worden.  Billings^  Antheil  an  der  Erforschung  der  seuchenhaflen 
Schweinekrankheiten  ist  mit  keinem  Worte  erwähnt.  —  Die  Darstel- 
lung vertritt  dann  ohne  Umschweife  die  zuletzt  im  Bureau  of  animal 
industry  erlangten  Anschauungen.  Die  Untersuchungscommissiou  und 
ihr  Bericht  haben  keinen  Platz  gefunden.  Lnpke. 

Semmer  und  Noniewlcz  (311)  besprechen  die  bei  Schweinen 
seuchenartig  auftretenden  Krankheiten ,  besonders  die ,  welche  früher 
unter  dem  Namen  Kothlauf  zusammengefasst  wurden.  Ausser  dem  eigent- 
lichen Stäbchenrothlauf,  derLoFFLEB-ScHüTz'schen  Schweinesenche  und 
der  SEELANDER-BANG-KLEiN-SALMON'schen  Schweinepest  (Hog-cholera, 
Pneumo  -  Enteritis,  Schweinetyphus)  zählen  dieselben  hierher  noch 
die  enzootische  Leberentzündung  der  Ferkel,  die  im  Wes- 
ten von  Europa  nicht  vorzukommen  scheine,  von  ihnen  aber  in 
Dorpat  beobachtet  worden  sei.  Dieselbe  soll  fast  ausschliesslich  nur 
Ferkel  im  Alter  von  2  -  5  Monaten  befallen  und  in  einer  chronischen 
Entzündung  und  hypertrophischen  Wucherung  der  Leber  mit  gleich- 
zeitiger Affection  der  Nieren  bestehen.  Die  Infection  finde  wahrscheinlich 
gleich  nach  der  Geburt  vom  Nabel  aus  statt  und  werde  durch  grosse 
Kokken  bewirkt,  die  in  und  zwischen  den  Leberzellen,  im  Blute,  in 
der  Milz  etc.  gefunden  würden.  In  der  Gelatine  bildeten  dieselben  aus 
feinen  Körnchen  bestehende,  grauweisse,  die  Gelatine  langsam  ver- 
flüssigende Colonien,  in  Bouillon  eine  Trübung  mit  grauweissem  Boden- 
satz aus  unbeweglichen  Kokken  und  Diplokokken ,  welche  sich  leicht 
in  Anilinfarben  färben  und  in  Bouillon  jahrelang  wirksam  erhalten  Hessen. 

Semmer  und  Noniericz  (311)  berichten,  dass  bei  Schweinen 
nach  Genuss  fauliger  Substanzen,  besonders  fauligen  Fleisches  und  sep- 
tischer Cadavertheile  eine  Septikämieform  zur  Entwicklung  komme,  bei 
welcher  sich  im  Blute  der  gestorbenen  Thiere  Bacillen  von  verschiedener 
Länge,  meist  länger  und  dicker  als  Milzbrandbacillen  fanden,  welche 
sich  durch  Impfung  wiederum  auf  Schweine  und  andere  Thiere  über- 
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tragen  Hessen,  wobei  sich  an  der  Impfstelle  serös-blutig-sulzige  Infil- 
trate bildeten,  während  im  Blute  dieselben  Bacillen  anzutreflfen  wären. 

Jolme. 

Jensen  (299)  hat  eine  in  Jätland  auf  drei  verschiedenen  Höfen 
beobachtete  infectiöse  Kälberkrankheit  näher  untersucht.  Die 
Kälber  starben  gewöhnlich  im  Laufe  weniger  Stunden  unter  septi- 
kämischen  Symptomen,  bei  einigen  wurde  ausserdem  bei  der  Section 
fibrinöse  Pleuritis  und  Pericarditis  wahrgenommen ;  auch  phlegmonös- 
ödematöse  Schwellungen  an  der  Unterfläche  des  Halses  kamen  vor.  In 
den  verschiedenen  Organen  waren  zahlreiche  Hämorrhagien ,  und  das 
Blut  war  ganz  gut  geronnen  und  nicht  sehr  dunkel ;  Milz  immer  ge- 
schwollen, doch  recht  fest.  —  Im  Blute  und  in  den  Organen  wurden 
kleine  ovoide,  nur  an  den  Enden  färbbare  Bacterien  in  grossen  Mengen 
gefunden  und  dieselben  wurden  leicht  durch  Plattenverfahren  und  durch 
Einimpfung  an  Kaninchen  und  Mäusen  isolirt.  Das  Kälberseuchebac- 
terium  hat  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Bacterien  der  Hühner- 
cholera, der  Schweineseuche,  der  Rinderseuche  u.  s.  w.,  zeigt  aber  zum 
Theil  andere  pathogene  Eigenschaften.  Kaninchen  und  Mäuse  erliegen 
ganz  wie  nach  Impfung  mit  Rinderseuche  im  Laufe  von  12-48  Stunden ; 
Meerschweinchen  bekommen  nach  der  Impfung  dagegen  eine  maligne 
progressive  Phlegmone  mit  nekrotischem  Zerfalle  des  Gewebes,  welcher 
den  Tod  in  8  Tagen  zur  Folge  hat.  Ein  Hund  bekam  nach  Einimpfung 
eine  vorübergehende,  hühnereigrosse,  phlegmonöse  Schwellung,  und  in 
derselben  Weise  verlief  ein  an  einem  einjährigen  Fohlen  vorgenommener 
Impfversuch.  Zwei  Ferkel  erkrankten  schwer  nach  der  Impfung ;  es  ent- 
wickelte sich  erst  eine  sehr  grosse  ödematöse ,  von  der  Impfstelle  aus- 
gehende Schwellung  und  eine  diffuse ,  dunkle  cyanotische  Färbung  auf 
der  ganzen  Haut  (wie  bei  Rothlauf);  nach  einigen  Tagen  fing  die 
Schwellung  an  sich  zu  verkleinern,  und  nach  ca.  14  Tagen  öffneten 
sich  mehrere  grössere  Abscesse,  welche  Eiter,  zerfallenes  Binde-  und 
Muskelgewebe  und  ovoide  Bacterien,  obgleich  in  geringer  Anzahl,  ent- 
hielten. —  Ein  Stierkalb  erlag  der  subcutanen  Impfung  nach  circa 
30  Stunden  und  zeigte  serös-gelatinöse,  theilweise  hämorrhagische 
Infiltration  im  subcutanen  und  intermuskulären  Gewebe  an  der  Impfstelle, 
zahlreiche  Hämorrhagien  in  fast  allen  Organen ,  hämorrhagische  An- 
schwellung der  Lymphdrüsen  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  und 
Milztumor. 

Tauben  zeigten  sich  sehr  widerstandsfähig  und  bekamen  nur  sehr 
kleine  nekrotische  Processe  in  der  Cutis  und  in  der  Subcutis.  Bei 
Hühnern  entwickelte  sich  nach  subcutaner  Impfung  eine  tiefgehende 
nekrotisirende  Entzündung,  und  Heilung  trat  erst  nach  1-2  Mo- 
naten ein;  ein  Huhn  starb  am  11.  Tage  und  hatte  neben  den  localen 
Veränderungen  grosse  Nekrosen  in  der  Leber.  Die  geimpften  und  durch- 
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gekommenen  Hühner  wnrden  alle  später  mehrmals  mit  Hühnercholera 
geimpft ;  die  ControUhühner  starben  an  Hühnercholera,  während  die  mit 
Kälberseuche  ,vaccinirten'  Thiere  sich  refractär  zeigten.     AutoreferaL 

Billings  (295)  Untersnchnngen  über  das  Texasf  i  eher  des  Rindes 
und  das  Gelbfieber  des  Menschen  liegen  in  dieser  Verbindnng  in  2.  Aufl. 
vor,  welche  nicht  ohne  verbessernde  Abänderungen  ist  Mit  Befriedi- 
gung bemerken  wir,  dass  die  Sprache  bezüglich  offensiver  Leistungen 
eine  heilsame  Abschwächung  erfiüiren  hat.  Einen  bedeutenden  Zuwachs 
haben  die  Erörterungen  über  das  Gelbfieber  erfahren.  Obgleich  über 
Züchtung  und  Verimpfting  des  gefundenen  Mikrobions  auch  diesmal  nichts 
bekannt  wird,  hält  B.,  gestützt  auf  weitere  übereinstimmende  Funde  in 
Organen  und  Theilen  an  Gelbfieber  gestorbener  Menschen,  sich  in  er- 
höhtem Maasse  berechtigt,  den  von  ihm  bezichtigten  Mikrooi^anismos 
als  die  einzige  und  wahre  Ursache  dieser  septikämischen  Krankheit 
des  Menschen  anzusehen.  Eine  wichtige  Stütze  findet  er  in  den  seine 
Begründung  bestätigenden  Ergebnissen  sorgsamer  Untersuchungen  von 
Dr.  Reeves.  Die  Unterschiedlichkeit  der  sehr  ähnlichen  Erreger  des  Texas- 
fiebers, der  Swine-plague,  Com-stalk  disease  (und  des  Grelbfiebers)  wird 
nach  wie  vor  festgehalten  und  von  den  Organismen  der  3  Thierkrank- 
heiten  durch  eine  Reihe  biologischer  Merkmale  und  dadurch  begründet, 
dass  man  mit  Verimpfung  des  Erregers  der  einen  die  andere  nicht  er- 
zeugen kann,  sowie  femer  dadurch,  dass  diese  Krankheiten  in  ihrem 
Auftreten  nie  directe  Beziehungen  erkennen  lassen.  Lüpke, 

Smith  (312)  hält  das  Texasfieber  des  Rindes  in  Nordamerika  für 
eine  Blutkrankheit,  bei  welcher  die  rothen  Blutkörperchen  sehr  schnell 
in  grosser  Menge  zu  Grunde  gehen.  Nach  mehrfachen  Bemühungen 
gelang  es  ihm,  Organismen  von  kugeliger  oder  länglicher  Form  in  den 
rothen  Blutzellen  nachzuweisen,  in  denen  sie  zu  1-4  zu  liegen  pflegen. 
Ihre  Durchmesser  variiren  zwischen  %  ^^^  ^  |^«  Sie  nehmen  kemßir- 
bende  Anilinfarben  gut  an.  Im  circulirenden  Blute  sind  sie  selten,  am 
zahlreichsten  dagegen  im  Milzblut,  in  dem  der  Leber  und  der  Nieren. 
Der  Nachweis  der  pathogenen  Wirkung  dieser  Wesen  an  Impfthieren 
sowie  die  Züchtung  misslangen.  S.  weiss  noch  nicht,  welcher  Art  die 
von  ihm  geftmdenen  Wesen  sind,  er  spricht  von  Entwickelungsformen 
niederster  Mycetozoön  und  von  Sporozoön.  Trotzdem  hat  er  doch  schon 
jetzt  den  Muth,  von  seiner  Entdeckung  des  ursächlichen  Erregers  des 
Texasfiebers  zu  reden,  und  sich  über  die  Ergebnisse  Anderer  dahin  aus- 
zudrücken, er  zweifle  nicht  daran,  dass  diese  durch  postmortale  Funde 
getäuscht  worden  seien.  Lüpke» 

Billings  (293)  hat  bei  einer  Krankheit  des  Rindes,  welche  beim  Fres- 
sen der  Ueberreste  in  Maisstoppelfeldem  (daher  Corn-stalk  disease) 
die  Thiere  zu  befallen  pflegt,  ein  der  Form  nach  mit  den  Erregem  seiner 
Swine-plague  und  des  Texasfiebers  übereinstimmendes  Bacterium  ermit- 
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telt  und  als  die  belebte  Ursache  dieser  Infectionskrankheit  erkannt.  In- 
teressant ist,  dass  der  amerikanische  Botaniker  Bubbill  diesen  selben 
Mikroorganismus  als  den  Erzenger  einer  bestimmten  Blattkrankbeit  des 
Mais  bereits  vor  B.'s  Entdeckung  ermittelt  bat.  Beide  Gelehrte  stim- 
men darin  überein,  dass  die  von  ihnen  bezichtigten  Bacterien  identisch 
sind.  Hiemach  stilnden  wir  vor  der  interessanten  Thatsache,  dass  ein 
und  derselbe  Erreger  Pflanzen-  und  Thierkrankheit  erzeugt.  Billinos 
findet  den  Namen  ,,Maisfutterkrankheit^'  berechtigt.  Es  scheint, 
dass  Pferde,  Schafe  und  Ziegen  gleichfalls  empfindlich  auf  solches  schäd- 
liche Maisfutter  reagiren.  Schweine  verhalten  sich  gegen  Fütterung  und 
Impfung  unempfindlich.  Die  bei  Rindern  entstehende  Krankheit  ist  regel- 
mässig tödtlich,  nach  ihren  anatomischen  Veränderungen  stellt  sie  eine 
Septikämie  dar,  welche  von  heftigem  Darmkatarrh  begleitet,  bezw.  ein- 
geleitet wird.  Die  Mikroorganismen  befinden  sich  im  Blut  und  in  den 
Organsäften.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  beiden  anderen  durch  ein 
üppigeres  Wachsthum  und  Farbenbildung  auf  festem  Nährboden  (Kar- 
toffel, Ei,  Gelatine),  femer  durch  eine  auffällig  heftige  Wirkung  bei 
Mäusen  und  Meerschweinchen;  Kaninchen  werden  gleichfalls  getödtet, 
Schweine  dagegen  sind  immun  gegen  sie.  Die  Krankheit  soll  nie  von 
Thier  zu  Thier  übertragen  werden,  sondern  nur  enzootisch  sein,  indem 
sie  dem  Genuss  des  befallenen  Futters  einzig  ihre  Entstehung  verdan- 
ken soll.  Lüpke. 

Katz  (301)  berichtet  über  die  Ergebnisse  seiner  experimentellen  Un- 
tersuchungen mit  den  Mikrobien  der  Hühnercholera.  Die  Regierung 
von  Neu-Süd- Wales  hatte  sich  mit  Pasteub's  Vorschlag,  die  zur  Land- 
plage gewordenen  wilden  Kaninchen  in  Australien  mit  dem  Contagium 
der  Geflügelcholera  im  Grossen  zu  bekämpfen,  bekannt  gemacht,  war 
aber  durch  die  erlangte  Auskunft  unbefriedigt  und  beschloss  daher  eigene 
Untersuchungen  vornehmen  zu  lassen,  mit  deren  Ausführung  K.  betraut 
wurde. 

Die  Geflügelcholera  ist  in  Australien  unbekannt.  K.  empfing  sein 
Ausgangsmaterial  von  Pasteub's  Vertretern  in  Sydney.  Nährgelatine 
und  Bouillon,  auf  der  die  Mikrobien  üppig  wuchsen,  stellte  er  aus  Ka- 
ninchenfleisch her.  Bouillon-Culturen  dienten  neben  frischem  Blut  an 
der  Krankheit  gestorbener  Thiere  zu  den  Füttemngs-  und  Impfver- 
suchen.   Von  Kaninchen  wurden  meistens  wilde  verwendet. 

Wir  reihen  die  Resultate  der  mannichfachen  und  zahlreichen  Unter- 
suchungen hier  möglichst  kurz  auf.  Fütterangsversuche  an  Kaninchen 
schlugen  nur  in  seltenen  Fällen  fehl,  dann  nämlich,  wenn  das  Conta- 
gium vor  dem  Genüsse  eintrocknete.  Die  erzeugte  Krankheit  war 
eine  reine  Septikämie  ohne  typhoide  (Darm-)  Erscheinungen.  Von  den 
überlebenden  Thieren  zeigte  nur  1  zahmes  Kaninchen  sich  gegen  jeden  wei- 
teren Füttemngs- Versuch  unempfänglich,  und  wiederholte  subcutane  Im- 
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pfungen  mit  virulenten  Culturen  bezw.  Blut  riefen  nur  Abscesse  hervor, 
in  deren  Eiter  keine  Bacterien  sich  befanden. 

Culturfil träte  —  mit  Hilfe  eines  CHAHBEBLAKD-Filters  gewon- 
nen —  bewirkten,  in  grösseren  Mengen  verabreicht,  Immunität.  —  Cul- 
turen, welche  15,  30,  60  Minuten  auf  60®  C.  erwärmt  waren,  erwiesen 
sich  unwirksam.  —  Vorbauende  Fütterung  mit  solchen  abgeschwächten 
Culturen  verlieh  den  Thieren  einen  beträchtlichen  Widerstand  gegen 
die  Folgen  des  Genusses  virulenten  Materials;  ein  so  behandeltes 
Kaninchen  überstand  sogar  die  Impfung. 

Die  Uebertragung  der  Krankheit  von  Thier  zu  Thier  scheint  nicht 
häufig  zu  sein ;  denn,  obgleich  bei  diesbezüglichen  Versuchen  mehrere 
nicht  geimpfte  Kaninchen  starben,  konnte  doch  nur  in  wenigen  Fällen 
die  ,Hühnercholera'  als  die  Todesursache  ermittelt  werden.  Zwar  star- 
ben Nichtgeimpfte  auch  in  Käfigen,  welche  an  der  Krankheit  Gestor- 
benen zum  Aufenthalt  gedient  hatten,  aber  die  postmortale  Untersuchung 
endete  in  diesen  Fällen  auch  negativ. 

Faeces  und  Koth  aus  dem  Blinddarm  erkrankter  Thiere  enthielten 
stets  viele  wirksame  Bacterien,  aber  ihre  Verfütterung  erzeugte  die 
Krankheit  nie,  während  Impfversuche  regelmässig  positiv  ausfielen.  — 
Im  Urin  nie  wirksame  Organismen. 

Der  Versuch  zur  Ermittelung  eines  etwaigen  Fortschreitens  in  der 
Virulenz  der  Bacterien  bei  der  Verimpfung  von  Thier  zu  Thier  fiel  in 
20  Generationen  verneinend  aus.  Dieses  Ergebniss  fand  seine  Bestäti- 
gung auch  durch  Verimpfung  aus  dem  Blute  der  1.,  5.,  10.,  15.  und 
20.  Generation  an  Hühner  und  Tauben. 

Die  Vermehrung  der  Eigenwärme  bei  der  Krankheit  ist  sehr  schwan- 
kend, meist  gering,  höchstens  2,5®  C.  —  Maximum  regelmässig  kurz 
vor  dem  Tode  —  Mittel  1«  C. 

Eine  Reihe  einheimischer  Vögel  (fleisch-  wie  pflanzenfressende) 
starb  nach  Fütterung.  Andere  widerstanden  dem  Futterversuch,  erlagen 
aber  der  Impfung.  Refractär  verhielt  sich  Ocydromus  australis.  Ein- 
heimische Krähen  (Corone  australis  und  Corvus  coronoides)  empfanden 
kleinere  Gaben  innerlich  nicht,  wiederholte  grössere  Mengen  zeigten  sich 
jedoch  gefährlich,  und  Impfungen  mit  grösseren  Quantitäten  brachten 
stets  den  Tod.  —  Diese  Thatsachen  erscheinen  nicht  unwichtig  für  die 
Frage,  ob  man  die  in  Australien  bis  dahin  unbekannte  Krankheit  ein- 
führen darf  oder  nicht. 

Ein  Hahn  starb  nach  wiederholter  Fütterung,  2  Tauben  widerstan- 
den, erlagen  aber  der  Impfung.  —  Von  9  Hühnern  und  12  Tauben,  ver- 
anlasst von  todten  Kaninchen  zu  fressen,  starben  2  Hühner  und  4  Tau- 
ben; nur  an  1  Taube  war  , Hühnercholera'  nachweisbar. 

Hasen  erkrankten  leicht  und  erlagen  stets  nach  der  Fütterung. 

Von  5  jungen  gefütterten  Meerschweinchen  starben  die  2  älteren 
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nach  der  Füttemng  unter  infectiösen  Erscheinungen :  schwere  Peritonitis 
und  'Plenritis  wie  blutige  Veränderungen  im  Darm.  In  Blut  und  Leber 
Hühnercholerabacterien. 

Frettchen,  stellenweise  als  Jagdthiere  auf  wilde  Kaninchen  benutzt, 
waren  gänzlich  unempfänglich. 

Eintrocknung  zerstörte  die  Wirksamkeit  der  Culturen  baldT  In 
Blut  getränkte  Seidenfäden  zeigten  sich  stets  länger  virulent  als  die  in 
Bouilloncnltur  getauchten;  der  Grund  dieses  Unterschiedes  wird  in  der 
äusseren  deckenden  Schicht  des  Blutes  vermuthet.  Bei  Zimmerwärme 
gehalten,  tödtete  eingetrocknetes  Blut  Kaninchen  noch  am  3.  Tage,  in 
einer  Wärme  von  ca.  20-30®  C.  verlor  sich  die  Wirksamkeit  schon  nach 
12,  bei  ca.  30-45  ^  C.  bereits  in  8  Stunden. 

F  ä  u  1  n  i  8  8.  In  geronnenem,  fauligem  Blut  erhielt  sich  die  Virulenz 
etwa  3  Wochen.  Gegen  Ende  dieser  Zeit  wurde  eine  deutliche  Ab- 
schwächnng  der  Wirkung  bemerkbar. 

Die  Untersuchung  von  Föten  verschiedener,  an  der  Krank- 
heit eingegangener  Mütter  ergab  nie  das  Vorhandensein  von  den  Bac- 
terien.     Culturen  wurden  nicht  gemacht. 

Angeregt  durch  die  Arbeit  Gamalaia's  ,zur  Aetiologie  der  Hühner- 
cholera', hat  K.  auch  Kaninchen  und  Tauben  Australiens  untersucht, 
aber  niemals  den  ,Coccobacillus  avicidus'  gefunden.  Lüpke. 

Wertheim  (313)  unternahm  ursprünglich  seine  Untersuchungen, 
um  festzustellen,  wie  lange  Zeit  nach  der  Impfung  die  Bacterien  im 
Blute  erscheinen.     Er  experimentirte  mit  den  Hühnercholerabacilien  an 
Tauben.     Seine  Untersuchungen  führten  ihn  zu  folgenden  Resultaten: 
Es  giebt  bei  Tauben  2  Formen  der  Hühnercholera,  eine  acute  und  eine 
chronische,  die  durch  die  verschiedenartige  Virulenz  der  zur  Infection 
verwendeten  Reinculturen  bedingt  sind.    Frische  Culturen  tödten  Tauben 
in  12-24  Stunden;  ältere  Culturen  erst  in  6-10  und  noch  mehr  Tagen. 
Diese  Abschwächung  der  Virulenz  der  Culturen  kam  durch  fortgesetzte 
Züchtung  auf  schwach  alkalischer  Fleischwasserpepton  -  Gelatine  spon- 
tan zu  Stande.   „Die  acute  Form  ist  als  eine  Septikämie  charakterisirt, 
bei  der  es  meist  nur  zu  Transudatbildung  und  zur  Bildung  von  Extra- 
vasaten kommt,  während  andere  hochgradige  Gewebsveränderungen  nur 
an  der  Impfstelle  anzutreffen  sind.     Bei  dieser  Form  treten  geringere 
Mengen  von  Bacterien  schon  einige  Stunden  vor  dem  Tode  in  das  Blut 
über.     Die  Hauptmasse   scheint  erst  unmittelbar  vor  dem  Eintritt  des 
letalen  Endes  auf  dem  Wege  der  Lymphbahn  in  die  Blntbahn  zu  ge- 
langen.    Die  chronische  Form  der  Hühnercholera  ist  eine  pyämische 
Krankheit,  bei  welcher  Metastasenbildung  und  durch  diese  sich  ent- 
wickelnde mehr  oder  weniger  hochgradige  Veränderungen  der  Gewebe 
die  Hauptrolle  spielen.    Ein  Uebertritt  von  Bacterien  in  das  Blut  findet 
auch  bei  dieser  Form  oft  sehr  frühzeitig  statt.     Bei  der  letzteren  Art 
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der  Hähnercholera  Bcheinen  die  Bacterien  mehr  oder  minder  beträcht- 
liche Formverändemngen  (Degeneration)  zn  erleiden.  Tangl 

Bleck  (303)  hat  durch  im  Institut  des  Ref.  angestellte  Unter- 
suchungen eine  neue  infectiöse  Erkrankung  bei  Kanarien- 
vögeln festgestellt,  die  klinisch  und  bacteriologisch  viele  Beruhmngs- 
puncte  mit  dem  Hühnertyphoid-  hat,  sich  von  diesem  aber  doch  mehrfach 
unterscheidet.  So  fiel  am  Gadaver  der  verendeten  Vögel  stets  eine 
eigentbümliche  russartige  Verfärbung  der  Haut  an  Brust,  Hals  und 
Bauch  und  bei  der  Section  die  stets  vorhandene  multiple  Lebernekrose 
auf.  Im  Blute  und  im  Abstrich  der  nekrotischen  Leberparthien  fanden 
sich  in  sehr  grossen  Mengen  ovale  1,2-2,5  |i  Bacterien,  die  tinctoriell 
vollkommen  mit  den  Typhoidbacterien  übereinstimmten,  sich  von  diesen 
aber,  abgesehen  von  ihren  bemerkbar  grösseren  Dimensionen,  durch 
folgende  Eigenschaften  unterschieden.  Während  Gelatine-,  Platten-  nnd 
Stichculturen  mit  denen  von  Typhoidbacterien  übereinstimmten,  sich 
von  diesen  aber  durch  ein  erheblich  rascheres  Wachsthum  unterschieden, 
zeigten  die  der  Kanarienseuche  bei  Zimmer-  und  Brutofentemperatnr 
(ca.  35®  G.)  auf  Kartoffeln  ein  sehr  lebhaftes  Wachsthum  nnd  bildeten 
hier  üppige,  gelbgraue  Beläge.  Die  denselben  entnommenen  Bacterien 
waren  etwas  plumper,  als  die  aus  dem  Blute,  das  ungefärbte  Mittelstäck 
trat  weniger  deutiich  hervor.  Ihre  Färbung  gelang  leicht  mit  allen 
Anilinfarben ,  nicht  mit  der  GnAM^schen  oder  WEioEBx'schen  Methode. 
Temperaturen  von  —8-12»  R.  in  36stiindiger  Einwirkung  todtete  die 
Bacterien  ebenso  sicher,  wie  eine  5  Min.  lange  Einwirkung  der  Siede- 
hitze. Lnftabschluss  vermochte  ihre  Entwicklung  und  ihre  Virulenz 
nicht  zu  beeinträchtigen,  während  die  Typhoidbacterien  ohne  Luftzutritt 
nicht  zu  wachsen  vermögen.  Femer  sollen  die  von  R.  untersuchten 
Bacterien  eine  deutliche  Eigenbewegung  besitzen,  welche  den  Typhoid- 
bacterien fehle.  Die  Bacterien  waren  durch  subcutane  und  cntane 
Impfung  leicht  auf  Mäuse  zn  übertragen.  Im  Blut  und  der  Leber  der 
gestorbenen  Impfthiere  waren  die  Bacterien  stets  nachweisbar.  Ver- 
futterung von  Reinculturen  an  Hunde  blieb  ohne  Erfolg,  Mäuse  starben 
hiernach;  in  ihrem  Herzblut  wurden  culturell  die  Bacterien  nachge- 
gewiesen.  Johne. 

Eberth  nnd  Schimmelbnscli  (297)  hatten  erneute  Gelegenheit 
bei  einer  Frettchenseuche,  wobei  der  ganze  Bestand  von  12  Frettchen 
erkrankt  war,  an  den  Thieren  die  klinischen  Krankheitserscheinungen 
zu  beobachten,  an  zweien  derselben  auch  den  anatomischen  und  hac* 
teriologischen  Befund  zu  erheben.  Die  hierbei  beobachtete  völlige  lieber- 
einstimmung  mit  den  früheren  Angaben^  bietet  eine  weitere  Stütze  für 
die  Specificität  des  schon  damals  genau  charakterisirten  Bacillus. 
Hildtbrandt 

')  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  (1888)  p.  140.    Ref. 
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f)  Der  Typhnsbacillns. 

Referenten:  Dr.  Simmonds (Hamburg),  Dr.  Alexander-Lewin  (Peters - 
burgX  Dr.  G.  Bordoni-Uffrednzzi  (Tnrin\  Dr.  A.  Holst  (Christiania). 

314.  Almqidsty  E.^  Einige  Erfahrungen  über  Verschleppung  von 
Typhnsgift  durch  Milch  (Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Ge- 
sundheitspfl.  Bd.  XXI  p.  327).  —  (S.  201) 

316«  ArnstamoWy  IL  J.^  Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  typhö- 
sen Pneumonie  ((3entralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI^  1889, 
p.  75  n.  105,  Bd.  VE,  1890,  p.  7).  —  (S.  199) 

316«  Eberth^  C.  J.^  Geht  der  Typhusorganismus  auf  den  Fötus  über? 
(Fortschr.  d.  Medicin  1889,  No.  5).  —  (8.  199) 

317.  Fraenkely  Carl^  Wird  das  Trinkwasser  der  Stadt  Berlin  durch 

die  Sandfilter  mit  Sicherheit  von  etwaigen  Infectionsstoffen 
befreit?  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1889,  No.  50).  — 
(8.  194) 

318.  Fraenkely  Engen^  und  F.  Kiderlen^  Zur  Lehre  vom  Ueber- 

gang  pathogener  Mikroorganismen  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
(Fortschr.  d.  Medicin  1889,  No.  17).  —  (S.  199) 

319.  de  Oiaxa^  Ueber  das  Verhalten  einiger  pathogener  Mikroorganis- 

men im  Meerwasser  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI  p.  162).  — 
(S.  194) 

320.  Grancher^  J.^  et  E.  Deschamps^  Recherches  sur  le  bacille 

typhiqne  dans  ie  sol  (Archives  de  m^d.  exp.  et  d'anat.  pathol. 
vol.  I  p.  5).  —  (S.  195) 

321.  Heim^  Nachweis  von  Typhusbakterien  (Mänchener  med.  Wochen- 

schr. 1889,  No.  24).  —  (S.  192) 

322.  Heim  9   Ueber  das  Verhalten  der  Krankeitserreger  der  Cholera, 

des  Unterleibstyphus  und  der  Tuberkulose  in  Milch,  Butter, 
Molken  und  Käse  (Arbeiten  a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamt  Bd.  V 
p.  294).  —  (8.  192) 

323.  Hesse^  W.^  Unsere  Nahrungsmittel  als  Nährboden  für  Typhus 

nnd  Cholera  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  V  p.  527).  —  (S.  192) 

324.  Hildebrandt^  H.^  Zur  Caanistik  des  placentaren  Uebergangs  der 

Typhnsbacillen  von  Mutter  auf  Kind  (Fortschr.  d.  Medicin  1889, 
No.  23).  —  (S.  198) 

325.  Janowskl^  Tll.^   Zur  diagnostischen  Verwerfhnng  der  Unter- 

suchung des  Blutes  bezuglich  des  Vorkommens  von  Typhns- 
bacillen (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  V,  1889,  p.  657). 
—  (S.  196) 

326.  KarllAskiy  J.^  Zur  Kenntniss  der  atypischen  Typhusfälle  (Münche- 

ner med.  Wochenschr.  1889,  No.  46  u.  47).  —  (S.  198) 
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327.  Karli&ski,  J.^  Untersuchungen  über  das  Verbalten  der  TyphuB- 

bacillen  in  t3rphösen  Dejeetionen  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  VI,  1889,  p.  65).  —  (S.  195) 

328.  Karliliskl,  3.,  lieber  das  Verhalten  einiger  pathogener  Bacterien 

im  Trinkwasser  (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  IX  p.  113).  —  (8. 193) 

329.  Karlinski^  J.,  Ueber  das  Verhalten  des  Typhusbacillas  im  Brun- 

nenwasser (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  IX  p.  432).  —  (8.  193) 

330.  Karli&ski,   J.^   Znr  Frage  über  die  Entstehung  der  typhösen 

Pneumonie  (Fortschr.  d.  Medicin  1889,  p.  681).   —  (S.  200) 

331.  Kitasato^  8.^  Die  negative  Indolreaction  der  Typhusbacillen  im 

Gegensatz  zu  anderen  ähnlichen  Bacillenarten  (Zeitschr.  f. 
Hygiene  Bd.  VII  p.  515).  —  (8.  191) 

332.  Legry,  Le  microbe  de  la  fi^vre  typhoide  (Archives  g^n^ral  de 

m6d.  1889  p.  77  et  192). 

[Zusammenfassender  Bericht  unserer  gegenwärtigen  Kennt- 
nisse über  Morphologie,  Biologie  etc.  des  Tjrphusbacillns.l 

333.  Martinotti  e  Barbaccl,  Presenza  dei  bacilli  del  tifo  neiracqna 

potabile  (Giomale  della  R.  Accademia  di  medicina  di  Torino 
1889,  no.  8).  —  (S.  193). 

334.  Mignla^  W.^  Trinkwasser  und  Typhus  (Journal  f.  Gasbeleuchtg. 

u.  Wasserversorg.  1889;  Sep.-Abdr.). 

[Enthält  eine   Zusammenstellung    der  betreffenden  Lite- 
ratur.] 

335.  Orlow^  L.  W.^  Wie  lange,  können  Typhusbacillen  im  Menscben- 

körper  ihre  Lebensfähigkeit  bewahren?  (Wratsch  1889,  p.  1079). 

—  (8.  197) 

336.  PaTOne^  Nuovi  punti  di  vista  nello  studio  della  qnestione  del  po- 

tere  patogeno  del  bacillo  del  tifo  negli  animali  da  esperimento 
(Giomale  intemazionale  delle  scienze  mediche  1888).  — 
(S.  198) 

337.  V.  Pettenkofer,   M.,    Die   Typhusbewegung  in  München  von 

1851-1887  (Münchener  neueste  Nachrichten  1889  [Sep.-Abdr.]). 

—  (8.  200) 

338.  Petmschk j^  J. ,  Die  Anwendung  der  Lackmnsreaction  zur  Dif- 

ferenzirnng  der  Typhusbacillen  von  ähnlichen  Bacterienarten 
(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  660).  - 
(S.  191) 

339.  Pftlhl^  Ueber  die  Desinfection  der  Typhus-  und  Cholera-Auslee- 

rungen mit  Kalk  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI  p.  97).  —  (8. 195) 

340.  Schiller^  Beitrag  zum  Wachsthnm  der  Typhusbacillen  auf  Kar- 

toffeki  (Arbeiten  a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamt  Bd.  V  p.  312). 

—  (8.  192) 

341.  Strans  et  Dnbarry^  Recherches  sur  la  dur6e  de  la  vie  des 
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microbes  pathog^nes  dans  Teau  (Archives  d.  m6d.  exp6r.  et 
d'anat.  pathol.  t.  I  p.  5).  —  (S.  193) 

342.  Thlie,  Kr.^  Colotyphns.    Bacteriologische  Diagnose    (Norsk  Ma- 

gaz.  for  Lsegevidenskaben  1889,  p.  272  [Mittheil.  v.  pathol.- 
anat.  Institute  des  Reichshospitals  zu  Christiania]).  —  (S.  196) 

343.  Uifelmailll^  J.^  Die  Dauer  der  Lebensfähigkeit  von  Typhus-  und 

Cholera-Bacillen  in  Fäcalmassen  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  V,  1889,  p.  497).  —  (S.  194) 

344.  Uifelmanil^  J«,  Trinkwasser  und  Infectionskrankhelten  (Wiener 

med.  Presse  1888,  No.  37).  —  (S.  193) 

345.  Talentini^  Beitrag  zur  Pathogenese  des  Typhnsbacillus  (Berliner 

klin.  Wochenschr.  1889,  No.  17).  —  (8.  197) 

Kitasato  (331)  hat,  veranlasst  durch  die  Erfahrung,  dass  die  bis- 
her als  sicherstes  Kriterium  betrachtete  eigenthämliche  Wachsthums- 
weise  des  Typhnsbacillus  auf  gekochten  Kartoffeln  auch  bei  anderen 
Bacillenarten  beobachtet  wird,  nach  einem  neuen  Charakteristicum  ge- 
sucht und  dasselbe  in  der  negativen  Indolreaction  gefunden. 
Er  verfuhr  dabei  folgendermaassen : 

Zu  10  cc  peptonhaltiger  alkalischer  Bouilloncnltur,  die  24  Stunden 
bei  Brüttemperatur  gestanden  hatte,  setzte  er  1  cc  einer  Lösung  von 
reinem  Kaliumnitrit  (0,02  :  100)  hinzu  und  einige  Tropfen  concentrirter 
Schwefelsäure.  Bei  zahlreichen,  dem  Typhusbacillus  ähnlich  wachsenden 
Bacterienarten  trat  dann  in  Folge  des  Vorhandenseins  von  Indol,  eine 
rosa  oder  tiefrothe  Färbung  ein;  in  der  Typhuscnltur  dagegen  blieb 
die  Reaction  aus.  Weitere  chemische  Nachprüfungen  bestätigten  dann 
in  der  That  die  Annahme,  dass  in  Bouillonculturen  des  Typhusbacillus 
weder  Indol  noch  Skatol  vorhanden  seien. 

Ausser  solchen  Bacillen,  welche  zur  Verwechslung  mit  dem  Typhus- 
bacillus Anlass  geben  können,  hat  K.  noch  zahlreiche  andere  pathogene 
und  nichtpathogene  Mikroorganismen  untersucht  und  gefunden,  dass 
u.  A.  der  Milzbrandbacillus,  der  FBiEDLÄKDEB'sche  Bacillus,  die  ,Diph- 
theriebacillen',  der  ,Bacillu8  des  grünen  Eiters',  die  ,Bacillen  der 
blauen  Milch'  die  negative  Indolreaction  mit  dem  Typhusbacillus  thei- 
len,  während  16  andere  auf  Gelatine  dem  Typhusbacillus  ähnlich  wach- 
sende Mikroorganismen  Indol  in  ihren  Bouillonculturen  aufweisen.  K. 
betont  zum  Schlnss,  dass  die  Indolreaction  keineswegs  die  Prüfung  des 
Wachsthums  auf  Kartoffeln  verdrängen,  sondern  dieselbe  nur  in  zweifel- 
haften Fällen  zur  Sicherung  der  Diagnose  ergänzen  soll.       Simmonds. 

Petrasehky  (338)  empfiehlt  zur  Differenzirung  des  Typhusbacillus 
von  manchen  ähnlichen  Bacterienarten  die  Anwendung  der  Lackmus- 
reaction.  In  verdorbenem  Bier  hat  er  einen  Bacillus  gefunden,  der  in 
allen  seinen  morphologischen  und  Wachsthumscigenschaften  grosse  Aehn- 
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lichkeit  mit  dem  Typhnsbacillus  hat,  dagegen  von  dem  letsteren  sich 
dadurch  miterscheidet,  dasB  er  bei  Einführung  in  LackmuBmolke  diese 
in  Folge  seiner  Alkalibildnng  bläut,  während  der  Typhnabadllua  die 
Molke  bereits  nach  24  Stunden  zu  röthen  beginnt,  d.  h.  säuert  Von 
den  bekannteren  Bacillen  zeichnen  sich  äurch  geringe  Säuerung  des 
Nährbodens  ausser  dem  Typhusbacillus  noch  der  Mikrokokkns  tetra- 
genus  und  der  FniEDLlNDEB'sche  Pneumoniebacillus  aus.      Simmonds. 

Schiller  (340)  hat  das  Verhalten  von  Typhuscultnren  auf  ge- 
kochten Kartoffeln  eingehend  geprüft.  Er  fand,  dass  das  Wachsthnm 
der  Culturen  bei  Zimmertemperatur  ein  üppigeres  war  als  im  Brät- 
schrank und  dass  auch  die  Reaction  der  Kartoffelfläche  eine  wichtige  Rolle 
dabei  spielte.  Auf  alkalisch  reagirenden  Kartoffelflächen  wuchsen  die 
Typhusbacillen  weit  üppiger,  dagegen  fehlten  auf  diesen  die  Scheinfaden 
ganz  und  die  bekannten  glänzenden  Polkömer  bildeten  sich  langsamer. 
Oleich  BucHNBB^  ist  auch  S.  der  Ansicht,  dass  die  in  den  Typhusbacillen 
beobachteten  glänzenden  Körner  keine  Sporen  sind,  sondern  Oebilde, 
welche  erst  beim  Absterben  der  Cultur  auftreten  und  keine  Entwick- 
lungsfähigkeit besitzen.  Bei  GontroUuntersuchungen  fand  er  auch  in 
anderen  Mikroorganismen  diese  glänzenden  Kömer.  S.  theilt  die  interes- 
sante Thatsache  mit,  dass  eine  an  Seidenfaden  angetrocknete  Typhns- 
baciUencultur  noch  nach  8  und  12  Monaten  lebensfähig  blieb,  eine  sogar 
noch  nach  2  Jahren.  Solche  Beobachtungen  machen  es  verständlich, 
wie  auch  ohne  Sporenbildung  die  Erhaltung  der  Art  erzielt  werde. 

Smmands. 

Helm  (321)  macht  ebenfalls  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam, 
den  Typhusbacillus  von  ähnlichen  Mikroorganismen  zu  unterscheiden, 
zumal  da  das  wichtigste  Kriterium,  der  Wachsthumsmodns  auf  Kartoffeln, 
auch  bei  anderen  Bacterien  zur  Beobachtung  kommt,  und  da  anderer- 
seits die  Typhusbacillen-Culturen  auf  Kartoffehi  ein  wechselndes  Aus- 
sehen bieten.  Er  räth  daher,  nur  dann  den  T3rphusbacillus  als  solchen 
anzuerkennen,  wenn  Culturversuche,  in  Gelatineröhrchen  und  Platten, 
in  Bouillon  und  auf  Kartoffeln,  femer  Beobachtung  am  hängenden 
Tropfen  und  verschiedenartige  Färbungsversuche,  von  denen  er  be- 
sonders die  Karbolfuchsintinction  rühmt,  die  Richtigkeit  der  Annahme 
bestätigt  haben.  Smmands. 

Hesse  (323)  hat  das  Verhalten  des  Typhusbacillus  in  verschiede- 
nen im  Haushalt  benutzten  Nahrungsmitteln  untersucht  und  gefun- 
den, dass  die  überwiegende  Mehrzahl  derselben  einen  guten  Nährboden 
für  die  Tsrphusbacillen  bilden.  Die  Versuche  wurden  nur  an  sterilisirten 
Nahrungsstoffen  ausgeführt.  Simmonds. 

Heim  (322)  fand,  dass  die  Typhusbacillen  sich  in  nicht  sterilisirter 


>)  Gf;  Jahresb.  IV  (1888)  p.  143. 
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Milch  noch  35  Tage  hielten,  trotzdem  die  Milch  saner  geworden  und 
später  geronnen  war.  In  Butter  konnten  die  Bacillen  noch  nach  3 
Wochen,  in  Molke  dagegen,  welche  aus  typhusbacillenhaltiger  Milch 
hergestellt  war,  nur  am  ersten,  in  Käse  gleichen  Ursprungs,  nur  bis 
zum  dritten  Tage  nachgewiesen  werden.  Simmonds. 

Strang  und  Dubarry  (341)  suchten  zu  bestimmen,  wie  lange  sich 
pathogene  Mikroorganismen  in  sterilisirtem  Wasser  bei  ca.  20  oder  35® 
Temp.  lebensfähig  hielten.  Zu  diesem  Zwecke  setzten  sie  den  Wasser- 
proben kleine  Mengen  Culturen  hinzu  und  fugten  dann  nach  verschieden 
langen  Zeitabschnitten  sterile  Bouillon  den  Proben  bei,  um  so  etwa 
noch  vorhandene  lebensfähige  Keime  zur  Wucherung  zu  bringen  und 
deren  Nachweis  zu  erleichtem.  Sie  fanden  bei  verschiedenen  derartigen 
Versuchen  noch  nach  30  bis  81  Tagen  lebensfähige  Typhusbacillen  im 
Wasser.  Simmonds. 

Uffelmann  (344)  constatlrte,  dass  in  Rostocker  Brunnenwasser, 
das  bei  Zimmertemperatur  bewahrt  wurde,  Typhusbacillen  sich  eine 
Reihe  von  Tagen,  in  einzelnen  Arten  von  Wasser  selbst  2  Wochen 
noch  lebend  erhielten.  Er  theilt  dem  Trinkwasser  eine  wichtige  Rolle 
bei  der  Verbreitung  der  Infectionskeime  zu.  Simmonds. 

KarliÄski  (328)  konnte  bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Ver- 
halten pathogener  Bacterien  im  Trinkwasser  die  Resultate  von  Kbaus  ^ 
vollauf  bestätigen.  Er  fand,  dass  Typhusbacillen  in  nicht  sterilisirtem 
Brunnenwasser  bei  8  ®  Temp.  rasch  an  Zahl  abnahmen  und  schon  nach 
ca.  6  Tagen  zu  Grunde  gingen.  Benutzte  er  statt  des  an  Koimen 
armen  Brunnenwassers  übelriechendes  Tümpelwasser  und  Kanalwasser, 
so  Hessen  sich  schon  am  folgenden  Tage  keine  Typhusbacillen  mehr  auf- 
finden. Auch  K.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  Grund  mehrfacher 
Beobachtungen  darauf  aufmerksam,  wie  ausserordentlich  leicht  Ver- 
wechslungen des  Typhusbacillus  mit  anderen  Mikroorganismen  vor- 
kommen können.  Simmonds. 

In  einer  weiteren  Arbeit  kommt  Karllnski  (329)  zu  dem  Resultat, 
dass  bei  Znsatz  von  Typhusbacillenculturen  in  Bouillon  zu  nicht  sterili- 
sirtem Brunnenwasser  die  Bacillen  nach  2  Tagen  untergehen,  dass  hin- 
gegen dann,  wenn  dieselben  Mikroorganismen  ohne  Culturfiüssigkeit 
dem  Brunnenwasser  zugesetzt  werden,  sie  sich  bis  zu  3  Tagen  halten. 
In  dem  ersteren  Falle  gebe  der  Zusatz  der  Culturflüssigkeit  den  Anstoss 
zur  Wucherung  der  Wasserbacillen.  Auf  Grund  dieser  Untersuchungen 
zieht  er  die  Rolle  des  Trinkwassers  als  Infectionsträger  sehr  in  Zweifel. 

Simmonds. 

Martinotti  und  Barbacci  (333)  haben  gelegentlich  einer  der  ge- 
wöhnlichen Epidemien  von  Typhus  abdominalis  aus  dem  Wasser  eines 


•)  Cf.  Jahresber.  UI  (1887)  p.  422. 
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Brunnens  einen  Bacillus  isolirt,  den  sie  nicht  anstehen  mit  dem  Typhns- 
bacillus  zu  identificiren,  indem  sie  sich  dabei  auf  die  drei  Merkmale  der 
Mobilität,  der  Entfärbung  durch  die  GBAM'sche  Methode  und  der  Art 
des  Wachsthums  auf  der  Oberfläche  der  Kartoffel  stützen  K 

Bordoni-  Uffredtuszi. 

Carl  Fraenkel  (317)  suchte,  in  Hinblick  auf  die  Anfang  1889  in 
Berlin  herrschende  Typhusepidemie ,  die  von  vielen  Seiten  auf  eine  In- 
fection  des  Trinkwassers  zurückgeführt  wurde,  die  Frage  zu  beantworten, 
ob  die  Sandfiltration  der  Berliner  Wasserwerke  im  Stande  wäre,  das 
Wasser  von  Infectionsstoffen  zu  befreien.  Er  Hess  Filter  genau  nach 
dem  Muster  der  grossen  städtischen  Sandfilter  von  2  m  Höhe  und 
0,75  m  Durchmesser  construiren ,  leitete  durch  diese  mit  Typhus-  und 
Cholera-Culturen  versetzte  Wassermengen  und  kam  hierbei  zu  dem  Re- 
sultat, dass  die  Sandfilter  keine  keimdicht  arbeitenden  Apparate  wären, 
sondern,  dass  im  Verhältniss  zu  der  im  unfiltrirten  Wasser  vorhandenen 
Keimzahl  eine  mehr  oder  minder  grosse  Quantität  auch  im  Filtrat  wieder 
nachzuweisen  wäre.  Je  schneller  die  Filtration  vor  sich  ginge ,  um  so 
grösser  wäre  die  Zahl  der  durchtretenden  Keime  Im  Filtrat.  Der  An- 
fang und  das  Ende  einer  jeden  Filtrationsperiode  gäbe  die  schlechtesten 
Resultate.  Er  gesteht  auf  Grund  dieser  Versuche  die  Möglichkeit,  dass 
die  letzte  Berliner  Typhusepidemie  auf  Trinkwasserinfection  beruhen 
könne,  zu.  Simmands. 

de  Giaxa  (319)  fand,  dass  im  Meerwasser  der  Typhusbacillus 
bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  anderer  Mikroorganismen  in  geringer 
Menge  zwar  allmählich  abnimmt,  jedoch  mehrere  Tage  sich  lebensfähig 
erhält,  dass  dagegen  bei  Vernichtung  fremder  Mikroorganismen  durch 
Sterilisation  der  Typhuskeim  anfangs  wuchert,  um  erst  etwa  vom  zehn- 
ten Tage  an  allmählich  abzunehmen  und  zu  verschwinden.    Simmonds. 

üffelmann  (343)  suchte,  ausgehend  von  eigenen  und  fremden 
Beobachtungen,  dass  Typhusdejectionen  noch  nach  langer  Zeit  Infec- 
tionen  verursacht  hatten,  experimentell  festzustellen,  wie  lange  der 
Typhusbacillus  im  faulenden  Koth  seine  Lebensfähigkeit  bewahrt. 
Zu  diesem  Zwecke  fügte  er  Typhusculturen  verschiedenen  Faecesproben 
hinzu  und  stellte  aus  dem  Gemisch  in  verschiedenen  Zeitabschnitten 
Plattenculturen  her.  Er  kam  dabei  zu  dem  Resultat,  dass  der  Typhns- 
bacillns sich  viele  Monate  lang  lebensfähig  hält;  dass  bei  günstigen 
Temperaturbedingungen  sogar  eine  Vermehrung  desselben  im  Koth  an- 
genommen werden  darf.    Das  Alter  der  Excremente  war  ohne  Einfloss 


0  Neuere  Beobachtungen  scheinen  jedoch  darzuthun,  dass  keines  der  oben- 
erwähnten drei  Merkmale  und  auch  nicht  alle  drei  zusammen  als  dem  Typhoi- 
bacUlos  ausschliesslich  zukommend  angesehen  werden  können.    Ref. 
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anf  die  Lebensfähigkeit  des  Bacillus;  Zusatz  von  Erde  zu  den  Excre- 
menten  störte  das  Verhalten  des  Bacillus  nicht.  Simmonds. 

KarliÄski  (327)  hat  in  21  Fällen  von  Abdominaltyphus  die  Fae- 
ces auf  das  Vorhandensein  von  Tjphusbacillen  geprüft.  Niemals  konn- 
ten die  Bacillen  vor  der  zweiten  Krankheitswoche  nachgewiesen  werden, 
dann  stieg  die  Zahl  derselben  regelmässig  und  erreichte  besonders  bei 
Auftreten  von  Darmblutungen  einen  hohen  Grad;  mit  dem  Festerwerden 
der  Stühle  verminderte  sich  die  Anzahl  wieder,  und  nach  dem  23.  Tage 
war  in  der  Regel  der  Nachweis  der  specifischen  Mikroorganismen  nicht 
mehr  möglich.  Eine  Ausnahme  machte  ein  Recidiv,  bei  welchem  noch 
am  50.  Tage  Typhusbacillen  im  Roth  aufgefunden  werden  konnten.  E. 
glaubt  nach  diesen  Resultaten  dem  Nachweis  des  Tjphusbacillus  im  Koth 
eine  grosse  diagnostische  Bedeutung  zuschreiben  zu  dürfen.  Durch 
weitere  Untersuchungen  stellte  er  fest,  dass  die  Typhusbacillen  innerhalb 
der  typbösen  Stühle  bis  zu  drei  Monaten  ihre  Lebensfähigkeit  erhalten, 
dass  die  Temperatur  des  Raumes,  in  welchem  sie  bewahrt  werden,  kei- 
nen nennenswerthen  Einfluss  auf  die  Dauer  ihrer  Lebensfähigkeit  ausübt, 
dass  endlich  das  Vorhandensein  von  Gelatine  verflüssigenden  Bacterien 
im  Koth  die  Lebensfähigkeit  der  Typhusbacillen  derartig  beeinträchtigt, 
dass  sie  schon  nach  10-16  Tagen  zu  Grunde  gehen.  Weitere  Versuche 
mit  verschiedenartigen  Zusätzen  zeigten,  dass  die  Typhuskeime  um  so 
rascher  absterben,  je  grösser  die  Zahl  der  vorhandenen  Fäulnissorga- 
nismen ist,  dass  demnach  die  Lebensfähigkeit  der  mit  den  Dejecteu  dem 
Senkgrubeninhalt  beigemengten  Typhusbacillen  wesentlich  kürzer  ist  als 
ÜppEMtANN  sie  angiebt.  Simmonds. 

Pfnlil  (339)  hat  in  der  Kalkmilch  ein  praktisch  gut  verwerthbares 
Desinficiensfür  Typhusstühle  gefunden.  Er  setzte Typhusbacillencultn- 
ren  zu  sterilisirten  Typhusstühlen  hinzu  und  versetzte  diese  Mischung  mit 
20  %ger  Kalkmilch  in  verschiedener  Menge.  Hierbei  ergab  sich  das  Re- 
sultat, dass  der  Zusatz  von  2  Theilen  Kalkmilch  auf  100  Faeces  inner- 
halb einer  Stunde  sämmtliche  Typhusbacillen  zum  Absterben  brachte. 
In  der  Praxis  empfiehlt  es  sich  einfach  2  vol.  %  Kalkmilch  zuzusetzen; 
doch  räth  er,  mit  Rücksicht  auf  die  sehr  verschiedenartige  Brauchbarkeit 
der  Kalkmilch,  die  Quantität  des  Zusatzes  von  der  Reaction  abhängig 
sein  zu  lassen,  die  erst  bei  2  %  Znsatz  eine  alkalische  wird.  Man  soll 
so  lange  Kalkmilch  den  Stühlen  beifügen,  bis  nach  sorgfältiger  Mischung 
jede  Probe  eine  starke  Bläunng  von  Lackmnspapier  hervorruft. 

Simmonds. 

Grancher  und  Deschamps  (320)  haben  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  des  Typhusbacillus  inderErde  angestellt,  indem  sie  wässerige 
Aufschwemmungen  von  Typhusbacillenculturen  durch  hohe  mit  Erde  ge- 
füllte Cylinder  sickern  Hessen.  Sie  fanden  hierbei,  dass  die  Bacillen 
nicht  tiefer  als  40-50  cm  in  die  Erde  eindrangen,  dass  sie  sich  noch 
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5%  Monate  in  der  Erde  lebensfähig  hielten.  Sie  constutirten  endlich, 
dass  Radieschen  und  Salat,  in  typhös  inficirter  Erde  gezogen,  keimfrei 
blieben.  O.  u.  D.  empfehlen  bei  dieser  Gelegenheit  die  Anwendung  ge- 
färbter Nährgelatine  zur  Differenzirung  des  Tjphusbacillus  von  ähnlichen 
Mikroorganismen.  Bei  ihren  Untersuchungen  bedienten  sie  sich  im 
üebrigen  ausschliesslich  der  Methoden  Eoch's.  Simmonds, 

Janowski  (325)  prüfte  die  bisher  verschiedenartig  beantwortete 
Frage  nach  der  diagnostischen  Verwerthbarkeit  des  Nachweises  von 
Typhusbacillen  im  Blute  des  Lebenden.  Er  untersuchte  bei  26  Typhus- 
kranken  theils  Fingerblut,  theils  Blut  aus  Roseolen,  theils  Venenblut, 
im  Ganzen  auf  236  Strichen  in  erstarrter  Gelatine  und  erzielte  hierbei 
nicht  ein  einziges  positives  Resultat.  Mit  Recht  bezeichnet  er  daher 
die  diagnostische  Verwerthung  dieser  Untersuchungsmethode  als  eine 
zweifelhafte.  Simmonds, 

Thne  (342)  beschreibt  einen  Krankheitsfall,  welcher  die  diagno- 
stische Bedeutung  des  Typhusbacillus  bestens  illustrirt: 

Ein  30jähr. ,  trunksüchtiger  Handlungsreisender  bekommt  anfangs 
Juli  1888  Durchfall,  Unterleibsschmerzen  und  Hämaturie.  5-6  Tage 
später  typhöse  Erscheinungen  mit  Delirien ;  starkes  Fieber  (39-40'  C.) ; 
blutiger  Stuhl,  bisweilen  Erbrechen  und  Nasenbluten.  13.  Juli:  Aufnahme 
in's  Reichshospital;  Temperatur  ist  jetzt  36 <>  C;  keine  nachweisbare 
Milzschwellung;  Harn  enthält  viel  Eiweiss,  zahlreiche  Cylinder,  etwas 
Blut.  Kein  Oedem.  Während  der  folgenden  3  Tage  Zustand  unver- 
ändert: benommenes  Sensorium,  blutiger  Stuhl,  Mattigkeit;  Temp.  ca. 
360  c.  Harnmenge  steigt  von  600  bis  1300  cbcm.  16.  Juli  ist  die 
Temp.  39*>,  am  folgenden  Tage  38^,  später  ca.  37®  C.  Der  blutige 
Stuhl  dauert  fort,  während  der  letzten  Paar  Tage  auch  blutiges  Er- 
brechen. Harnmenge  am  20.  Juli  1300  cbcm,  fortdauernd  Cylinder.  — 
Exanthem  wurde  nicht  beobachtet;  keine  Symptome  der  Brustorgane. 
Mattigkeit  und  Benommenheit  nimmt  zu  und  Patient  stirbt  am  21.  Juli. 
—  Sectio n:  Schleimhaut  im  unteren  Ende  des  Ileums  dunkel- 
roth,  sammetartig  geschwollen.  Einige  Schwellung  der  solitären  und 
FKTER'schen  Drüsen  ohne  Geschwüre  oder  Blutung.  —  Die  Schleimhaut 
des  Colons  überall  dunkelroth,  von  blutig  gefärbtem  Schleime  bedeckt; 
sie  zeigt  zugleich  mehrere  erbsen-  bis  bohnengrosse,  oberflächliclie  Ge- 
schwüre mit  glatter  Basis ;  ein  Theil  der  Geschwüre  ist  ausgeheilt. 
Nirgends  Schorfbildungen.  —  Im  Rectum  werden  die  Geschwüre  spär- 
licher; doch  findet  sich  gerade  am  Anus  eine  oberflächliche  Geschwürs- 
bildung vom  Umfange  eines  Markstücks.  —  Magenschleimhaut  ohne 
Geschwüre,  Milz  geschwollen  und  weich;  beide  Nieren  bedeutend 
vergrössert,  mit  zahlreichen  punktförmigen  Blutungen.  —  An  der  Ober- 
fläche beider  Nieren  nekrotische  Heerde.  —  Blutungen  in  der  Blasen- 
schleimhaut. 
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In  Schnitten  der  Milz  grössere  Haufen  kurzer,  etwas  plumper 
Bacillen;  sie  sind  durch  LöFFLEs'sches  Methylenblau  und  Essigsäure 
nachweisbar,  werden  aber  durch  die  OBAM^sche  Methode  entfärbt.  Die- 
selben Haufen  finden  sich  auch  in  den  Nieren ,  in  deren  Corticalis  eine 
starke  rundzellige  Infiltration  nachweisbar  ist.  In  Culturen  geht  ein 
Bacillus  in  Reinzucht  auf,  der  alle  Kennzeichen  des  Typhusbacil- 
1ns  zeigt. 

Die  Krankengeschichte  schien  also  darauf  zu  deuten,  dass 
eine  acute  Nephritis  vorliege;  auch  der  Sectionsbefund  machte 
diese  Diagnose  nicht  unwahrscheinlich;  schliesslich  gewährte  dann  erst 
die  bacteriologische  Untersuchung  die  Sicherheit,  dass  man 
einen  eigenthümlichen  Fall  von  Colotyphus  vor  sich  hatte.  A,  Hellst, 

L.  W.  Orlow  (335)  beschreibt  einen  von  ihm  beobachteten  und  ope- 
rirten  Fall  von  Periostitis  posttyphosa,  wo  sich  6V2  Monatenach 
Beendigung  des  typhösen  Processes  noch  lebensfähige  Typhusbacillen  im 
Entzündungsheerde  vorfanden.  Die  Kranke,  ein  junges  Mädchen,  machte 
im  Januar-Februar  89  einen  regelrechten  Abdominaltyphus  durch,  wel- 
cher 6  Wochen  dauerte.  In  den  letzten  Tagen  der  Krankheit  stellten 
sich  Schmerzen  und  Anschwellung  in  der  rechten  Tibia  ein.  Die 
Schmerzen  wechselten  in  der  Intensität,  im  Juni  und  Juli  waren  sie 
gänzlich  verschwunden ,  stellten  sich  aber  im  August  wieder  ein  und 
nöthigten  die  Kranke  ärztliche  Hilfe  zu  suchen.  Die  Anschwellung  aber  war 
seit  ihrem  ersten  Auftreten  nicht  mehr  zurückgegangen.  Ende  September 
wurde  die  Geschwulst  operativ  eröffnet  und  stellte  sich  als  eine  granu- 
lirende  Osteoperiostitis  heraus.  Während  der  Operation  wurden  Stück- 
chen von  Oranulationsgewebe  auf  Agar,  Gelatine  und  Kartoffeln  geimpft, 
sowie  Deckglaspräparate  aus  dem  Gewebssafte  angefertigt.  Die  Unter- 
suchung der  4etzteren  ergab  negative  Resultate,  dagegen  wuchs  auf 
Agar  und  Gelatine  eine  weissliche  Cnitur,  welche,  wie  sich  Verf.  durch 
Anwendung  der  Plattenmethode  und  Ueberimpfung  auf  Kartoffeln,  sowie 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung  überzeugte,  eine  Reinculfur  des 
Typhusbadllus  darstellte.  Alexander-Lewin, 

Yalentini  (345)  kommt  auf  Grund  der  Untersuchung  von  zwei 
Fällen  zu  dem  Schlnss,  dass  in  manchen  an  den  Verlauf  des  Typhus  sich 
anschliessenden  Eiterungen  der  Typhusbadllus  als  Eitererreger  anzu- 
sehen ist.  Er  fand  nämlich  das  eine  Mal  im  Inhalt  eines  Schienbein- 
Abscesses  eines  am  55.  Krankheitstage  befindlichen  Typhuskranken, 
das  andere  Mal  im  Empyemeiter  eines  Patienten,  der  ca.  9  Wochen 
vorher  an  Typhus  erkrankt  sein  sollte ,  die  charakteristischen  Bacillen 
ohne  Beimengung   von  Eiterkokken    durch  das  Züchtungsverfahren  ^ 


0  Die  vorliegenden  Befunde  schliessen  die  Möglichkeit  nicht  aas,  dass 
die  Typhusbacillen  nur  alsEpiphyten  in  den  durch  andere  (specifisch-pyogene) 
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Seine  Fälle  thun  gleichzeitig  aufs  Neue  dar,  dass  der  Typhusbacillus 
sich  verhältnissmässig  lange  im  menschlichen  Körper  k^mfahlg  zu  er- 
halten vermag.  Simmonds. 

KarliAski  (326)  berichtet ,  dass  die  in  der  Süd-Herzegowina  als 
,Hundskrankheit'  bezeichnete,  endemisch  vorkommende  Krankheit  als 
atypisch  verlaufende,  vielleicht  durch  das  gleichzeitige  Vorhandensein 
von  Malariainfection  modificirte  Fälle  von  Typhus  aufzufassen  seien, 
denn  er  vermochte  in  derartigen  Fällen  aus  den  Fäces  wie  auch  aus  den 
Organen  der  Verstorbenen  den  Typhusbacillus  darzustellen.    Simmonds. 

FaTOne  (336)  hat  bei  I  m p  f  v  e  r  s  u  c  h e  n ,  die  er  mit  Typhusbacillen- 
culturen  an  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  gemacht  hat,  be- 
obachtet ,  dass  die  Bacillen  statt  sich  im  Organismus  jener  Thiere  zu 
vermehren,  schnell  verschwanden,  jedoch  unter  Hervorrufung  krank- 
hafter Erscheinungen  (wie  Diarrhoe,  Temperaturerhöhung)  und  zuweilen 
auch  den  Tod  veranlassend.  Diese  Erscheinungen  (TemperaturerhöhuDg 
und  Diarrhoe),  die  der  Wirkung  der  von  den  Bacillen  in  den  Cultur- 
mittein  erzeugten  Toxine  zuzuschreiben  waren,  standen  im  Verhältniss 
zur  Menge  der  eingespritzten  Cultur  und  zum  Alter  derselben.  Junge 
Culturen  waren  stets  die  wirksamsten. 

In  den  inneren  Organen  und  im  Darm  fand  er  nur  einfache  Hy- 
perämie mit  fettiger  Entartung  der  Elemente  (Leber,  Gefasswände).  Die 
eingeimpften  Bacillen  hatten  sich  besonders  in  der  Leber,  in  der  Milz 
und  in  den  Nieren  abgelagert.  Galle  und  Harn  enthielten  in  einigen 
Fällen  ebenfalls  Bacillen.  Bordoni-  Uffredusszi. 

Mit  der  Frage  nach  dem  Uebergang  des  Typhusbacillus  von  der 
Mutter  auf  den  Foetus  beschäftigten  sich  mehrere  Autoren. 

Hildebrandt  (324)  theilt  einen  Fall  mit,  wo  im  Nabelschnurblut,  in 
der  Milz,  der  Leber,  deuMesenterialdrüsen  und  im  Blut  eines  Foetus  Typhus- 
bacillen  sowohl  durch  das  Züchtungsverfahren  wie  auch  in  gefärbten  Or- 
ganschnitten nachgewiesen  werden  konnten.  (Er  macht  bei  der  Gelegen- 
heit aufmerksam  auf  die  sehr  geringe  Säurebildung  des  Typhusbacillus 
im  Gegensatz  zu  andern  ähnlichen  Bacillen ,  z.  B.  dem  EMMEBiCH^schen 
Bacillus,  er  weist  ferner  hin  auf  die  schon  von  anderer  Seite  mit- 
getheilte  abweichende  Wachsthnmsweise  des  Typhusbacillus  auf  manchen 
Kartoffeln  in  Form  eines  sichtbaren  gelbbraunen  Belags  und  glaubt 
mit  EisEKBEBG ,  dass  die  alkalische  Reaction  der  Kartoffelfläche  dabei 
eine  wichtige  Rolle  spiele,  da  auf  frischen  und  alkalischen  Kartoffel- 
scheiben der  gelbe  Ueberzug,  bei  künstlich  sauer  gemachten,  der  un- 

Bacterien  erzeugten  Krankheitsheerden  vegetirten.  Wenn  sich  auch  im  allge- 
meinen die  Eiterkokken  ziemlich  lange  in  den  von  ihnen  henrorgebracliten 
Eiterheerden  halten,  so  sind  sie  doch  darin  nicht  unvergänglich  und  die  Entwick- 
lung der  concurrirenden  Typhuabacillenvegetation  war  möglicherweise  geeignet, 
ein  vorzeitiges  Absterben  derselben  zu  bewirken.    Baumgarten. 
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sichtbare  Ueberzug  nach  Uebertragung  des  Typhusbacillus  beobachtet 
werde.  Gleichzeitig  soll  aber  auch  die  Wahl  der  Ausgangscultur  von 
Bedeutung  sein.)  Den  Modus  des  Uebergangs  der  Typhusbacillen  vom 
mütterlichen  Organismus  auf  den  Foetus  besprechend,  stellt  H.,  freilich 
mit  aller  Reserve,  die  Hypothese  auf,  dass  erst  nach  Beginn  der  Wehen- 
thätigkeit  und  einer  dadurch  eingeleiteten  partiellen  Placentarruptur 
das  Blut  des  Foetus  mit  den  aus  dem  mütterlichen  Blut  stammenden 
Typhusbacillen  überschwemmt  werde.  Simmonds. 

Eberth  (316)  hat  ebenfalls  bei  Untersuchung  eines  von  einer 
typhuskranken  Mutter  stammenden  Foetus,  dessen  Organe  makroskopisch 
keine  Veränderungen  zeigten ,  in  Trockeupräparaten  aus  Herzblut,  Milz 
und  Lungensaft  sowie  in  den  intervillösen  Räumen  der  Placenta  Typhus- 
bacillen nachgewiesen,  die  auch  in  Culturen  aus  Herzblut  und  Milzsaft 
wuchsen.  Bei  Controlluntersuchungen  an  8  anderen  Foeten  fand  er 
nie  einen  dem  Typhusbacillus  ähnlichen  Mikroorganismus.  E.  ist  der 
Ansicht,  dass  der  Uebertritt  pathogener  Keime  aus  dem  mütterlichen 
Blut  in  das  fötale  erst  nach  Läsion  der  Placenta  zu  Stande  kommen 
könne*.  Simmonds. 

£•  Fraenkel  und  Kiderlen  (318)  berichten  über  einen  Typhus- 
Fall,  wo  im  Beginn  der  dritten  ELrankheitswoche  die  Ausstossung  eines 
fünfmonatlichen  Foetus  erfolgte.  Die  Mutter  ging  später  an  eitriger  Oopho- 
ritis, Salpingitis  und  Peritonitis  zu  Grunde.  In  den  Organen  des  Foetus 
war  mikroskopisch  und  durch  das  Culturverfahren  der  Typhusbacillus 
nicht  nachweisbar.  Dagegen  fanden  die  Verff.  Eiterkokken  in  der  Milz- 
cttltur  und  glauben  daher,  dass  durch  die  verletzte  Placenta  hindurch  eine 
Infection  des  Foetus  mit  Eiterkokken  vom  mütterlichen  Blut  aus  statt- 
gefimden  habe,  gleichwie  Ebebth  annimmt,  dass  der  Uebergang  des 
TyphusbaciUus  anf  den  Foetus  nach  Verletzung  der  Placenta  stattfinden 
könne.  Fbaekkel  berichtet  bei  dieser  Gelegenheit  über  Experimente,  die 
er  an  trächtigen  Meerschweinchen  ausfährte,  indem  er  Typhusbacillen- 
ciüturen  denselben  subcutan  einverleibte.  In  einem  Falle,  wo  die  Pla- 
centa hämorrhagisch  infarcirt  war,  Hessen  sich  reichlich  Typhusbacillen 
im  Foetus  nachweisen.  Simmonds. 

Amstamow  (315)  ist  bei  Untersuchung  der  Lunge  eines  an  Pneu- 
monie verstorbenen  Typhuskranken  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die 
im  Verlauf  des  Typhus  auftretende  Pneumonie  nicht  auf  den  Typhus- 


*)  Sollten  wirklich  immer  pathologische  Veränderungen  des  Flacenta- 
gewcbes  für  den  Uebergang  von  pathogenen  Bacterien  von  der  Mutter  auf  das 
Kind  nothwendig  sein,  was  wir  noch  nicht  für  ausgemacht  halten  können,  so 
wird  doch  angenommen  werden  müssen,  dass  solche  Veränderungen  recht  häufig 
vorkommen,  da  nach  den  seither  vorliegenden  sehr  zahlreichen  positiven  Beob- 
achtungen der  Vorgang  der  placentaren  Infection  keineswegs  mehr  als  ein 
seltenes,  ausnahmsweises,  Ereigniss  angesehen  werden  kann.    Baumgarten» 
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bacillus ,  sondern  auf  eine  secundäre  Infection  mit  dem  Pneomoniekeim 
zurückzuführen  wäre.  Bei  Untersuchung  von  mikroskopischen  Präpa- 
raten aus  dem  Lungensaft  fand  er  sehr  zahlreiche  FBAsiocEL'sche  Di- 
plokokken, dagegen  spärlicher  Typhusbacillen,  während  in  den  Culturen 
das  Verhältniss  ein  umgekehrtes  war.  Er  vermuthet  daher,  dass  wohl 
öfter  bei  derartigen  Untersuchungen  der  Pneumoniekokkus  übersehen 
wird,  da  kein  Mikroorganismus  so  rasch  abstirbt  wie  dieser,  da  die  ge- 
ringste saure  Reaction  genügt  ihn  zu  tödten,  da  die  untersuchte  Leiche 
sehr  frisch  sein  muss,  da  die  Diplokokken  bald  nach  Eintritt  der  Krisis 
ihre  Lebensfähigkeit  verlieren,  da  sie  endlich  nur  bei  einer  Temperatur  von 
27-37^  C.  wachsen.  Vernachlässigt  man  alle  diese  Cautelen,  so  läuft 
man  Gefahr,  keine  Pneumoniekokken,  sondern  nur  Typhusbacillen  zu  er- 
halten und  so  zu  falschen  Schlüssen  zu  gelangen.  (Cf.  das  Capitel: 
Pneumonie-Kokken,  dies.  Ber.  p.  86.    Red.)  Simmonds. 

Karlidski  (330)  hat  sich  ebenfalls  mit  der  Frage  nach  der  Ent- 
stehung der  ,typhösen  Pneumonie*  beschäftigt.  Bei  Untersuchungen  von 
neun  derartigen  Fällen  fand  er  2mal  den  Staphylok.  pyog.,  2mal  den 
Streptok.  pyog. ,  2mal  Streptok.  neben  Typhusbacillen ,  2mal  Typhus- 
bacillen allein.  Die  beiden  Male,  wo  der  Pneumoniek.  gefunden  wurde, 
hatte  die  Pneumonie  ganz  acut  zum  Tode  geführt,  in  den  anderen  Fällen 
hatte  sie  längere  Zeit  bestanden.  Er  wiederholt  die  von  Baumgabten 
bereits  ausgesprochene  Hypothese,  dass  der  kurzlebige  Pneumoniek. 
durch  die  resistenteren  Eiter-  und  Typhus -Erreger  verdrängt  werde 
und  glaubt,  dass  man  die  Pneumonie  der  Typhösen  als  secundäre  In- 
fection aufzufassen  habe.  (Cf.  das  Capitel:  Pneumonie-Kokken,  dies. 
Ber.  p.  87.    Red.)  Simmonds. 

Fettenkofer  (337)  hat  die  Typhusbewegung  in^München 
während  der  37  Jahre  von  1851-1887  zusammengestellt.  Erfindet,  dass 
eine  sel^  bedeutende  Abnahme  der  Typhusfrequenz  in  diesem  Zeiträume 
stattgefunden  habe,  der  im  übrigen  4  verschiedene  Perioden  erkennen 
lasse  1851-1860,  1860-1867,  1867-1876,  1876-1887.  In  jeder  dieser 
Perioden  erfolgt  ein  steiles  Ansteigen  der  Typhusfreqnenzcurve  und 
dann  ein  flaches  Abfallen  derselben.  Bis  z.  J.  1880  entsprachen  diese 
Perioden  auch  bestimmten  Grundwasserperioden  der  Art,  dass  bei 
hohem  und  steigendem  Grundwasserstand  die  Typhusfrequenz  sank  und 
umgekehrt.  Seit  1880  war  dieser  Gang  nicht  mehr  erkennbar,  weil 
eben  seitdem  die  Typhusepidemie  in  München  aufgehört  hat. 

Für  eine  Verschleppung  des  Typhus  durch  Trinkwasser  liegt  keine 
Stütze  vor,  da  München  trotz  seiner  verschiedenartigen  Wasserversor- 
gung keine  Differenzen  in  den  verschieden  versorgten  Stadttheilen  zeigte, 
da  in  gleichartig  versorgten  Theilen  wieder  ganz  abweichende  Typhus- 
frequenzziffem   beobachtet  wurden  und  da  späterhin  nach  Einfährang 
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der  vorzüglichen  Hochqnellleitttng  keine  Besserung  der  freilich  vorher 
schon  gnten  Frequenzziffern  erfolgte. 

Das  Schwinden  der  Typhuserkrankungen  in  München  ist  auf  As- 
sanierung des  Bodens  zurückzuführen,  auf  die  Einführung  wasserdichter 
Abtrittsgruben  und  der  treulichen  Canalisation.  In  einem  reinen  Boden, 
schliesst  P.,  mag  eben  das  Grundwasser  steigen  und  sinken,  ohne  üble 
Folgen  zu  haben.  Simmonds. 

Almquist  (314)  hat  5  Typhusepidemien  aus  Schweden  zusammen- 
gestellt, deren  Verbreitung  durch  verunreinigte  Milch  erfolgt  sein  soll. 
Bacteriologische  Untersuchungen  wurden  indess  nicht  gemacht. 

Simmonds. 

g)  Tetannsbacillns. 

Referenten:  Prof,  Dr.  O.  Benmcr  (Greifswald),  Dr.  Alexander-Lewin 
(Petersburg),  Dr.  G.  Bordoni-Uffrednzzi  (Turin)  und  Dr.  F.  Tangl 

(Tübingen). 

346.  Baert^  Ch.^  et  Yerhoogen^  Sur  le  bacille  de  Nicolaieb  et 

son  r61e  dans  la  pathog^nie  du  t^tanos  (Bnlletin  de  la  soci^t^ 
beige  de  microscopie  t.  XV,  1889).  —  (8.  210) 

347.  Belfanti  e  Fescarolo^  Nuovo  contributo  allo  studio  batteriolo- 

gico  del  tetano  (Riforma  medica  1889,  no.  71).  —  (S.  207) 

348.  Belfanti  e  Pescarolo^  Terza  communicazione  sullo  studio  batte- 

riologico  del  tetano  (Riforma  medica  1890,  no.  94).  — -  (S.  206) 

349.  Belfanti  e  Pescarolo^  Studio  batteriologico  del  tetano  [4^  com- 

municazione] (Riforma  medica  1890,  no.  155).  —  (8  207) 

350.  Bossano  et  Stenliet^  Resistance  des  germes  t^taniques  k  l'action 

de  certains  antiseptiques  (Compt.  rend.  de  la  soci^t^  de  bio- 
logie  1889  p.  614-616).  —  (8.  209) 

351.  Dall'Acqna   e  Farietti^    Contributo  sperimentale  aireziologia 

del  tetano  traumatico  (Riforma  medica  1889,  Marzo).  —  (8.  210) 

352.  KitasatO^  8.^  Ueber  den  Tetanuserreger  [vom  XVIII.  Congress  d. 

deutschen  Gesellsch.  f.  Chirurgie]  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
1889,  No.  31).  —  (8.  203) 

353.  Kitasato^  S.,    lieber  den  Tetanuserreger  (AUg.  Wiener  med. 

Ztg.  1889,  No.  20).  —  (8.  203) 

354.  Kitasato^  8.,  Ueber  den  Tetanusbacillus  (Zeitschr.  f.  Hygiene 

Bd.  VII,  1889,  Heft  2).  —  (8.  203) 

355.  Lnmniezer^    J.^   Adatok    a  tetanus  Eöroktähoz  (Beiträge  zur 

Aetiologie    des  Tetanus)   [Ungarisch]   (Orvosi   Hetilap   1889, 
No.  4/5).  —  (8.  210) 

356.  Parietti^   Note  batteriologiche  di  un  virus  tetanigens  (Riforma 

medica  1889,  Aprile).  —  (8.  206) 
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357.  Petrow^  N.  W.^  Zur  Aetiologie  des  Tetanus  (Russkaja  Medicina 

1889,  No.  30/31).  —  (S.  207) 

358.  Banm^  Joll.^   Zur  Aetiologie  des  Tetanus  (Zeitschr.  f.  Hygiene 

Bd.  V,  1889,  Heft  3).  —  (8.  210) 

359.  Sormanl^  Azione  dei  pecchi  digerenti  sul  virus  tetanigens  (Ri- 

forma  medica  1889,  no.  94  e  95).  —  (8.  209) 

360.  Sormanl^  Sui  neutralizzanti  del  virus  tetanigens  (Riforma  me- 

dica 1889,  no.  201).  —  (S.  208) 
361«  Sormani^  Ancora  sui  neutralizzanti  del  virus  tetanigens  e  snlla 
profilossi  chirurgica  del  tetano  (Rendiconti  del  R.  Istituto  lom- 
bardo.    Seduta  del  21.  Nov.  1889).  —  (8.  208) 

362.  Tizzoni,  £.^  e  E.  Cattani^  Ricerche  batteriologiche  sul  tetano 

[1  ^  communicazione  preventiva]  (Riforma  medica  1889,  no.  86). 

—  (8.  205) 

363.  Tizzoni^  E.^  e  E.  Cattani^  Sui  caratteri  morfologica  del  ba- 

cillo  di  RosENBAGH  e  NiGOLAiEB  [2*  communicazione  preven- 
tiva] (Riforma  medica  1889,  no.  126).  —  (8.  205) 

364.  Tizzoni,  E.^  e  E.  Cattani^  Ricerche  suiretiologia  del  tetano 

[3*  communicazione  preventiva]  (Riforma  medica  1889,  no.  142). 

—  (S.  205) 

365.  Tizzoni^   E.^    e   E.   Cattani^    Ulteriori   ricerche   soI   tetano 

[4*  communicazione  preventiva]  (Riforma  medica  1889,  no.  148). 

—  (S.  205) 

366.  Tizzoni^  E.^  e  E.  Cattani^  Sulla  diffusione  del  virus  tetanico 

neirorganismo   [5*  communicazione  preventiva]   (Riforma  me- 
dica 1889,  no.  162).  —  (S.  205) 

367.  Tizzoni^   Cattani  e  Baquis^  Ulteriori  ricerche  sui  caratteri 

delle  colture  del  baciilo  del  tetano  [6  *  commnnicazione  pre- 
ventiva] (Riforma  medica  1889,  no.  293).  —  (8.  205) 

368.  Widenmann  ^    Beitrag  zur  Aetiologie  des  Wundstarrkrampfes 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  V,  1889,  Heft  3).  —  (8.  202) 

Widenmann  (368)  theilt  einen  Fall  von  Starrkrampf  bei  einem 
8jähr.  Knaben  mit,  welcher  mit  dem  Gesicht  gegen  einen  in  der  Erde 
steckenden  Weinbergpfahl  fiel  und  auf  der  rechten  Wange  hierdurch 
sich  eine  kleine  Wunde  zuzog.  Diese  Verletzung  wurde  weder  von 
dem  Knaben  noch  dessen  Eltern  beachtet.  2  Tage  nach  der  Verletzung 
trat  starkes  Oedem  der  rechten  Gesichtshälfte  ein,  nach  8-9  Tagen 
Trismus  und  opisthotonische  Krämpfe,  welchen  der  Knabe  nach  2  Tagen 
erlag.  Beim  Eintreten  des  Trismus,  8  Tage  nach  der  Verletzung,  wurde 
aus  der  Wunde  ein  Holzsplitter  entfernt,  der  erst  jetzt  in  der  Tiefe  der 
Wunde  beim  Ausspülen  sich  bemerkbar  gemacht  hatte. 

Dieser  Holzsplitter,  desgleichen  etwas  Erde  aus  der  Umgebung 
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des  Pfahls  —  die  Erde  des  Weinbergs  war  mit  Rossdünger  gedüngt 
gewesen  —  wurden  an  das  Hygienische  Institut  in  Breslau  gesandt. 
Die  dort  ausgeführten  Versuche  mit  den  Splitterchen  riefen  bei  Mäusen 
stets  tödtlichen  Tetanus  hervor,  aber  in  keinem  einzigen  Falle 
konnten  in  dem  Wundeiter  der  inficirten  Thiere  Te- 
tanusbacillen  mikroskopisch  nachgewiesen  werden. 

Die  Impfversuche  mit  der  Erde  ergaben  bei  Uebertragung  grösserer 
Mengen  den  Tod  der  Thiere  durch  malignes  Oedem,  bei  Uebertragung 
geringerer  Tetanus.  In^dem  Wundeiter  dieser  letzteren  Thiere 
waren  neben  anderen  Bacterien  zahlreiche  schlanke 
Bacillen  mit  Eöpfchensporen  nachweisbar. 

W.  schliesst,  dass  diese  letztere  Bacillenart  in  der  Erde  stark  ver- 
breitet zu  sein  scheint,  aber  er  kann  sie  nicht  als  die  specifischen  Er- 
reger des  Tetanus  ansehen,  die  letzteren  müssen  vielmehr  als  noch 
völlig  unbekannt  bezeichnet  werden. 

In  einer  Anmerkung  zu  dieser  Arbeit  bemerkt  Flügge,  dass  auch 
er  die  ätiologische  Bedeutung  der  sogenannten  Tetanusbacillen  als 
zweifelhaft  bezeichnen  müsse.  Schon  früher  habe  er  einmal  Erdproben 
verimpft,  die  bei  Mäusen  ausnahmslos  Tetanus  hervorgerufen,  ohne  dass 
im  Wundeiter  die  schlanken  Bacillen  mit  Köpfchensporen  zu  finden  waren, 
wie  andererseits  Wtssokowitsgh  Erden  mit  grossen  Mengen  von  Ba- 
cillen mit  Eöpfchensporen  verimpft  habe,  ohne  jemals  Tetanus  durch 
diese  Erden  bewirkt  zu  haben.  Beumer. 

Kltasato  (352-354)  ist  es  gelungen,  die  Frage  von  der 
ätiologischen  Bedeutung  der  Tetanusbacillen  klar- 
zulegen, er  hat  Reinculturen  derselben  Zugewinnen 
und  durch  Uebetragung  derselben  auf  Thiere  bei 
diesen  typischen  Tetanus  zu  reproduciren  vermocht. 

Der  Wundeiter  eines  an  Tetanus  verstorbenen  Soldaten  wurde  mit 
Erfolg  auf  Mäuse  verimpft.  Von  dem  Eiter  dieser  wurde  auf  schräg 
erstarrtes  Blutserum  oder  Agar  übertragen.  Diese  Culturen,  bei 
36-38®  C.  im  Brütofen  48  Stunden  aufbewahrt,  zeigten  neben  anderen 
Mikroorganismen  die  NicoLAiss-RosENBACH'schcn  Bacillen  in  reich- 
licher Menge.  Diese  Culturen  werden  %-l  Stunde  einer  Wasserbad- 
wärme von  80®  C.  ausgesetzt,  in  Folge  dessen  nur  noch  Sporen  in 
lebensfähigem  Zustande  vorhanden  sein  konnten.  Von  dieser  die  Sporen 
der  Tetanusbacillen  enthaltenden  Culturflüssigkeit  wird  eine  Platinöse 
mit  Nährgelatine  gemischt  und  diese  theils  in  gewöhnlicher  Weise  auf 
Platten  ausgegossen,  theils  in  platte  Olasgefässe  gegeben,  durch  welche 
Wasserstoff  geleitet  wurde.  Während  der  erstere  Weg ,  das  gewöhn- 
liche Plattenverfahren  nie  zum  Ziele  führte,  die  Platten  blieben  steril, 
zeigten  etwa  nach  einer  Woche  die  Gefässe  mit  Wasserstoffzuleitung, 
welche  bei  einer  Temperatur  von  18-20®  C.  gehalten  waren,  den  An- 
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fang  einer  Colonienbildung.  Als  nach  10  Tagen,  vom  Beginn  der  Aas- 
saat an  gerechnet,  ein  derartiges  Schälchen  mikroskopisch  untersucht 
wurde,  fand  E.  Stäbchen,  die  kleiner  als  die  Bacillen  des  malignen  Oedems 
waren,  oft  einzeln  lagerten,  oft  auch  zu  langen  Fäden  ausgewachsen 
waren.  Von  solchen  isolirten  Colonien  wurden  weitere  Culturen  theils 
in  Agar  in  hoher  Schicht,  theils  in  LiBonius'schen  Röhrchen  mit  Bouillon 
unter  Zuleitung  von  Wasserstoff  angelegt.  Bereits  nach  30-48  Stunden 
waren  alle  Culturen  im  Brutapparat  gut  gewachsen,  die  Bouilloncultnr 
war  deutlich  getrübt  und  nun  ergab  die  mikroskopische  Prüfung  die 
Bacillen  an  einem  Ende  mit  einem  glänzenden  Körper,  einer  Spore,  ver- 
sehen. Die  Uebertragung  dieser  unzweifelhaften  Reinculturen  löste  bei 
Mäusen  schon  nach  20  Stunden  typischen  Tetanus  aus. 

Das  weitere  Studium  der  Reinculturen  ergab: 

Die  Tetannsbacillen  sind  obligat  anagrobe  Bacterien,  welche  nnr 
bei  Luftabschluss  wachsen,  unter  Wasserstoffzuleitung  gut  gedeihen, 
aber  nicht  unter  Zuleitung  von  Kohlensäure.  In  fortlaufenden  Gultoren 
vermag  man  die  Tetannsbacillen  fortzuzüchten,  ohne  dass  sie  ihre  Viru- 
lenz verlieren.  Bei  Temperaturen  von  36-38^  C.  gedeihen  sie  am 
besten,  während  sie  unter  14^  nicht  wachsen.  Bei  Zimmertemperatur 
bleiben  die  Bacillen  entweder  einzeln  als  gerade  Stäbchen  mit  abgeran- 
deten  Enden  oder  sie  bilden  lange  Fäden.  Die  Sporenbildung  beginnt 
bei  Brüttemperatur  schon  nach  30  Stunden,  bei  20-25®  nach  einer 
Woche.  Die  Sporen  sind  rund  und  dicker  als  der  Bacillenfaden,  sitzen 
an  einem  Ende  des  Bacillus  und  rufen  so  das  bekannte  stecknadel- 
förmige  Aussehen  hervor.  Während  die  Tetannsbacillen  eine  deutliche, 
wenn  auch  wenig  lebhafte  Eigenbewegung  besitzen,  sind  die  sporen- 
tragenden Gebilde  ohne  Bewegung.  Mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben 
sind  die  Bacillen  gut  zu  färben. 

Sporenhaltige  Culturen  an  Seidenfaden  getrocknet  sind  noch  nach 
Monaten  virulent.  Gegen  Hitze  sind  die  Sporen  sehr  widerstandsfähig 
und  nur  ein  Verweilen  während  5  Minuten  bei  100*  im  Dampfapparate 
vermochte  sie  zu  tödten.  Eine  ähnliche  Tenacität  zeigten  die  Sporen 
gegen  Chemikalien.  5%  Carbolsäure  vernichtete  sie  erst  nach  15  Stun- 
den, 5%  Carbolsäure  mit  0,5%  Salzsäure  nach  2  Stunden,  l%o  Subli- 
matlösung nach  über  3  Stunden,  l%o  Sublimatlösung  mit  0,5%  ^^^^' 
säure  nach  30  Minuten ;  Chloroform  erwies  sich,  10  cc  auf  100  cc  Bouillon- 
cultur,  noch  nach  2  Tagen  als  wirkungslos. 

Bei  den  Thierversuchen  zeigten  sich  Mäuse,  Ratten,  Meerschweinchen, 
Kaninchen  für  das  Tetanusgift  empfänglich*,  die  Incubationszeit  ist  bei 
Kaninchen  länger,  2-3  Tage,  bei  den  übrigen  Thieren  24-30  Stunden. 
Je  nach  der  Grösse  des  Versuchsthieres  muss  eine  grössere  Menge  In- 
fectionsstoff  verwandt  werden.  Bei  der  Section  fand  sich  an  der  Impf- 
stelle keine  Eiterung,  nnr  Hyperämie,  an  den  inneren  Organen  sind  keine 
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Veränderungen  nachweisbar.  Bacillen  sowohl  wie  Sporen  sind  weder 
an  der  Impfstelle  noch  im  Rückenmark,  Nerven,  Muskeln,  Milz,  Herzblut 
u.  s.  w.  zu  finden,  wie  auch  mit  Uebertragungen  dieser  Organe  Tetanus 
nicht  hervorzurufen  war,  noch  auch  die  Bacillen  auf  Nährböden  künst- 
lich cultivirt  werden  konnten.  Die  Bacillen  müssen  daher  im  Thier- 
körper  rasch  verschwinden,  nachdem  sie  vermuthlich  vorher  irgend  ein 
chemisch  wirksames  Gift  producirt  haben,  lieber  diesen  sowie  andere 
bisher  nicht  geklärte  Punkte  werden  weitere  Untersuchungen  von  K. 
angestellt. 

Die  verschiedenen,  unter  einander  abweichenden  Angaben  in  den 
bisherigen  Arbeiten  über  die  Aetiologie  des  Tetanus  erklärt  E.  durch 
den  Umstand,  dass  der  Tetanus  in  verschiedenen  Stadien  zur  Unter- 
suchung gelangt  sei.  „Je  schneller  die  Kranken  oder  Thlere  zu  Grunde 
gehen,  um  so  seltener  bilden  die  Bacillen  im  Eiter  ihre  Sporen.  Die 
Bacillen  an  und  für  sich  fehlen  aber  niemals ;  man  kann  aus  dem  sporen- 
freien tetanischen  Eiter  jedesmal  sporenbildende  Tetanusbacillen  künst- 
lich cultiviren".  Beumer. 

Tizzonl  und  Cattani  (362-367)  legen  in  den  citirten  Mittheilun- 
gen die  Resultate  einer  langen  Reihe  von  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen dar,  die  sie  betreffs  des  Tetanusbacillus  gemacht  haben.  Wie 
KiTASATO  mittels  Erwärmung,  so  haben  T.  und  C.  mittels  anaärober 
Plattenculturen  den  Bacillus  im  Zustande  der  Reinheit  erhalten.  Sie 
geben  eine  genaue  Beschreibung  dieser  Culturen  in  allen  gewöhnlichen 
Nährmitteln  und  heben  die  Thatsache  hervor,  dass  die  Stäbchenform 
sich  in  allen  Phasen  der  Entwicklung  (sowohl  der  aeroben  als  der  an- 
agroben) constant  erhalte  und  nur  je  nach  dem  Alter  der  Cultur  im 
Aussehen  variire  (Sporenbildung).  T.  und  C.  geben  an,  dass  sie  zwei 
Formen  von  tetanogenen  Bacillen  isolirt  haben,  beide  mit  endständigen 
Sporen ;  die  eine  derselben  erzenge  bei  Thieren  eine  Tetanusform  mit 
langsamem  Verlauf  (der  Tod  tritt  nach  20-25  Tagen  ein) ,  die  andere 
dagegen  eine  sehr  acute  Tetanusform  (der  Tod  erfolgt  schon  nach 
24-36  Stunden).  Die  morphologischen  Merkmale  dieser  beiden  Bacillen 
sollen,  abgesehen  von  unbedeutenden  Differenzen,  die  gleichen  sein. 
Die  endständige  Spore  ist  bei  der  ersteren  Form  oval,  bei  der  zweiten 
vorwiegend  kugelrund.  Diese  letztere  Form  ist  ausserdem  absolut  an- 
a6rob  und  gedeiht  nur  im  Blute  (?)  von  Kaninchen  (aus  dem  sie  isolirt 
wurde)  und  in  peptonisirter  Gelatine.  T.  und  C.  schlössen  anfangs  nicht 
die  Möglichkeit  aus,  dass  es  sich  hier  um  zwei  Varietäten  von  verschie- 
dener Virulenz  einer  und  derselben  Bacillenspecies  handle,  in  einer  spä- 
teren Mittheilung  jedoch  behaupten  sie  ohne  Weiteres,  dass  hier  zwei 
verschiedene  Arten  vorliegen  K    Sie  haben  sodann  die  auf  die  Entwick- 


0  Die  Merkmale,  auf  welche  T.  und  G.  sich  stützen,  reichen  nicht  aus, 
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lang  bezüglichen  Eigenthtimlichkeiten  des  virulenten  Bacillus  in  den  ver- 
schiedenen Nährsubstraten  studirt.  Während  derselbe  sich  bei  Berüh- 
rung mit  der  Luft  nie  entwickelte,  gedieh  er  kräftig  (in  Bouillon,  in 
Agar,  in  flüssigem  oder  festgewordenem  Blutserum,  in  Gelatine)  in  einer 
Atmosphäre  von  H,  Ozon  oder  C  0^,  stets  in  reichlicher  Menge  stinkende 
Gase  entwickelnd. 

Die  Reaction  der  Culturen  ist  in  Agar  und  in  Bouillon  stets  aas- 
gesprochen sauer,  in  Gelatine  und  Blutserum  dagegen  alkalisch.  In 
diesen  letzteren  Nährmitteln  bewahren  die  Culturen  ihre  primitive  Viru- 
lenz unverändert,  während  die  Culturen  in  Agar  und  besonders  in  Bouil- 
lon sich  allmählich  abschwächen.  Bezüglich  der  Verbreitung  der  ein- 
geimpften Bacillen  im  Organismus  haben  T.  und  C.  beobachtet,  dass  es 
bei  subcutaner  Einimpfung  der  Culturen  nur  zuweilen  gelingt,  das  Vor- 
handensein von  Bacillen  an  der  Impfstelle  nachzuweisen.  Im  Blute  trifft 
man  sie  ebenfalls  nur  selten  an  und  sind  sie  hier  nur  mittels  der  Cul- 
turen nachweisbar.  In  der  Milz  werden  sie  beständig  nur  dann  ange- 
troffen, wenn  sie  direct  ins  Blut  eingeführt  werden.  Bei  subcutaner  Ein- 
impfung wurden  sie  nur  2mal  auf  8  Fälle  in  der  Milz  gefunden.  Im  Central- 
nervensystem  wurden  nie  Bacillen  vorgefunden.     Bardani-  Uffredueei. 

Parietti  (356)  berichtet  von  den  Culturversuchen,  die  er  mit  dem 
tetanigenen  Material  des  in  der  citirten  Arbeit  beschriebenen  Falles  vor- 
genommen hat.  P.  sagt,  dass  er  gemischte  Culturen,  die  aus  zwei  Ba- 
cillenformen  bestanden,  erhalten  habe:  a)  einem  kurzen  und  dicken  Ba- 
cillus mit  mittel-  oder  endständigen  Sporen,  die  grösser  als  der  Bacillns 
selbst  waren  (Clostridium  foetidum  ?)  b)  einem  langen  und  dünnen  Ba- 
cillus mit  endständigen  Sporen,  der  in  seinen  Merkmalen  dem  Nico- 
LAiER^schen  Bacillus  entsprach.  Die  Reinculturen  des  ersteren  erzeugten 
nicht  den  Tetanus  bei  den  Thieren,  während  die  Einimpfung  der  ge- 
mischten Culturen  ihn  stets  reproducirte  ^.  Bordoni-Uffredti£zi. 
Belfantl  ond  Pescarolo  (348)  bestätigen  in  ihrer  Mittheilnng 


um  das  Vorhandensein  von  2  verschiedenen  Arten  anzunehmen,  denn  wenn 
dieser  Bacillus  nur  im  Blute  gut  gedeiht  und  in  den  gewöhnlichen  Nährmitteln 
(Gelatine)  schon  nach  3-4  Generationen  erlischt,  so  kann  das  ganz  gut  in  Be- 
ziehung mit  der  Thatsache  seiner  stärkeren  Virulenz  stehen,  die  ihn  zum  sa- 
prophytischen  Leben  weniger  geeignet  macht. 

Und  ebenso  deutet  der  Umstand,  dass  diese  Form  nicht  in  einem  andern 
Falle  von  Tetanns  (beim  Menschen)  angetroffen  wurde,  wo  nur  die  Form  mit 
ovaler  Spore  existirte,  die  einen  Tetanus  mit  langsamem  Verlauf  erzeugte,  nur 
an,  dass  der  Tetanusbacillus,  wie  alle  anderen  pathogenen  MikroorganiBmen, 
auch  in  der  Natur  mit  verschiedenem  Virulenzgrade  ausgestattet  angetroffea 
werden  kann.    Ref. 

*)  Tadeln  möchten  wir,  dass  Verf.  sich  in  der  in  italienischer  Sprache 
geschriebenen  Arbeit  sich  öfters  deutscher  Worte  (wie  Stich,  Strich  etc.)  be- 
dient   Ref. 
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lediglich  mit  weiteren  Beobachtungen  das  Vorhandensein  eines  bereits 
von  ihnen  beschriebenen  Bacillus  (s.  Jahresber.  IV,  1888,  p.  230)  im 
tetanigenen  Material ;  derselbe  soll  sich  mit  dem  NicoLAiEB'schen  Ba- 
cillus und  den  RosENBAcn'schen  saprogenen  Bacillen  zusammen  in  dem- 
selben befinden.  B.  und  P.  geben  ferner  an,  dass  sie  Mikrokokken- 
culturen  erhalten  hätten,  die,  wenn  sie  auf  ana^robe  Weise  cultivirt 
wurden,  sich  in  NicoLAiEB'sche  Bacillen  verwandelten,  und  umgekehrt  *. 

Bardoni'  UffredfAzei. 

Belfanti  und  Pescarolo  (347)  versichern  nochmals,  dass  die  von 
ihnen  ohne  Erwärmung  (FlOgqe-E^itasato)  erhaltenen  Culturen  des 
NicoLAiEB'schen  Bacillus  rein  gewesen  seien  und  bleiben  auch  bei  ihrer 
Behauptung,  dass  dieser  Bacillus,  je  nachdem  er  auf  aßrobe  oder  an- 
aärobe  Weise  cultivirt  werde,  eine  verschiedene  Form  annehme. 

Nach  B.  und  P.  erzeugt  der  NicoLAiEB'sche  Bacillus  far  sich  allein 
keinen  Tetanus  bei  Thieren*.  Bordoni-UffredtuseL 

Mit  der  in  einer  Wasserstoff- Atmosphäre  gemachten  und  von  einem 
neuen  Fall  von  Tetanus  erhaltenen  Reincultur  des  NicoLAiEB'schen  Ba- 
cillus ist  es  auch  Belfanti  und  Pesearolo  (349)  gelungen,  den  Teta- 
nns in  Thieren  zu  erzeugen.  B.  und  P.  versichern,  dass  sie  die  alten 
unwirksamen  Culturen  in  wirksame  umgewandelt  haben,  indem  sie  die- 
selben in  einer  Wasserstoff- Atmosphäre  sich  entwickeln  Hessen.  Die 
Culturen  sollen  um  so  wirksamer  sein,  je  mehr  sie  stinken. 

B.  und  P.  bleiben  noch  bei  ihrer  Behauptung  betreffs  der  aeroben 
Entwicklung  des  NicoLAiEB'schen  Bacillus  und  der  Kokkenform,  die  er 
in  solchen  Culturen  annehme  '.  Bardoni-  Uffredueei. 

Petrow  (357)  untersuchte  einen  Fall  von  Tetanus,  welcher  sich 
zu  einem  unrein  gehaltenen  sarcomatösen  Oeschwür  hinzugesellt  hatte. 
In  dem  intra  vitam  excidirten  Sarcom  waren  die  NicoiiAiEB'schen  Ba- 


>)  Diese  Thatsache  l&sst  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die 
von  B.  und  P.  erhaltenen  Culturen  nicht  rein  waren,  weshalb,  wenn  sie  in 
Sauerstoff  gehalten  worden,  Entwicklung  der  Sfikrokokkenform  stattfand,  wäh- 
rend sich,  ohne  Sauerstofl^  der  NicoLAiER'sche  Badllos  entwickelte.    Ref. 

')  Diese  Angabe  ist  durch  die  Experimente  Kitasato's  und  Anderer,  denen 
es  gelungen  ist,  mit  Beinculturen  des  KicoLAiBB*8chen  Bacillus  den  Tetanus  zu 
erzeugen,  widerlegt  worden.    Ref. 

')  In  dieser  letzten  Mittheilong  sagen  B.  und  P.,  dass  die  Formen,  die 
sie  Eokkenformen  nennen  und  in  den  agroben  Cnltnren  beobachtet  haben,  die 
Sporen  des  Bacillus  sein  können.  Doch  haben  sie  weder  durch  Prüfung  des 
Widerstandsgrades  gegenüber  den  äusseren  Einflössen  noch  durch  Färbung  die 
wahre  Natur  jener  rundlichen  Formen  festgestellt  Femer  beachte  man,  dass 
sie  in  ihrer  Beschreibung  dieser  Culturen  sagen,  dass  sich  an  der  Oberfläche 
nur  die  rundlichen  Formen  (Kokken)  befanden,  während  die  Bacillenformen  in 
der  Tiefe  des  Impfstichs  beobachtet  wurden.  Das  will  also  sagen,  dass  der 
NicoLAiER'Bche  Bacillus  sich  nur  dort  entwickelte,  wo  wenig  oder  gar  kein  Sauer- 
stoff vorhanden  war.    Ref. 
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cillen  auf  Deckglas  -  Präparaten  und'  -Schnitten  bei  Färbung  mit  der 
LöFFLEB^schen  Methylenblanlösung  zu  constatiren.  Caltnren  auf  Blut- 
seilim  ergaben  die  Anwesenheit  im  Tumor  ausser  dem  NicoLAiEB^schen 
Bacillus  noch  von  Staphylok.  aureus,  Streptok.  pyog.  und  von  kurzen 
ovalen  Stäbchen,  welche  den  von  Belfanti  und  Pesgabolo  (s.  o.)  be- 
schriebenen ähnlich  waren.  Dieses  Mikrobiengemisch,  sowie  Stuckchen 
von  der  Geschwulst,  wurden  an  Mäuse  verimpft,  welche  am  folgenden 
Tage  ohne  eine  Spur  von  Tetanus  zu  Grunde  gingen.  Die  excidirte 
Geschwulst  wurde  einen  Monat  lang  in  der  Kälte  aufbewahrt  und  dann 
wiederum  untersucht.  Auf  Deckglaspräparaten  fanden  sich  die  Nico- 
liAiEB'schen  Trommelstockbacillen,  verschiedene  Sporen  und  dicke,  kurze 
Bacillen;  die  pyogenen  Mikroorganismen  waren  verschwunden.  Dies- 
mal erzeugte  die  Verimpfung  von  Gewebestückchen  an  Mäusen  und 
Kaninchen  einen  vollkommen  charakteristischen  Tetanus  mit  tödtlichem 
Ausgang.  Die  Trommelstockbacillen  fanden  sich  auch  bei  den  geunpf- 
ten  Thieren,  bei  einer  Maus  sogar  im  Herzblute,  obwohl  sehr  spärlich. 
Verf.  suchte  eine  Beincultur  der  Trommelstockbacillen  dadurch  zu  er- 
zielen, dass  er  die  unreinen  Gulturen  nach  der  BucHXEs'schen  Methode 
unter  Sauerstoffabschluss  züchtete.  Dieses  Verfahren  führte  aber  nicht 
zum  Ziele,  da  die  verunreinigenden  Mikroorganismen  sich  als  facnitative 
Anagrobien  erwiesen.  Die  (nach  Flügge)  eine  %  Stunde  auf  90  ®  0. 
erwärmten  unreinen  Gulturen  bestanden,  nachdem  sie  einige  Zelt  im 
Thermostaten  verblieben,  nur  aus  den  NicoLAiEB'schen  Bacillen  und 
erzeugten  bei  Mäusen  Tetanus.  Eine  Uebertragung  auf  frisches  Substrat 
und  Züchtung  in  sauerstofffreiem  Raum  (nach  Bughneb)  gelang  zwar 
und  es  entwickelte  sich  ein  schwacher,  körnig -durchsichtiger  Anflug, 
welcher  mikroskopisch  eine  Reincultur  der  NicoLAiEB'schen  Bacillen 
mit  endständigen  Sporen  und  ohne  dieselben  darstellte;  weitere  Ceber- 
tragungen  blieben  aber  erfolglos.  Alexander- Lewin. 

Sormani  (360.  361)  hat  an  unreinen  Gulturen  des  NicoLAiEB^schen 
Bacillus  die  Wirkung  verschiedener  Desinfectionsmittel  versucht  und 
namentlich  Jodoform  (sowohl  in  Pulverform  als  aufgelöst),  jodolsaure 
Sublimatlösung  zu  2  per  1000  (nach  248tünd.  Berührung  1)  und  Ghloral- 
campher  (?)  wirksam  gefimden.  Einer  Anzahl  Kaninchen  impfte  er  kleme 
mit  tetanogener  Gultur  imprägnirte  Holzstückchen  ein,  extrahirte  die- 
selben sodann  nach  verschieden  langer  Zeit  und  behandelte  die  Wunden 
mit  Jodoform.  Zwei  von  diesen  Kaninchen  starben,  und  zwar  eines,  das 
nach  48  Stunden,  und  ein  anderes,  das  nach  72  Stunden  von  den  Holz- 
stückchen befreit  und  behandelt  worden  war;  die  anderen  blieben  leben. 
S.  empfiehlt  die  Wunden  mit  Jodoform  zu  behandeln,  um  der  etwaigen 
Entwicklung  des  Tetanus  vorzubeugen  *.  Bordoni-  Uffreduezi 


»)  Diese  Resultate  bedürfen  sehr  der  Nachprüfung,  da  es  bisher  trot«  sehr 
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Bossano  und  Stenllet  (350)  unternahmen  Experimente,  um  die 
Bedenken  zu  beseitigen,  welche  aus  der  Unwirksamkeit  der  Antiseptica 
gegen  die  bacilläre  «Natur  des  Tetanns  erhoben  werden  könnten.  Sie 
beobachteten  2  Fälle  von  Tetanus,  einen  bei  einem  Gärtner  nach  einer 
Verletzung  an  der  Hand,  und  einen  bei  einer  Stute,  nach  Verletzung  mit 
einem  Nagel.  In  beiden  Fällen  war  die  Behandlung  der  Wunde  mit 
25%  GarbolBäure  resp.  Terpentinöl  unwirksam,  es  trat  der  Tod  ein. 
Trotzdem  konnten  in  beiden  Fällen  virulente  Tetanusbacillen  gezüchtet 
werden.  Der  Stall,  in  welchem  die  verendete  Stute  stand,  wurde  dann 
mit  5%  Carbolsäure,  Chlorkalk  und  schliesslich  24  Stunden  mit  S02 
desinficirt.  Einen  Monat  nach  dieser  Desinfection  rief  eine  Erdprobe 
aus  den  Spalten  des  Fussbodens  bei  Meerschweinchen  typischen  Tetanus 
hervor.  Verff.  ziehen  aus  ihren  Untersuchungen  folgende  Schlüsse:  Der 
Tetanus  ist  verursacht  durch  einen  Bacillus,  der  allein  oder  mit  anderen 
Bacillen  wirkt;  die  erwähnten  Antiseptica  scheinen  keine  Wirkung  auf 
die  Sporen  der  Bacillen  zu  haben;  der  Boden  eines  Stalles,  in  welchem 
ein  Thier  an  Tetanus  starb,  kann  selbst  nach  einer  Desinfection  viru- 
lente Tetanuskeime  enthalten.  Tangl. 

Sormani  (359)  gab,  um  festzustellen,  ob  das  tetanogene  Virus 
eine  Modification  erfahrt,  wenn  es  den  Verdauungscanal  der  Thiere 
hindurchpassirt,  das  Fleisch  von  der  Tetanusinfection  erlegenen  Thieren 
einem  Hunde  zu  fressen  und  führte  mittels  einer  Sonde  eine  gewisse 
Menge  activer  Cultur  des  NicoiiAiBB'schen  Bacillus  in  den  Magen  von 
Hunden  und  Kaninchen  ein.  Es  konnte  hierbei  festgestellt  werden,  dass 
die  Thiere  durch  Einfuhrung  jenes  Materials  nicht  im  geringsten  litten 
und  dass  sie  die  Immunität  durch  subcutane  Einimpfung  desselben  Virus 
nicht  erlangten.  Dieses  geht  mit  dem  Koth  wieder  ab,  seine  Virulenz 
unverändert  bewahrend ;  denn  der  Koth  der  Thiere,  an  denen  die  Ein- 
führung des  Products  des  NicoLAiEB'schen  Bacillus  vorgenommen  wor- 
den war,  tödtete  Kaninchen  und  Mäuse,  die  damit  subcutan  geimpft 
wurden,  unter  den  Erscheinungen  des  Impftetanus.  Dieses  bestätigt  sich 
in  gleicher  Weise,  auch  wenn  die  Säure  des  Magensaftes  mittels  einer 
kohlensauren  Natronlösung  neutralisirt  wird. 

S.  sagt,  dass  die  angeführten  Thatsachen  manchen  Zweifel  zulassen 
betreflb  der  Theorie,  welche  die  Pathogenese  und  Symptomatologie  des 
Tetanus  durch  die  Absorption  giftiger,  vom  Tetannsbacillns  ausgeschie- 
dener Alkaloide  erklären  möchte  K  Bordoni-Üffredueeu 


zahlreicber  dieBbezOgllcher  Versuche  noch  bei  keinem  anderen  Mikroorganismus 
sicher  gelangen  ist,  experimentell  durch  Jodoformeinwirkung  die  Entwicklung 
innerhalb  des  inficirten  lebenden  Körpers  zu  hemmen  oder  vollends  aufzuheben. 

Baumgarten, 

0  Die  hier  berichteten  Experimente  sind  nicht  im  geringsten  danach  an- 

gethan,  die  Tbatsache  anzufechten,  dass  der  Tetanusbacillus  mittels  der  Toxine 

Bftamgftrten'fl  Jahresbericht.    V.  14 
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Bedeutung. 

Baum  (358)  berichtet  über  einen  Fall  von  traumatischem  Tetanns, 
welcher  in  Folge  einer  leichten  Verletzung  der  Planta  pedis  bei  einem 
14jähr.  Knaben  entstand.  Bei  bereits  verheilter  VS^de,  14  Tage  nach 
jener  Verletzung  trat  snbacnter  Tetanus  auf,  dem  der  Kranke  jedoch 
nicht  erlag.  Nach  der  Exstirpation  der  Narbe  bildeten  sich  die  teta- 
nischen  Erscheinungen  zurück.  Implantationen  der  zerstückelten  Narbe 
bei  Kaninchen  hatten  keinen  Erfolg,  wohl  aber  vermochte  die  Erde 
jener  Stelle,  an  denen  der  Knabe  sich  die  Verletzung  zugezogen  hatte, 
Tetanus  bei  Kaninchen  hervorzurufen. 

Desgleichen  theilt  R.  Impfversuche  mit  Erden  aus  verschiedencD 
Theilen  der  Stadt  Warschau  mit ,  Versuche ,  welche  an  Kaninchen  an- 
gestellt, zumeist  von  Erfolg  begleitet  waren. 

Stets  vermochte  R.  unter  den  zahlreichen  Mikro- 
organismen der  Impfstelle  den  NiooLAiEB'schen  Ba- 
cillus aufzufinden.  Beumer. 

Dall'Acqua  und  Parietti  (351)  haben  von  einem  Fall  von  Te- 
tanus im  Menschen  mittels  Einimpfung  von  Hautstücken,  die  sie  den  an 
der  Wunde  angrenzenden  Theilen  entnahmen,  den  Tetanus  bei  Thieren 
reprodncirt.  Dasselbe  Resultat  erhielten  sie  bei  Einimpfung  von  Erde, 
die  sie  an  dem  Orte  auflasen,  an  welchem  das  betreflfende  Individuum 
arbeitete  oder  als  von  dem  Schuh  nahmen,  der  den  verwundeten  Fuss 
bekleidete.  In  den  von  den  geimpften  Thieren  erhaltenen  unreinen  Cul- 
turen  haben  sie  den  NicoLAiEB^schen  Bacillus  beobachtet. 

Bordoni-  Uffreduezi. 

Lamniczer  (355)  untersuchte  3  Fälle  von  Wundtetanus  und  konnte 
in  einem  derselben  —  Schusswunde,  in  der  noch  ein  Stückchen  Zunder 
war  —  den  NicoLAiEB'schen  Bacillus  mikroskopisch,  durch  Thierexperi- 
mente  und  Culturverfahren  nachweisen.  Als  eminent  virulent  erwies 
sich  das  Zunderstückchen.  Im  Blute  und  in  den  inneren  Organen  seiner 
zahlreichen  Versuchsthiere  fand  L.  nie  die  Bacillen,  nur  im  Abscess  an 
der  Impfstelle.  Reincultur  des  Bacillus  konnte  nicht  gewonnen  werden; 
die  mit  dem  NicoLAiEB'schen  Bacillus  wachsenden  Mikroorganismen 
wurden  reingezüchtet,  keiner  von  ihnen  erzeugte  Tetanus.  Im  hängen- 
den Tropfen  zeigte  der  Tetanusbacillus  Eigenbewegungen.  Tangh 

Die  Arbeit  von  Baert  und  Yerhoogen  (346)  fuhrt  diese  Autoren 
zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Der  Bacillus  Nicolaieb's  kommt  bei  tetanischen  Thieren  in 
dem  Eiter  vor,  welcher  sich  an  der  geimpften  Stelle  entwickelt.  — 


wirkt,  die  er  bei  seiner  Entwicklung  erzeugt:  1)  weil  aus  jenen  Experimenten 
nicht  hervorgeht,  ob  die  Tetanusbadllen  bei  ihrem  Durchgang  durch  Magen 
und  Darmcanal  der  Thiere  sich  nicht  doch  vermehren  und  also  die  Toxine  er- 
zeugen können;  2)  weil  die  Wirkung  jener  Producte  durch  die  Verdauungs- 
s&fte  zerstört  werden  könnte.    Re£ 
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2)  Die  Einimpfung  dieses  Eiters  oder  der  NicoLMEB'schen  Bacillen 
reproducirt  jedesmal  Tetanus  bei  anderen  Thieren.  —  3)  Dasselbe  gilt 
von  den  Culturen  der  NicoLAisB'schen  Bacillen.  —  4)  Der  Bacillus 
Lampiabi'b  vermag  keinen  Tetanus  hervorzurufen.  —  5)  Der  NigoiiAieb- 
sche  Bacillus  ist  für  den  Tetanus  specifisch.  Beumer. 


h)  KlebB-Löffler'scher  »Diphtheriebacillus*. 
Referent:  Dr.  F.  Tangl  (Tübingen). 

369.  Babes^  Y.^  Group  und  Diphtherie  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1889, 

No.  14).  —  (S.  214) 

370.  Goldsehmidt^  Diphtherie  und  Croup  (Centralbl.  f.  klin.  Medicin 

1889,  No.  48).  —  (S.  219) 

371.  Henoeh^  lieber  Diphtherie  (Deutsche  med.  Wochenschr.    1889, 

No.  44,  p.  897).  —  (S.  219) 

372.  Heubner^  0.^  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Diphtherie.    II.  Die 

diphtheritische  Membran  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  Bd.  XXX, 
1889,  p.  1-33).  —  (8.  217) 

373.  Holzinger^  E.^  Zur  Frage  der  Scharlachdiphtherie  [Inaug.-Diss.]. 

München  1889.  —  (S.  214) 

374.  Kollsko^  A.^  und  B.  Paltaaf^  Zum  Wesen  des  Croups  und  der 

Diphtherie  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1889,  No.  8).  —  (S.  212) 

375.  Langstein^   Ueber  Diphtherie  und  ihre  Therapie  (Prager  med. 

Wochenschr.  1889,  No.  31,  33,  34).  —  (S.  220) 

376.  Ortmann^  Sitzungsbericht  des  Vereins  für  wissenschaftl.  Heilkunde 

zu  Königsberg  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1889,  No.  10).  — 
(S.  214) 

377.  Bonx  et  Yersin^  Contribution  k  F^tude  de  la  diphth^rie  [2®  me- 

moire] (Annales  de  Plnst.  Pasteitb  1889,  no.  6  p.  273).  — 
(S.  216) 

378.  Seibert ^    Das    Kochsalz    bei    Diphtherie  (New -Yorker   med. 

Monatsschr.  1889,  Heft  1 ;  Referat:  AUg.  med.  Centralztg. 
1889,  No.  25).  —  (8.  220) 

379.  Simon  ^  J.^  Nouvelles  6tudes  sur  la  diphth^rie.    Paris  1889, 

Masbon.  —  (S.  219) 

380.  Spronek^  C.  H.  H.^  Le  poison  diphth^rique,  considörä  prin- 

cipalement  au  point  de  vue  de  son  action  sur  le  rein  (Comptes 
rend.  de  TAcad.  d.  sc.  1889,  12.  Aoüt).  —  (S.  217) 

381.  Spronek^  Wintgens  en  yan  den  Brink^  De  Diphtherie-bacil 

(Klebs-Loffleb)  en  z^ne  pathogene  beteekenis  (Nederl.  Tijd- 
schrift  V.  Geneeskunde  1889,  Deel  II,  No.  22  en  23).  — 
(S.  214) 
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382.  Zamiko^  C.^  Beitrag  znr  Eenntniss  des  Diphtheriebacillos  [Inang.- 
Diss.]  (Kiel,  1889  und  Gentralbl.  für  Bacteriol.  n.  Paras.  Bd.  Yl, 
1889,  No.  6-8).  —  (S.  212) 

Zamiko  (382)  züchtete  den  L(>Kt3<EB'schen  Bacillus  in  20  Fällen 
von  epidemischer  Diphtherie  18mal  ans  den  Psendomembranen,  ansser- 
dem  noch  in  einem  Falle,  wo  die  Diphtherie  nur  wahrscheinlich  war. 
Dagegen  fand  er  ihn  niemals  in  29  Fällen  gesunder  oder  einfach  ca- 
tarrhalisch  erkrankter  Pharynzschleimhant,  dafür  aber  Imal  den  Pseudo- 
diphtheriebacillus.  Die  schon  von  LOffleb  beschriebenen  Involutions* 
formen  sind  alle  genau  wieder  geschildert.  Sporen  konnte  Z.  nicht  sehen, 
die  an  den  Enden  der  Bacillen  oft  vorkommenden  runden  oder  ovalen 
Kömer  hält  er  für  degenerirte  Theile.  Alle  Degenerationsformen  ent- 
stehen bei  beeinträchtigten  Ernährungsbedingungen.  Ausser  auf  Agar  und 
dem  LöFFiiSB'schen  Blutsorton:  wächst  der  Bacillus  noch  vorzüglich 
auf  Gelatine  und  in  M'ilch,  auch  kommt  auf  Kartoffeln  Wachs- 
thum  zu  Standei,  das  man  steigern  kann,  wenn  man  die  Kartoffelscheiben 
alkalisch  macht.  Sehr  gut  wächst  der  Bacillus  in  Bouillon,  die  er  nicht 
trübt,  deren  Reaction  meist  schon  im  Laufe  des  2.  Tages  sauer  wird, 
während  der  Pseudodiphtheriebacillus  die  Bouillon  trübt  und  die  alka- 
lische Reaction  nicht  verändert.  Die  Temperaturgrenzen  des  Gedeihens 
des  Bacillus  sind  19<^  und  42^  C.  —  das  Optimum  zwischen  33-37®  C. 
Zehn  Minuten  dauernde  Einwirkung  von  60^  Hitze  todtet  alle  Keime. 
In  10  Fällen  prüfte  Z.  auch  das  pathogene  Verhalten  des  Bacillns 
gegen  Meerschweinchen,  das  sich  immer  und  constant  in  der  be- 
kannten Weise  äusserte.  Hingegen  war  der  Pseudodiphtheriebacillns 
in  beiden  ausgeführten  Thierversuchen  nicht  pathogen.  Dieses  differente 
Verhalten  gegenüber  dem  Thierkörper  und  die  erwähnte  Differenz  der 
Bouilloncultur  sind  die  sicheren  Unterscheidungsmerkmale  zwischen 
Diphtherie-  und  Pseudodiphtherie-Bacillus^  Tangl 

KoUsko  und  Paltauf  (374)  fanden  den  E^LBBs-LoFFLBs'schen 
Bacillus  in  60  Fällen  von  Nasen-  und  Rachen-Diphtiierie  bei  begleiten- 
dem und  selbständigem  Croup  des  Larynx  und  der  Trachea,  bei  Diph- 
therie und  Croup,  die  als  Complication  zu  Scarlatina,  Morbilli  und 
Typhus  aufgetreten  und  in  einem  Fall  von  Diphtherie  der  Coigunctiva. 
Sie  vermissten  ihn  jedoch  constant  bei  der  gewöhnlichen  scarlatinosen 


0  Verf.  hat  selbst  keine  histologischen  Untersuchungen  angestellt,  fahrt 
aber  Stellen  aus  Löfflbk's  Arbeit  an,  die  beweisen  sollten,  dass  die  Diph- 
theriebacillen  auch  in  die  tieferen  Schichten  der  Schleimhaut  eindringen. 
Dem  gegenüber  giebt  selbst  Löffleb  an,  wie  das  auch  alle  Untersucher  be- 
stätigt haben  und  sich  Ref.  aus  eigener  Erfahrung  dem  anschliessen  kann,  dass 
die  Diphtheriebadllen  nur  in  den  oberflächlichen  Schichten)  der  Pseudomembran 
vorkommen.    Ref,  ^ 
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diphtheritischen  Angina  und  bei  Morbilli ,  ebenso  auch  in  den  späteren 
Stadien  der  echten  Diphtherie.  Die  Bacillen  lagen  immer  nur  auf  der 
Oberfläche  der  Pseudomembran  oder  der  Schleimhaut,  nie  im  Gewebe, 
während  die  fast  immer  yorhandenen  Trauben-  und  Ketten-Kokken  sich 
im  Gewebe  selbst  £anden.  Einmal  fanden  sie  die  Bacillen  in  der  Milz. 
Ausser  auf  dem  bekannten  LöFFLEB^schen  Blutserum  konnten  sie  die 
Bacillen  sehr  gut  auf  coagulirtem  pleuritischen  Exsudat,  dem  sie  Pepton 
und  Zucker  zusetzten,  züchten  —  Agar  und  Gelatine  sind  keine  günsti- 
gen Nährböden  —  während  der  HoFFMANN'sche  Pseudodiphtheriebacillus 
auf  diesen  gut  wächst.  Die  Thierexperimente  mit  den  Gulturen  be- 
stätigten Löfflkb's  Angaben.  Das  von  den  Bacillen  erzeugte  Toxin 
zu  gewinnen,  filtrirten  K.  und  P.  durch  den  BBETEB'schen  Mikromem- 
branfilter  14  Tage  alte  lebensfähige  Gulturen.  1  cm^  des  sich  als  steril 
erwiesenen  Piltrates  Meerschweinchen  unter  die  Haut  gespritzt  erzeugte 
nur  locale  Nekrose  und  Geschwürbildung,  in  keinem  Falle  Tod.  Roux 
und  Ybbsin's  abweichende  Resultate  erklären  die  Verff.  durch  die  Ver- 
wendung grösserer  Mengen  und  älterer  Gulturen  seitens  der  französi- 
schen Forscher.  Sie  bezweifeln  jedoch  die  Identität  der  von  Roux  und 
Yersin  beobachteten  Lähmungen  bei  Kaninchen  mit  den  diphtheri- 
schen Lähmungen  des  Menschen^.  —  Zum  Zustandekommen  der  Infec- 
tion  beim  Menschen  glauben  VerfT. ,  dass  keine  vorhergehende  Läsion 
der  Schleimhaut  noth wendig  sei,  da  die  Bacillen  in  die  Epithelien  ein- 
dringen, „vielleicht  unter  Einwirkung  des  von  ihnen  producirten  Toxins^'. 
Auf  Grund  ihrer  bacteriologischen  Befunde,  speciell  in  Fällen  von 
reinen  Croup ,  betrachten  die  Verff.  die  „genuinen  pseudomembranösen 
Erkrankungen"  des  Rachens  und  des  Lar3mx  ätiologisch  als  zusammen- 
gehörig und  möchten  sie  Synanche  contagiosa  nennen.  Diese  Synanche 
ist  eine  locale  Infectionskrankheit,  die  zu  einer  Intoxication^  führt  und 
nicht  zur  Allgemeininfection ;  ist  jedoch  letztere  vorhanden,  so  ist  sie 
von  den  Ketten-  und  Trauben-Kokken  verursacht.  Sie  schreiben  also  den 
Streptok.  eine  nicht  geringe  Rolle  zu,  glauben  aber,  gegenüber  Baum- 
QABTEN,  dass  slc  „fur  die  Aetiologie  und  pseudomembranöse  Entzündung 
keine  Bedeutung  haben".  Sie  bedmgen  nur  eine  Mischinfection,  sowie 
bei  anderen  Infectionskrankheiten.  Fälle  von  reiner  toxischer  Diph- 
therie —  kurze  Dauer,  plötzlicher  Tod  durch  Herzparalyse  —  sind  sel- 
ten ;  die  meisten  sind  Fälle ,  in  denen  der  Tod  mechanisch  durch  die 
Exsudatmassen  oder  durch  septische  Infection  erfolgt.    In  den  reinen 


0  Cf.  Batthoarteh 's  übereinstimmende  Anmerkung  in  Jahresber.  IV  (1888) 
p.  235.    Ref. 

')  Allerdings  wäre  zu  dieser  Annahme  vor  allem  der  noch  immer  aus- 
stehende Beweis  zu  erbringen ,  dass  die  Bacillen  auch  im  lebenden  mensch- 
lichen Körper  ein  Gift  produdren  und  nicht  nur  auf  dem  todten  N&hrboden 
(cf.  Baumqabten's  oben  citirte  Anmerkung).    Ref. 
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Fällen  von  Diphtherie  waren  auch  entsprechend  grosse  Mengen  von 
Bacillen  da,  in  den  Cultnren  geradezu  in  Reincolturen. 

Babes  (369)  rectificirt  ein  Citat  von  Kolisko  und  Paltauf  ans 
seinem  Lehrbuche  dahin,  dass  er  nie  behauptet  habe,  „den  Diphtherie- 
bacilluB  bei  anderen  als  bei  consecutiven ,  secundären ,  nach  Scharlach 
auftretenden  wahren  diphtheritischen  und  croupösen  Processen  gefunden 
zu  haben".  Nur  einmal  fand  er  ihn  unter  zahhreichen Fällen  beiMor- 
billen  mit  Pharynxgeschwüren ;  er  traf  ihn  aber  bei  „wahrer  Diph- 
theritis  nach  Morbillen". 

Ortmaun  (376)  konnte  in  16  Fällen  von  Diphtherie  15mal  den 
LöFsiiEB'schen  Bacillus  rein  züchten ;  in  einem  Falle  gelang  es  ihm  nicht, 
den  sicher  vorhandenen  Bacillus  rein  zu  gewinnen.  In  einem  Falle  von 
scheinbar  diphtheritischer  Erkrankung  der  Wangenschleimhaat  fand  er 
den  Pseudodiphtheriebacillus.  Diesen  letzteren  fand  er  einmal  auch  im 
Eiter  neben  den  FBAENKEL^schen  Pneumokokken  bei  einer  Convexi- 
tätsmeningitis.  Nach  Verf.  wächst  der  LöFFLEB'sche  Bacillus  „auf  ge- 
nügend concentrirter  Gelatine  bei  23-24  ^  C.  in  Strichcuitur  ausgezeich- 
net und  viel  besser"  als  auf  Agar  K 

Spronck^  Wintgens  und  yan  den  Brink  (381)  nahmen  gele- 
gentlich einer  epidemischen  Diphtherie  in  Hörn,  wo  auf  eine  Bevölke- 
rung von  1000  Seelen  19  Fälle  zur  Beobachtung  kamen  mit  einer  Mor- 
talität von  34%,  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  und  die  Patho- 
genität des  ELBBS-LöFFLEB'schen  Bacillus  vor.  In  allen  (7)  untersuchten 
Fällen  wurde  der  genannte  Bacillus  mikroskopisch  und  culturell  aufge- 
funden, auch  in  Fällen,  wo  die  Krankheit  schon  lange  bestanden  hatte; 
in  einem  Falle  sogar  am  22.  Tage  der  Krankheit.  Zahlreiche  Infections- 
versuche  bestätigten  die  von  Roüx  und  Yebsin  erhaltenen  Resultate. 
Insbesondere  sei  noch  hervorgehoben,  dass  VerfT.  bei  Tauben,  deren 
Pharyngeal-Schleimhaut  inficirt  worden  war,  Lähmungen  auftreten  sahen, 
zwei  bis  drei  Wochen  nach  der  Infection ,  und  dass  bei  Kaninchen,  so- 
wohl subcutane  als  intravenöse  Iigection  von  einer  wahren  Nephritis  ge- 
folgt wurde.  Ali'Cohen. 

Holzinger's  (373)  Beobachtungsmaterial  stammt  aus  der  Universi- 
tätsklinik  in  München.  Unter  115  Fällen  von  Scharlach  waren  90,  in 
denen  Beläge  im  Rachen  vorhanden  waren.  Diese  90  Fälle  von  Scbar- 
lachdiphtherie  vergleicht  H.  mit  85  Fällen  von  primärer  Diphtherie. 
Auf  Grund  dieser  Vergleichung  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass 


^)  Das  Wachsthum  auf  Agar  wurd  bedeutend  üppiger,  wenn  4-6%Gl7oeriD 
zugefügt  wird.  Dies  Glycerin-Agar  kann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das 
LöPFLER*8che  Blutserum  ersetzen,  wie  dies  ja  auch  Bbibqeb  und  Fraekkel 
neuerdings  angeben.  Ref.  hat  das  genannte  N&brmedium  bei  seinen  einscbtt- 
gigen  Untersuchungen  mit  Erfolg  angewendet.    Ref. 
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in  den  Gulturen  desselben. 

weder  die  klinischen  noch  die  anatomischen^  Erscheinungen,  da  sie  keine 
durchgreifenden  Unterschiede  abgeben,  ausreichen,  die  Scharlachdiph- 
therie von  der  echten  Diphtherie  ätiologisch  zu  trennen  und  dass  die 
Scharlachdiphtherie  als  eine  Complication  des  Scharlachs  mit  primärer 
Diphtherie  zu  betrachten  ist.  Zur  Stütze  dieser  Identitätsannahme  fuhrt 
H.  die  bacteriologischen  Untersuchungen  von  Esghebioh  an,  die  Letz- 
terer in  7  Fällen  von  Scharlachdiphtherie  anstellte.  In  allen  diesen  7 
Fällen  war  durch  Culturverfahren  der  Streptok,  und  in  4  von  diesen 
ausser  dem  Streptok.  noch  der  Löffleb's  che  Bacillus  unzweifelhaft  nach- 
zuweisen ^. 

Boux'  und  lersln's  (377)  Arbeit  bringt  die  Fortsetzung  der  Stu- 
dien der  Verff*  über  die  Natur  des  vom  LöFFLEB'schen  Bacillus  in  den 
Gulturen  erzengten  Giftes  ^.  Die  mit  Bacillen  geimpfte  Bouillon  wird 
nach  einigen  Tagen  sauer  und  erst  nach  längerer  Zeit  wieder  alkalisch. 
Die  sanren  Gulturen  sind  noch  nicht  so  giftig  wie  die  wieder  alkalisch 
reagirenden.  Das  in  den  durch  Porzellan  filtrirten  bacterienfreien  Gul- 
turen enthaltene  Gift  ist  nicht  nur  für  Meerschweinchen,  Kaninchen  und 
Vögel  tödlich,  sondern  auch  für  Hammel  und  Hunde.  Bei  letzteren 
Thieren  kann  man  je  nach  der  Dose  eine  acute  Vergiftung  oder  eine 
chronische  mit  charakteristischen  Lähmungen  hervorrufen.  20-10  ccm 
desFiffrates  tödten  die  Hunde;  ist  die  injicirte  Dose  kleiner  als  1  ccm, 
so  werden  die  Thiere  nur  krank,  an  den  hinteren  Extremitäten,  zuweilen 
am  ganzen  Körper  gelähmt ;  sie  erholen  sich  aber  wieder.  In  den  ange- 
führten Experimenten  traten  die  Lähmungen  8  Tage  nach  der  intra- 


0  Verf.  stellte  selbst  keine  histolog.  Untersuchungen  an.    Ref. 

0  Für  viele  Fälle  der  ,Scharlachdiphtherie'  ist  diese  daher  nach  obigen, 
auch  von  Seiten  anderer  Autoren  erhobenem  Befunde  als  eine  den  Scharlach- 
process  complicirende  Diphtherie  aufzufassen.  Doch  scheint  es,  dass,  wie  Ref. 
ans  eigenen  Untersuchungen  bestätigen  kann,  der  Diphtheriebacülus  bei  der 
diphtheritischen  Scharlachangina  nicht  immer  (neben  dem  Streptok.)  vorkommt 
—  80  dass  man  diese  Fälle  ätiologisch  als  eigentliche  Scharlachdiphtheritis  von 
den  Gomplicationen  von  Scharlach  und  Diphtherie,  bei  welchen  die  Löffler- 
Bacillen  gefunden  wurden  —  trennen  mOsste*).    Ref. 

*)  Die  Frage  der  »Scharlachdiphtheritis'  erscheint  noch  nicht  spruchreif. 
Steht  es  fest,  dass  der  KLSBs-LöFFLER'sche  Diphtheriebacillus  das  eigentliche 
noflogene  Agens  der  genuinen  Diphtherie  repr&sentirt,  was  ich  nach  den  neue- 
sten Ermittelungen,  namentlich  auch  nach  den  auf  meine  Veranlassung  im 
Tübinger  Institute  ausgefahrten  Untersuchungen  Tanol's  für  recht  wahrschein- 
lich, wenngleich  noch  nicht  für  völlig  ausgemacht  halten  möchte,  so  dürfte  es 
sich  immer  noch  fragen,  ob  aus  einer  kleinen  Zahl  von  bez.  des  Diphtherie- 
bacülus negativen  Befunden  bei  der  Scharlachdiphtheritis  diese  als  eine  be- 
sondere, von  der  genuinen  Diphtherie  verschiedene  Affection  aufzufassen  sei; 
der  Diphtheriebacillus  könnte  auch  in  diesen  Fällen  anfangs  dagewesen,  aber 
durch  eine  besonders  kräftige  Action  des  mitvorhandenon  Streptokokkus 
schneller  verschwunden  sein,  als  in  anderen  Fällen.    Bawngarten. 

»)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  234.    Ref. 
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venösen  Injection  auf  nnd  gingen  nach  2-3  Wochen  zoräek.  Bei  Ka- 
ninchen erfolgte  nach  den  Lähmnngen  selten  Heilung;  die  Thiere  star- 
ben fast  immer.  Nur  die  Tauben  nnd  Hunde  erholten  sich  öfter.  Honde 
sind  auch  für  die  Bacillen  selbst  sehr  empfindlich;  sie  sterben  nach 
subcutaner  und  intratrachealer  Inoculation;  in  letzterem  Falle  fanden 
Verff.  keine  Pseudomembran  in  der  Luftröhre ,  nur  Oedem  des  Hals- 
gewebes. 

Werden  die  bacterienfreien  Filtrate  der  Bo^illonculturen  2  Stunden 
lang  auf  58  ^  erhitzt,  so  verlieren  sie  ihre  Giftigkeit;  nach  20  Minuten 
langer  Erhitzung  auf  100  ^  tödten  35  ccm  der  Flüssigkeit  nach  intra- 
venöser Injection  das  Kaninchen  nicht  mehr,  während  vorher  Y2  ccm  dazu 
genügte.  Solche  erhitzte  Culturen  haben  aber  doch  eine  Wirkung  auf  die 
Thiere;  letztere  sterben  nach  längerer  Zeit  (einigen  Wochen),  nachdem 
sie  besonders  an  den  hinteren  Extremitäten  Lähmungen  zeigten.  Verff.  such- 
ten das  Diphtheriegift  auch  aus  dem  erkrankten  menschlichen  Organismus 
zu  gewinnen.  Einmal  macerirten  sie  die  Milz  eines  an  Diphtherie  gestor- 
benen Kindes  2  Stunden  in  sterilem  Wasser,  filtrirten  die  Flüssigkeit  durch 
Porzellan  und  injicirten  sie  Meerschweinchen  und  Kaninchen.  Ein  an- 
deres Mal  injicirten  sie  den  filtrirten  Harn  eines  an  schwerer  Diphtherie 
erkrankten  Kindes.  In  beiden  Versuchen  starben  die  Meersohweinchen 
einige  Tage  nach  der  Injection,  während  die  Kaninchen  erst  naoll  2  Mo- 
naten eingingen,  nachdem  sie  an  den  hinteren  Extremitäten  gelähmt  und 
abgemagert  waren.  Die  filtrirten  Culturen  der  Diphtheriebacilien  bleiben 
sehr  lange  Zeit  giftig,  wenn  sie  vor  Luft  und  Licht  geschützt  sind.  Im 
Sonnenlicht  bei  Luftzutritt  wird  die  Giftigkeit  sehr  leicht  vermindert  — 
Das  Alkalischwerden  der  Culturen  beruht  auf  Oxydation  der  stickstoff- 
haltigen Substanzen.  Setzt  man  den  alkalischen  Culturen  etwas  Säure 
zu,  Milch-  oder  Wein-Säure,  so  wird  die  Wirkung  bedeutend  geschwächt; 
die  Thiere  sterben  nicht.  Schon  ein  geringer  Säurezusatz  genügt,  um 
diesen  Effect  hervorzurufen.  Durch  Neutralisiren  erlangt  die  saure  Flüs- 
sigkeit einen  Theil  ihrer  Giftigkeit  wieder.  •—  Im  Vacuum  über  Schwefel- 
säure bei  25  ®  eingedampft,  giebt  das  Filtrat  einen  Rückstand ,  der  in 
Wasser  leicht  löslich  und  sehr  gifUg  ist,  während  der  alkoholische  Ex- 
tract  dieses  Rückstandes  ganz  wirkungslos  ist.  Das  Diphtheriegift  ist  also 
gleich  den  Fermenten  in  Alkohol  unlöslich  und  kann  daher  durch  diesen 
aus  wässerigen  Lösungen  gefällt  werden.  Das  Toxin  geht  bei  der  Dialyse 
durch  das  Pergament  sehr  langsam  durch,  womit  Verff.  auch  seine  lang- 
same Diffusion  im  Thierkörper  und  seine  anfanglich  nur  locale  Wirkung 
erklären.  —  Das  Gift  wird  gleich  den  Fermenten  durch  den  in  der 
filtrirten  Bouillon  durch  Calciumchlorid  erzeugten  Niederschlag  von  Cal- 
ciumphosphat  mit  niedergerissen,  nnd  zwar  fast  vollständig,  besonders  bei 
fractionirter  Fällung.  Das  an  dem  Niederschlag  haftende ,  mit  diesem 
gewaschene  Gift  ist  sehr  wirksam,  kann  getrocknet  werden,  in  welchem 
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Zustande  es  dann  gegen  die  Hitze  bedeutend  resistenter  wird.  —  0,4  mg 
der  am  CalcinmtiiederBchlag  haftenden  Substanz  genügten,  8  Meer- 
schweinchen zn  tödten.  Während  das  Oift  unter  die  Haut,  in  die  Blut- 
bahn oder  Trachea  injicirt  die  Thiere  tödtet,  können  es  Meerschweinchen 
und  Tauben  ohne  Schaden  fressen.  —  Nach  allen  seinen  Eigenschaften 
glauben  Verff.,  dass  das  Diphtheriegift  zu  den  Fermenten  gehört  ^ 

Spronck  (380)  konnte  in  7  untersuchten  Fällen  aus  den  Pseudo- 
membranen den  KiiBBS-LöFFLEB'schen  Bacillus  immer  cnltiviren.  Auch 
bestätigen  seine  Versuche  die  toxische  Wirkung  der  Reinculturen,  welche 
Roux  und  Yebsdi  ^  gefunden  haben.  Auch  bei  Tauben  ruft  die  Inocula- 
tion  in  den  Pharynx  Lähmungen  hervor.  Injicirt  man  aber  die  tödtliche 
Dosis  nicht  auf  einmal ,  sondern  in  Serien  nach  je  24  Stunden ,  so  ent- 
stehen nach  einigen  Wochen  typische  Lähmungen,  die  wieder  heilen. 
Subcutane  oder  intravenöse  Injection  ruft  beim  Kaninchen  Albuminurie 
und  wahre  Nephritis  hervor,  mit  allen  charakteristischen  klinischen 
Symptomen  und  histologischen  Veränderungen.  Diese  Albuminurie  ist 
ein  nener  Beweis ,  dass  der  ELBBS-LöFFLSB'sche  Bacillus  wirklich  die 
Ursache  der  Diphtherie  ist*. 

Henbner's  (372)  Arbeit  bezweckt,  die  Histogenese  der  diphtheri- 


0  Von  den  höchst  werthyoUen  und  wichtigen  Untersuchungen  der  Verff. 
scheinen  ons  die  Experimente  an  Hunden  von  besonderer  Bedeutung  zu  sein. 
Erst  die  Lähmungen,  die  Verff.  bei  Hunden  beobachteten,  bieten  eine  unserer 
Ansicht  nach  fast  einwandsfreie  Analogie  mit  den  beim  Menschen  beobachteten 
diphtheritischen  Lfthmungen,  sowohl  was  die  Zeit  ihres  Auftretens  als  ihren 
Verlauf  betrifft  An  diese  schllessen  sich  auch  die  L&hmungen,  die  Verff.  (ebenso 
SraoHcx  [s.  gleich]  und  nun  auch  Ref.)  bei  Tauben,  sowohl  mit  dem  Diphtherie- 
baeillus  als  mit  seinem  Toxin,  erzeugen  konnten.  Die  L&hmongen  bei  Kanin- 
chen sind  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  einwandsfrei,  so  dass  die  Bedenken, 
die  Bacmoabteh  ihrer  Deutung  resp.  ihrer  Spedficit&t  gegenüber  zuerst  ausge- 
sprochen hat  (cf.  Jahresber.  IV  [1888]  p.  235),  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den dürfen*).  —  Zur  Vollständigkeit  der  Beweisführung,  dass  es  wirklich  das 
von  ihnen  gefundene  Gut  ist,  welches  beim  Menschen  die  L&hmungen  verur- 
sacht, ist  eribrderlich,  das  Oift  im  menschlichen  Körper,  event.  an  der  Stelle 
wo  die  Badllen  nisten,  nachzuweisen.  Das  einzige  l^periment  mit  dem  Milz- 
saft und  dem  Urin  können  wir  noch  nicht  als  einen  Beweis  erachten,  da 
noch  Controllexperimente  fehlen,  ob  nicht  auch  bei  anderen  Infectionskrank- 
heiten  die  Milz  und  der  Urin  ähnliche  toxische  Wirkung  haben,  und  weil  die 
Experimente  allein  an  Kaninchen  ausgeführt  wurden  mit  nicht  ganz  über- 
zeugenden Resultaten.    Ref. 

*)  Wir  halten  vorläufig  auch  die  Identität  der  bei  Hunden  und  Tauben 
beobachteten  Lähmungen  mit  den  diphtherischen  Lähmungen  des  Menschen 
nicht  für  genügend  sicher  erwiesen  und  vermissen  besonders  auch  desbezfiglich 
noch  ausgiebige  GontroUuntersuchungen  mit  toxischen  Cultnr-Producten  ander- 
weitiger Bacterien.    Ba/umgarten. 

«)  Cf.  d.  vor.  Referat    Ref. 

')  Cf.  obiges  Referat  Au-Cohem's  über  die  Arbeit  von  Spromck,  Wimtqens 
und  vjLR  DBx  Bsnnc.    Red. 
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sehen  Membran  festzustellen.  Er  untersuchte  23  Membranen,  die  in 
jedem  Falle  dem  Lebenden  entnommen  wurden:  in  17  Fällen  von  der 
Tonsille  resp.  Uvula ,  in  3  aus  der  Nase;  2  wurden  ans  der  Trachea 
ausgehustet  und  1  stammte  von  einer  Intertrigostelle  der  Haut.  Sie  rühren 
alle,  d.  h.  die  17  Membranen  aus  dem  Rachen,  vom  1.  bis  8.  Krank- 
heitstag her  und  wurden  in  Alkohol  oder  FLEioiiNo^scher  Flüssigkeit 
fixirt.  H.  schildert  nun  genau  und  ausführlich  die  histologische  Structur 
der  Membranen  verschiedenen  Alters.  Das  Endergebniss  seiner  Unter- 
suchungen lautet  dahin,  dass  die  örtliche  Erkrankung  bei  der  Diphtherie 
als  „ein  exsudatives  Schleimhautexanthem"  zu  betrachten  ist.  Schon 
die  5  Stunden  nach  dem  Auftreten  der  ersten  Symptome  abgezogene 
Membran  besteht  aus  einem  Exsudat  mit  reichlichen  Leukocyten  in  der 
obersten  Schichte  des  Epithels,  in  dem  noch  zahlreiche  normale  und 
theilweise  auch  degenerirte  Epithelien  sich  befinden.  Das  Exsudat  wird 
dann  fester,  derber,  es  gerinnt  und  man  findet  nun  auch  exsudirte  Zellen 
in  der  mittleren  Schichte  und  in  der  2.  Hälfte  des  2.  Tages  das  aus  ur- 
sprünglich flüssigem  später  geronnenem  Exsudat  hervorgegangene  bal- 
kige  „Croupnetz",  in  dessen  Maschenräumen  Epithelien  eingeschlossen 
sind.  Dies  derbe  Croupnetz  verdrängt  allmählich  das  lockere  Exsudat 
ganz,  enthält  aber  auch  noch  am  5.  Tage  recht  zahlreich  eingeschlos- 
sene, theilweise  kernhaltige  Epithelzellen.  Unter  dem  Croupnetz  findet 
man  noch  kernhaltiges  Epithel  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  Am 
7.  Tage  finden  sich  keine  Epithelien  mehr  in  der  Membran.  Der  wesent- 
lichste Theil  der  Membran  besteht  also  aus  dem  aus  den  Blutgefässen 
ausgeschwitzten  Exsudat.  Bei  der  Heilung  der  Affection  geschieht  die 
Ablösung  der  Membran  nicht  durch  Eiterung,  wie  es  Oertel  annimmt, 
sondern  entweder  durch  das  nachwachsende  Epithel  oder  durch  die 
veränderten  physikalischen  Verhältnisse,  besonders  durch  abnehmende 
Elasticität  der  Membran.  —  Für  uns  sind  hier  besonders  H.'s  bacterio- 
logische  Angaben  von  Interesse.  Die  üppigste  Entwicklung  von  Bacterien 
findet  im  lockeren  Exsudat  der  ersten  Tage  statt.  Es  finden  sich  über- 
wiegend Kokken.  Mit  dem  Derb-  und  Festwerden  des  Exsudats  ver- 
ringert sich  die  Breite  der  Bacterienschichte.  Saprophyten  sollen  nach 
Verf.  die  Membran  dann  theilweise  auffressen  und  so  zur  Heilung  bei- 
tragen. In  den  Membranen  des  1.  Tages  fand  H.  die  LöFFLSB'schen 
Bacillen  nicht;  am  2.  Tage  sah  er  sie  vereinzelt,  in  grosser  Zahl  vom 
3.  Tage  an  in  der  charakteristischen  oberflächlichen  Lage.  Am  schöne 
sten  sah  sie  Verf.  auf  einer  Membran  der  äusseren  Haut  >. 


0  Diesem  bacteriologiBchen  Befunde  gegenüber  kann  Ref.  erwähnen,  das 
schon  am  ersten  Krankheitstage,  sofort  nach  dem  Auftreten  der  ersten  Zeichen 
einer  Pseudomembran,  die  Diphtheriebacilleii  vorhanden  sind,  wie  dies  ja  auch 
Escherich  in  einer  kurzen  Mittheilung  angiebt.  Es  ist  sehr  möglich,  dass 
in  Schnitten  boi  der  von  Verf.  angewendeten  Flxirungs-  und  Einbettuugs- 
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tidiopathischen  Croup". 

Henoch's  (371)  Arbeit  bietet  nur  klinisches  Interesse.  Hier  sei 
nur  erwähnt,  dass  H.  besonders  auf  Grund  der  ungleichen  Resultate  der 
Tracheotomie  streng  einen  idiopathischen  und  einen  diphtherischen 
Croup  anterscheidet.  Ersterer  habe  mit  der  Diphtherie  gamichts  zu  thun. 
Die  Fälle  von  idiopathischem  Croup  gaben  60  %  Heilung,  während  die 
mit  diphtherischem  Croup  etwa  nur  15  7o  Heilung  aufwiesen.  —  H.  hält 
die  ^Scharlachdiphtheritis'  und  die  ,genuine  Diphtherie'  scharf  ausein- 
ander. Die  ätiologische  Bedeutung  des  KLEBs-LöFFLEn'schen  Bacillus 
hält  H.  noch  nicht  für  erwiesen. 

Ooldschmidt  (370)  betrachtet  die  von  Henogh  angeführten  — 
besonders  die  im  Verlaufe  einer  Epidemie  auftretenden  —  Fälle  von 
scheinbar  idiopathischem  Croup,  dessen  mögliches  Vorkommen  er  nicht 
bestreiten  will,  ätiologisch  und  anatomisch  als  zur  Diphtherie  gehörend, 
und  glaubt,  dass  sie  vielleicht  durch  den  verschiedenen  Virulenzgrad  des 
inficirenden  Mikroorganismus  bedingt  sind.  Sie  kommen  sehr  häufig  in 
Familien  vor,  wo  gleichzeitig  auch  Rachendiphtherie  herrscht,  nur 
stellen  sie  eine  leichtere  Infection  dar,  weshalb  auch  die  Complicationen 
keine  schweren  sind  und  die  Tracheotomie  günstige  Resultate  liefert. 
Auch  kommen  bei  diesen  Fällen  von  scheinbar  rein  entzündlichem  Croup 
postdiphtherische  Lähmungen  vor,  ebenso  wie  nach  der  legitimen 
Rachendiphtherie  K 

Simon  (379)  will  in  seinen  Vorlesungen  seine  klinischen  Erfah- 
rungen mit  den  Untersuchungen  von  Roux  und  Yebsin  in  Einklang 
bringen  und  auf  Grund  dieser  Vergleichung  die  Ideutität  der  mensch- 
lichen und  experimentellen  Diphtherie  hervorheben.  Aus  dieser  mehr 
klinisches  als  bacteriologisches  Interesse  bietenden  Arbeit  sei  nur  er- 
wähnt, dass  S.  3  Formen  der  genuinen  Diphtherie  unterscheidet :  locali- 
sirte,  infectiöse  und  toxische,  die  letzteren  sind  die  schwersten;  alle  3  For- 
men sind  ätiologisch  identisch,  durch  den  LöFFLEB^schen  Bacillus  bedingt. 
Nachdem  Verf.  die  anatomischen  und  klinischen  Differentialmerkmale 
dieser  3  Formen  erörtert  hat,  trägt  er  zum  Schluss  die  von  ihm  befolgte 
Therapie  vor,  deren  Orundprincip  die  Zerstörung  der  Bacillen  in  der 
Pseudomembran  ^st:  Ueberstreichen ,   Irrigation  und  Gargarismen  mit 


methode  die  Bacillen  nicht  so  leicht  zur  Anschauung  gebracht  werden  können. 
Ben  sehr  interessanten  histologischen  Erörterungen  des  Autors  können  wir  uns 
nach  unseren  eigenen  Untersuchungen  insofern  nicht  ganz  anschliesseu,  als  un- 
serer Ansicht  nach  Verf.  den  Epithelien  bei  der  Bildung  der  Pseudomembranen 
für  alle  F&Ue  eine  zu  nebensächliche  Rolle  zukommen  lässt.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  auf  die  weitere  Discussion  dieser  Frage  einzugehen.    Ref. 

>)  Auch  Ref.  kann  sich  auf  Grund  seiner  bacteriologischen  Untersuchun- 
gen der  Ansicht  anschliessen,  dass  —  mindestens  viele  —  Fälle  von  primärem 
reinen  Larynxcroup  ätiologisch  mit  der  genuinen  Rachendiphtherie  und  dem 
sich  an  diese  anschliessenden  secundären  Larynx-  und  Tracheal-Croup  identisch 
sind.    Cf.  das  Referat  ttber  Kolisko  und  Paltauf's  Arbeit.    Ref. 
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antiseptiscben  Mitteln,  taglich  sehr  oft  wiederholt.  Er  empfiehlt  Salicyl- 
säure  in  Olycerin  und  Alkohol,  mit  Eucaljptusinfus  zum  Ueberstreichen 
der  kranken  Stellen ;  Borsäurelösung  4 :  100  zu  den  Irrigationen  und 
Gargarismen.  —  Ausserdem  innere  tonisirende  Behandlung. 

Langstein  (375)  stellt  alle  bei  der  Diphtherie  bisher  benutzten 
Mittel  und  therapeutische  Verfahren  zusammen.  Sehr  wirksam  erwies 
sich  ihm  Tannin  (15,0)  mit  Kalichloricum  (2,50)  Aqu.  feroid.  25.  Die 
Pseudomembranen  werden  desinficirt  und  stossen  sich  leicht  ab. 

Seibert  (378)  versuchte  bei  der  Diphtherie  das  Kochsalz  in  Sub- 
stanz auf  Grund  seiner  fäulnisswidrigen  Wirkung.  Das  Salz  dringt 
schnell  in  die  Pseudomembran  und  in  den  Geschwürsgrund  ein  und  des- 
inficirt diese.  Dieses  Einpökeln  soll  die  Vermehrung  der  Bacterien  ver- 
hindern und  die  in  die  Gewebsmaschen,  Lymph-  und  Blut-Gefässe  ein- 
genisteten  Bacterien  vernichten  [?  Ref.]. 


i)  Rhinosklerombacillns. 
Referent:  Doc.  Dr.  P.  Dittrich  (Prag). 

383.  Babes^  Y.^  Einige  erläuternde  Bemerkungen  zu  bacteriologischen 

Mittheilungen  (Gentralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889, 
No.  1).  —  (8.  223) 

384.  Dittrieh^  P.^  Zur  Aetiologie  des  Rhinoskleroms  (Gentralbl.  f. 

Bacteriol.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  5).  —  (S.  222) 

385.  Mibelll^  Y.^  Beiträge  zur  Histologie  des  Rhinoskleroms  (Monats- 

hefte f.  prakt.  Dermatologie  Bd.  VIII,  1889,  No.  12.  —  (8.  220) 

386.  Jakowski  und  Matlakowski^  0  twardzieli  nosa  Hebry.  [lieber 

Rhinosklerom   Hebrae]   (Gazeta  Lekarska    1887  p.  787).  — 
(S.  225) 

387.  Jakowski^  Drugi  przyadek  twardzieli  nosa  [Der  zweite  Fall  des 

RhinoskleromsJ  (Ibid.  1888  p.  994).  —  (S.  225) 

388.  Wolkowitsch^  N.^  Das  Rhinosklerom.   Eine  klinische,  mikrosko- 

pische und  bacteriologische  Studie  (Laxges^ egk's  Archiv  Bd. 
XXXVni,  1889,  Heft  2  u.  3).  —  (S.223) 

389.  Zagari^  0.^  Ricerche  etiologiche  sul  rinoscleroma  (Estratto  dal 

Giornale  Intern,  delle  Scienze  Mediche.  Anno  XI,  1889,  no.  4). 
—  (8.  221) 

Mibelli  (385)  beschreibt  zunächst  die  verschiedenen  histologischen 
Bilder,  welche  man  bei  der  Untersuchung  von  Rhinoskleromgewebe  an- 
trifft und  schllesst  daraus,  dass  der  Krankheitsprocess  die  Haut  und  die 
äusseren  Theile  der  Nasenschleimhaut  nur  secundär  und  sehr  langsam 
angreift,  indem  er  von  den  tiefer  liegenden  Theilen  der  Nase  ausgeht, 
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das8  ferner  die  eigenthümlich  degenerirten  Zellen  das  wichtigste  Ele- 
ment des  kranken  Gewebes  bilden. 

Die  „charakteristischen  Zellen  des  Rhinoskleroms^'  zeigen  nach  Verf. 
an  den  Stellen,  wo  sie  noch  besser  erhalten  sind,  regelmässig  runde 
Form,  sind  mit  starkem  Lichtbrechnngsvermögen  versehen,  enthalten  ein 
grob  granulirtes,  scharf  contourirtes  Protoplasma  und  einen  grossen 
ovalen  oder  mnden,  leicht  ftrbbaren  Kern.  In  der  Nähe  derselben  sieht 
man  oft  grössere,  rundliche  Zellen  mit  hellerem,  fein  granulirtem,  unbe- 
stimmt contourirtem  Protoplasma  und  mit  einem  weniger  leicht  tingir- 
baren  Kern,  öfters  noch  mit  zwei  oder  drei  Kemfragmenten,  welche 
scharf  begrenzt  sind  und  rundliche  Form  haben.  Diese  Zellen  leitet  M. 
von  den  fixen  Zellen  des  Bindegewebes  und  hauptsächlich  von  denjenigen 
der  Geßsswandungen  ab« 

Diesen  Oewebselementen  stellt  M.  die  coUoiden  Zellen  entgegen, 
welche  morphologisch  den  eben  erwähnten  gleichen.  Der  colloi^e  Zellen- 
inhalt ist  fast  immer  in  mehrere  Theile  von  unregelmässiger  Form  getheilt, 
zeigt  aber  Tendenz  zur  Kugelgestalt.  Es  kommen  aber  auch  Zellen  zur  Be- 
obachtung, deren  Inhalt  ein  gleichmässiges  Aussehen  besitzt,  ohne  irgend 
welche  Theilung  zu  zeigen.  Häufig  findet  man  auch  grössere  Zellen  mit 
reticnlirtem  Protoplasma.  Dieselben  nehmen  oft  einen  grossen  Theil 
des  Schnittes  ein  und  bilden  den  vom  Verf.  als  besonders  charakteristisch 
bezeichneten  weichen  Antheil  des  Rhinoskl^romgewebes.  In  diesen 
Zellen  finden  sich  die  Rhinosklerombacillen.  Niemals  finden  sich  die 
letzteren  in  den  unveränderten  Infiltrationszellen  *. 

Zagari  (389)  hat  in  einem  klinisch  und  histologisch  als  Rhino- 
sklerom  diagnösticirten  Falle  bacteriologische  Untersuchungen  ange- 
stellt. Besonders  hebt  er  hervor,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  die  auch 
von  anderen  Autoren  gesehenen  hyalinen  Kügelchen  wahrzunehmen. 
(Ref.  vermisste  dieselben  in  allen  bisher  von  ihm  untersuchten  Rhino- 
skleromknoten.) 

Durch  Culturen  konnte  Verf.  Kapselbacillen  rein  züchten,  welche 
eine  Länge  von   2% -3  |i  und  eine  Breite  von   0,4-0,5  |i  besassen. 


1)  Diese  Angabe  widerspricht  direct  den  von  Wolkowitscr  und  vom  Ref. 
gemachten  Erfahrungen.  Ref.  j^iebt  zu ,  dass  er  selbst  in  seinen  Fällen  nicht 
häufig,  aber  doch  zuweilen  Rhinosklerombacillen  in  unveränderten  Infiltrations- 
zellen vorgefunden  hat,  während  Wolkowitbch  dies  als  Regel  hinstellt.  Mit 
Rücksicht  auf  den  umstand,  als  M.  die  vom  Ref.  als  MiKULicz'sche  Zellen  be- 
zeichneten kernlosen  Gewebselemente  als  extracellul&re  Gebilde  anzusehen  ge- 
neigt Ist,  hat  Ref.  den  Eindruck  gewonnen,  als  hätte  M.  die  höchsten  Stufen 
der  ,hydropi8chen*  Zellendegeneration  bei  seinen  Untersuchungen  nicht  zu  Ge- 
sichte bekommen.  Es  wÄre  im  Interesse  der  Ausfahrungen  M.'s,  wenn  seinen 
MittheOungen  Abbildungen  der  yerschiedenen  von  ihm  gefundenen  Zellen- 
formen sowie  der  von  ihm  als  BaciUenthromben  der  Lymphwege  angesehenen 
Gebflde  beigegeben  worden  w&ren.    Ref. 
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Sie  waren  theils  einzeln,  theils  zu  zweien,  in  alten  Cultnren  in  Reihen 
bis  zu  acht  aneinander  gereiht.  Sie  färbten  sich  sehr  leicht,  besonders 
mit  alkoholischen  Lösungen  von  Methylviolett  und  Fuchsin.  Nach  der 
GRAM'schen  Methode  färbten  sich  nur  die  Stabchen,  während  die  Kap- 
seln ungefärbt  blieben. 

Charakteristisch  waren  nur  die  Stichculturen  in  Gelatine.  Den 
Umstand,  dass  in  Strichculturen  auf  Gelatine,  Agar  und  Blutserum  das 
entstandene  weisse  Band  nach  8-10  Tagen  herabsinkt  und  sich  am 
Boden  der  Eprouvette  ansammelt ,  hat  auch  Ref.  seinerzeit  bereits  be- 
tont^, ohne  dass  er  jedoch  in  der  Lage  gewesen  wäre,  diese  Erschei- 
nung als  etwas  für  die  Cultnren  der  Rhinosklerombacillen  charakte- 
ristisches anzusprechen,  wie  dies  der  Verf.,  welchem  übrigens  die 
Publicationen  des  Ref.  nicht  bekannt  waren,  zu  thun  geneigt  ist.  Dass 
bei  Zimmertemperatur  das  Wachsthum  erst  nach  24  Stunden  ein  merk- 
liches ist,  kann  Ref.  nicht  bestätigen,  indem  häufig  schon  nach  16-18 
Stunden  an  der  Oberfläche  von  Stichculturen  ein  deutliches  stecknadel- 
kopfgrosses Köpfchen  sichtbar  ist. 

Die  vom  Verf.  an  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Ratten  und  Hun- 
den in  verschiedener  Weise  und  zwar  durch  Impfung  in  die  Nase  und 
in  die  Pleura,  sowie  durch  subcutane  Impfung  theils  mit  Cultormaterial, 
tlieils  mit  Rhinoskleromgewebsstückchen  vorgenommenen  Experimente 
blieben  durchwegs  ohne  jegliches  Resultat. 

Wenn  auch  die  eine  Schlussfolgerung  des  Autors,  dass  die  Aetio- 
logle  des  Rhinoskleroms  nicht  aufgeklärt  ist,  so  lange  es  nicht  gelingt, 
die  Krankheit  an  Thieren  zu  erzeugen,  nicht  widerlegt  werden  kann, 
so  möchte  Ref.,  wie  er  dies  bereits  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Fants. 
Bd.  V,  1889,  No.  5)  gethan  hat,  denn  doch  betonen,  dass  das  von  ver- 
schiedenen Seiten  constatirte,  stets  gleichartige  Ergebniss  der  Cultnren 
der  Rhinosklerombacillen  wohl  darauf  hindeutet,  dass  die  letzteren  zum 
Rhinosklerom  in  einem  ätiologischen  Zusammenhange  stehen  durften. 

Dagegen  erscheint  dem  Ref.  die  andere  Schlussfolgemng,  der  von 
Paltauf  und  EiseiiSbebg  gezüchtete  Mikroorganismus  habe  mit  dem 
Rhinosklerom  nichts  zu  thun,  deshalb  unstatthaft,  weil  es  diesen  beiden 
Autoren  gelungen  ist,  eine  und  dieselbe  Bacterienart  in  mehreren  Fällen 
von  Rhinosklerom  regelmässig  nachzuweisen. 

Dittrich  (384)  bestätigt  zunächst  auf  Grund  der  Untersuchung 
eines  neuen  typischen  Falles  von  Rhinosklerom  die  bereits  früher  von 
ihm  erhaltenen  Resultate  in  histologischer  und  bacteriologischer  Rich- 
tung. Er  hält  seine  Forderung  des  Nachweises  der  MiKüucz'schen 
Zellen  für  die  histologische  Diagnose  des  Rhinoskleroms  aufrecht  and 
betont  auch  jetzt  wieder  auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchungen 


>)  Cf  Jabresher.  in  (1887)  p.  234.    Ref. 
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den  genetischen  Znsammenhang  dieser  Zellen  mit  den  Rhinosklerom- 
bacterien.  Die  Bezeichnung  dieser  Zellen  als  „Protoplasmaschollen  — 
allem  Anscheine  nach  Riesenzellen,  die  jedoch  ihre  Kerne  eingebüsst 
haben  — ^,  welche  Nieifobow  ^  gewählt  hat,  hält  D.  ans  dem  Grunde 
(ur  anzweckmässig,  weil  diese  Oewebselemente  mit  Riesenzellen  nichts 
zn  than  haben.  Die  Entstehung  der  MiKULioz'schen  Zellen  aus  gewöhn- 
lichen Rundzellen  hat  D.  bereits  fräher  klarzulegen  gesucht. 

Ganz  besonders  handelte  es  sich  D.  diesmal  darum,  die  Stellung 
der  Rhinosklerombacillen  zu  den  FsiEDLÄNDEB^schen  Pneumoniebacillen 
festzustellen.  In  dieser  Beziehung  fuhrt  D.  ein  Unterscheidungsmerkmal 
an,  womach  das  Nagelköpfchen  der  Gelatinestichculturen  der  Rhino- 
sklerombacillen gegenüber  jenem  der  FBiEDLÄNDEn'schen  Pneumonie- 
bacillen stets  grau  bis  grauweiss  und  durchscheinend,  niemals  jedoch 
gesättigt  weiss  erscheint,  ein  Unterschied,  welcher  auch  von  Paltauf 
und  V.  EisELSBBBG,  MiBEiiLi  uud  NnaFOBOw  hervorgehoben  wurde. 

Weitere  Unterscheidungsmerkmale  sind  die  oft  unregelmässige  An- 
ordnung der  Rhinosklerombacillen  innerhalb  der  Kapseln  in  Culturen 
gegenüber  der  reihenformigen  der  Pneumoniebacillen,  ferner  die  leichte 
Färbbarkeit  der  Rhinosklerombacillen  auch  nach  der  GBAM'schen  Me- 
thode. 

Endlich  verdient  noch  das  verschiedene  Ergebniss  der  Ueber- 
impfnngen  auf  Thiere  hervorgehoben  zu  werden,  indem  die  Rhinoskle- 
rombacillen sich  nach  D/s  Erfahrungen  gegenüber  den  FbiedlAndeb- 
schen  Pneumoniebacillen  bisher  als  nicht  pathogen  für  die  in  Verwendung 
gezogenen  Versnchsthiere  (Kaninchen,  Hunde  und  Meerschweinchen) 
erwiesen  haben. 

Babes  (383)  fuhrt  anschliessend  an  die  eben  erwähnte  Arbeit 
DiTTBicH^s  an  dieser  Stelle  an,  dass  er  zwar  das  von  Dittbich  als 
Unterscheidungsmerkmal  der  Rhinosklerombacillen  von  den  Fbiedlän- 
DEB'schen  Pneumoniebacillen  nicht  für  ausreichend  hält,  um  diese  beiden 
Bacterienarten  auf  diesem  Wege  zu  differenziren ;  immerhin  neigt  sich 
B.  gegenwärtig  entgegen  seiner  früheren  Meinung  auf  Grund  der  ver- 
schiedenen Gmppimng  der  beiden  Arten  von  Mikroorganismen  und  auf 
Grund  des  verschiedenen  Verhaltens  zur  GBAM^schen  Färbungsmethode 
zu  der  Ansicht  hin,  dass  die  bei  Rhinosklerom  und  die  in  manchen  Fäl- 
len bei  Pneumonie  (FniEDLÄNBEB^sche  Pneumoniebacillen,  Ref.)  gefun- 
denen Bacillen  verschieden  sind. 

Wolkowitsch  (388)  bespricht  nach  einer  Zusammenstellung  der 
bisherigen  Erfahrungen  über  das  Rhinosklerom  in  klinischer,  anatomi- 
scher, histologischer  und  bacteriologischer  Beziehung  die  geographi- 
scheVerbreitungdes  Processes  und  fahrt  an,  dass  das  Rhinosklerom 


0  Cf  Jahresber.  IV  (1888)  p.  229.    Ref. 
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bis  z.  J.  1888  nur  in  Oesterreich,  Italien,  Rassland,  Schlesien,  in  der 
Moldan,  in  Centralamerika,  Kairo,  Brüssel,  in  der  Schweiz  und  in  Schwe- 
den beobachtet  worden  ist ,  wobei  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  daa 
Rhinosklerom  nicht  gleichmässig  über  Europa  vertheilt  wäre,  sondern 
seinen  Hanptsitz  in  einem  Gebiete  hätte,  welches  sich  einerseits  auf  alle 
östlichen  Provinzen  Oesterreichs  und  andererseits  anf  die  südwestlichen 
Provinzen  Rasslands  erstreckt;  anch  in  Amerika  scheint  das  Rhino- 
sklerom bloss  in  einem  streng  begrenzten  (Gebiete  beobachtet  worden 
zn  sein. 

Verf.  stellte  alle  bisher  in  der  Literatur  enthaltenen  Fälle,  über 
welche  genane  anamnestische  Daten  vorliegen,  tabellarisch  snsammen, 
im  Ganzen  76  fremde  and  II  Fälle  eigener  Beobachtang. 

Im  klinischen  Abschnitte  bespricht  Verf.  ansführlich  den  Ansgangs- 
pnnkt,  die  Localisation,  die  Yerbreitnngs weise  des  Rhinoskleroms,  die  in 
den  afficirten  Partien  wahrzunehmenden  Veränderungen,  die  Sjrmptoma- 
tologie ,  den  Verlauf  und  die  Prognose,  die  Differentialdiagnoae  und  die 
Behandlung  des  Processes. 

Die  eingehenden  histologischen  Untersuchungen  des  Autors  können 
hier  nur  insofern  Beachtung  finden,  als  dieselben  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zu  den  RhinosklerombaciUen  stehen,  während  im  Uebrigen  auf 
die  Originalarbeit  verwiesen  werden  muss. 

In  10  Fällen  hat  W.  Rhinoskleromgewebe  histologisch  und  bacterio- 
logisch  untersucht  und  zwar  7mal  operativ  entfernte  Gewebsmassen  der 
Nasenhöhle,  der  äusseren  Nase,  der  Oberlippe  und  des  Oberkiefers, 
3mal  excidirte  Stücke  aus  der  Neubildung.  Er  bediente  sich  hierbei 
verschiedener  Untersuchungsmethoden. 

Hervorzuheben  ist  die  Vacuolenbildung,  welche  W.  an  einer  Anzahl 
hydropischer  (sogen.  MncuLioz'scher,  Ref.)  Zellen  beobachtet  hat,  welche 
fast  durchwegs  Mikroorganismen  enthielten.  Die  regressiven  Metamor- 
phosen, als  deren  Ausdruck  die  hydropische  Zellendegeneration  und  nach 
Verf.  auch  die  Vacuolenbildung  anzusehen  sind,  fuhrt  W.  anf  die  Ein- 
wirkung der  Mikroorganismen  zurück. 

Ein  besonderer  Theil  der  Arbeit  ist  den  Hyalinbildnngen  beim 
Rhinosklerom  gewidmet.  Das  Vorhandensein  von  Kernen  in  den  Hyalin* 
massen  spricht  nach  Verf.  dafür,  dass  dieselben  aus  Zellen  entstanden 
sind.  Auch  diese  Bildungen  enthalten  Mikroorganismen.  W.  fand  die 
Hyalinbildnngen  in  allen  untersuchten  RhinoskleromfWen  K  Auch  Mast* 


0  Ref.  ist  nach  den  Darstellungen  des  Autors  nicht  abgeneigt,  gleich 
diesem  den  negativen  Befand  bezaglich  der  Hyalinbildnngen  in  seinen  Fillen 
aaf  die  Art  der  Pr&paration  zurückzuführen,  zumal  ans  dem  Grunde,  wefl  Bei 
die  Schnitte  selbst  dann,  wenn  es  sich  um  den  Nachweis  der  Rhinoskleroo- 
bacterien  handelte,  zumeist  mit  H&matoxylin  fUrbte,  eine  Tinctfon,  welche  nicb 
W.  die  Hyalinbfldungen  nicht  zur  Anschauung  bringt.    Ref.  ist  im  Begrüs, 
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Zellen  will  Verf.  im  Rhinoskleromgewebe  in  ziemlich  grosser  Menge  be- 
obachtet haben. 

Bacterien  fand  W.  in  allen  von  ihm  nntersnchten  Fällen,  haupt- 
sächlich in  den  MiKULicz'schen  Zellen  K 

In  8  Fällen  hat  W.  Cnlturen  angelegt  und  stimmen  die  Angaben 
über  dieselben  mit  denjenigen  anderer  Autoren  überein.  Auch  bei  Luft- 
abschluss  soll  allerdings  nur  geringes  Wachsthum  erfolgt  sein.  Dieselben 
Cnlturen  erhielt  Verf.  aus  dem  Schleimsecret  der  Nase  und  des  Rachens 
von  6  Rhinoskleromkranken. 

Irrthiimlich  ist  die  Auffassung  des  Autors,  als  setzte  sich  Ref.  da- 
für ein,  dass  es  sich  beim  Rhinosklerom  um  eine  Mischinfection  han- 
delte, und  dass  die  beim  Rhinosklerom  gefundenen  Bacterien  nur  einen 
zufälligen  Befund  bildeten.  Vielmehr  ist  Ref.,  welcher  gelegentlich 
seiner  ersten  Publication  über  diesen  Gegenstand  [cf.  Jahresber.  III 
(1887),  p.  235]  diese  Möglichkeit  hinstellte,  weil  in  Cnlturen  neben 
Colonien  von  Rhinosklerombacterien  auch  noch  andere  aufgegangen 
waren,  von  dieser  Anschauung  später  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u  Paras. 
Bd.  V,  1889,  No.  5)  vollständig  abgekommen. 

Experimentell  wurde  festgestellt,  dass  die  Impfungen  von  Cnlturen 
der  Rhinosklerombacillen  bei  Hunden  und  Kaninchen  ganz  erfolglos  sind, 
während  sie  bei  Meerschweinchen  (unter  14  Versuchen  2mal)  und  bei 
Ratten  (unter  6  Versuchen  3mal)  locale  Entzündungen  an  der  Impfstelle 
mit  Bildung  eines  Exsudats ,  in  welchem  sich  den  Rhinosklerombacillen 
identische  Mikroorganismen  vorfinden,  hervorrufen  kann.  Das  positive 
Ergebniss  der  Versuche  trat  jedoch  viel  seltener  auf,  die  pathologischen 
Veränderungen  waren  viel  geringer  als  nach  der  Impfung  mit  Fbied- 
LÄNDEB'schen  Pneumoniebacillen. 

Als  prädisponirende  Momente  führt  W.  für  seine  Fälle  vorausge- 
gangene Traumen  und  katarrhalische  Affectionen  an.  Die  Bedeutung 
der  beim  Rhinosklerom  angetroffenen  Bacterien  für  die  Aetiologie  dieser 
Krankheit  kann  Verf.  „nicht  verneinen^^ 

Mit  Rücksicht  auf  den  verschiedenen  Ausgangspunkt  und  die  ver- 
schiedene Localisation  des  Processes  im  Bereiche  des  Respirationsappa- 
rates schlägt  Verf.  für  denselben  gleich  Bobnhaupt  den  Namen  „Skle- 
rema respiratorium^'  vor. 

Jakowski's  (386,  387)  bacteriologische  Untersuchungen  bestätigten 
vor  allem  die  von  Fbisch,  Paltauf  und  Eiselsbebg  bekannt  gewor- 


seine  diesbezüglichen  Untersachungen  fortzusetzen,  sobald  ihm  frisches  Mate- 
rial zur  Verfügung  steht.    Ref. 

0  Ref.  stimmt  W.  yollkommen  in  der  Anschauung  bei,  dass,  wenn  in 
diesen  Zellen  Bacterien  nicht  vorgefunden  werden,  dies  nur  an  der  Art,  bezie- 
hongsweise  an  dem  Grade  der  F&rbong  und  Entfärbung  der  Schnitte  gelegen 
ist    Ref. 
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denen  Thatsachen,  dass  in  den  erkrankten  Geweben  sich  ovale  Kokken 
oder  kurze  Stäbchen  finden,  welche  mit  Kapseln  versehen  sind  und 
deren  Gulturen  auf  Agar  -  Gelatine  und  Blutserum  so  aussehen,  wie  die 
der  FBiEDLÄNDEB'schen  Pneumoniek.  Sporen  haben  die  Bacterien  nicht. 
Impfversuche,  an  13  weissen  Mäusen  angestellt,  waren  ohne  positiven 
Erfolg.  (1  Maus  starb  an  Verblutung,  eine  andere  an  Septikämie;  alle 
anderen  blieben  gesund.) 

In  der  zweiten  Arbeit  kommt  J.  zu  dem  Schlüsse ,  dass  die  Rhino- 
sklerömbacterien  von  den  Fsiedl Ander' sehen  Kokken  verschieden  sind, 
obgleich  sie  morphologisch  und  culturell  viele  gemeinsame  Eigenschaften 
haben.  Er  bezweifelt  Dittbich's  Ansicht,  dass  das  Rhinosklerom  eine 
Mischinfection  sei*.  Bujwid. 

k)  Rotzbacillus. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Weichselbaum  (Wien),  Dr.  Alexander-Lewin 
(St  Petersburg),  Dr.  G.  Bordoni-Uffk-eduzzi  (Turin),  Dr.  O.  Bujwid 
(Warschau)^  Prof.Dr.A.  Johne  (Dresden),  Prof.  F.  Lüpke  (Stuttgart). 

390.  T.  ChelchOTSki^  Mikroskopische  Diagnose  des  Rotzes  am  leben- 

den Pferde  (Oesterr.  Monatsschr.  f.  Thierheilk.  1889 ,  No.  1). 
—  (8.  233) 

391.  Finger 9  E.^  Zur  Frage  der  Immunität  und  Phagocytose  beim 

Rotz  (Zieoler's  Beiträge  z.  pathol.  Anatomie  Bd.  VI,  1889} 
Heft  4).  —  (8.  230) 

392.  Gold^  Ein  Fall  von  Heilung  des  Rotzes  mittels  mercnrieller  Be- 

handlung (Inunctionskur)  nebst  einigen  praktischen  Bemerknn- 
gen  über  den  Rotz  und  dessen  Prophylaxe  (Berliner  klin.  Wo- 
chenschr.  1889,  N.  30).  —  (8.  233) 

393.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  deut- 

schen Reiche.    Bearb.  vom  Eaiserl.  Gesundheitsamt  zu  Berlin. 
Jahrg.  in,  1888.    Berlin  1889,  Springer.  —  (8,  233) 
394«  Jakowski^   Niezwykly  przypadek  przewleklej  nosacizny  n  czlo- 
wieka.     [Ein  aussergewöhnlicher  Fall   von   chronischem  Rotz 
beim  Menschen]  (Oaz.  Lekarska  1889,  no.  46-48).  —  (8.  232). 

395.  Kiemann^  Acuter  Rotz  [Maliasmus  acutus]  Tod  (Wiener  klin. 

Wochenschr.  1888,  No.  25  u.  26).  —  (8.  232) 

396.  Lahne^  Zur  Diagnose  des  Lungenrotzes  (Oesterr.  Monatsh.  f.  Thier- 

zucht  1889  p.  419).  —  (8.  233) 

397.  Lissitzin^  Ueber  die  Infectiosität  des  Blutes  rotzkranker  Pferde 

und  Katzen  (Wratsch  1889  p.  509).  —  (8,  229) 
396.  Lnssana^  T.^  e  Y.  Romaro^  Sulla  morva  (Archivio  italiano  di 
clinica  medica  1889,  part.  I).  —  (8.  233) 

*)  Vergl.  hierzu  die  Berichtigung  des  Herrn  CoUegen  Ditthicb  anf 
voriger  Seite,  Z.  10  ff.    Red. 
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399«  Penehii^  Snr  la  morve  de  mouton  (Comptes  read,  de  la  soc.  de 
biologie  1889,  no.  12).  —  (8.  230) 

400.  Prensse^  Beiträge  zur  Aetiologie  der  Rotzkrankheit  (Berl.  thier- 

ärztl.  Wochenschr.  1889,  No.  3-5  n.  11).  —  (8.  228) 

401.  Rudofsky^  Die  Rotzkrankheit  der  Pferde  nnd  die  therapeutische 

Cnrpfuscherei   (Monatsschr.  d.  Vereine  d.  Thierzucht  Oester- 
reicha  Bd.  XII,  1889,  No.  11).  —  (8.  234) 

402.  Salmon^  Glauders.  Fourth  and  fifth  animal  reports  of  the  bureau 

of  animal  industry  for  the  years  1887  and  1888.    Washington 

1889.  —  (8.  227) 
403«  Sanarelli^  Sui  fattori  deirimmunit^  fisiologica  nelFinfezione  mor- 

vosa  (Rifonna  medica  1889,  no.  143  e  144).  —  (S.  230) 
404.  Smith  ^  On  the  influence  of  slight  modifications  of  culture  media 

on  the  growth  of  bacteria  as  illnstrated  by  the  glanders  ba 

cillns.    The  Journal  of  comparative  medicine  and  veterinary 

archives.    March  1890.  —  (8.  227) 
406«  Strans^  Sur  la  vaccination  contre  la  morve  (Comptes  rend.  de 

l'acad.  d.  sc.  de  Paris  t.  CVIII,  1889,  p.  530).  —  (S.  229) 

Salmon  (402)  giebt  an,  dass  sein  leicht  alkalisches  Pepton-Rind- 
fleisch-Infus  gegenüber  Löffler's  Mittheilung,  dass  die  Bouillon  durch 
das  Wachsthum  des  Rotzbacillus  am  2.,  3.  Tage  wolkig  getrübt  werde, 
stets  klar  blieb.  Erst  am  Ende  der  ersten  Woche  zeigte  sich  beim 
Umschütteln  ein  gelblich- weisser  Niederschlag,  vom  Boden  aufstei- 
gend, welcher  aus  Rotzbacillen  bestand.  Wenn  sein  Nährboden  sich 
wie  Loffleb's  Bouillon  verhielte,  so  würde  er  den  Verdacht  der  Ver- 
unreinigung der  Cultur  haben.  —  Ferner  giebt  er  der  baldigen  Gestalt- 
veränderung  der  Stabchen  in  der  Cultur  Ausdruck  und  meint,  dass  helle 
Stellen  in  ihnen  als  leere  Räume  und  nicht  als  Sporen  zu  deuten  sind. 
Nach  MsBsiAM  werden  für  einige  europäische,  in  Amerika  nicht  ein- 
heimische Impfthiere  verwandte  Arten  empfohlen,  so  Arvicola  riparius 
für  A.  arvalis ,  A.  austerus  für  A.  terrestris ;  Spermophilus  Townsendi 
oder  Sp.  Richardsoni  für  Sp.  guttatus.  —  In  seinen  Experimenten  an 
Meerschweinchen  bestätigt  S.  im  Wesentlichen  das  Bekannte.  Er  empfiehlt 
die  Thierchen  durch  Chloroform  zu  tödten,  um  ihnen  ein  qualvolles, 
langsames  Sterben  zu  ersparen  nnd  dem  Experimentator  Culturerfolge 
zu  sichern.  Er  fand  auch  die  Verschiedenheit  in  den  Sectionsergeb- 
nissen  und  spricht  sich  dahin  aus,  dass  manchmal  äusserliche,  in  an- 
deren Fällen  innere  charakteristische  Zeichen  mehr  ausgeprägt  sind.  — 
3  Versuche,  aus  nachweisbar  veränderten  Kehlgangs- 
drüsen rotzkranker  Pferde  die  Bacillen  zu  züchten, 
schlugen  fehl.  Lüpke. 

Smith  (404)  erzielte  dadurch,  dass  er  Glycerin-Agar  nicht  neu- 

15* 
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tralisirte,  eine  beträchtliche  Yermehrnng  des  Wachsthnms  der  Rotz- 
bacillen  auf  dem  auch  bei  neutraler  Reaction  dem  Gedeihen  dieser  Bac- 
terien  günstigen  Nährboden.  Ueppig  wachsende  Häute,  ähnlich  denen 
von  Bac.  subt.,  entstehen.  Auch  in  leicht  saurer  Pepton-Bouillon  findet 
ein  schwaches  Wachsen  statt.  In  diesen  sauren  Mitteln  bildet  der  Bac. 
auch  Farbstoffe,  wie  auf  den  stets  etwas  sauer  reagircnden  Kartoffeln: 
blasse  Strohfarbe  entsteht  in  der  Agarcultur,  orange  ist  sie  in  der  Bouillon. 
Stets  ist  der  Wuchs  ein  oberflächlicher  und  die  gebildeten  Massen  sind 
sehr  zäh.  S.  meint ,  dass  die  Bildung  der  Farbe  zusammenhänge  mit 
der  Zerstörung  von  Bacillen ,  denn  bei  ihrem  Auftreten  beginnen  auch 
schon  Stäbchen  zu  zerfallen.  —  Der  üppige  Wuchs,  die  bezeichnende 
Farbstoffbildung  und  die  längere  Daner  solcher  Culturen  sind  beachtens- 
werthe  Vorzüge  des  säuerlichen  Glycerin- Agars  (6%  Glycerin).  Lüpke. 
Prensse  (400)  hat  weitere  Untersuchungen  über  die  Aetiologie 
der  Rotzkrankheit  angestellt,  indem  er  bei  Pferden  Impfversuche 
mit  Reinculturen  von  Rotzbacillen  machte.  In  dem  einen  Falle  ver- 
impfte er  Eiter  des  Leistendrüsen-  und  Nasen-Abscesses  eines  an  Impf- 
rotz leidenden  Meerschweinchens  subcutan  auf  ein  altes  Pferd,  das  an 
Haut-,  Milz-  und  Lungen-Rotz  erkrankte  und  29  Tage  nach  der  Impfung 
getödtet  wurde.  In  allen  Rotzproducten  wurden  die  specifischen  Ba- 
cillen mikroskopisch  nachgewiesen  und  aus  denselben  rein  gezüchtet. 
Rückimpfungen  auf  Meerschweinchen  ergaben  wieder  Rotz.  —  Von  einer 
Eartoffelcultur,  welche  von  einem  an  subcutanen  Rotz  leidenden  Pferde 
gewonnen  worden  war,  wurden  kleine  Mengen  mit  Wasser  verrieben 
einem  zweiten  Pferde  in  die  Trachea  eingespritzt.  Dasselbe  erkrankte 
nach  einem  Incubationsstadium  von  höchstens  2  Tagen  an  acutem  Haut- 
Rotz  und  starb  an  demselben  am  7.  Tage.  Section:  In  der  Subcutis, 
den  Bauch-  und  Hinterschenkel-Muskeln,  der  Milz,  den  Lungen  und  in 
der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  zahlreiche,  hirsekorn-  bis  bohnen- 
grosse  Rotzknoten,  aus  denen  Reinculturen  von  Rotzbacillen  angelegt 
werden  konnten ;  Rückimpfungen  mit  dem  eitrigen  Inhalt  der  Knötchen 
auf  Meerschweinchen  ergaben  positive  Resultate.  2  Tage  vor  dem  Tode 
des  betr.  Pferdes  wurde  je  ein  Meerschweinchen  mit  Pilocarpinspeichel 
und  Blut  desselben  geimpft ;  letzteres  starb  nach  ca.  5  Wochen  am  Rotz ; 
somit  müssen  Rotzbacillen  im  lebenden  Blute  circulirt  haben.  —  Ver- 
impfungen  von  denselben  Kartoffelculturen  auf  einen 
ca.  Ijähr.  Ochsen  waren  erfolglos.  —  Verf.  hebt  weiter  die 
bekannte  Thatsache  hervor,  dass  die  Rotzbacillen  beim  Pferde  viel 
schwieriger  auf&idbar  sind  und  dass  sich  ihre  Anzahl  in  gleichem  Ver- 
hältniss  zu  dem  Alter  des  Processes  vermindert.  —  Zur  Färbung  von 
Rotzschnitten  empfiehlt  Verf.  neben  den  bisher  bekannten  Methoden 
noch  ein  von  Long  erfundenes  Verfahren.  Concentr.  alkoholisciiM 
Methylviolett  und  Xylol  werden  zu  gleichen  Theilen  gut  gemischt  und 
mit  0,01  %  Kalilange  alkalisch  gemacht.     Das  übrige  Verfahren  wie 
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bei  der  LöFFLEB'schen  Methylenblanlösnng.  —  Bezüglich  der  Cnltur- 
Methoden  bringt  Verf.  nichts  neues.  Seine  Behauptung,  dass  Rotz- 
bacillenanf  Agar- Agar  nicht  wachsen,  beruht  wohl  nur  auf  einen  Irr- 
thum,  da  bekanntlich  das  Gegentheil  der  Fall  ist.  —  Weiter  wird  mit- 
getheilt,  dass  sich  in  der  Tiefe  des  Nährbodens  einer  bei  hoher  (?) 
Temperatur  gezüchteten  Kartoffelcultur  Sporen  gebildet  hätten ,  welche 
sich  ähnlich  den  Milzbrandsporen  mit  Carbolfnchsin  färben  Hessen*.  Impf- 
Tersuche  hiermit  bei  Meerschweinchen  blieben  bisher  erfolglos. 

In  einem  weiteren  Beitrag  (s.  No.  11  der  angeg.  Zeitschr.)  theilt 
Verf.  das  Ergebniss  einer  intravenösen  Impfung  mit,  welche  er  mit  einer 
Reincultur  von  Rotzbacillen  bei  einem  Pferde  (ca.  1  Jahr  altes  Fohlen), 
vornahm.  Dasselbe  starb  am  7.  Tage  an  acutem  Haut-  und  Nasen-Rotz. 
Trotzdem  die  Rotzbacillen  ziemlich  zahlreich  im  Blute  aufzufinden  wa- 
ren, erkrankten  ausser  der  Lunge  nur  die  Haut  und  das  Unterhautbinde- 
gewebe, die  Schleimhaut  der  Nase  und  secundär  die  zugehörigen  Lymph- 
drüsen, ein  Beweis,  dass  die  bezeichneten  Localitäten  die  Prädilections- 
orte  des  Rotzcontagiums  seien,  gleichviel  von  wo  aus  dasselbe  in  den 
Körper  gelange.  Johne. 

Ltssltzin  (397)  überzeugte  sich  durch  entsprechende  Versuche, 
dass  das  Blut  der  an  Rotz  verstorbenen  Katzen  und  Pferde  unbedingt 
infectiös  sei.  An  gesunde  Katzen  und  Pferde  verimpft,  führt  es  bei 
denselben  eine  Erkrankung  an  Rotz  herbei.  Es  enthält  immer  Rotz- 
bacillen, welche,  obgleich  mikroskopisch  nicht  nachweisbar,  bei  Ver- 
impfung  des  Blutes  auf  Kartoffeln  oder  Glycerinagar  in  Reinculturen 
wachsen.  Diese  Reinculturen  führen  ihrerseits  bei  damit  geimpften 
Thieren  typischen  Rotz  herbei.  Am  reichlichsten  waren  die  Bacillen 
an  Deckglaspräparaten  aus  Knochenmark,  Milz,  dem  Inhalte  geschwol- 
lener Gelenke  und  specifisch  erkrankter  Testikel  zu  sehen.  Deckglas- 
präparate aus  dem  Gewebssafb  der  Leber,  Lungen  und  Nieren  zeigten 
bedeutend  spärlichere  Bacillen.  Reinculturen  aus  allen  diesen  Organen, 
so  wie  aus  dem  Harne  gelangen  sehr  leicht.  Alexander-Lewin. 

Strans  (405)  erklärt  zunächt  die  Ansicht,  dass  der  Hund  gegen 
Rotz  immun  sei,  als  unrichtig.  Impft  man  Hunden  virulenten  Rotz  sub- 
cutan ein,  so  entsteht  meist  nur  an  der  Impfstelle  ein  typischer  Knoten, 
der  in  4-6  Wochen  vernarbt,  ohne  das  Leben  des  Thieres  weiter  zu 
gefährden.  Nur  ausnahmsweise  treten  Allgemeinerscheinungen  auf,  denen 
das  Thier  erliegt.  Dagegen  entwickeln  sich  bei  intravenöser  Injection 
genügender  Mengen  virulenter  Culturen  unter  Fieber  Allgemeinerschei- 
nungen von  Rotz,  Knoten  in  der  Haut,  der  Leber  und  Milz,  denen  das 
Thier  erliegt.  Culturen  von  Herzblut  oder  der  Milz  solcher  Thiere  an- 
gelegt zeigen  das  Vorhandensein  von  Rotzbacillen.     Injicirt  man  ge- 


*)  Cf.  meine  und  Robenthal's  übereinstimmende  Beobachtung  (Jahresber. 
IV  [1888]  p.  154).    Baumgarten. 
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ringere  Mengen  der  Rotzealtar ,  so  treten  leichtere  Erscheinangen  anf 
nnd  das  Thier  gesundet  wieder.  Solche  Hunde  nun  sind  weiterhin  gegen 
intravenöse  Injection  selbst  grosser  Mengen  virulenten  Rotzes  absolut 
immun.  Diese  Immunität  ist  noch  nach  Monaten  nachweisbar.  Dagegen 
erzeagt  bei  den  so  gegen  intravenöse  Injection  von  Rotzvirns  immuni- 
sirten  Hunden  subcutane  Impfung  mit  Rotz  stets  typische  Knoten ,  die 
aber  stets  örtlich  ablaufen,  ohne  AUgemeinerscheinungen  im  Gefolge  zu 
haben.  Weichselbaum. 

Pen cha  (399)  ist  es  gelungen,  durch  cutane  Impfung  bei  Schafen 
Rotz  zu  erzeugen.  An  der  Impfstelle  entstand  vom  4.  Tage  ab  ein 
Knoten ,  der  in  ein  Geschwür  überging ,  dessen  Eiter  sich  als  sehr  vi- 
rulent erwies.  8-10  Tage  nach  der  Impfung  gingen  die  Thiere  zu 
Grande.  Weictisdbaum, 

Sanarelli  (403)  hat  das  Geschick  der  Rotzbacillen,  wenn  sie  in's 
Blut  refractärer  Thiere  (Hühner  und  Tauben)  gespritzt  werden,  stu- 
diren  wollen  und  hat  beobachtet,  dass  die  Bacillen  nach  6-7  Stunden 
aus  dem  Blute  verschwinden  und  sich  in  den  inneren  Organen,  beson- 
ders in  der  Milz,  abgelagert  finden,  und  zwar  fast  alle  frei  (ausserhalb 
der  Zellen).  Nach  Verlauf  von  24  Stunden  sind  fast  alle  eingespritzten 
Bacillen  aus  dem  Organismus  verschwunden,  mit  Ausnahme  weniger, 
die  sich  noch  in  der  Milz  befinden.  Da  S.  weiterhin  beobachtet  hat, 
dass  der  Rotzbacillus  sich  im  sterilisirten  und  geronnenen 
Blutserum  (vom  Huhn)  entwickelt  und  virulent  ist,  so  meint  er,  dass 
die  vom  Blute  lebender  Hühner  auf  die  Rotzbacillen  ausgeübte  zerstö- 
rende Wirkung  eher  dem  Sauerstoff  als  den  anderen  Elementen  des 
Blutes  zuzuschreiben  sei.  Er  fuhrt  das  Beispiel  der  anaöroben  Oultnren 
des  Rotzbacillus  an,  die  noch  nach  2  Monaten  wirksam  bleiben,  während 
die  aeroben  Culturen  desselben  ^chon  nach  wenigen  Tagen  vollständig 
unwirksam  sind.  S.  meint  nun,  dass  das  verschiedene  Reactionsver- 
mögen  gegen  die  Rotzkrankheit  bei  den  verschiedenen  Thieren  mit  dem 
verschiedenen  Sauerstoffgehalt  des  Blutes  derselben  in  Beziehung  stehe'. 

Bordoni-  Uffreduzzi. 

Finger  (391)  kommt  auf  Grund  seiner  in  dem  pathologisch-histo- 
logischen  Institute  des  Ref.  ausgeführten  Versuche  zu  den  folgenden 
Schlüssen: 

1)  Saccessive  örtliche  Impfungen  von  Rotz  bei  für  denselben  em- 


')  Dass  die  Entwicklung  des  Botzbacillus  im  sterilisirten  nnd  geronnenen 
Blutserum  vom  Huhn  beobachtet  wurde,  darf  uns  nicht  wundem,  denn  es  ist 
ja  bekannt,  dass  hohe  Temperaturen  (auch  eine  Temperatur  von  50*^  C.)  das 
bacterientödtende  Vermögen  des  Blutes  aufbeben.  Ausserdem  Iftsst  sich  das 
Erlöschen  der  Virulenz  der  aöroben  Culturen,  das  nach  einigen  Tagen 
erfolgt,  nicht  mit  der  schnellen  Zerstörung  der  Bacillen  im  Organismus  re- 
fract&rer  Thiere  vergleichen.    Ref. 
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pfanglichen  Thieren  ergiebt  mit  jeder  folgenden  Impfung  abnehmende 
Empfänglichkeit,  in  der  Art,  dass  nur  die  erste  Impfung  typische  Rotz- 
knoten ,   die  späteren  milden  bis  abortiven  Verlauf  zeigen.  —  2)  Die 
Allgemeinerkrankung  an  Rotz,  erzeugt  durch  intravenöse  Injection,  be- 
wirkt eine  incomplete,  örtliche  Immunität  und  abortiven  Verlauf  aller 
örtlichen  Rotzimpfnngen.  —  3)  Intravenöser  Injection  virulenter  Rotz- 
cnltnr  erliegen  manche  Thiere  sehr  rasch,  innerhalb  weniger  Stunden, 
ohne  dass  die  Section  eine  manifeste  Rotzkrankheit  oder  Localisations- 
heerde   derselben  nachzuweisen   vermag.  —  4)  Intravenöse  Injection 
sterilisirter  Rotzcnlturen  erzeugt  beim  Kaninchen  eine    3-6  Wochen 
dauernde  Immunität  gegen  virulenten  Rotz.     Diese  Immunität  äussert 
sich  in  abortivem  Verlauf  wiederholter  örtlicher  Impfungen,  die  nicht 
von  Allgemeininfection  gefolgt  sind.   Erst  nach  der  Zeit  von  3-6  Wochen 
ergiebt  die  Impfung  typische,  von  AUgemeininfection  gefolgte  Knoten. 
Diese  AUgemeininfection  geht  meist  letal,  aber  auch  in  Heilung  aus, 
verläuft  also  milder.  —  5)  Kaninchen ,   die  Allgemeinerkrankung  mit 
günstigen  Verlauf  durchmachten,  sind  weiterhin  immun.    Wiederholte 
örtliche  Impfung  erzeugt  bei  ihnen  stets  nur  abortive,  nicht  von  AUge- 
meininfection  gefolgte  Knoten.   —   6)  Diese  Immunität  scheint  nicht 
hereditär  übertragbar  zu  sein.  —  7)  Injection  sterilisirter  Rotzcnlturen, 
also  der  Stoffwechselproducte  des  Rotzes,  wirkt  giftig,  erzeugt  oft  nur 
leichte,  oft  aber  schwere  Vergiftungserscheinungen,  denen  das  Thier 
erliegt.    Die  Section  erweist  dann  stets  dieselben,  vom  Rotz  wesentlich 
verschiedenen  Krankheitserscheinungen,  die  im' Gebiete  der  Pfortader 
localisirt,  sich  als  Stauungs-  und  Entzündungs-Erscheinungen  in  Leber 
und  Peritonänm  bis  zu  ausgesprochener  Hepatitis  und  Peritonitis  äussern. 
—  8)  Injection  sterilisirter  Rotzcnlturen  erzeugt,  wenn  auch  inconstant,^ 
Immunität  gegen  gleichzeitige  intravenöse  Einbringung  von  virulentem 
Rotz.  —  9)  Gleichzeitige  intravenöse  Injection  sterilisirter  und  viru- 
lenter Rotzcnlturen  ist  durch  Summirung  der  Stoffwechselproducte  von 
intensiv  giftiger  Wirkung.    Die  Krankheitserscheinungen  sind  den  nach 
alleiniger  Einbringung  von   sterilisirtem   Rotz   analog.   —   10)   Rotz- 
bacillen,  in  die  Gewebe  empfänglicher  Thiere  eingebracht,  zeigen  in 
der  Gewebsflüssigkeit  die  Zeichen  vitaler  Thätigkeit,  vermehren  sich, 
wachsen  zu  Fäden  aus,  ohne  dass  die  zahlreich  angesammelten  Leuko- 
cyten  sie  angreifen  würden.  —  11)  In  die  Gewebe  immuner  Thiere 
(weisse  Maus)  eingebracht,  lassen  die  Rotzbacilleu  keine  Zeichen  vitaler 
Thätigkeit   erkennen;  sie  degeneriren  in  der  Gewebsflüssigkeit  rasch, 
sind  nach  24  Stunden  nicht  mehr  keimfähig  und  haben  schon  früher  ^ 
ihre   Virulenz  bedeutend  eingebtisst.     Dieses  Absterben   der  Bacillen 
geht  ohne  Intervention  von  Leukocyten  vor  sich ,  es  kommt  überhaupt 
zu  keiner  solchen.  —  12)  Beim  immunisirten  Kaninchen  vollzieht  sich 
das  Absterben  der  Rotzbacilleu  langsamer  und  ist  von  örtlichen  Reac- 
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tionserscheinnngen  (serös  -  sangoinolenter  Exsndation ,  Leukocytenan- 
Sammlung)  begleitet.  Auch  hier  zeigen  die  Rotzbacillen  keine  Zeichen 
vitaler  Thätigkeit,  degeneriren  rasch  und  verlieren  vor  ihrem  Tode  ihre 
Virulenz.  —  13)  Das  rasche  Absterben  der  Bacillen  in  der  weissen 
Maus,  das  schneller  erfolgt,  als  der  Tod  durch  Inanition,  ist  auf  eine 
active  zerstörende  Thätigkeit  des  immunen  Organismus  zurückzuführen. 
—  14)  Das  wesentlich  verschiedene  Verhalten  der  Rotzbacillen  in  den  Ge- 
weben empfänglicher,  immuner  und  immunisirter  Thiere,  ihr  Auswach- 
sen in  der  Gewebsflüssigkeit  in  dem  einen ,  ihr  Absterben  in  der  Ge- 
websflüssigkeit im  anderen  Falle,  das  Auftreten  von  Leukocyten  beim 
immunisirten  und  empfanglichen,  das  absolute  Fehlen  derselben  im 
wahrhaft  immunen  Thiere  zeigt,  dass  es  sich  hier  um  complicirtere  Ver- 
hältnisse handelt,  und  dass  auch  die  Gewebsflüssigkeit  selbst,  nicht  nor 
die  Leukocyten  (die  beim  Rotz  nur  secundäre  Bedeutung  haben),  eine 
Rolle  spielen.  Jedenfalls  lassen  sich  diese  Vorgänge  mi  t  Metschnikoff's 
Phagocytenlehre  nicht  in  Einklang  bringen.         Weichselbaum. 

Eiemann  (395)  berichtet  über  einen  Fall,  der  einen  37jähr.  Mann 
betraf,  dessen  Krankheitserscheinungen  ursprünglich  das  Bild  eines  acu- 
ten Gelenkrheumatismus  darboten.  Nach  einigen  Tagen  aber  entwickelte 
sich  im  Gesicht,  später  auf  Brust  und  Extremitäten  Pusteln  und  Abscesse. 
Die  von  Weighselbaum  vorgenonunene  mikroskopische  und  bacterio- 
logische  Untersuchung  des  Eiters  derselben  ergab  mikroskopisch  und 
culturell  die  Anwesenheit  von  Rotzbacillen.  Weitere  Recherchen  be- 
stätigten auch,  dass  Patient  rotzkranke  Pferde  gewartet  hatte.  Naeh 
dreiwöchentlichem  Krankenlager  starb  der  Patient  und  die  Section  er- 
gab Abscesse  und  Geschwüre  der  Haut«  der  Epiglottis,  Knoten  in  der 
Lunge,  acuten  Milztumor.  Nur  die  bacteriologische  Untersuchung  hatte 
in  diesem  Falle  die  Diagnose  intra  vitam  ermöglicht.      Weichselbaum. 

Jakowski's  (394)  Fall  betrifft  einen  19jähr.,  früher  gesunden  Stall- 
knecht, bei  dem,  unter  Schüttelfrost  und  Schweiss,  starke  Schmerzen 
unter  dem  linken  Kniegelenk  auftraten,  nachdem  er  vor  3  Wochen  in 
Pferdestallungen  seinen  Dienst  angetreten  hatte,  wo  bereits  ein  Knabe  an 
Rotz  gestorben  und  2  Pferde  an  Rotz  erkrankt  waren.  Einen  Monat  später 
wurden  aus  der  aspirirten  blutig-serösen  Flüssigkeit  einer  schmerzhaften 
Anschwellung  in  der  Gegend  des  M.  deltoideus  sinister  mittels  Gultur- 
verfahren  zuerst  die  Rotzbacillen  gewonnen.  In  den  folgenden  3  Mo- 
naten besserte  sich  der  Zustand  des  Kranken,  nur  die  Schwellung  des 
linken  Testikels  blieb  bestehen.  Nach  6  Monaten  kam  der  Kranke  wieder 
ins  Hospital.  Am  linken  Beine  und  an  der  linken  Hälfte  des  Scrotums 
hatten  sich  flache  Geschwüre  gebildet,  die  keine  Neigung  zur  Heilung 
zeigten.  Die  bacteriologische  Eiter  -  Untersuchung  gab  keine  positive 
Resultate.  Das  Geschwür  an  dem  linken  Beine  heilte  vollkommen  aus; 
der  linke  Testikel  musste  aber  exstirpirt  werden.     Mittels  Plattenver- 
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fahrens  wurde  ans  ihm  eine  Reincaltur  der  Rotzbacillen  gewonnen, 
Wnndheilnng  per  primam.  Nach  19  Monaten  konnte  der  Patient  als 
YoUkommen  geheilt  betrachtet  werden.  Bujivid 

Lnssana  und  Bomaro  (398)  beschreiben  2  Fälle  von  Rotzkrank- 
heit beim  Menschen,  einen  mit  acutem  und  einen  andern  mit  chroni- 
schem Verlauf.  Im  ersten  Falle  begann  die  Krankheit  in  der  Lunge 
unter  der  Form  von  Pleuro-Pneumonie  und  erst  in  den  letzten  Stadien 
zeigten  sich  Manifestationen  auf  der  Haut.  Die  Diagnose  wurde  durch 
Culturen  und  Impfversuche  bei  Thieren  bestätigt. 

Bordoni  -  UffreduiszL 

Gold  (392)  hat  in  einem  Falle  multipler  Abscesse  der  Extremi- 
täten, die  auf  Rotz  sehr  verdächtig  waren,  die  Diagnose  durch  Impfung 
des  Eiters  auf  Meerschweinchen  und  Nachweis  der  Rotzbacillen  in  den 
Krankheitsproducten  derselben  bestätigt,  nachdem  Culturen  des  mensch- 
lichen Eiters  nur  Eokkencolonien  ergaben.  Mercurielle  Inunctionscur, 
4,0  ungt.  cinereum  täglich  durch  3  Monate  eingerieben,  war  von  so 
günstigem  Heilerfolge  begleitet,  dass  6.  diese  Behandlung  für  weitere 
Fälle  warm  empfiehlt.  Weichselbaum, 

T.  ChelchOTSbi  (390)  empfiehlt  zur  schnellen  und  einfachen  mi- 
kroskopischen Diagnose  des  Rotzes  am  lebenden  Pferde 
die  Exstirpation  der  snbmaxillaren  Lymphdrüsen  und  die  mikroskopische 
Untersuchung  auf  Rotzbacillen  als  das  einfachste  Mittel.  Theils  fand 
er  das  Drüsenparenchym  von  kleinen  grauen  Knötchen  durchsetzt,  theils 
ohne  sichtbare  pathologische  Veränderungen.  In  beiden  Fällen  will  Ch. 
in  Abstrich-  und  Schnittpräparaten  mit  den  Methoden  von  Löffleb  und 
Schütz  Rotzbacillen  nachgewiesen  haben.  Johne, 

Lahne  (396)  empfiehlt  zur  Diagnose  des  Lungenrotzes 
selbst  für  solche  Fälle,  wo  ausser  einer  Vergrösserung  der  submaxil- 
laren  Lymphdrüsen  weitere  Erscheinungen  nicht  vorhanden  waren,  eben- 
falls die  Exstirpation  derselben.  Theils  mit  dem  Safte,  theils  mit  dünnen 
Schnitten  solcher  von  rotzvordächtigen  Pferden  stammenden  Drüsen 
wurden  23  Esel,  6  Hunde  und  3  Katzen  geimpft;  12  Esel  und  2  Hunde 
erkrankten  am  Rotz,  die  hierauf  angeordnete  Tödtung  der  betr.  Pferde 
Hess  solchen  ebenfalls  constatiren.  Der  mikroskopische  Nachweis  der 
Rotzbacillen  in  den  exstijpirten  Drüsen  war  hingegen  nur  spärlich  ge- 
lungen. Johne, 

Der  Beichsseaclienberlcllt  (393)  theilt  über  das  Auftreten  der 
Rotzkrankheit  innerhalb  des  deutschen  Reiches  i.  J.  1888 
mit,  dass  dieselbe  im  Berichtjahre  hinsichtlich  der  Zahl  der  Fälle  und 
der  verseuchten  Oertlichkeiten  gegen  das  Vorjahr  erheblich  abgenom- 
men habe.  Als  erkrankt  sind  gemeldet  1182  Pferde  (gegen  1228  im 
Vorjahre,  =  46  oder  3,7  Proc.  weniger).  Gefallen  sind  davon  77 
(62  im  Vorjahre),  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  1342 
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(1294),  auf  VeranlasBung  des  Besitzers  82  (142).  Der  Gesammtverlost 
an  Pferden,  welcher  durch  Bekämpfung  der  Rotzkrankheit  veranlasst 
wurde,  betrug  somit  1501  gegen  1498,  d.  h.  3  =  0,2  Proc.  mehr  als 
im  Vorjahre. 

Die  Incubationszeit  der  Rotzkrankheit  war  meist  nicht 
sicher  festzustellen  (S.  54). 

Sie  betrug  in  je  1  Falle  14,  26  Tage,  4  Wochen,  8  Wochen, 
'2  und  3  Monate,  100  Tage,  4%,  6,  7,  8,  9, 13,  16  Monate  und  2  Jahre 
(3);  in  6  Fällen  6  Monate. 

Sehr  richtig  wird  auch  hier  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Pferden,  bei  denen  die  Incubation 
über  6  Monate  betrug,  darauf  hinweise,  möglichst  ausgiebigen  Gebrauch 
von  der  Tödtungsmaassregel  zu  machen. 

Debertragung  der  Rotzkrankheit  auf  den  Menschen 
wurde  2mal,  in  1  Falle  mit  tödtlichem  Ausgange  beobachtet. 

lieber  die  Impfung  als  diagnostisches  Hilfsmittel  hat 
der  beamtete  Thierarzt  für  Neubrandenburg  wiederum  Mittheilnngen  ge- 
macht (s.  2.  Bericht  S.  53),  denen  zu  Folge  dieselbe  negative  Erfolge 
hatte.  Von  2  rotzverdächtigen  Pferden  wurde  Nasenschleim  einem 
y«  Jahre  alten  Hunde  und  4  y«  Jahre  alten  Meerschweinchen  am  14.  Ja- 
nuar unter  die  Haut  geimpft.  Am  28.  Januar  wurde  der  Hund  aber- 
mals, sowie  ein  weiteres  ^/^  Jahr  altes  Meerschweinchen  geimpft,  indess 
in  keinem  Falle  ein  Erfolg  erzielt.  Dagegen  wurden  die  Pferde  selbst 
am  10.,  bezw.  24.  März  hochgradig  rotzkrank  befunden.  Bei  einem 
dieser  Thiere,  einem  einjährigen  Fohlen,  dessen  Mutter  im  September 
1887  als  rotzkrank  getödtet  worden  war,  fanden  sich  vereinzelte  Rotz- 
geschwüre mit  starkem,  speckigem  Walle  und  tief  ausgehöhltem  Grunde, 
welcher  in  einem  Geschwüre  selbst  bis  zur  Serosa  reichte,  im  Dünn- 
darm, und  Rotzheerde  mit  centralem  Zerfall  in  den  betreffenden  Lymph- 
drüsen. Das  Fohlen  hatte  den  Ansteckungsstoff  während  der  Säugezeit 
wahrscheinlich  mit  dem  Nasenschleim  oder  der  Milch  der  kranken  Mutter 
aufgenommen.  Johne. 

Bndofsky  (401)  giebt  eine  Statistik  des  P  f erde  rotzes  in  Oester- 
reich  und  zählt  einige  Fälle  von  Uebertragung  desselben  auf  den  Men- 
schen auf.  John€. 


1)  Syphilis-  (?)  und  Smegmabacillen.    Anhang:  Bacterienbefonde 
bei  Ulcus  molle. 

Referent:  Dr.  E.  Finger  (Wien). 
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(S.  236) 
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406.  Dncrey^  A.^  ExperimcDtelle  Untersuchungen  über  den  Ansteckungs- 
stoff des  weichen  Schankers  und  über  die  Bubonen  (Monats- 
hefte für  prakt.  Dermatologie  Bd.  IX,  1889,  Heft  9 ;  Giomale 
itai.  delle  malattie  ven.  1889,  no.  4).  —  (8.  238) 

409.  Ere^  8.^  Ueber  Syphilismikroorganismen  (New  York.  Med.  Journal 

1889,  January  26).  —  (8.  238) 

410.  Fordyce^  j.  A.^  Bacillenbefunde  bei  Syphilis  [Inaug.-Diss.].  Berlin 

1888.  —  <S.  237) 

411.  fiamen^  L.^  Die  Syphilisbacillen  im  Auswurf  (Internat,  klin.  Rund- 

schau 1889,  No.  23).  —  (S.  237) 

412.  Kopp^  C.^  Lehrbuch  der  venerischen  Erkrankungen.   Berlin  1889, 

Wreden.    (S.  235) 

413.  Lewy^  J.^   Ueber  Syphilis-  und  Smegmabacillen  [Inaug.-Diss.]. 

Bonn  1889.  —  (S.  236) 

414.  Marknse^  J.,  Ueber  den  jetzigen  Stand  der  Syphilis-  und  Smegma- 

bacillenfrage  (Vierteljahrsschr.  f.  Dermat.  und  Syphil.   1888, 
No.  3).  —  (S.  236) 

415.  Böna^  8.^  Ueber  den  heuten  Stand  der  Lehre  vom  Schankercon- 

tagium  (Gesellschaft  der  Aerzte  in  Budapest.     Sitzung  vom 
23.  Nov.  1889).  —  (S.  238) 

416.  Texo^  F.^   Contribntion  k  Tötude  de  la  Syphilis  (Soci6t6  medic. 

des  höpitaux,  Paris  1888).  --  (S.  238) 

417.  Tommasoli^  P.^  Studi  sulla  balanopostite  ricorrente  con  un  con- 

tributo  alla  flora  dermatologica  (Giornale  ital.  delle  malattie 
ven.  1888,  no.  2).  —  (S.  238) 

Kopp  (412)  ist,  wie  wohl  alle  jüngeren  Syphilidologen,  strenger 
Dualist.  Was  die  Natur  des  weichen  Schankers  betrifft,  so  giebt  er  zu, 
dasa  durch  Einimpfung  pyogener  Mikroorganismen  (Staphylok.  und 
Streptok.  pyog.)  auf  die  Genitalschleimhaut  Ulcerationen  erzeugt  wer- 
den können ,  die  wir  vorläufig  wohl  als  weiche  Schanker  bezeichnen 
müssen,  doch  ist  er  geneigt  daneben  für  manche,  vielleicht  die  meisten 
weichen  Schanker,  auch  ein  eigenthümliches,  bisher  nicht  bekanntes 
Virus  anzunehmen^.  Lustgasten's  Syphilisbacillus  wird  mit  Reserve 
als  das  wahrscheinliche  Virus  der  Syphilis  hingestellt  und  von  dem 
Smegbabacillus  als  völlig  diffierent  erklärt^. 


*)  Es  erscheint  uns  sehr  wohl  möglich  und  jedenfalls  zur  Zeit  durchaus 
nicht  bestimmt  zu  widerlegen,  dass  das  specifiscbe  Virus  der  weichen  Schanker 
das  echte  Syphilisvirus  sei,  welches  unter  dem  Einfluss  concurrirender  pyo- 
gener Kokken  in  den  meisten  Fällen  eine  Abschw&cbung  und  Modüication 
seiner  pathogenen  Wirkungen  erführe  (cf.  das  Referat  über  Bender's  zusam- 
menfass.  Bericht^  yoij&hr.  Jahresber.  p.  226/227).    Baumgarten. 

3)  Diese  Auffassung  findet  jedoch  in  den  bekannten  Thatsachen  keine 
genügende  Stütze.    Baumgarten. 
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Die  Besprechung  des  werthvollen  Buches  von  Campana  (407) 
muss  sich  natnrgemäss  nur  auf  den  bacteriologischen  Theil  beschränken. 
In  der  Syphilis  ist  C.  strenger  Dualist,  dass  dieselbe  durch  einen  Mikro- 
parasiten  bedingt  sei,  ist  ihm  zweifellos,  über  Lustgabten's  Syphilis- 
bacillus  spricht  sich  C.  naturgemäss  reservirt  aus,  doch  ist  er  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  nicht  geneigt,  ihn  mit  dem  Smegmabacillus 
zu  identificiren.  Alle  Producte  der  Tertiärperiode  erklärt  er  für  nicht 
contagiös,  nicht  virulent.  Neben  einer  einfach  caftarrhalischen ,  dem 
Ekzem  analogen  Balanitis  unterscheidet  C.  eine  ,Balaniti8  micotica',  durch 
das  Trichophyton  tonsurans,  sowie  durch  verschiedene  septische,  eiter- 
erregende Mikroparasiten  erzeugt.  Dem  Ulcus  molle  spricht  C.  einen 
eigenthümlichen  virulenten  Mikroparasiten  ab,  er  ist  der  Ansicht,  das- 
selbe besitze  zahlreiche  Mikroorganismen,  bald  diesen,  bald  jenen  Eiter- 
erreger zur  ätiologischen  Grundlage.  Unter  der  Bezeichnung  „Ernzioni 
flittenopustolosi^'  endlich  fasst  C.  die  verschiedenen  Formen  von  Impe- 
tigo, Ekzem,  Ecthyma  am  Genitale  zusammen,  die  nach  seiner  Ansicht 
auch  sehr  häufig  als  Folge  örtlicher  septischer  Infection  mit  den  diver- 
sen Eitererregern,  Streptok.  und  Staphylok.  entstehen,  dann  also  auch 
in  gewissem  Sinne  als  contagiös  anzusehen  seien. 

Marknse  (414)  spricht  sich  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  zu- 
nächst gegen  die  Identität  der  Syphilis-  und  Smegma-Bacillen  aus, 
deren  erstere  gegen  Säuren,  letztere  gegen  Alkohol  geringere  Resistenz 
besitzen.    Er  untersuchte  vorwiegend  Secrete  und  fand :  • 

Von  23  Sklerosen  positives  Resultat  10.  Diese  sassen  am  Geni- 
tale.    Eztragenitale  Sklerose  an  der  Mamma  gab  negatives  Resultat 

Von  57  Papeln  am  Genitale  positives  Resultat  in  43.  Drei  Fälle 
von  Papeln  der  Zehen,  19  Fälle  von  Papeln  am  Munde  absolut  negativ. 
In  8  Fällen  tertiärer  Periode,  2  Fällen  pustulösen  Exanthems  negatives 
Resultat. 

1  Fall  von  Ulcus  molle,  4  Fälle  von  nicht  syphilitischen  Erosionen 
am  Genitale  ergab  Syphilisbacillen. 

Bei  einem  Manne  ergab  Untersuchung  des  Secretes  von  breiten 
Condylomen  am  Anus  positives  Resultat,  die  excidirte  und  geschnittene 
Sklerose  absolut  negativen  Befund  (57  Schnitte).  Ausser  der  Farben- 
reaction  unterscheiden  sich  die  Smegma-  von  den  Syphilis  -  Bacillen 
durch  ihre  Plumpheit,  ihr  Vorkommen  in  grossen  Haufen  und  Klumpen. 

Bei  dem  Umstände,  dass  die  Syphilisbacillen  in  syphilitischen  Se- 
creten  nur  inconstant  zu  finden  sind,  ihnen  völlig  identische  sich  auch 
in  nicht  syphilitischen  Secreten  vorfinden,  kann  der  LusTOABXBN'sche 
Bacillus  nicht  mit  Sicherheit  als  Träger  des  Syphilisgiftes  angesehen 
werden ;  seine  Identität  mit  dem  Smegmabacillus  ist  nicht  erwiesen. 

Lewy  (413)  hat  sich,  unter  Doutbelepont'b  Leitung  das  Studium 
der  differentialdiagnostischen  Merkmale  der  Syphilis-  und  Smegma-Ba- 
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cillen  znr  Aufgabe  gemacht.  Zur  Färbung  geeignet  wurde  für  beide 
Bacillen  Carbolfuchsin  befunden.  Bei  nachfolgender  Einwirkung  von 
20  %  Salpetersäure,  Eisessig,  90  %  Alkohol  ergab  es  sich,  dass  die 
Smegmabacillen  durch  Alkohol  sehr  rasch,  durch  Eisessig  in  25  See, 
durch  Salpetersäure  in  2  Min.  entfärbt  werden.  Dem  gegenüber  er- 
tragen die  Syphilisbacillen  Alkohol  ziemlich  lang,  während  Salpetersäure 
nnd  Eisessig  sie  sehr  rasch  entfärben. 

Morphologisch  betont  L.  dass  die  Syphilisbacillen  sich  als  zarte, 
schlanke,  an  einem  Ende  nicht  selten  knopfförmig  aufgetriebene,  gerade 
oder  leicht  gekrümmte  Stäbchen  darstellen,  die  vereinzelt  oder  in  kleinen 
Gruppen  den  Epithelien  auf-  oder  anliegen,  selten  nnd  vereinzelt  frei 
vorkommen.  Dem  gegenüber  zeichnen  sich  die  Smegmabacillen  durch 
Mannigfaltigkeit  der  Formen,  grössere  Plumpheit  der  Einzelnindividuen 
(die  Smegmabacillen  des  Mannes  sind  durchwegs  stärker  als  die  des 
Weibes)  aus,  kommen  in  grossen  Haufen  vor,  die  ebenso  Epithelien  anf- 
liegen, als  sich  frei  vorfinden.  Wenn  sich  L.  trotzdem  nicht  entschliessen 
kann,  diese  Momente  als  genügend  ausreichend  für  differentialdiagno- 
stische Secretuntersuchungen  anzusehen,  so  kann  diese  Vorsicht  nur  ge- 
billigt werden. 

Fordyce  (410)  hat  sowohl  Secrete  als  Schnitte.syphilitischer  Krank- 
heitsprodnete  untersucht.  In  Secreten  konnte  er  —  dieselben  stammten 
vom  Genitale  und  dessen  Umgebung  —  keinen  Unterschied  zwischen 
Syphilis-  nnd  Smegma  -  Bacillen  auffinden,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  deren  Entfärbbarkeit  in  Alkohol  nnd  Säuren.  Dagegen  constatirte 
er,  mit  Mattebstogk,  dass  die  Bacillen  sich  am  zahlreichsten  in  jenen 
Secreten  vorfinden,  die  von  Eörperstellen  mit  constant  höherer  Tempe- 
ratur —  Hautfalten  —  herstammten. 

Die  Schnitte  (5  Sclerosen,  eine  Papel  vom  Genitale,  eine  Lippen- 
sclerose)  ergaben  nach  Lustgabten's  und  Rühne's  Methode  (Krystall- 
violett)  gleichartige  Resultate.  Auffällig  ist  immerhin  der  reichliche 
Befund  von  Bacillen  —  bis  zu  Gruppen  von  15-20  Individuen  —  in  den 
Schnitten  der  vom  Genitale  stammenden  Sclerose  und  Papel,  während 
die  Lippensclerose  absolut  negatives  Resultat  ergab.  F.  spricht  dem- 
nach den  Secretuntersuchungen  jeden  diagnostischen  Werth  ab,  die  Be- 
deutung der  Bacillen  in  Schnitten  sei  nicht  spruchreif. 

Eamen  (411)  konnte  bei  einem  Knaben,  der  neben  anderweitigen 
Zeichen  hereditärer  Lues,  als  Leber-  und  Milz  -  Anschwellung,  Tophi, 
auch  eine  umschriebene  Lungeninfiltration  zeigte,  im  Auswurf  nach  de 
6iAC0Mi*s  und  LusTGABTEN^s  Methode  reichliche  Syphilisbacillen  nach- 
weisend Auf  Quecksilbertherapie  nahm  die  Zahl  dieser  Bacillen  ab,  um 


0  ControUfärbung  auf  Tuberkelbacillen  gab  negative  Erfolge.    Ref. 
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schliesslich  mit  der  Resorption  des  Infiltrates  völlig  aus  dem  Sputum  zu 
versch¥rinden. 

Nachdem  Texo  (416)  die  Frage  der  Syphilisimpfiing  auf  Affen  auf 
Grund  negativer  Versuche  verneint,  führt  er  seine  Untersuchungen  von 
Secreten  und  Schnitten  verschiedener  syphilitischer  Erankheitsproducte 
mit  Rücksicht  auf  Lustgabten's  Sjphilisbacillen  an.  Er  verwandte  als 
Färbe-  respective  Entfärbungs-Mittel  Gentianaviolett  und  frische  schwefe- 
lige Säure.  Zunächst  constatirt  er  zwischen  Syphilis-  und  Smegma-Ba- 
cillen  einen  Unterschied,  indem  erstere  gegen  Alkohol  sehr,  gegen  Sau- 
ren weniger  resistent  sind,  während  die  Smegmabacillen  das  entgegen- 
gesetzte Verhalten  zeigen.  Er  fand  die  Syphilisbacillen  in  den  Pro- 
ducten  aller  drei  Perioden,  doch  inconstant  und  stets  nur  in  geringer 
Zahl,  betont  dabei  ausdrücklich  den  Widerspruch  zwischen  dem  Befände 
der  Bacillen  in  den  nicht  contagiösen  Tertiäraffecten^. 

Eve  (409)  zeigte  in  der  Sitzung  der  Assoc.  of  Am.  Physic.  Prä- 
parate von  Mikroorganismen,  die  er  aus  frischen  Syphiliden,  also  im 
Gewebe  sitzend  nachgewiesen.  Diese  Mikroorganismen  könnten  aber 
vorläufig  nicht  als  pathognomonisch  angesehen  werden. 

Anhang:  Bacterienbefande  bei  ^Ulcns  molle\ 

Tommasoli  (417)  hat  imSecrete  idiopathischer  Balanitis  eine  Un- 
zahl von  Mikroorganismen,  indifferente,  Fäulnissbacillen,  aber  auch  den 
Staphylok.  pyog.  aureus  nachgewiesen.  Diesen  letzteren,  wenn  derselbe 
in  durch  die  Balanitis  gesetzte  Erosionen  eindringt,  macht  T.  für  jene 
Geschwüre  verantwortlich,  die  sich  im  Verlaufe  vernachlässigter  Bala- 
nitis, autochton,  ohne  Infection  häufig  entwickeln,  und  klinisch,  sowie 
durch  Impfung  vom  Ulcus  molle  nicht  zu  differenziren  sind. 

Bona  (415)  spricht  sich  fär  ein  specifisches  Virus  des  Ulcus  molle 
aus,  nimmt  aber  andererseits  an,  das  Ulcus  mixtum  entstehe  durch  Anfs 
impfung  von  Staphylok.  auf  eine  erodirte  Sclerose,  trennt  also  das  Ulcu- 
moUe  vom  mixtum.  (Dabei  vergisst  aber  Röna,  dass  Ueberimpfung  des 
Eiters  eines  Ulcus  mixtum  am  Träger  typische  Ulcera  mollia  erzeugt. 
Ref.) 

Dnerey's  (408)  Untersuchungen,  die  den  Zweck  der  Isolimng  und 
Züchtung  des  Virus  des  weichen  Schankers  verfolgen,  gehen  von  der 


0  Dieser  Widerspruch  ist  nach  des  Referenten  Ansicht,  der  ihn  selbst 
188Ö  auf  der  Strassburger  Naturforscherversammlung  als  der  erste  hervorhob,  heute, 
wo  wir  wissen,  dass  Bacillen  unter  gewissen  Verhältnissen  ihre  Virulenz  firOher 
verlieren,  als  ihre  Lebensfähigkeit,  nicht  mehr  stichhaltig*).    Ref. 

*)  Ich  erlaube  mir  hierzu  beiläufig  zu  bemerken,  dass  ich  den  Nachweis 
von  „Syphilisbacillen  **  in  tertiär -syphilitischen  Producten  nicht  für  sicher 
erbracht  ansehen  kann.  Cf.  hierfiber  Lehrb.  der  path.  Mykologie,  Gapitel  ,Sy- 
philisbacillns*.    Baumgarten. 
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Ansicht  aus,  dem  weichen  Schanker  müsse  ein,  von  den  gewöhnlichen 
Eitererregern,  die  jetzt  vielfach  (Cabcpana,  Bumstbad,  Otis,  Finoeb)  als 
Virus  des  Ulcns  molle  angesehen  werden,  verschiedenes,  also  specifisches 
Virus  besitzen.  Cultnren  von  weichen  Schankem  ergaben  aber  stets 
nur  bald  einen,  bald  mehrere  der  bekannten  Eiterkokken,  sowie  auch 
mikroskopische  Untersuchung  des  Eiters  weicher  Schanker  sehr  viel- 
faltige Mikroorganismen  ergiebt.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  diese 
zum  Theil  virulenten  Mikroorganismen  erst  secundär  eingewandert  sind, 
erzeugte  Ducbbt  Oenerationen  von  Schankerpusteln  durch  Impfung  am 
Menschen  unter  streng  antiseptischen  Cautelen.  Untersuchung  der  so 
erzeugten  Pusteln  ergab,  dass  die  Zahl  der  als  secundär  anzusehenden 
Mikroorganismen  sich  von  Pustel  zu  Pustel,  also  von  Generation  zu 
Generation  verminderte,  und  der  Eiter  der  5,  6  und  späterer  Genera- 
tionen stets  ausschliesslich  nur  einen  Mikroorganismus  enthielt,  dessen 
Züchtung  aber  dem  Verf.  nicht  gelang.  Dieser  Mikroorganismus  ist  ein 
schlanker,  gedrungener,  in  der  Mitte  oft  leicht  eingezogener  Bacillus 
von  1,48  {i  Länge,  0,5  (i  Breite,  der  sich  mit  Fuchsin,  Methyl  violett, 
Gentianaviolett  färbt,  nach  Gbam  entfärbt  und  nach  Eühnb's  Methoden 
nicht  darstellen  lässt.  D.  sieht  diesen  Bacillus  als  den  Träger  des  Virus 
des  Ulcus  molle  an. 

D.  hat  nun  weitere  Untersuchungen  an  nicht  eröffneten  Bnbonen 
und  Bubonulis  angestellt,  in  dem  er  unter  streng  antiseptischen  Cautelen 
mit  sterilisirten  Spritzen  den  Eiter  aussog,  diesen  auf  Menschen  impfte, 
mikroskopisch  und  auf  verschiedene  Nährmedien  culturell  untersuchte. 
Diese  Untersuchungen  blieben  absolut  negativ.  Aus  dem  Umstände,  dass 
der  Eiter  von  Bubonen  und  Bubonulis  am  Menschen  geimpft,  nicht  haftet, 
auch  den  von  D.  beschriebenen  Bacillus  missen  lässt,  kommt  D.  zu  dem 
Schlüsse,  die  Bubonen  und  Bubonuli  des  Ulcus  molle  seien  nicht  das 
Prodnct  der  Resorption  des  Virus  selbst,  vielmehr  nur  die  Folge  der 
Resorption  phlogogener  vom  Virus  am  Orte  seiner  Vermehrung,  dem 
Schanker,  producirter  Stoffwechselproducte. 

Wie  sich,  bei  der  Annahme,  das  Ulcus  molle  sei  nicht  einfaches 
Product  der  bekannten  und  am  Genitale  auch  gesunder  Individuen  häufig 
nachzuweisenden  Eiterkokken,  sondern  das  Product  specifischer  viru- 
lenter Mikroorganismen,  die  Thatsachen  der  häufig  beobachteten  ai;- 
tochtonen  Entstehung  des  Ulcus  molle  auf  dem  Boden  einer  Balanitis 
oder  insonter  Erosionen  am  Genitale,  ferner  der  gemischte  Schanker 
erklären  lassen,  darüber  giebt  Ducbby  keinen  Aufschluss  K 


*)  Auch  wir  halten  es  mit  dem  Verf.  u.  A.  noch  für  zweifelhaft,  dass  das  echte 
Ulcus  molle  allein  durch  die  gewöhnlichen  Eiterkokken  hervorgerufen  werde. 
Der  sichere  Beweis  hierfür  scheint  uns  jedenfaUs  auszustehen.  Das  Vorkom- 
men „autochthoner*  weicher  Qenitalgeschwflre  widerlegt  unseres  Erachtens 
nicht  die  Specificit&tsauffassung,  da  es  sich  um  der  äusseren  Form  nach  &hn- 
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m)  Leprabacillus. 
Referent:  Dr.  P.  G.  Unna  (Hambarg). 

418.  Abraham^  P.  8«,  Die  Aetiologie  der  Lepra,  eine  Kritik  einiger 
gangbarer  Anschauungen  (The  practitioner  1889,  p.  153).  — 
(8.  246) 

419«  Benson^  J.  Hawtrey^  Lepra  in  Grossbritanien  (Brit.  med.  Jour- 
nal 1889,  13.  April).  —  (S.  243) 

420.  Bordoni-Uffrednzzi^  Referat  über  die  sub  422  und  426  citirten 

Arbeiten  (Oentralbl.  fiir  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889, 
p.  701/702).  —  (8.  242) 

421.  Brown  ^  A.  H.^   Einige  Bemerkungen  über  Lepra  und  ihre  Be- 

ziehungen zur  Syphilis  und  Vaccine.  London  1888,  Hirschfeld 
Bros.  -  (S.  244) 

422.  Campana^   Tentativi  ripetuti  ma  senza  risultato   positive  nella 

cultura  del  bacillo  leproso  (Riforma  medica  1889,  no.  243/244). 
—  (8.  242) 

423.  Daubler  5   Ueber  Lepra  und  deren  Contagiosität  (mit  1  Tafel  in 

Lichtdruck)  (Monatsschr.  f.  prakt.  Dermat.  Bd.  VIII,  1889, 
p.  123).  —  (S.  243) 

424.  Discnssion  über  Lepra  auf  dem  ersten  Internat.  Congress  für 

Dermatologie  und  Syphilographie  in  Paris  1889.  Ref.  v.  Tor  k 
(Monatsschr.  für  prakt.  Dermat.  Bd.  IX,  1889,  p.  238).  — 
(S.  246) 

425.  Dock^  6.^  Zwei  Fälle  von  Lepra  (Repr.  Transact.  Texas  State 

Med  Assoc.)  21  Sitzung  in  S.  Antonio.  Texas,  April  1889.  — 
(S.  245) 

liehe,  dem  Wesen,  der  Ursache  nach  aber  verschiedene  anatomische  Producte 
handeln  könnte.  Ebenso  wenig  kann,  nach  unserer  Meinung,  der  »Ghancre 
mixte*  die  in  Rede  stehende  Auffassung  umstossen.  Wenn  dieser  das  Resultat 
einer  combinirten  Einwirkung  des  specifischen  Syphiliscontagiums  und  der  ge- 
wöhnlichen Eiterbacterien  ist,  so  könnte  der  pure  weiche  Schanker  das  Re- 
sultat einer  combinirten  Einwirkung  eines  anderweitigen  specifischen  Virus  und 
der  letztgenannten  Bacterien  sein.  Andererseits  wäre  denkbar,  dass  der  ge- 
mischte Schanker  durch  die  vereinte  Wirkung  des  Syphiliscontagiums  und  eines 
specifischen  Virus  des  Ulcus  molle  zu  Stande  käme.  Schliesslich  wäre  möglich 
—  und  wir  möchten  diese  Annahme  vorläufig  als  die  wahrscheinlichste  be- 
zeichnen — ,  dass  der  echte  „weiche  Schanker"  aberhaupt  das  Prototyp  des 
sog.  „gemischten^  Schankers  darstelle,  bei  welchem  in  dem  Wettbewerb  um 
das  inficirte  Terrain  den  Eiterbacterien  gegenaber  den  specifischen  Syphilis- 
mikrobien  die  herrschende  und  fahrende  Rolle  zugefallen  wäre.  Die  sichere 
Beantwortung  der  Frage  der  Aetiologie  des  Ulcus  molle  erscheint  uns  nach 
alledem,  ebenso  wie  diejenige  der  Aetiologie  der  Syphilis,  der  Zukunft  vorbe- 
halten.   Baumgarten, 
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426.  Glanturco^   Ricerche  istologiche  e  batteriologiche  suUa  lebra 

(Communicazione  fatta  all'Associazione-dei  naturalisti  e  medici 
nella  sednta  del  25  Giugno  1889.    Napoli  1889).  —  S.  242) 

427.  Hutchinson^  Die  Prophylaxis  der  Lepra  (Archives  of  Surgery 

I,  1889).  —  (8.  245) 

428.  Katz^  0.  ^   Bacteriologische  Notizen.  L  Notiz  über  den  Lepra- 

bacillus (Repr.  Proc.  Linn.  8oc.  New  South  Wales  Vol.  IV, 
29.  May  1889).  —  (8.  242) 

429.  Mflneh^  6.^  Die  Contagiosität  der  Lepra  und  die  gegen  dieselbe 

in  Russland  zu  ergreifenden  Maassregeln.  Vortr.  HL  Congress 
russ.  Aerzte.  6.-18.  Jan.  1889  (Monatsschr.  f.  prakt.  Dermat. 
Bd.  IX,  1889,  p.  413).  —  (S.  244) 

430.  Neisser^  A.^  üeber  die  Structur  der  Lepra-  und  Tnberkelbacillen 

mit  specieller  Berücksichtigung  der  Rosanilin-  und  Pararos- 
anilinfarbstoffe.  Verhandl.  deutsch,  dermatol.  Gesellsch.  Erg.- 
Heft  (Archiv  f.  Dermat.  u.  8yph.  1889,  p.  29).  —  (8.  241) 

431.  Neisser,   A.,    Ueber  Leprazellen  (Ebenda  1889,  p.  42).   — 

(8.  242) 

432.  Sawtschenko^  J.^  üeber  Osteomyelitis  leprosa  (Centralblatt  f. 

Bacteriol.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  18).  —  (8.  243) 

433.  Stallard^  J.  H.^  Der  Leprabacillus  (Brit.  Med.  Journ.  1889, 

Dec.  21).  —  (8.  242) 

434.  Znriaga^  Noch  einige  Thatsachen ,  welche  die  Möglichkeit  einer 

Uebertragung  der  Lepra  erweisen  (Annales  de  Dermat.  et  Syph. 
1889,  fasc.  7).  —  (8.  244) 

Nelsser  (430)  erklärt  sich  auf  Grund  wiederholter  Untersuchungen 
für  die  Stäbchennatur  der  Leprabacillen.  Die  letzteren  enthalten  jedoch 
eine  Komerstructur ,  welche,  wenn  sie  allein  sichtbar  ist,  nicht  mehr 
einen  glatten  Bacillus,  sondern  einen  Faden  aufgereihter  ,Körner',  aber 
nicht  ,Kokken',  sehen  lässt.  Zur  Herstellung  des  letzteren  ist  die  Jod- 
methode am  meisten  empfehlenswerth ,  doch  gelingt  es  auch,  ähnliche 
Bilder  ohne  Jod  durch  sehr  starke  Entfärbung  (Salpetersäure) ,  durch 
Färbung  mit  Boraxmethylenblau  und  Entfärben  in  Wasser  oder  Alkohol, 
durch  die  EnNST^sche  Methode  oder  vermittels  Hämatoxylin  oder  Osmium- 
saure  herzustellen. 

Die  Bacillen  besitzen  eine  Hülle,  deren  innere  Schichten  besser 
farbbar  sind  und  bei  starker  Färbung  und  ungenägender  Entfärbung  die 
feinere  Structur  des  Bacillus  verdecken.  Der  letztere  enthält  nämlich 
1)  glänzende,  eiförmige  Sporen,  2)  das  gewöhnliche  Protoplasma,  welches 
schwächer  farbbar,  resp.  leichter  entfärbbar  ist  als  3)  die  Kömer.  Die 
letzteren  werden  sichtbar  bei  maximaler  Entfärbung  oder  bei  Anwen- 
dung gewisser  Hülfsmittei  (Jod)  zur  Färbung.    Aehnliche  Kömchen  hat 
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Ebnst  vermittels  Hämatoxylin  in  Tuberkelbacillen  nachgewiesen  und  als 
Kerne  gedeutet  Ihnen  entsprechen  zweifellos  die  Körner  der  Lepra- 
bacillen.  Ob  die  angeführten  sporenähnlichen  Lücken  oder  die  Körnchen 
die  Dauerfermen  repräsentiren,  lässt  N.  dahingestellt. 

Beobachtungen  an  verschieden  fixirtem  und  gehärtetem,  verschie- 
denartig gefärbtem  Lepramaterial  bestärkten  Xeisser  (431)  in  der  Rich- 
tigkeit seiner  früheren  Behauptung,  dass  die  Leprabacillen  überall  in  der 
weitaus  überwiegenden  Menge  in  Zellen  liegen.  Das  Vorkommen  extra- 
cellulärer  Bacillen  ist  nach  ihm  ein  unverhältnissmässig  seltenes  gegen- 
über der  gesetzmässigen  Lagerung  der  Bacillen  in  den  Bindegewebs- 
zellen. Ein  deutliches  Bild  dieser  Verhältnisse  erhält  man  jedoch  nur 
bei  jüngeren  Gebilden  und  an  dünneren  Schnitten.  In  älteren  verwischt 
oft  die  Vacuolisation  —  nach  N.  ein  specifisch  lepröser  Degenerations- 
process  der  Zellen  —  das  Bild.  Doch  finden  sich  hin  und  wieder  auch 
^  hier  Stellen,  wo  man  deutlich  den  central  gelegenen  Kern,  um  ihn  Ya- 
cuolen,  zwischen  den  Vacuolen  im  Protoplasmarest  Bacillen  und  das 
Ganze  von  einem  deutlichen,  scharfen  Contour  umgeben  sieht. 

Stallard  (433)  theilt  in  seiner  kurzen  Notiz  mit,  dass  er  (wie  Ar- 
king)  in  faulenden  und  vollkommen  zerfallenen ,  in  nicht  sterilisirtem 
Wasser  aufbewahrten  Lepraknoten  die  Bacillen  noch  nach  Jahren  nicht 
nur  gut  farbbar  gefunden  habe,  sondern  dass  er  ein  Wachsthum  der 
Bacillen  in  folgender  Weise  beobachtet  habe.  Die  Colonien  zerfallen  in 
Kokken,  die  in  die  Länge  auswachsen  und  allmählich  zu  langen  Fäden 
von  den  Eigenschaften  des  Leprabacillus  sich  heranbilden. 

Katz  (428)  gelang  es  in  zwei  Versuchen  nicht,  ans  Hautknoten 
unter  antiseptischen  Cautelen  Leprabacillen  zu  züchten.  Das  erste  Mal 
gelangte  menschliches  Blutserum ,  das  zweite  Hai  glycerinirter  Pepton- 
agar zur  Verwendung.    Die  Culturen  blieben  vollkommen  steril. 

Campana  (422)  hat  im  Laufe  von  zwei  Jahren  gegen  500  Ver- 
suche gemacht,  aus  den  Hautknoten  Lepröser  Leprabacillen  zu  züchten. 
Auf  Grund  seines  absoluten  Misserfolgs  in  so  vielen  Fällen  be- 
zweifelt er  die  Echtheit  der  von  Bobdoni-Uffreduzzi  in  einem  Falle 
erhaltenen  Reincultur  von  Leprabacillen. 

Glantnreo  (426)  ist  es,  wie  Bohdoki-Uffbeduzzi,  in  einem  Falle 
gelungen,  aus  einem  nicht  ulcerirten  Hautknoten  auf  Glycerin-Agar  bei 
37®  nach  7  Tagen  eine  Colonie  zu  erhalten.  Die  Badllen  derselben 
stimmten  mit  den  von  B.-U.  gezüchteten  in  allen  Punkten  überein  bis 
auf  einen  leichten  Grad  eigener  Beweglichkeit  Auf 
Glycerin-Blutserum  und  Agar  waren  dieselben  dem  Qewebebaciilus  ähn- 
licher, dünner,  auf  Gljeerin-Agar  dicker,  etwas  gekrümmt  und  mit 
Endanschwellungen  versehen,  die  0 ,  wie  B.-U.,  für  Arthrosporen  hält. 

Bordoni-Uifredazzi  (420)  betont  in  seinem  Referat  über  die 
Arbeit  Camfana's,  dass  er  Baumgabten  darin  beistimme,  dass  ein  posi- 
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tives  Resultat  werthvolier  sei  als  noch  so  viele  negative.  Er  hatte  Ge- 
legenheit, die  Cnltur  von  Giaktubgo  zu  prüfen  und  erklärt  die  Bacillen 
nach  ihrer  Structur  und  ihren  tinctoriellen  Eigenschaften  für  vollkom- 
men identisch  mit  den  seinigen,  bis  auf  die  Beweglichkeit  derselben. 

Sawtschenko  (432)  giebt  einen  vorläufigen  Bericht  über  seine 
bacteriellen  Befunde  an  leprösen  Knoten.  Die  Bacillen  befinden  sich 
nach  ihm  in  den  Lymphgefässen  und  Lymphspalten,  den  grossen 
lymphoiden  Zellen  (Makrocyten) ,  dagegen  nie  in  den  Mikrocyten  und 
polynucleären  Leukocyten.  Die  befallenen  Zellen  sind  vacuolisirt.  Die 
Vacuolen  enthalten  Flüssigkeit,  welche  von  der  Zelle  oder  —  wahr- 
scheinlicher —  von  den  Bacillen  secernirt  wird  (schleimiges  Excret). 
Die  frei  liegenden  Bacillen  färben  sich  stark,  die  intracellulären  —  öfters 
als  Körner  und  Körnerreihen  —  halten  die  Farbe  weniger  fest.  Im 
ersten  Stadium  eines  Knochenleproms  findet  man  nur  Bacillen  in  den 
,vacuolisirten'  Zellen,  noch  keine  entzündliche  Infiltration.  Im  zweiten 
sollen  die  bacillenhaltigen  Zellen  zu  Grunde  gehen,  was  S.  aus  der 
schlechten  Färbbarkeit  oder  Unfärbbarkeit  der  Kerne  schliesst.  Jetzt 
sind  die  Bacillen  meist  frei ;  die  Zahl  der  Fibroblasten  nimmt  zu.  Im 
dritten  Stadium  werden  die  weichen  Knoten  von  fibrillärem  Bindegewebe 
mit  einzelnen  eingestreuten  Leprazellen  gebildet.  Das  letzte  Stadium 
ist  charakterisirt  durch  bacilläre  Kugeln  und  Stränge  (auch  hier  sollen 
vorher  Zellen  zu  Grunde  gegangen  sein)  und  das  Auftreten  von  z.  Tbl. 
Bacillen  haltigen  Riesenzellen.  Erst  im  zweiten  Stadium  wird  das 
Knochengewebe  durch  Osteoklasten  rareficirt.  Im  dritten  und  vierten 
liegen  grosse  Bacillenmassen  in  den  erweiterten  HAVEBs'schen  Canälen. 
Die  Knochenresorption  findet  sowohl  von  Seiten  der  Lepraknoten  im 
Knochenmarke  wie  von  den  bacillenerfüllten  HAVEBs'schen  Canälen  aus 
statt.  Im  Gegensatz  zur  Knochentuberculose  fehlt  die  starke  Granu- 
lationsinfiltration sowohl  wie  HowsHip'sche  Lacunen.  Die  Bacillen  zer- 
stören auch  die  Osteoblasten;  daher  fehlen  die  regenerativ  osteophyti- 
schen  Erscheinungen  bei  der  uncomplicirten  Leprose  der  Knochen. 

BensoiL  (419)  erinnert  an  einen  die  Uebertragbarkeit  der  Lepra 
strenge  beweisenden  Fall,  den  er  bereits  1877  (Dublin  Journal  of  Med. 
Sc.  Vol.  63  p.  562)  in  Dublin  vorgestellt  hatte.  Ein  Irrländer,  der  22 
Jahre  in  Indien  gewesen  war,  kehrte  nach  seiner  Heimath  zurück,  nach- 
dem er  Lepra  acquirirt  hatte  und  starb  in  Irland  nach  V/^  Jahren. 
Sein  Bruder  lebte  hier  mit  ihm  zusammen,  schlief  im  selben  Bette  und 
trug  nach  dem  Tode  die  Kleider  desselben.  Bald  darauf  traten  auch 
bei  ihm  Symptome  der  Lepra  auf  und  ein  Jahr  später  starb  er  an  tube- 
röser Lepra.    Dieser  Mann  hatte  nie  Grossbritannien  verlassen. 

Danbier  (423)  hatte  Gelegenheit,  auf  Robben  Island,  einer  in  der 
Nähe  von  Capstadt  in  der  Tafelbay  gelegenen  kleinen  Insel,  welche  eine 
Leprastation  von  etwa  200  Kranken  besitzt,  2  sichere  Fälle  von  Ueber- 

16* 
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tragung  der  Lepra  durch  die  Kuhpock^nimpfung  zu  beobachten. 
Die  zwei  weiblichen  Patienten,  eine  35jähr.  Europäerin  und  ein  15jähr. 
Mischling,  wurden  vor  ^y^  Jahren  von  demselben  Arzte  und  mit  der 
von  einer  seitdem  an  Lepra  tufoerosa  verstorbenen  Person  stammenden 
Lymphe  gelegentlich  einer  Pockenepidemie  geimpft.  Bei  ersterer  Frau 
schwollen  die  Impfstellen  nach  einigen  Tagen  an  und  verfärbten  sich 
bräunlich,  ohne  gewöhnliche  Pusteln  zu  bilden.  Die  sich  vergrössem- 
den  und  dunkler  werdenden  Anschwellungen  bildeten  sich  von  der  5. 
Woche  an  wieder  langsam  zurück.  Zugleich  stellten  sich  abendliche, 
unregelmässig  wiederkehrende  Fieberfröste  ein,  die  in  der  14.  Woche 
nach  der  Impfung  mehrmals  zu  Schüttelfrösten  sich  steigerten.  In  der 
18.  Woche  wurden  im  Gesichte,  zuerst  am  rechten  Stimhöcker  An- 
schwellungen und  Verfärbungen  bemerkt  (welche  nach  D.*8  Beschrei- 
bung nachträglich  mit  Bacillen  infiltrirten  ,Flecken'  entsprechen.  Ref.). 
Die  andere  Kranke  zeigte  im  Gesichte  die  echte  Facies  leonina  tuberosa, 
die  viel  früher,  nämlich  schon  2  Monate  nach  der  Impfung,  sich  zuerst 
bemerklich  machte  ^ 

Aus  der  umfangreichen  Abhandlung  von  Brown  (421)  dürfte  als 
das  einzige,  wissenschaftlich  und  praktisch  verwerthbare  Resultat  der 
Hinweis  anzusehen  sein,  dass  ausser  der  Vaccineimpfung  auch  syphi- 
litisches Gift  Lepröser  bei  unmittelbarem  Contact  mit  dem  Secret 
zur  Uebertragung  der  Lepra  Veranlassung  geben  kann. 

Znriaga  (434)  theilt  Beobachtungen  aus  3  Familien  mit,  in  denen 
es  gelang,  durch  frühzeitige,  dauernde  Femhaltung  die  gesunden  Kinder 
aussatzfrei  zu  erhalten,  während  die  zurückbleibenden  Verwandten  und 
noch  andere  Personen  inficirt  wnrden. 

Mflneh  (429)  stellt  in  der  inhaltreichen,  kurz,  klar  und  objectiv 
geschriebenen  Abhandlung  in  übersichtlicher  Weise  die  im  südlichen 
Russland  gesammelten  Thatsachen  zusammen,  welche  ihn  von  der  Con- 
tagiosität  der  Lepra  überzeugt  haben.  Von  226  Patienten  Hess  sich 
in  131  Fällen  ein  näherer  Zusammenhang  unter  denselben  nachweisen. 
Besondere  Beweiskraft  haben  die  Fälle  von  Uebertragung  der  Lepra 
von  den  Kindern  auf  ihre  Eltern  und  von  nicht  verwandten  Personen 
unter  einander ,  die  in  mehr  oder  minder  lange  dauerndem  Verkehre 
standen.  Näher  mitgetheilt  werden  83  Familiengeschichten  und  drei 
grössere  Stammbäume  der  Erkrankung.  Die  Angaben,  dass  die  Lepra 
bei  einem  Familienmitgliede  erst  nach  dem  Tode  eines  früher  erkrankt 
gewesenen,  aufgetreten  sei,  beruhte  meist  auf  Irrthum.  Das  häufige 
isolirte  Erkranken  einzelner  Glieder  grösserer  Familien  erklärt  sich 

^)  Die  Beweiskraft  obiger  Fälle  erscheint,  angesichts  der  notorisdien 
Langsiunkeit  der  Entwicklung  der  Leprakrankheit,  welche  sich  auch  in  dem 
beksumten  AKNiKo'schen  Impfexperimente  am  Menschen  nicht  Tcrläognete 
(cf.  Jahresber.  II,  1886,  p.  258  Anmerk.  358),  zweifelhaft.    Baumgarim, 
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einerseits  aus  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  initiale  Symptome  übersehen 
werden,  andrerseits  daraas,  dass  erst  die  hochgradigen  Spätformen  der 
Umgebung  gefahrlich  werden.  Das  häufige  Erkranken  von  Kindern 
und  jungen  Leuten  ist  die  Folge  der  grösseren  Sorglosigkeit  in  diesem 
Alter,  wofür  M.  schlagende  Beispiele  anführt.  Das  verhältnissmässig 
seltene  Ergriffenwerden  von  beiden  Eheleuten  wird  weniger  auffallend, 
wenn  man  erfahrt,  dass  meistens  noch  während  des  Bestehens  ungefähr- 
licher Frühformen  die  Eheleute  sich  freiwillig  absondern.  Die  Impo- 
tenz des  Mannes  in  der  späteren  Periode  bringt  auch  häufig  ein  Ver- 
schontbleiben der  Frau  zu  Wege,  während  nach  M.  die  erkrankte  Frau 
den  Mann  öfter  inficirt.  Die  ungemein  häufige  Erkrankung  von  Ge- 
schwistern (115  Fälle  von  254)  führt  M.  auch  auf  den  innigen  und  sorg- 
losen Verkehr  im  jugendlichen  Alter  zurück.  Wo  die  Lepra  zuerst 
auftritt,  sterben  einige  Familien,  in  welcher  alle  Personen  erkranken, 
regehnässig  aus ;  wo  sie  dagegen  schon  bekannt  ist,  werden  die  Früh- 
formen beachtet,  die  Kranken,  vom  Volke  instinctlv  isolirt  und  damit 
die  neuen  Ansteckungsfalle  sporadischer  und  schwieriger  in  ihrem  Zu- 
sammenhange zu  erkennen. 

Gegenüber  der  Familienisolirung,  wie  sie  an  manchen  Orten  Russ- 
lands vom  Volke  durchgeführt  wird  und  die  sich  als  unzureichend  er- 
wiesen hat,  plaidirt  M.  für  die  ausreichenden  Schutz  gewährende  Dorf- 
isolirung,  welche  in  den  Kosacken-Stanizen  üblich  ist.  Von  einer 
Centralisation  der  Kranken  wie  in  Norwegen ,  räth  M.  für  Russland  als 
dem  Volke  antipathisch  und  wenig  ökonomisch  ab. 

Die  Arbeit  von  M.  ist  unzweifelhaft  eine  der  besten,  welche  die 
ganze  Lepraliteratur  aufisuweisen  hat^. 

HntiSChlnson  (427)  glaubt,  dass  die  Leprabacillen  mit  der  Nah- 
rung und  zwar  mit  einer  ,Fischnahrung'  (Fische,  Mollusken,  Crustaceen) 
in  den  Körper  eingeführt  werden  und  dass  daher  die  Prophylaxis  ver- 
hältnissmässig  einfach  durch  sorgsames  Kochen  dieser  Fischnahrung  zu 
erreichen  sei.  Die  Eingeborenen  der  Sandwichinsulaner  sowie  die 
Chinesen,  auf  deren  Pfad  die  Lepra  sich  verbreitet,  sollen  viel  unge- 
kochte Fischnahrung  zu  sich  nehmen. 

Dock  (425)  beobachtete  in  Galveston  (Texas)  2  Leprafälle  von 
gemischt  tuberös-anaesthetischer  Form.     Knoten,  dem  einen  Patienten 

')  Einigermaassen  contrastirt  mit  der  sonstigen  Vorurtheüslosigkeit  des 
Autors,  dass  er  zum  Schlüsse  seiner  Arbeit  das  bekannte  Impfexperiment, 
welches  Amshhq  im  Auftrage  der  Hawaii'schen  Regierung  unternahm, 
vom  ethischen  Standpunkte  aus  als  unberechtigt  hinstellt.  Vorurtheüslose 
Männer  der  Wissenschaft  sollten  im  Gegentheile  dafür  plaidiren,  dass  es  jedem 
Verbrecher  frei  stände,  zu  beantragen,  die  ihm  zuerkannte  Strafe  in  Form 
eines  für  die  Menschheit  segensreichen  Experimentes  abbQssen  zu  dürfen. 

Ref. 
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excidirt,  zeigten  „grosse  Massen  von  Bacillen  in  den  Schweissdrüsen^. 
Trotz  dieses  Umstandes ,  der  nach  D.  eine  Infection  sehr  begünstigen 
muss,  haben  beide  Fälle  während  des  wenigstens  13jähr.  Bestandes  der 
Krankheit  zu  keiner  Ansteckung  der  durchaus  nicht  geschützen  Umge- 
bung geführt  *. 

Aus  der  Lepradlscnsslon  auf  dem  Pariser  dermatologischen  Con- 
gresse  (424)  ist  hervorzuheben,  dass  Olavide  (Madrid)  die  Zahl  der 
Leprösen  in  Spanien  auf  1000  bis  1500  schätzt  und  bisher  noch  keinen 
sicheren  Fall  von  directer  üebertragung  der  Lepra  beobachtet  zu  ha- 
ben glaubt.  Er  beantragt  die  Bildung  einer  Commission  zum  Zwecke 
des  Studiums  der  ätiologischen  Fragen.  Kalindebo  (Buckarest)  fand 
mit  Babes  den  Leprabacillus  im  Ovarium,  im  Vaginalschleim, 
im  Urethral  sohle  im,  in  den  Thränen,  im  frischen  Gehirn  und 
Rückenmark.  Gegen  Zambago,  welcher  die  Contagiosität  und  die  Be- 
deutung des  Leprabacillus  bestreitet,  wenden  sich  Lutz  und  Leloib. 
Letzterer  empfiehlt  Chaulmoogra-Oel  (bis  zu  200  Tropfen  täglich),  Re- 
sorcingargarismen  und  Carbolbäder. 

Abraham's  (418)  Arbeit  enthält  eine  Zusammenstellung  der  An- 
sichten der  lebenden,  hervorragendsten  Leprakenner  über  die  Aetio- 
logie  der  Lepra  und  ist  deshalb  nicht  ohne  Interesse. 

Der  Glaube  an  die  Heredität  der  Lepra  erscheint  im  Abnehmen. 
HuTCHiNSOK  erklärt  sich  bestimmt  gegen  diese  Annahme.  Ebenso 
Blakc  und  Hansen. 

Die  ,Fischtheorie'  wäre  fast  verlassen,  wenn  Hutchinson  nicht 
noch  an  ihr  festhielte.  Tholozan  (Persien)  findet  wenig  Lepra  im  per- 
sischen Flachlande  sowie  an  den  Küsten,  wo  gesalzene  Fische  gegessen 
werden  und  kennt  keinen  Fall  in  Teheran.  Dagegen  findet  sich  viel 
Lepra  in  den  Bergen  von  Kurdistan,  wo  keine  grossen  Flüsse  sind  und 
wo  die  Bevölkerung  nicht  von  Fischen ,  sondern  von  oft  schlecht  con- 
servirtem  Fleische  lebt.  Liveing  glaubt  an  eine  Verbreitung  der  Lepra 
durch  die  Excremente  Lepröser,  ähnlich  wie  bei  Typhus  und  bei  Cholera. 
(Hiergegen  spricht  besonders  der  Mangel  an  Ansteckungen  in  grossen 
Krankenhäusern,  besonders  bei  deren  Waschpersonal.    Ref.) 

Die  Annahme  der  Contagiosität  gewinnt  beständig  mehr  An- 
hänger. Für  A.  ist  allein  schon  der  Fall  von  Hawtbet  Benson  (s.  die- 
sen Ber.,  p.  243)  absolut  beweisend.  Hansen,  dem  Vertreter  dieser 
Ansicht  in  Norwegen  haben  sich,  trotz  Danielbsen's  negativen  Erfah- 
rungen, Sand  (Trondhjim)  und  Kaubin  (Molde)  angeschlossen.  Philipp 
und  Saundebb  (Jamaica),  die  Aerzte  der  Sandwichsinseln  (ausser  Fitch), 
die  Mehrzahl  der  Aerzte  in  der  Präsidentschaft  Calcutta  sind  Anhänger 

0  Derartige  Fälle,  die  mir  auch  aus  eigener  Erfahrung  bekannt  sind, 
lassen  die  Gefiahr  der  äusseren  Ansteckung  doch  als  eine  geringfügige  er- 
scheinen. BaumgarUH 
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der  Contagionslehre.  Ausser  Danielssen  und  Nigkoll  sind  Hutchh^son 
und  Beaven  Rake  znr  Zeit  noch  die  Hauptvertreter  der  die  Contagions- 
lehre bekämpfenden  Richtung.  Die  Lepracommission  des  R.  College  of 
Physicians  of  England,  welche  in  ihrem  Berichte  von  1867  als  fast  ein- 
stimmige Ansicht  aller  Leprakenner  angiebt,  dass  die  Lepra  keine  an- 
steckende oder  übertragbare  Krankheit  sei,  lässt  jetzt  (17.  April  1889) 
eine  „increasing  evidence  respecting  the  commnnicability  of  leprosy 
zu"  *. 


n)  Der  Taberkelbacillns. 

Referenten:  Der  Herausgeber*,  Dr.  Alexander -Lewin  (St  Peters- 
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435.  Adam^  Die  Tuberkulose  des  Rindes  beim  Schlachtvieh  in  Augs- 

burg i.  J.  1888  (Wochenschr.  f.  Thierheilk.  1889,  No.  9).  — 
(8.  312) 

436.  Andreesen^  Ueber  den  inneren  Gebrauch  des  Kreosots  und  paren- 

chymatöse Kreosotinjectionen  bei  Tuberkulose  der  Lungen  (St. 
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437.  ATendl^O^  Sur  un  niedre  tuberculeux  de  Pavant-bras  survenu  par 

inoculation  accidentelle  (^tudes  exp6rimentales  et  cliniques  sur 
la  tubercnlose,  publikes  sous  la  direction  de  M.  le  professeur 
Vbrneüil  t.  II,  1888,  fasc.  1 ;  Paris,  Massen).  —  (8.  284) 


0  Em  solches  Schwanken  der  Ansichten  von  einem  Extrem  in's  andere, 
zeigt,  wie  unsicher  und  dunkel  noch  die  Wege  zu  einer  wahren  Erkennt- 
niss  des  Fortpflanzungs-  und  Verbreitungsmodus  der  in  Rede  stehenden  Krank- 
heit sind  und  es  ist  daher  gewiss  nicht  an  der  Zeit,  dass  die  Anhänger  der  einen 
Ansicht  aus  dem  Umstand,  dass  ihre  Ansicht  vielleicht  zeitweilig  von  der  Mngorit&t 
get heilt  wird,  den  Schluss  ziehen,  ihre  Ansicht  enthalte  die  alleinige  Wahrheit. 
Wir  unsererseits  haben  die  Ueberzeugung  von  der  Hereditat  der  Lepra  noch  kei- 
neswegs verloren,  leugnen  aber  natürlich  auch  nicht,  dass  äussere  Ansteckung 
vorkommen  könne,  denn  die  Erblichkeit  in  unserem  Sinne  ist  ja  nichts  anderes, 
als  eine  Form  der  Ansteckung;  ebenso  müssen  aber  auch  diejenigen,  welche 
die  äuasere  Ansteckung  für  möglich  halten,  auch  die  letztere  Form  als  möglich 
anerkennen.  Welcher  von  beiden  Wegen  in  Wirklichkeit  der  häufiger  be- 
tretene ist,  darüber  kann  nur  streng  objectlve  Beobachtung  und  Beurtheilung 
der  klinischen,  pathologischen  und  epidemiologischen  Thatsachen  aihnählig  die 
Entscheidung  gewinnen;  vorläufig  scheinen  uns  diese  Thatsachen,  aus  alter 
und  neuer  Zeit  gesammelt,  gegen  eine  überwiegende  Häufigkeit  der  äusseren 
Ansteckimg  zu  sprechen.    Baumgarten. 

*)  Die  von  mir  verfassten  Referate  sind  nicht  besonders  unterzeichnet. 

Batmgarten, 
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schrift 1889,  No.  37).  —  (8.  270) 
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(Etudes  sur  la  tuberculose  etc.  [vide  no.  437]).  —  (S.  309) 
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470.  Hajek^  M.^  Die  Tuberkulose  der  Nasenschleimhaut  17.  Sr.  [Sep.> 
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(Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.,  Bd.  XLIV,  1889,  No.  500). 
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prakt.  Thierheilk.  I,  p.  123).  —  (S.  257) 
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617.  Morel-Layall^e^   Scrofulo- Tuberculose  de  la  peau  (Ibid).  — 
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Heilkunde  in  Dresden.  —  Münchener  med.  Wochenschr.  1889 
No.  47  u.  48).  —  (8.  315) 

622.  Ostertag,  Ueber  die  Beurtheilung  der  Parenchymerkrankungen 
bei  der  Tuberkulose  des  Rindes  (Archiv,  f.  wiss.  u.  prakt. 
Thierkeilk.  XV,  1889,  p.  283).  [Eine  wesentlich  gegen  die 
Ansichten  Schmidt  -  Mohlheim's  über  die  Verbreitung  der  Tu- 
berkulose durch  Rückstauung  in  den  Lymphbahnen  gerichtete 
Polemik.    Johnb.] 

623«  Pawlowsky^  K.^  Zur  Entwicklungsgeschichte  und  Verbreitungs- 
weise der  Gelenktuberkulose  [Aus  dem  Laboratorium  von 
Pasteüb.]    (Wratsch  1889,    no.  20  u.  30  [Russisch];  Referat 
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Centralbl.  f.  Bacter.  u.   Paras.  Bd.  VII,  1890,  p.  213).  — 

(8.  310) 
624.  Pawlowsky^  A.  D.^  Sar  les  foimes  mixtes  de  la  tnbercnlose 

des  aiücnlations  (Annales  de  PlDst.  Pasteüb  1889,  no.  10 

p.  526).  —  (8.  264) 
525.  Peiper^  E.^  Zur  Frage  der  Uebertragnng  der  Tuberkulose  durch 

die  Vaccination  (Internat,  klin.  Rundschau  1889,  No.  1  u.  2). 

—  (S.  285) 

626.  Peters^  Austin^  A  case  of  tuberculosis  in  a  dog  (The  Journal 
of  compar.  med.  and  surg.  vol.  X,  no.  2).  —  (8.  313) 

527.  ^Peach^  F.^  Passage  du  bacille  de  Roch  dans  le  pas  de  s6ions 

de  Sujets  tuberculeux.  Application  au  diagnostie  de  la  tuber- 
culose  bovine  par  l'inoculation  au  cobaye  du  pus  de  s^ton. 
(Annales  de  m6d.  v6t6r.  1889,  fasc.  5  p.  255).  [vide  Jahrg.  IV, 

1888,  p.  216.] 

528.  PfeiflPer^  Hüttenrauch-Tuberkulose  (Sisdahgbgtzkt's  Ber.  ü.  d. 

Veterinärwesen  i.  Königr.  Sachsen  pro  1889).  —  (8.  279) 

529.  PMlippi^  Zur  Frage  der  Vererbung  von  väterlicher  Seite  (Ibidem). 

—  (8.  288) 

590.  Poly&k^  L.^  Fluorhydrogensav  bel4gz6sek  ört^ke  tüdöv6szn61 
(Ueber  den  Werth  der  Fluorhydrogensäure  -  Inhalationen  bei 
der  Lungenphthise)  [Ungarisch]  (Orvosi  Hetilap  1889,  no.  b/6). 

—  (S.  316) 

531.  Bajmond  et  Arthaud^  £tude  sur  le  traitement  ^tiologique  de 

la  tuberculose  en  paticulier  par  le  tannin  (^tudes  sur  la  tuber- 
culose  etc.  [vide  no.  437]).  —  (8.  316) 

532.  Bembold^  L.^  lieber  die  CoBNET'schen  Vorschläge  zur  Bekämpfung 

der  Tuberkulose  nebst  Mittheilungen  über  Untersuchungen  von 
Luft  auf  Tuberkelbacillen  (Med.  Correspondenzbl.  d.  Würt- 
temberg, ärztl.  Landesvereins  1889,  No.  27  u.  28).  —  (8.  278) 

533.  de  Benzi^  C.^  La  tisichezza  polmonare.   Napoli  1889.  fr.  12). — 

(8.  290). 
634.  Richter^  Die  Tuberkulose  des  Kindes  in  Bezug  auf  die  Sanitats- 
pflege   (Monatsschr.  d.  Vereins  der  Thierärzte  Oesterr.  XII, 

1889,  No.  2).    [Nichts  Neues.    Johne.] 

535.  Bieder^    Fälle  von  Meningitis  tuberculosa     (Mnnchener    med. 

Wochenschr.  1889,  No.  49  u.  50).  —  (8.  308) 
636«  BiTolta^  8.^  Intorno  la  cura  della  tuberculosi  dei  poUi  (Giomale 

di  Anat.  Fisiol.  e  Fatol,  degli  animaU  1889,  Luglio-Agosto 

p.  210-215).  —  (8.  273) 
537.  Biyolta^  8.^   Sulla  tuberculosi  degli  ucelli  (Giomale  di  Anat. 

Fisiol.  e.  Fatol,  degli  animali,  Pisa  1889,  öennajo  -  Febbrajo 

8.  17-36).  —  (8.  313) 
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538m  Boder^  Bacteriologische  Feststellung  der  Tuberkulose  bei  einer 
lebenden  Kuh  (Siedamgbotzky's  Ber.  u.  d.  Veterinärwesen  i. 
Königr.  Sachsen  pro  1889).  —  (8.  307) 

539.  Sanchez-Toledo^  D.^    Exp^riences  sur  la  transmission  de  la 

tnberculose  de  la  m^re  an  foetus  (Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.  1889  p.  323).  —  (S.  291) 

540.  Schill^  Kleine  Beiträge  zur  bacteriologischen  Technik.  5.  Tuberkel- 

bacillenfärbung  auf  dem  Objectträger  (Centralbl.  f.  Bact.  u. 
Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  10  p.  340).  —  (8.  258) 

541.  Schmalmack^  J.^  Die  pathologische  Anatomie  der  tuberkulösen 

Peritonitis  nach  den  Ergebnissen  von  54Sectionen  [Inaug.-Diss.]. 
Kiel  1889.  —  (S.  308) 

542.  Schmidt,  M.,  Der  Kampf  mit  der  Lungentuberkulose  (St.  Peters- 

burger med.  Wochenschr.  1889,  No.  44).  —  (8.  295) 

543.  Schmidt -Mflhlheim^  lieber  den  Nachweis  und  das  Verhalten 

von  Tuberkelkeimen  in  der  Kuhmilch  (Archiv  f.  anim.  Nahrnngs- 
mittelk.  Jahrg.  V,  1889,  No.  1  u.  3).  —  (8.  280) 

544.  Schmidt^  B.^   Die   Schwindsucht  in  der  Armee  [Inaug.-Diss.]. 

München  1889.  —  (8.  317) 

545.  Sendtner^  Die  Tuberkulose  auf  Frauen-Chiemsee  von  1802-1888 

(Münchener  med.  Wochensch.  1889,  No.  43).  —  (S.  277) 

546.  Sibley^  W,  K.,  üeber  Tuberkulose  bei  Wirbelthieren.  [Aus  dem 

pathologischen  Institut  der  Universität  Strassburg]  (Vibchow's 
Archiv  Bd.  CXVI,  1889,  Heft  1).  —  (S.  313) 

547.  Siedamgrotzky^   Ueber  das  Vorkommen  der  Tuberkulose  bei 

Rindern  im  Königreich  Sachsen  i.  J.  1889  (Ber.  ü.  d.  Veterinär- 
wesen im  Kgr.  Sachsen  1889).  —  (8.  310) 

548.  SoIIes^  Influence  de  Törysip^le  de  Thomme  sur  T^volution  de  la 

tnberculose  exp^rimentale  du  cobaye  (£tude8  sur  la  tuberculose 
etc.  [vide  no.  437]).  —  (8.  272) 

549.  Sonntag^  Zur  Infection  durch  tuberkulöse  Milch  (Siedamgbotzky's 

Ber.  ü.  d.  Veterinärwesen  i.  Königr.  Sachsen  pro  1889).  — 
(S.  283) 

550.  Squire^  E.^   The  prevention  of  Phthisis  (Lancet  1889,  vol.  I, 

no.  4  p.  174).  —  (8.  319) 

551.  Stchastny^  A.^  Sur  la  formation  des  cellules  g^antes  et  leur  r61e 

phagocytaire  dans  la  tuberculose  des  amygdales  et  de  T^piglottis 
(Annales  de  Tlnst.  Pasteue  1889,  no.  5  p.  224).  —  (8.  264) 

552.  Stehastny^  A.^  Ueber  Beziehungen  der  Tuberkelbacillen  zu  den 

Zellen  (Vibchow's  Archiv  Bd.  CXV,  1889,  Heft  1).  —  (S.  263) 
558.  Steinert^  Der  Kampf  ge^en  die  Tuberkulose  und  die  Bedeutung 
der  Desinfection  in   demselben    (Wochenschr.    f.   Thierheilk, 
XXXIII,  1889,  No.  10).  —  (S.  319) 
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554.  Steinheil^  F.,  lieber  die  Infectiosität  des  Fleisches  bei  Tuber- 

kulose (Inang.  -  Diss.  München  1889  und  Mnnchener  med. 
Wochenschr.  1889  No.  40  u.  41).  —  (8.  282) 

555.  Stroschein^   Beiträge  zur  Untersuchung  tuberkulösen  Sputums 

(Mittheil,  aus  Dr.  Bbehmeb's  Heilanstalt  für  Lungenkranke  in 
Görbersdorf,  herausg.  von  Dr.  Hebmann  Bbehmeb.  Wiesbaden 
1889,  Bergmannn).  —  (8.  307) 

556.  TchistOTitsch  ^  N.^   Contribution  ä  T^tude  de  la  tnbercnlose 

intestinale  chez  Thomme  (Annales  de  Plnst.  Pastbub,  1889, 
no.  5  p.  209).  —  (8.  265) 

557.  Tilanns^  Neuere  Untersuchungen  über  die  antiseptische  Wirkung 

des  Jodoforms  [Ans  dem  hygienischen  Institut  der  Universität 
Amsterdam]  (Münchener  med.  Wochenschr.  1889,  No.  32  u.  33). 
(8.  262) 
568.  de  Toma^  De  l'antagonisme  entre  le  Bacterium  termo  et  le 
Bacillus  tuberculosus  k  propos  de  bact6riothörapie  (fitndes  snr 
la  tuberculose  etc.  [vide  no.  437J).  —  (8.  272) 

559.  TufBer^  Un  fait  d^inoculalion  tuberculeuse  chez  Thomme  (Ibid.). 

(8.  284) 

560.  Yemenil^  Traitement  de  Thydroc^le  symptomatique  de  la  tuber- 

culose de  l'6pididyme  et  du  testicule  (Ibid.).  —  (S.  309) 

561.  Yillemiil^  £tudes  exp6rimentales  de  l'action  de  quelque  agents 

chimiques  sur  le  d6veloppement  du  bacille  de  la  tuberculose 
(Ibid.).  —  (S.  262) 

562.  Yogel^   Die   internationale   Bekämpfung    der   Tuberkulose   bei 

Mensch  n.  Thier  (Repertorium  f.  Thierheilk.  Jahrg.  G,  1889, 
p.  241).  [Eine  compilatorische  Zusammenstellung  Alles  über 
das  Thema  bisher  Bekannten.  Johne]. 
5((8.  Wagner^  K.  E.^  Ueber  die  Einwirkung  einiger  Arzneistoffe  auf 
das  Wachsthum  von  Tnberkelbacillenculturen  (Wratsch  1889, 
no.  42  [Russisch];  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd. 
VII,  1890,  p.  355).  —  (8.  263) 

564.  Walther^  Uebertragnng  der  Tuberkulose  durch  die  Athmnngslnft 

(Sibdamöbotzkt's  Ber.  ü.  d.  Veterinärwesen  d.  Königr.  Sachsen 
pro  1889).  —  (8.  278) 

565.  Walther^  Zur  placentaren  Infection  (Ibidem).  —  (S.  288) 
666.  Wesener^  F.^  Die  antiparasitare  Therapie  der  Lungenschwind- 
sucht (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  272).  — 
(8.  317) 

567.  WejI^  Th.^  Spontane   Tuberkulose   beim   Hunde  (Centralbl.  f. 

Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  689).  —  (S.  312) 

568.  Wiesler^  W.^  Beitrag  zur  Lehre  von  der  primären  Hodentnber> 

kulose  [Inaug.-DisB.].    München  1889.  —  (S.  309) 
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669.  Zagari^  Sul  passaggio  del  virus  tubercolare  pel  tubo  digerente  del 
cane  [lieber  den  Dnrcbgang  des  Tuberkelvirns  dnrcb  den  Ver- 
daunngstrakt  des  Hundes]  (Giornale  internazionale  delle  scienze 
mediche.    1889,  fasc.  9).  —  (S.  266) 

570.  Zschokke^  Der  Kampf  gegen  die  Tnberkulosis  (Schweizer  Archiv 
f.  Thierheilk.  XXXI,  1889,  p.  5).  —  (8.  319) 

Dlnenr's  (454)  „vereinfachtes  und  schnelles"  Verfahren  zur  Auf- 
findung der  Tnberkelbacillen  im  Sputum  besteht  in  Folgendem : 

Einige  Tropfen  des  Sputum  werden  in  ein  Uhrschälchen  gebracht, 
dann  2  bis  3  Tropfen  concentrirter  Fuchsinlösung  sowie,  mittels  eines 
Glasstebes,  ein  Tropfen  Carbolglycerin  (25  Th.  Carbol  auf  100  Th. 
Glycerin)  hinzugefügt ,  wonach  ordentlich  umgerührt  wird.  Hierauf  er- 
hitzt man  das  Gemisch  einige  Minuten  lang  auf  80  bis  100  ®  und  bringt 
sodann  mittels  einer  Nadel  ein  etwa  stecknadelkopfgrosses  Partikelchen 
des  durch  die  Erhitzung  stark  eingedickten  Sputums  auf  dem  Object- 
träger  in  einen  Tropfen  reinen  oder  verdünnten  Glycerins.  Nach  Auf- 
legung eines  Deckgläschens  wird  an  den  Rand  des  letzteren  ein  Tropfen 
verdünnte  (1 : 5)  Schwefelsäure  gebracht  und  deren  entfärbende  Wir- 
kung unter  dem  Mikroskop  verfolgt,  bis  nur  die  Bacillen,  roth  gefärbt, 
auf  farblosem  Grunde  übrig  bleiben  *. 

Herman  (478)  beschreibt  ein  Verfahren,  die  Tuberkelbacillen  sehr 
rasch  und  gut  in  Trocken-  und  Schnitt-Präparaten  zu  färben,  welches 
in  Folgendem  besteht:  Als  Färbungsflüssigkeit  wird  eine  Ammonium- 
carbonat-Krystallviolettlösung  angewendet,  deren  Herstellung  sich  we- 
sentlich an  Eühne's  bezügliche  Vorschrift  ^  anlehnt.  Man  bereitet  zwei 
Lösungen 

1)  Kry8tallviolett(Hexamethylviolett,  Methylviolett  B)       1  g 
Alkohol  von  95  Procent 30  cc 

2)  Ammonium  carbonicum lg 

Aqua  destill 100  cc 

Von  Lösung  2  bringt  man  eine  gewisse  Quantität  in  ein  Uhrschäl- 
chen und  fügt  soviel  von  Lösung  1  hinzu  bis  ein  Tropfen  der  Mischung 
auf  Fliesspapier  einen  sehr  dunkeln  Flecken  hinterlässt.  Diese  Flüssig- 
keit wird  bis  zur  beginnenden  Blasenbildung  erhitzt  und  in  diesem  Zu- 
stande bis  zur  Beendigung  der  Färbung  erhalten.  Die  Deckglas- 
präparate  kommen  auf  höchstens  eine  Minute  in  die  erhitzte  Farb- 
lösung, werden  wenige  (4-5)  Secunden  lang  in  ^q  Salpetersäure  ge- 
bracht, danach  ganz  kurz  in  95procent.  Alkohol  gewaschen,  um  nach 


')  Die  Methode  ist  wenig  praktisch  und  dürfte  sieb  daher  kaum  ,,in  den 
Kliniken'S  fttr  die  sie  Verf.  ersonnen  hat,  einbürgern.    Ref. 
2)  Cfc  d.  voq&hr.  Ber.  p.  501.    Ref. 
Banmg arten*«  Jaluresbeiiclit    V.  17 
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Trocknung  über  der  Flamme  in  Balsam  montirt  zu  werden.  Will  man 
Doppelfärbung  haben,  so  taucht  man  das  Deckgläschen,  nach  der  Ent- 
färbung in  Salpetersäure  und  Alkohol ,  eine  halbe  Minute  lang  in  eine 
kalte  alkoholische  Eosinlösung  (Eosin  1  g,  60procent  Alkohol  100  cc), 
wäscht  danach  rasch  in  Alkohol  aus  und  bettet  in  Balsam  ein.  —  Ganz 
in  derselben  Weise,  wie  Deckglas-,  werden  Schnitt- Präparate  be- 
handelt, nur  empfiehlt  es  sich  hier  die  Präparate,  nach  dem  Verlassen 
des  Alkohols,  durch  Nelkenöl,  dünnflüssiges  Terpentin  und  Xylol  durch- 
gehen zu  lassen ,  bcTor  man  sie  in  Balsam  einschliesst.  Auch  ist  es 
besser,  hier  V4  8^**'  Vio  Salpetersäure  anzuwenden  *. 

Bliesener  (441)  empfiehlt,  die  Erwärmung  der  Färblösung  far 
den  Tuberkelbacillus  auf  einem  quadratischen  Blechstückchen  vorzu- 
nehmen, welches  wagerecht  an  einem  Stativ  befestigt  ist.  Das  in  ge- 
wöhnlicher Art  hergestellte  Deckglastrockenpräparat  wird  dann  mit  der 
Präparatenseite  nach  oben  auf  das  Blech  gelegt,  dann  mit  5-6  Tropfen 
der  bekannten  ZiEHL'schen  Carbolfuchsinlösung  bedeckt  und  nun  das  Blech 
mittels  einer  darunter  gestellten  Flamme  erhitzt,  bis  die  ersten  Blasen 
in  der  Flüssigkeit  aufsteigen.  Jetzt  wird  die  Flamme  entfernt  und  nach 
1  Minute  Zuwarten  das  Deckglaspräparat  nach  Oabbet  *  weiterbehandelt. 
Kombinirt  mit  dem  BiEDEBT'schen  „Satzverfahren"  ^  hat  die  beschriebene 
Methode  dem  Verf.  vollkommenere  Resultate  ergeben ,  als  alle  bisher 
empfohlenen  Methoden. 

Schill  (540)  hält  die  Tuberkelfärbung  auf  dem  Object- 
träger  anstatt  auf  dem  Deckgläschen  vorzunehmen,  in  mancher  Hin- 
sicht bei  Sputumuntersuchungen  für  empfehlenswerth.  Wegen  der 
grösseren  Fläche  kann  man  grössere  Parthien  desselben  Sputums  oder 
auch  zwei  bis  vier  verschiedene  Sputa  gleichzeitig  auf  einem  Object- 


»)  Wir  vermögen  in  dem  angegebenen  Verfaliren  keine  irgend  wie  wesent- 
liche Differenz  gegenüber  der  bekannten,  so  vielfach  geübten  Methode  von 
Rindfleisch  zu  erkennen,  welche  vorschreibt,  die  Koch- EnBucirsche  Tuberkel - 
bacillenf&rbung  im  über  der  Flamme  erhitzten  Uhrschalchcn  vorzunehmen. 
Jedenfalls  leistet  diese  RiKDFLEiscii'sche  Modification  der  Koch  -  EBBuc'n'scben 
F&rbungsmethode  bei  richtiger  Anwendung  alles  das,  .was  die  HEanAK'scbe  Me- 
thode zu  leisten  angiebt.  Für  Schnitt-Präparate  müssen  wir  übrigens  die 
Anwendung  des  RiNDPLEi8cn*8chen  wie  Hermak 'sehen  ScbneUfarbungsverfahreos 
entschieden  beanstanden,  da  Schnittpr&parate  nach  unseren  Erfahrungen  den 
Aufenthalt  in  stark  erhitzten  Farblösungen  sehr  schlecht  vertragen,  erheblich 
schrumpfen  und  sich  nur  mangelhaft  aufhellen  lassen.  Schliesslich  möchten  vir 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  hervorheben,  dass  wir  nach  unseren  Erfah- 
rungen der  Salzsäure  vor  der  Salpetersäure  den  Vorzug  geben,  da  sie  die 
(Metall-)Nadeln  nicht,  wie  letztere,  angreift  und  demnach  nicht  die  Gefahr  mit 
sich  bringt,  die  Präparate  mehr  oder  minder  beträchtlich  zu  beschmutzen,  zu- 
dem auch  die  Gewebselemente  weniger  alterirt,  als  die  Salpetersäure.    Ret 

»)  Cf.  Jahresber.  ni  (1887)  p.  172.    Ref. 

»)  Cf.  Jahresbr.  II  (1886)  p.  216.    Ref. 
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träg^er  verarbeiten.  Man  benöthigt  dann  zur  Untersuchung  nur  eines 
einzigen  Deckgläschens,  welches  man,  im  ersterwähnten  Falle,  nach 
Durchmusterung  des  oberen  Objectträgertheils  nach  ZufÜgung  eines 
Tröpfchen  Wassers  an  den  Deckglasrand  einfach  nur  um  Deckglasbreite 
weiterznschieben  braucht,  während  im  anderen  Falle,  bei  Application 
Terschiedenen  Sputums  auf  demselben  Objectträger,  das  Deckgläs- 
chen nach  Untersuchung  der  Probe  des  ersten  Sputum  vom  Objectträger 
herabgezogen  wird,  um  es  sodann,  nach  sorgfaltiger  Reinigung  der  un- 
teren Fläche  mittels  angefeuchteten  Filtrirpapiers  auf  die  Probe  des 
zweiten  Sputum  zu  legen  u.  s.  f.  Soll  kein  Dauerpräparat  angefertigt 
werden,  so  ist  nach  beendeter  Untersuchung  das  Deckgläschen  leicht  in 
etwas  Alkohol  zu  reinigen.  Der  mit  den  Sputumpräparaten  versehene 
Objectträger  kann  ohne  Deckglas  und  etiquettirt  vor  Staub  geschützt 
verwahrt  werden  und  ist  dann  einer  nochmaligen  Untersuchung  wie 
vorher,  oder  mittels  Balsam  zum  Dauerpräparat  montirt,  zugänglich.  Da 
das  dickere  Glas  des  Objectträgers  nach  Erhitzung  in  der  Flamme  die 
Wärme  weit  weniger  schnell  abgiebt ,  als  das  dünne  Deckgläschen,  so 
erspart  man  die  aparte  Erwärmung  der  Farblösung,  wenn  man,  sobald  man 
die  Kanten  des  erhitzten  Objectträgers,  ohne  sich  zu  verbrennen,  berühren 
kann,  die  Farblösung  auf  das  Sputumpräparat  auftropft.  Dasselbe  Ver- 
fahren eignet  sich  auch  gut  zur  Untersuchung  von  auf  der  Platte  ge- 
wachsenen Colonien,  die  man  bis  zu  9  und  10  nebeneinander  auf  einem 
Objectträger  ausstreichen,  trocknen,  färben  und  untersuchen  kann  K 

Kitt  (489)  empfiehlt  zur  Färbung  der  Tuberkelbacillen 
in  Deckglaspräparaten  die  LöFFLER'sche  Anilinwasserfuchsinlösung  mit 
Zusatz  von  1  %  einer  Iproc.  Natriumhydratlösung,  und  Nachbehandlung 
einer  mit  dem  von  B.  Fbaenkel  angegebenen  Salpetersäure  -  Alkohol- 
gemisch (1:4),  in  dem  Methylenblau  bis  zur  Sättigung  gelöst  ist^. 

Johne. 

Hammerschlag  (471)  stellte  unter  Nencki's  Leitung  Untersuchun- 
gen über  den  Chemismus  der  Tuberkelbacillen  an.  In  Betreff  der 
Wachst hnmsbedingungen  constatirte  Verf.  zunächst  das  ergiebige 
Wachsthum,  welches  die  genannten  Bacterien  auf  mit  5%  Glycerin 
versetzten  Pepton-Agar  und  Pepton-Bouillon  erfahren.  An  Stelle  des 
Glycerins  kann  auch  Mannit,  Traubenzucker  oder  Glycogen  verwendet 
werden ,  wenn  auch  bei  diesen  Zusätzen  das  Wachsthum  nicht  so  rasch 
fortschreitet,  wie  auf  den  Glycerin-Böden.  Eine  sehr  leicht  darstellbare 


0  Beiläufig  mag  erwähnt  sein ,  dass  Neisrkr  schon  früher  gelegentlich  die 
Zweckmässigkeit  der  Bacterienfärbung  auf  dem  Objectträger  gegenüber  der  auf 
dem  Deckgläschen  betont  und  hervorgehoben  hat,  dass  er  seit  Längerem  alle 
seine  Bactcrientrockenpräparate  dementsprechend  anfertigt.    Ref. 

')  Die  Ck>mbination  der  Ziebl-Neelben  und   der  GAUBET'schen  Methode 
leistet  genau  dasselbe.    Ref. 

17* 
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nnd  billige  NährlösnDg  für  Tnberkelbacillen  (und  für  Bacterien  über- 
haupt) bildet  nach  Verf.  auch  eine  mit  5^/o  Glycerin  versetzte  Hefe- 
abkochung,  welch'  letztere  als  Ersatz  für  die  Fleischwasser-Pepton- 
lösung  ganz  allgemein  verwendet  werden  kann,  da  sich  sehr  leicht  durch 
Kochen  von  Agar  oder  Gelatine  mit  einem  derartigen  Hefedecoct  auch 
feste  Nährböden  präpariren  lassen ,  auf  welchen ,  wie  sich  Verf.  durch 
eigene  Versuche  überzeugt  hat ,  die  verschiedensten  Bacterien  trefflich 
wachsen.  Auch  in  einer  Lösung,  die  in  100  Theilen  destill.  Wassers,  2  Th. 
Pepton,  6  Gewichtstheile  Glycerin  und  1  Th.  Salze  (bestehend  aus  phos- 
phors.  Kali,  phosphors.  Kalk  und  etwas  schwefeis.  Magnesia)  enthält,  sind 
die  Tuberkelbacillen  ganz  gut  zu  züchten.  —  Was  nun  die  Resultate  der 
chemischen  Analyse  der  (von  ihren  Nährmedien  isolirten)  Bacillen 
betrifft,  so  ergab  sich,  dass  —  angenommen  der  Stickstoff  der  entfetteten 
Bacterien  sei  darin  nur  in  Form  des  Eiweisses  enthalten  und  den  N- 
Gehalt  des  Eiweisses  =  16%  gesetzt  —  die  Tuberkelbacillen  bei  einem 
Gehalt  von  27%  in  Alkohol  löslicher  Stoffe  und  8%  Asche  aus  36,9% 
Eiweiss  und  28,1 7o  Cellulose  bestehen.  Hiemach  unterscheiden  sich  die 
Tuberkelbacillen  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  wesentlich  nur 
durch  die  sehr  grosse  Menge  der  durch  Alkohol  und  Aether  extrahir- 
baren  Stoffe  von  anderen  Bacterien.  Ausserdem  ist  zu  erwähnen ,  dass 
nach  H.'s  Untersuchungen  in  dem  Alkoholextracte  der  Tuberkelbacillen 
eine  giftige  Substanz  (ein  ,Krampfgift')  enthalten  ist,  deren  Reindar- 
stellung dem  Verf.  jedoch  nicht  gelang,  so  dass  er  sich  noch  eine  ge- 
nauere Prüfung  dieser  Angabe  vorbehält.  Die  Cellulose,  als  das  Substrat 
der  Gerüstsubstanz  der  Tuberkelbacillen  kann  nicht  wohl  als  ein 
charakteristischer  Bestandtheil  der  letzteren  betrachtet  werden,  da  die. 
selbe  auch  bei  anderen  Bacterienarten  gefunden  worden  ist ;  doch  fehlen 
noch  detaillirtere  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  dieser  Substanz 
bei  den  diversen  Mikroorganismen. 

Die  Untersuchung  der  Stoffwechselproducte  der  Tuberkel- 
bacillen ergab  kein  Resultat.  Der  von  H.  constatirte  „obstartige'' 
Geruch  der  Culturen  rührte  von  einem  Alkohol  her,  der  jedoch  nicht 
Aethylalkohol  war.  Die  wässerigen  Lösungen  wurden  nach  den  Me* 
thoden  von  BniEasB  auf  PtomaYne  verarbeitet;  einige  Extracte  zeigten 
nun  zwar  toxische  Wirkung,  ein  krystallisirter  Körper  Hess  sich  jedoch 
(aus  10 1  Nährsubstanzen)  nicht  darstellen. 

Martin  (509)  stellte  Cultnrversuche  mit  dem  Tuberkelbacillus  in 
der  Weise  an,  dass  er  sich  Nährbouillon  (resp.  Nährgelatine,  Nähragar) 
aus  dem  Fleische  verschiedener  Thiere,  unter  Zusatz  von  6% 
Glycerin,  bereitete.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  das  Wachsthum  der 
Bacillen  je  nach  der  verwendeten  Thierart  sehr  verschieden  ausfiel. 
Obenan  stand  hiernach  an  Nährwerth  das  Häringsfleisch, 
diesem  folgten  der  Reihe  nach  das  Fleisch  der  Austern,  Muscheln,  Affen, 
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Pferde,  Kälber,  Kaninchen,  Hähner,  Tauben,  Gänse,  Hände,  Katzen  und 
Ratten. 

Auf  dem  mit  dem  Fleischsafte  der  beiden  letztgenannten  Thier- 
species  hergestellten  Nährböden  war  das  Wachsthum  ungleichmässig,  im 
allgemeinen  sehr  schwächlich.  Ob  den  auf  den  verschiedenen  Böden 
mit  verschiedener  Intensität  wachsenden  Bacillen  auch  ein  entsprechend 
verschiedener  Virulenzgrad  innewohnt,  wagt  Verf.  noch  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Als  allgemein  das  Tuberkelbacillenwachsthum  beförderndes  Mittel 
empfiehlt  Verf.  die  Verwendung  von  Mineralwässern  (statt  des  ge- 
wöhnlichen Wassers),  unter  welchen  ihm  die  Wässer  von  Enghien  und 
Mont-Dore  die  besten  Dienste  leisteten. 

Cad^ac's  und  Halet's  (444)  Versuche  betreffen : 

1)  die  Virulenz  getrockneten  Materials  aus  tuberkulösen  Lungen 
vom  Rinde.  Kleine  Lungenstücke  einer  Kuh  wurden  auf  Josephspapier 
angetrocknet,  dann  in  einer  Pfeffermühle  gemahlen,  das  Pulver  aufbe- 
wahrt; zum  andern  wurden  Stücke  so  getrocknet,  dass  sie  zuerst  ein 
wenig  faulten  und  dann  an  freier  Luft  einschrumpften.  Die  bez.  Impfungt- 
versucbe  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen  zeigten,  dass  das  fein  pul- ' 
verisirte  Material  bis  zu  102  Tage  virulent  bleibt,  später  aber  keine 
Tuberkulose  damit  zu  erzeugen  war.  Das  in  faustgrossen  Stücken  an 
freier  Luft  getrocknete  und  der  Atmosphäre  ausgesetzt  gebliebene  Ma- 
terial conservirte  die  Wirkung  150  Tage  hindurch; 

2)  den  Einfluss  der  Fäulniss-Lungenstücke  von  der  Grösse  einer 
Faust  wurden  in  einem  Geftiss  von  3  1  Inhalt  in  befeuchtetem  Sand  unter- 
gebracht, das  Ganze  im  Garten  vergraben;  nach  77  Tagen  wieder  her- 
vorgeholt, hatten  die  Lungenstücke  das  nämliche  Ansehn  wie  frisch  und 
die  mikroskopische  Untersuchung  brachte  tinctionsfahigeTuberkelbacillen 
in  dem  Gewebe  zu  Gesicht.  Zwei  von  diesen  Lungen  geimpfte  Kanin- 
chen wurden  tuberkulös.  Ebenso  bewahrte  ein  124  und  ein  159  Tage 
in  solcher  Art  vergraben  gewesenes,  indess  stark  gefaultes  Stück  die 
Fähigkeit,  Tuberkulose  zu  erzeugen.  —  Ein  tuberkulöses  Lungenstück, 
in  der  Zeit  von  fast  einem  Monat  unter  laufendem  Wasser  gehalten,  be- 
wahrte seine  Infectionsfahigkeit.  —  Lungenstücke,  die  man  in  mit  Wasser 
gefüllten  Gefassen  am  Fenster  stehen  und  faulen  liess,  gaben  bei  Ver- 
impfungen  Tuberkulose  und  conservirten  ihre  Virulenz  76  und  120  Tage; 
nach  150  Tagen  Aufbewahrung  hatten  sie  selbe  eingebüsst. 

Ein  weiteres  Experiment  belehrte,  dass  Lungentheile  die,  mit  Wasser 
gemengt,  verrieben  und  als  Flüssigkeit  aufbewahrt  wurden,  schneller 
ihre  Giftigkeit  verlieren  als  in  Stückform  K 


*)  Das  ist  der  Punkt,  auf  welchen  es  ankommt;  der  Contact  mit  den 
F&ulnissproducten  muss  ein  ganz  inniger,  dorchgreifender  und  intensiver  sein, 
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3)  Einfluss  des  Frostes.  —  In  verschiedenen  Experimenten  wurden 
Lungenstücke  im  Freien  bei  Temperaturen  von  — 1  bis  — 8  ®  belassen, 
so  dass  sie  oft  über  eine  Woche  festgefroren  blieben,  ihre  Virnlenz  war 
die  gleiche  wie  die  des  frischen  Materials.  Kitt, 

Helm  (473)  wies  nach,  dass  sich  reincultivirte  Tuberkelbacillen 
in  Milch  10,  in  Butter  30,  in  Quark  2,  in  Molken  14,  in  Käse 
ebenfalls  14  Tage  virulent  erhalten. 

Tillemin  (561)  bringt  eine  ausführlichere  Darstellung  seiner,  be- 
reits im  vorjähr.  Ber.  (p.  174)  nach  einem  kürzeren  Resum6  referirten  Un- 
tersuchungen über  den  Einfluss  entwicklungshemmender  Stoffe 
auf  den  Tuberkelbacillus.  Der  Verf.  giebt  jetzt  auch  die  Methode  an,  nach 
welcher  er  untersuchte;  sie  bestand  darin,  dass  er  die  einzelnen  Antiseptika 
in  verschiedenen  Concentrationsstufen  dem  Glycerin-Agar  zusetzte,  letz- 
teres dann  mit  reincultivirten  Tuberkelbacillen  beschickte  und  nun  den 
Entwicklungsgrad  der  Culturen  verfolgte.  Auf  diese  Weise  wurden  mehr 
als  130  verschiedene  Antiseptika  geprüft.  Die  wichtigsten  Resultate  sind 
bereits  summarisch  im  vorjähr.  Ber.  an  der  oben  angegebenen  Stelle 
milfgetheilt ;  in  Betreif  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Tilanns  (557)  kommt  zunächst  in  einem  kritischen  Ueberblick  über 
die  neueren  Jodoform-Arbeiten  zu  dem  Resultat,  dass  der  Werth  des  Jodo- 
forms als  Prophylakticum  oder  Heilmittel  gegen  die  acute  Wund- 
infection  als  mindestens  zweifelhaft  erklärt  werden  müsse.  Einen 
entschiedenen  antibacteriellen  Einfluss  schreibt  er  dagegen  dem  genannten 
Mittel  zu  nach  Bughneb's  und  Ribdlin's  Untersuchungen  *  gegenüber  den 
Cholerabacterien  und  nach  eigenen  Untersuchungen  gegenüber  den  Tu- 
berkelbacillen. Was  diese  letzteren  betrifft,  so  versetzte  Verf.  einer- 
seits Glycerin-Agar-Böden  mit  einer  Spur  von  Jodoform  und  impfte  sie 
dann  mit  reincultivirten  Tuberkelbacillen,  andererseits  hing  er  nach 
.  Bughneb's  Vorgang  ein  offenes,  mit  Jodoform  gefülltes  Röhrchen  in  die 
mit  Glycerin-Agar  gefüllten  und  mit  Tuberkelbacillen  geimpften  Gläser. 
In  keinem  dieser  Culturröhrchen  fand  Tuberkelbacülenentwicklung  statt, 
während  die  Controlgläser  kräftige  Culturen  lieferten.  Weiterhin  üess 
Verf.  die  Jodoformdämpfe  auf  eine  lebende,  gut  entwickelte  Tuberkel- 
bacillencultur  einwirken,  hierbei  fand  er,  dass  die  Bacillen  nach  6  Tagen 
noch  lebend  und  virulent,  nach  4  Wochen  aber  abgestorben  waren.  Der 
Verf.  glaubt  „durch  diese  Versuche  den  Nachweis  erbracht  zu  haben, 
dass  das  Jodoform  bestimmt  einen  Werth  für  die  Tuberkolose  besitzt" 


wie  er  eben  nur  in  üauligen  Flüssigkeiten  möglich  ist,  wenn  die  schädliche 
Wirkung  der  letzteren  auf  den  Tuberkelbacillus  zu  Stande  kommen  soll  (cf.  die 
nachstehend  zu  referirende  bez.  Mittheilung  von  de  Toma).    Baumgarten. 
0  Cf.  Jahresber.  EU  (1887)  p.  295  und  p.  376.    Ret 
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nod  verspricht  sich  danach  auch  möglicherweise  günstige  Wirkungen 
von  Jodoform-Inhalationen  gegen  die  Lungenschwindsucht  ^. 

Wagner  (563)  prüfte  unter  Kubloff's  Leitung  in  Prof.  Manas- 
seYn's  Laboratorium  eine  Anzahl  flüchtigerArzneistoffe  auf  ihre 
Einwirkung  dem  Tuberkelbacillus  gegenüber.  Die  Versuche  wurden  in 
der  Weise  angestellt«^  dass  die  Nährsubstrate  (einfaches  coagulirtes  Blut- 
serum) in  weiten  Probirröhren  mit  reincultivirten  Tuberkelbacillen  be- 
schickt und  je  ein  kleines  Probirgläschen,  mit  dem  Antiseptikum  gefüllt, 
an  Drähten  in  das  grosse  Rohr  hineingehängt  wurden  (Methode  Buch- 
neb). Für  jedes  Mittel  wurden  3-6  solcher  Culturgläser  verwendet. 
Geprüft  wurden :  Kreosot,  Carbolsäure,  Naphthalin,  Jodoform,  Petroleum, 
Anilinöl,  Citronensäure,  Menthol,  Xylol,  Alkohol,  Schwefelkohlenstoff 
und  Creolin.  Das  Resultat  war  in  allen  Probirröhren  und  mit  allen  den 
genannten  Mitteln  vollständig  negativ,  d.  h.  nirgends  wuchs  etwas,  wäh- 
rend in  den  ControUgläsern  üppige  Culturen  aufgingen.  Einzelne  Mittel 
schienen  nicht  nur  entwicklungshemmend  sondern  auch  direct  ertödtend 
eingewirkt  zu  haben:  als  nach  20-30  Tagen  die  kleinen  Gläschen  mit 
Jodoform,  Creolin  und  Anilin  aus  den  grossen  entfernt  und  letztere 
einen  weiteren  Monat  im  Thermostaten  belassen  wurden,  blieb  trotzdem 
jegliches  Wachsthum  aus^. 

Stschastny  (552)  untersuchte  unter  Hueppe's  Leitung  die  Histo- 
genese  des  tuberkulösen  Processes  beim  Ziesel  und  gelangte  dabei  zu 
wesentlich  anderen  Resultaten,  als  sie  Ref.  bei  seinen  bezüglichen  Unter- 
suchungen (die  am  Kaninchen  angestellt  waren)  gewonnen  hatte.  Nach 
S.  gehen  nämlich  die  epithelioiden  und  Riesenzellen  nicht  aus  fixen 
Bindegewebszellen,  sondern  aus  Leukocyten  hervor ^    Bezüglich  des 


0  Von  der  Richtigkeit  obiger  Yersachungsergebnisse  des  yerf.'8  habe  ich 
mich  durch  eigene  Nachprüfung  seiner  Experimente  überzeugt;  doch  gestatten 
die  Cultorglasexperimente  keinen  Schluss  auf  das  Verhalten  innerhalb  des 
lebenden  Körpers;  hier  ist  das  Jodoform,  wie  mir  neuere  Versuche  immer 
nur  wieder  bestätigt  haben,  selbst  in  sehr  grossem  Ueberschuss  und  innig  ver- 
mengt mit  den  Tuberkelbacillen  gleichzeitig  in  den  lebenden  Thierkörper  über- 
tragen nicht  im  Stande,  die  Entwicklung  der  Tuberkulose  aufisuhalten  und  es 
vermag  auch  nicht,  selbst  in  reichlichster  Quantität  in  einen  zuvor  entleerten 
tuberkulösen  Abscess  eingeführt,  lezteren  beim  Versuchsthiere  zu  heilen. 
Das  Jodoform  hat  also  zwar  einen  antibacteriellen  Einflnss  auf  den  Tuberkel- 
bacülus,  aber  derselbe  ist  offenbar  zu  schwach,  um  sich  der  V^ncherungsener- 
gie  der  in  dem  lebenden  Thierkörper  waclisenden  Bacillen  gegenüber  erfolg- 
reich geltend  zu  machen.    Ref. 

«)  Für  das  Jodoform  bestätigen  diese  Versuche  die  obigen  Angaben  von 
TiLAKcs.  Man  sieht  aber  andererseits  aus  diesen  WAONEB'schen  Experimenten, 
wie  viele  Stoffe  von  z.  Th.  nur  sehr  massiger  Desinfectionskraft  unter  den 
vorliegenden  Verbältnissen  das  Wachsthum  der  Tuberkelbacillen  zu  hemmen 
vennögen.    Ref. 

^)  Diese  Ansicht  ist  aber  wohl  sicher  nicht  richtig  —  es  würde  hier  zu 
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Verhältnisses  der  Riesenzellen  zu  den  Bacillen  kommt  der  Verf.  zu 
fast  vollständig  denselben  Resultaten  'wie  Metschnikoff  *,  dass  nämlich 
die  Riesenzellen  echte  Phagocyten  darstellen,  welche  die  in  ihren 
Leib  gerathenen  Bacillen  zu  vernichten  (verdauen)  bestrebt  sind  und 
diese  ihre  Eigenschaft  gerade  bei  der  Tuberkulose  des  Ziesel  in  sehr 
vollständiger  und  tibersichtlicher  Weise  an  den  Tag  legend 

Stschastny  (551)  sucht  in  der  citirten  Abhandlung,  welche  sich 
mit  der  Bildungsweise  der  Riesenzellen  und  ihrer  phagocytaren  Rolle 
bei  der  Tuberkulose  der  Mandeln  und  der  Epiglottis  beschäftigt, 
von  Neuem  zu  beweisen,  dass  die  Riesenzellen,  theilweise  wenigstens, 
aus  Leukocyten  (durch  Verschmelzung)  hervorgehen  und  dass  sie  den 
Bacillen  gegenüber  als  echte  Phagocyten  in  Metsghnikoff's  Sinn  sich 
bethätigen  ^. 

Pawlowsky's  (524)  wichtige  experimentelle  Untersuchungen  über 
die  Pathogenese  und  Histogenese  der  tuberkulösen  Gelenkent- 
zündungen haben  alle  typischen  Formen  der  vom  Menschen  her  be- 
kannten acuten  und  chronischen  tuberkulösen  Arthritis  künstlich  repro- 
ducirt  und  über  das  Detail  der  Entwicklung  dieser  Formen  volle  Klar- 
heit verschafft.  Es  würde  hier  viel  zu  weit  führen,  wenn  wir  die 
Resultate  des  Verf.*s  im  Einzelnen  wiedergeben  wollten;  wir  müssen 
desbezüglich  auf  das  Original  resp.  auf  das  von  uns  benutzte,  sehr  aus- 
führliche Referat  verweisen.  Nur  auf  den  Punkt  der  Tuberkel-Histo- 
genese,  welchen  Verf.  mit  grosser  Sorgfalt  an  seinem  Objecto  verfolgte, 
möchten  wir  mit  einigen  Worten  eingehen.  Den  objectiven  Resultaten 
nach  bestätigt  in  dieser  Beziehung  Verf.  mutatis  mutandis  fast  vollständig 
die  Ergebnisse,  welche  Ref.  bei  seinen  experimentellen  Untersuchungen 
über  die  Histogenese  des  Tuberkels,  speciell  desjenigen  der  Iris  und  Cor- 
nea, gewonnen*;  nur  ist  der  Entwicklungsgang  der  Tuberkulose  in  den 
PAWLOWSKT'schen  Versuchen  ein  rascherer  gewesen  und  spielen  bacillen- 
haltige  Wanderzellen  (Leukocyten)  bei  denselben  eine  grössere  Rolle  als  in 
den  Versuchen  des  Ref.,  Differenzen,  die  sich  aus  der  Verschiedenheit  des 


weit  führen,  dies  zu  begründen  und  die  Ursachen  der  abweichenden  AufGassang 
des  Herrn  Verf. 's  klarzulegen;  wir  wollen  nur  erwähnen,  dass  die  von  S.  aoa- 
gesprochene  Ansicht  gegenwärtig  wohl  von  keinem  der  maassgebenden  patho- 
logischen Histologen  mehr  vertreten  sein  dürfte.    Ref. 
0  Cf  d.  voij&hr.  Ber.  p.  181/182.    Ref. 

2)  Unsere  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Auffassung  haben  wir  bereits 
im  YOij&hr.  Ber.  (p.  182,  Anmerk.  192)  gelegentlich  des  Referates  der  Metscr- 
NiKOFF'schen  Arbeit  eingehend  begründet  und  verweisen  daher  hieraof.  Ret 

3)  Wir  vermögen  aber  trotz  aufjmerksamsten  Studiums  der  Arbeit  weder 
für  die  eine  noch  für  die  andere  Annahme  genügende  Beweise  in  den  that- 
s&chlichen  Beobachtungen  des  Verf.*8  zu  finden.    Ref 

*)  Cf.  Baumoabten,  Die  Histogenese  des  tuberkulösen  Processes,  Berlin 
1885,  Hirschwald,  ref.  Jahresber.  I  (1885)  p.  64.    Ref 
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Impfverfahrens  —  P.  injicirte  Reinculturen  von  nach  Nocabd- 
Roux  gezüchteten  Tuberkelbacillen  in  die  Gelenkhöhle,  Ref.  inoculirte 
kleinste  tuberkulöse  Gewebsfragmente  anf  eine  bestimmte  Stelle  der  Iris 
—  ungezwungen  erklären  K  Wenn  trotz  dieser  Uebereinstimmung  in  den 
wesentlichen  Beobachtungsresnl taten  P.  zu  einem  etwas  anderen  Schlüsse 
in  Betreff  der  Tnberkelhistogenese  gelangt,  als  Ref.,  indem  ersterer  die 
charakteristischen  Tuberkelelemente,  die  sog.  ,Epithelioidzellen\  nicht 
allein  aus  fixen  Gewebszellen,  sondern  auch  aus  emigrirten  Leuko- 
cyten  hervorgehen  lässt,  so  hat  er  —  nach  den  Angaben  des  Referates 
über  seine  Arbeit  zu  schliessen  —  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
letzteren  Ansicht  nicht  erbracht,  und  durfte  dieser  Beweis  wohl  über- 
haupt schwerlich  jemals  erbracht  werden,  da  die  neueren  Beobachter 
mehr  und  mehr  dahin  übereinkommen,  dass  die  ausgewanderten  farb- 
losen Blutzellen  keiner  Metamorphose  in  progressiver  (formativer) 
Richtung  fähig  sind. 

Dobroklonski  (456)  verfolgte  unter  Cobnil's  Leitung  experi- 
mentell die  Wege  und  pathogenen  Wirkungen  der  in  den  Darmkanal 
eingedrungenen  Tuberkelbacillen.  Die  Resultate  der  sehr  sorgfaltigen 
Arbeit  stimmen  in  allen  wesentlichen  Punkten  so  vollständig  mit  den 
Ergebnissen  der  vom  Ref.  über  das  gleiche  Thema  veröffentlichten 
Untersuchungen  ^  überein,  dass  ein  specialisirtes  Referat  erspart  wer- 
den darf. 

TehistOTitsch  (556)  untersuchte  unter  Cobnil's  Leitung  10  Fälle 
von  menschlicher  Darmtuberkulose  mikroskopisch.  Die  Re- 
sultate der  sorgfaltigen  und  exacten  Arbeit  sind  folgende: 

1)  Die  Darmtuberkel  entwickeln  sich,  falls  die  Infection  vom  Darm- 
kanal aus  erfolgt  ist,  in  der  Mucosa  und  Submucosa.  Bei  dieser  Kate- 
gorie von  Fällen  trifft  man  am  häufigsten  Ulcerationen.  Bei  der  allge- 
meinen Miliartuberkulose  localisirt  sich  der  Process  in  dem  subserösen 
Bindegewebe. 

2)  Die  Muskelschicht  stellt  in  beiden  Kategorien  von  Fällen  der 
Ausbreitung  des  Processes  ein  bedeutendes  Hinderniss  entgegen ;  doch 
ist  dieser  Schutz  ein  noch  grösserer  bei  den  subserös  entwickelten  Tu- 


*)  Wenn  P.  im  Eingang  seiner  Abhandlung  bemerkt,  dass  „das  Yerhält- 
niss  der  Tuberkelbacillen  zur  Histogenese  des  Tuberkels  noch  völlig  unaufge- 
klärt sei**,  so  ist  das  eine  in  Anbetracht  meiner  bereits  im  Jahre  1885  publi- 
cirten  oben  erwähnten  Untersuchungen  unbegründete  Ausdrucksweise;  vermisst 
P.  diese  Aufklärung  in  meinen  Untersuchungen,  so  wüsste  ich  sie  in  den  sei- 
nigen nicht  zu  finden;  denn  von  unwesentlichen  Einzelheiten  abgesehen,  hat 
P.  aber  das  Yerhältniss  zwischen  den  Bacillen  und  den  Zellen  der  infidrten 
Gewebe  nur  dasselbe  beobachtet,  wie  ich.    Ref. 

')  Gf.  Baumgabtev,  Die  Histogenese  des  tuberkulösen  Processes,  p.  112. 
Berlin  1885,  Hirschwald  und:  Lehrbuch  der  patholog.  Mykologie.    Ref, 
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berkelprocessen ,  offenbar  weil  hier  die  Bacillenzahl  eine  geringere  ist, 
als  bei  den  submucösen  Formen. 

3)  Die  Leukocyten  spielen  eine  wichtige  Rolle  bei  dem  Durchtritt 
der  Bacillen  durch  die  Epithelschicht  ^ 

4)  Die  epithelialen  Elemente  der  Darmwand  scheinen  bei  der  Ent- 
wicklung der  Darmtnberkel  keine  Rolle  zu  spielen ;  sie  erleiden  nur  se- 
cundäre  und  passive  Veränderungen^. 

5)  Die  Ausbreitung  des  tuberkulösen  Processes  durch  die  Darm- 
wand hindurch  erfolgt  vorzugsweise  auf  dem  Lymphwege. 

6)  Die  käsige  Metamorphose  der  Tuberkel  hängt  nicht  ausschliess- 
lich von  der  Zahl  der  Bacillen  ab,  sondern  kann  sich  auch  vollziehen, 
wenn  nur  sehr  wenig  Bacillen  anwesend  sind  ^. 

Zagari  (569)  hat  durch  eine  Reihe  gut  durchgeführter  experi- 
menteller Untersuchungen  feststellen  wollen,  ob  es  möglich  sei,  auf  dem 
Wege  der  Verdauungsorgane  beim  Hunde  Tuberkelinfection  zu  erzeugen, 
und  es  ist  ihm  gelungen,  einige  auf  die  Biologie  des  Tuberkelbacillus 
bezügliche  erwähnenswerthe  Thatsachen  klarzustellen. 

Er  Hess  die  Hunde  3  oder  4  Monate  hintereinander  Auswürfe  von 
mit  Lungentuberkulose  behafteten  Individuen  verschlingen,  die  reich  an 
Bacillen  waren,  und  gab  ihnen  ferner  die  Organe  tuberkulöser  Thiere 
zu  fressen,  ohne  dass  die  Hunde  irgend  eine  schädliche  Wirkung  davon 
verspürten  (einige  wurden  dabei  sogar  fett)  und  ohne  dass  sich  nach 
deren  Fütterung  in  den  inneren  Organen  die  geringste  Spur  von  tuber- 
kulösen Verletzungen  vorfand. 

Der  Koth  enthielt  stets  Bacillen  in  ebenso  grosser  Menge,  als  in 
den  aufgenommenen  Auswürfen  enthalten  waren,  die   noch  Wirkungs- 

0  Hierzu  muss  ich  bemerken,  dass  meine  experimentellen  Beobach- 
tungen (cf.  Histogenese  des  tuberkulösenr  Processes,  Berlin  1885,  Hirsch- 
wald)  gegen  diese  Annahme  sprechen;  die  Bacillen  dringen  hiernach 
frei,  d.  h.  nicht  in  Wanderzellen  eingeschlossen,  durch  die  Epithelschicht 
hindurch  in  die  Follikel.  Auch  Dobboklomski  scheint  nach  seinen  bez.  Beob- 
achtungen diesen  letzteren  Transportmodus  anzunehmen,  üebrigens  wollen 
wir  nicht  zu  erwähnen  unterlassen,  dass  Tchibtovitsch  seine  obige  Ansicht  an 
einer  anderen  Stelle  seiner  Arbeit  nur  als  eine  wahrscheinliche  bezeichnet  und 
die  Möglichkeit  zugiebt,  dass  die  bacillenhaltigen  Wanderzellen,  die  er  in  der 
Epithelschicht  gesehen,  von  den  tieferen  Schichten  aus  an  die  Oberfläche 
gelangt  waren.    Ref. 

^)  Dies  entspricht  allerdings  insofern  nicht  ganz  meinen  experimentellen 
Beobachtungen,  als  ich  reichlichere  Mitosen,  als  unter  normalen  Verhältnissen 
an  den  Epithelien  der  tuberkulös  erkrankten  Darmabschnitte  beobachtet  habe; 
eine  Betheiligung  des  Darmepithels  an  dem  Aufbau  der  Danntuberkel  habe  ich 
aber,  wie  ich  einer  gegentheiligen  Aeusserung  des  Herrn  Veri.*s  gegenüber  her- 
vorheben muss,  nicht  angenommen.    Ref. 

3)  Dass  aber  in  solchen  käsigen  Tuberkeln  früher  ebenfalls  sehr  viel 
Bacillen  anwesend  waren,  die  später  bis  auf  einen  kleinen  Rest  verschwanden, 
das  lässt  sich  doch  wohl  nicht  ausschliessen.    Ref. 
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krafl  genug  für  die  Meerschweineben  besassen,  an  denen  die  Impfung 
mit  diesen  Bacillen  vorgenommen  wurde. 

Die  Tuberkelbacillen  widerstehen  also  auf  ihrem  Wege  durch  Ma- 
gen und  Darmkanal  des  Hundes,  wenigstens  zum  grossen  Theil,  der 
Einwirkung  des  Magensaftes,  der,  wie  bekannt,  beim  Hunde  einen  hohen 
Grad  von  Säure  besitzt.  Verf.  hat  auch  den  Sänregrad  des  Magensaftes 
der  zum  Experiment  verwendeten  Hunde  genau  zu  bestimmen  gesucht 
und  hat  gefunden,  dass  er  zwischen  0,2174  und  0,1083  7uo  achwankt 
(im  Mittel  0,159  %»)}  während  der  Säuregrad  des  Magensaftes  bei 
Schwindsüchtigen,  deren  Auswürfe  er  verwendete,  bedeutend  geringer 
war  (er  schwankte  zwischen  0,1045  und  0,0330  7oo  ]  ^™  Mittel 
0,0675  %o). 

Wenn  er  dagegen  die  Tuberkelbacillen  mit  dem  Magensaft  des 
Hundes,  der  einen  Säuregrad  von  0,1652  %o  aufwies,  ausserhalb  des 
Organismus,  bei  einer  Temperatur  von  38®  C,  auf  verschieden  lange 
Zeit  in  Berührung  brachte,  so  fand  er,  dass  nach  3-4  Stunden  die  Tu- 
berkelbacillen noch  ihre  volle  Virulenz  besassen,  während  sie  nach 
18-24  Stunden  vollständig  unwirksam  wurden.  Nach  6stünd.  Berührung 
haben  die  Bacillen  schon  von  ihrer  Virulenz  verloren,  denn  sie  erzeugen 
in  Meerschweinchen  eine  Tuberkulose  mit  sehr  langsamem  Verlauf, 
während  sie  nach  7-8-9  Stunden  nur  noch  fähig  sind,  eine  locale  Tuber- 
kulose der  der  Impfstelle  am  nächsten  gelegenen  Lymphdrüsen  ohne 
Neigung  zur  Verallgemeinerung  hervorzurufen. 

Augenscheinlich  verlieren  die  Tuberkelbacillen  im  Magen  des  Hun- 
des nicht  vollständig  ihre  Virulenz;  nicht  etwa  wegen  der  ungenügenden 
Wirkungskraft  des  Magensaftes,  sondern  weil  sie  zu  kurze  Zeit  darin 
verbleiben.  Doch  werden  sie  wahrscheinlich,  während  sie  den  Magen 
passiren,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  entkräftet,  wie  aus  einigen  Ex- 
perimenten des  Verf. 's  hervorzugehen  scheint,  nach  welchen  die  mit  dem 
Koth  hinausbeförderten  Bacillen  der  Trockenlegung  und  der  combinirten 
Einwirkung  der  Wärme  und  Fänlniss  gegenüber  weniger  Widerstands- 
fähigkeit zeigten  als  die  Bacillen  der  Culturen. 

Nachdem  die  Hunde  einige  Tage  lang  mit  tuberkelhaltigen  Sub- 
stanzen gefuttert  worden  waren,  wurden  sie  getödtet,  und  wenn  dann 
empfängliche  Thiere  mit  Emulsionen  der  inneren  Organe  geimpft  wur- 
den, ergab  sich  zuweilen,  jedoch  nicht  beständig,  die  Anwesenheit  von 
Tuberkelbacillen  in  der  Leber,  in  der  Milz  und  in  den  Nieren.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  gelang  es  jedoch  nie,  die  Anwesenheit 
der  BaciUen  in  jenen  Organen  oder  selbst  in  den  Darmwänden  des 
Hundes  klar  und  deutlich  nachzuweisen. 

Die  wenigen  Bacillen  also,  denen  es  gelang,  auf  den  lymphatischen 
oder  Blutwegen  in  den  Organismus  einzudringen,  wurden  in  den  Reini- 
gungsorganen abgelagert  und  zerstört. 
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Wenn  die  ausgewachsenen  Hunde  sich  absolut  indifferent  gegen 
die  Aufnahme  der  tuberkulösen  Substanzen  zeigten,  so  gingen  doch  vier 
3-5  Monate  alte  Hunde,  die  mit  denselben  Substanzen  gefuttert  wurden, 
an  Marasmus  zu  Grunde,  ohne  dass  sie  jedoch  in  den  inneren  Organen 
tuberkulöse  Alterationen  aufwiesen. 

Die  Aufnahme  tuberkulöser  Substanzen  durch  den  Mund  kann  also 
nicht  nur  direct  dem  betreffenden  Individuum  schädlich  werden,  wenn 
es  nicht  einen  hohen  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheit 
besitzt  wie  der  Hund,  sondern  kann  auch  indirect  gefährlich  sein,  in- 
dem durch  den  Koth  die  Sporenkeime  verbreitet  werden. 

Bordani  -  üffreduzei. 

Lote  (503)  constatirte  bei  seinen  Untersuchungen,  die  er  theilweise 
bei  Koch  anstellte,  einen  auffallenden  Unterschied  in  der  Virulenz  von 
Tuberkelbacillenculturen  zweierlei  Provenienz.  L.  impfte  Kaninchen 
mit  Tuberkelbacillen  aus  Culturen,  die  von  Roux  aus  Paris  stammten 
und  deren  Virulenz  Roüx  nach  einem  nicht  näher  angegebenen  Ver- 
fahren ^  erhöhte,  und  fand  bei  diesen  5  Experimenten  von  der  2.  Woche 
ab  eine  fieberhafte  Temperaturerhöhung,  die  einen  hectischen  Charakter 
annahm  und  bis  zum  Tode  währte.  Der  Tod  erfolgte  zwischen  dem 
21.-39.  Tage.  In  den  Organen  waren  überall  Tuberkeln  mit  Bacillen 
nachzuweisen,  auch  nach  intravenöser  Impfung  in  2  Fällen;  nur  in 
einem  Fall,  nach  subduraler  Impfung,  waren  nirgends  Tuberkeln  zu 
sehen,  obzwar  mikroskopisch  im  Blute,  in  der  Substanz  des  verlängerten 
Marks,  im  blutigen  Serum  des  Peritoneums  und  in  der  Leber  Bacillen 
leicht  gefunden  wurden.  —  In  einer  zweiten  Versuchsreihe  impfte  L. 
12  Kaninchen  mit  Tuberkelbacillen  aus  Koch's  eigenen  Culturen,  die 
Koch  nochi.J.  1882  aus  der  Lunge  eines  tuberkulösen  Affen  genommen 
und  bis  zur  Zeit  von  L.'s  Untersuchungen  etwa  in  der  90.-95.  Generation 
weitergeztichtet  hatte.  Je  13  Thiere  wurden  subdural,  intravenös, 
intrapleural-  und  peritoneal  inficirt.  Bei  allen  diesen  Thieren  blieb 
selbst  nach  1  Monat  die  Temperaturerhöhung  aus,  auch  nahm  das  Ge- 
wicht der  Thiere  zu.  In  der  6.  Woche  tödtete  L.  je  ein  Thier  aus  den 
4  Gruppen.  Er  nahm  jene  Thiere,  welche  scheinbar  die  gesündesten 
waren.  Die  Section  constatirte  bei  allen  eine  mehr  oder  minder  ausge- 
breitete Tuberkulose,  in  deren  Knötchen  Bacillen  nachgewiesen  wurden; 
bei  dem  subdural  geimpften  Kaninchen  war  nur  in  der  Umgebung  der 
Impfstelle  Tuberkelbildung.  —  Da  die  übrigen  8  Thiere  selbst  nach 
4  Monaten  keine  Spur  einer  Erkrankung  zeigten,  tödtete  sie  L.  am 
144.-148.  Tage.  Bei  den  2  subdnral  geimpften  war  an  der  Impfstelle 
nur  ein  kleiner  gelber  Knoten  mit  spärlichen  Bacillen,  sonst  nirgends 
eine  Spur  von  Tuberkeln ;   bei   den   intravenös  geimpften  nur  in  den 


*)  Wahrscheinlich  Züchtung  auf  Glycerin-Agar.    Ref. 
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Langen  1-2  Knoten  mit  sehr  wenig  Bacillen  —  die  übrigen  Organe 
ganz  normal ;  bei  dem  einen  intraplearal  geimpften  absolut  keine  patho- 
logische Veränderung,  beim  anderen  in  der  der  Impfseite  entsprechenden 
Lunge  ein  eingekapselter  Heerd,  in  dem  auch  Bacillen  waren;  bei  den  intra- 
peritoneal geimpften  zeigte  sich  in  der  Bauchhöhle  am  Peritoneum  je  ein 
eingekapselter  Knoten,  in  dem  Bacillen  gefunden  wurden.  —  Aus  diesen 
Thatsachen  folgert  nun  L.,  dass  die  Bacillen  während  des  6jährigen 
Züchtens  ihre  Virulenz  so  weit  eingebtisst  haben,  dass  sie  Kaninchen 
nicht  mehr  zu  tödten  vermögen.  Dies  geht  aus  der  Vergleichung  mit 
den  Tuberkel  bacillen  aus  der  Roux^schen  Cultur  hervor,  ebenso  auch 
mit  den  Ergebnissen  von  Koch's  Experimenten,  bei  welchen  er  seiner 
Zeit  durch  intravenöse  Infection  mit  seinen  Culturen  Kaninchen  in 
13-31  Tagen  tödten  konnte.  —  Es  ist  also  auch  der  Tuberkelbacillus 
kein  Mikrobion  mit  so  constanten  Eigenschaften  wie  man  es  im  Anfange 
glaubte.  — 

Diese  Untersuchungen  erregten  in  L.  auch  den  Zweifel,  ob  denn 
auch  wirklich  derselbe  Bacillus  die  klinisch  so  verschiedenen  Formen  der 
Tuberkulose  hervorruft  *.  Tangl. 

H6ricoart  und  Bichet  (477)  haben  Kaninchen  14-40  g  (pro  kg 
Körpergewicht)  Hundeblut  in  die  Peritonealhöhle  transfundirt  und  einige 
Tage  nachher  ebenfalls  in  die  Bauchhöhle  mit  Tuberkeln  geimpft.  Bei 
einigen  Thieren  machten  sie  die  Transfusion  in  das  Rectum.  Im 
ganzen  experimentirten  sie  an  18  Kaninchen:  5  Controllthiere  wurden 
mit  Tuberkeln  geimpft  ohne  vorangegangene  Transfusion,  bei  8  Thieren 
wurde  vorher  eine  intraperitoneale,  bei  5  Kaninchen  eine  rectale  Trans- 
fusion ausgeführt.  Von  diesen  Thieren  starben  3  zu  früh.  Von  den 
am  Leben  gebliebenen  15  Thieren  waren  3  Monate  nachMer  Impfung 
gestorben :  von  4  Controllthieren  2,  von  den  6  Thieren  mit  peritonealer 
Transfusion  1,  von  den  5  mit  rectaler  3.  Alle  verstorbenen  Thiere 
zeigten  bei  der  Section  eine  mehr  oder  minder  ausgebreitete  Tuberkulose. 
Aus  diesen  Resultaten  ziehen  Verff.  den  Schluss,  dass  die  intrarectale 
Transfusion  keinen  Einflnss  auf  die  Mortalität  hat,  während  die  intra- 
peritoneale Transfusion  von  Hundeblut  bei  Kaninchen  die  Entwicklung 
der  Tuberkulose  verlangsamt.  Am  eclatantesten  ist  der  Einfluss  der 
Transfusion  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Impfung.  Die  Controllthiere 
waren  alle  auffallend  mager  geworden ,  schienen  sehr  krank  zu  sein, 
während  die  Thiere  mit  peritonealer  Transfusion  ganz  „blühend^'  aus- 


^)  Diese  Untersuchungen  des  Verf.'s  liefern  den  ersten  wohl  begründeten 
Beweis  der  spontanen  Abschwächung  der  Virulenz  der  Tuberkelbadllen  auf 
künstlichen  N&hrböden,  und  bestätigen  die  von  Bauugartex  so  sehr  betonte 
Wichtigkeit  des  Virulenzgrades  der  Bacillen  (Bau^ioabten,  Lehrb.  d.  pathol. 
Mykologie,  p.  638,  639)  auf  den  Charakter  der  durch  sie  bedingten  Erkran- 
kmig.    Ref. 
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sahen.  Dem  entsprechend  war  auch  das  Verhalten  des  Körpergewichts; 
später  nahmen  allerdings  auch  die  ControUthiere  an  Körpergewicht  wieder 
ebenso  zu  wie  die  behandelten  Thiere.  Verff.  glauben  aber  selbst,  dass 
diese  Experimente  sowohl  nach  ihren  Resultaten  als  wegen  ihrer  rela- 
tiv geringer  Zahl  nicht  „absolnt  beweisend^'  sind  ^  Tangl, 
BoUlnger  (442)  berichtet,  anknüpfend  an  später  zn  referirende 
Versuche  von  Hirsghbebgeb  ,  über  die  Resultate  einer  nnter  seiner 
Leitung  ausgeführten  Untersuchung  von  Dn  Gebhabdt  über  den 
Einfluss  der  Verdünnung  aufdieWirksamkeit  des  tuber- 
kulösen Giftes.  Die  Versuche  Gebhabdt's  haben  bewiesen,  dass 
virulente  Milch  tuberkulöser  Kühe  durch  eine  gewisse  Verdünnung  ihre 
infectiösen  Eigenschaften  einbüsst.  Die  sog.  „Sammelmilch"  grösserer 
Milchwirthschaften  wird  daher,  auch  wenn  die  Milch  einer  oder  selbst 
einiger  tuberkulöser  Kühe  sicher  vielfach  für  den  Genuss  unschädlich 
sein  ^.  Im  Gegensatz  zur  tuberkulösen  Milch,  welche  bereits  in  Ver- 
dünnungen von  1 :  40-50-100  ihre  Infectiosität  einbüsste,  zeigte  sich, 
dass  tuberkulöses  Sputum  selbst  in  Verdünnungen  von  1 :  100  000  seine 
virulente  Wirkung  nicht  verlor,  wenigstens  nicht  den  Präfungsmodis 
der  subcutanen,  intraperitonealen  und  Inhalations-Uebertragnng  gegen- 
über, während  allerdings  auf  dem  Wege  der  Fütterung  schon  durch 
2  ccm  Sputum  von  einer  Verdünnung  1 :  8  kein  positives  Resultat  erzielt 
wurde.  Reinculturen  von  Tuberkelbacillen  wirkten  selbst  in  der 
enormen  Verdünnung  von  1 :  400000  noch  infectiös.  Durch  Zählungs- 
versuche der  Bacillen  im  Sputum  wurde  mit  Berücksichtigung  der 
Resultate  bei  Injection  verdünnten  Sputums  berechnet,  dass  etwa  820 
Bacillen  bei  Meerschweinchen  genügen,  um  eine  tödtliche  Tuberkulose 
zu  erzeugen ^  —  Was  den  Einfluss  des  Infectionsmodns  betrifft, 
so  ergab  sich  für  die  Frage  der  localen  Organdisposition  das  Resultat, 
dass  das  subcutane  Bindegewebe,  das  Peritonaenm  und  die  Lungen  sich 

>)  Wir  möchten  noch  hinzufügen,  dass  dies  um  so  weniger  der  Fall  ist, 
als  die  Entwicklung  der  Tuberkulose  bei  ganz  gleichen  Thieren  auch  unter 
anscheinend  gleichen  Bedingungen  zu  ihrer  Entwicklung  bisweilen  verschiedene 
Zeiträume  braucht.  Jedenfalls  liefern  aber  die  angeführten  Experimente  keinen 
Beweis,  dass  die  Transfusion  auf  die  Entwicklung  der  Tuberkulose  irgend  einen 
Einfluss  hat.    Ref. 

')  Cf.  des  Ref.  Lehrb.  d.  patb.  Mykologie  p.  624,  wo  derselbe  Scblass 
nach  den  eigenen  bez.  Experimenten  des  Ref.  auch  schon  gezogen  wurde.  Ref 

^)  Die  theoretisch  wie  praktisch  sehr  wichtige  Frage,  ob  nicht  noch  viel 
weniger,  vielleicht  einige  wenige  oder  gar  nur  ein  einziger  ToUvirulenter 
Bacillus,  wenn  auch  entsprechend  langsamer,  den  gleichen  Erfolg  auszulösen 
vermögen,  wird  durch  Dr.  Gebhardt*s  Versuche  nicht  sicher  beantwortet.  Die 
Versuche  dieses  Forschers  mit  verdünnter  tuberkulöser  Milch  widerlegen  diese 
Möglichkeit  nicht,  da  man  nicht  sicher  weiss,  ob  in  den  negativ  ausge&Ilenen 
Versuchen  die  zur  Iigection  verwendeten  Milchquoten  Überhaupt  auch  nur 
einen  BacUlus  enthalten  haben.    Ref. 
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für  die  Aufnahme  und  Vermehrung  des  tuberkulösen  Giftes  sehr  disponirt 
und  als  ziemlich  gleichwerthig  erwiesen,  während  der  Verdaunngstractns 
bei  der  intestinalen  Infection  sich  erheblich  widerstandsfähiger  zeigte  ^ 
Dabei  zeigte  sich' evident,  dass  das  tuberkulöse  Gift,  namentlich  in 
minimalen  Mengen,  gewisse  Organe  zu  passiren  vermag,  ohne  locale 
Veranderungen  hervorzurufen-,  bei  den  intraperitonäalen  Impfungen 
blieb  das  Peritonaeum  sogar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  {%)  vollständig 
frei,  während  das  Gift  in  den  Lymphdrüsen,  in  der  Milz  günstigere 
Bedingungen  seines  Haftens  und  seiner  Vermehrung  gefunden  hatte 
(Analogie  mit  der  primären  Tuberkulose  der  Lymphdrüsen  des  Halses, 
der  Lungenwurzel,  des  Mediastinums  etc.  ohne  gleichzeitige  anderweitige 
LfOcaltuberkulose,  namentlich  bei  Kindern)  ^.  —  Für  die  Existenz  einer 
individuellen  Disposition  „aueh  bei  den  sehr  empfänglichen  Meer- 
schweinchen" verwerthet  B.  die  Thatsache,  „dass  bei  intraperitonäaler 
Impfung  von  1  ccm  verdünnter  Reincultnr  (1 :  200  000)  das  betreffende 
Versnchsthier  gesund  blieb,  während  bei  Impfung  einer  stärkeren  Ver- 
dünnung (1 :  400  000)  in  derselben  Quantität  ein  positiver  Erfolg  con- 
statirt  wurde"  *. 

Berlioz  (440)  berichtet  über  Versuche,  Thiere  gegen  Tuberkulose 
unempfänglich  zu  machen  oder  eine  bereits  bestehende  (experimen- 
telle) Tuberkulose  derselben  zu  heilen.  Die  Versuche  —  auf  die  ver- 
schiedenste, im  Original  einzusehender,  Weise  angestellt  —  waren 
leider  sämmtlich  von  Misserfolg  begleitet. 

CaTagnis  (445)  injicirte  Kaninchen  subcutan  tuberkulöses  Sputum 
in  steigenden  Quantitäten,  Ysooo  his  %o  g.  Die  so  behandelten  Thiere 
zeigten  zwar  käsige  Abscesse  an  der  Impfstelle,  aber  selbst  43-46  Tage 


1)  Gf.  die  hiermit  übereinstimmenden  Beobachtungen  des  Ref.:  Lehrb.  d. 
path.  Mykologie  p.  637  ff.    Ref. 

*)  In  diesem  Punkte  können  wir  dem  verehrten  Autor  nicht  zustimmen; 
Ton  dem  Verbalten  des  Peritonaeums  kann  man  keinen  RUckschJuss  machen 
auf  das  Verhalten  anderer  Eingangspforten:  Haut,  Schleimhäute,  Darm  und 
Lungen  lassen,  nach  Ausweiss  aller  zuverlässigen  Experimente,  keine  Tuberkel- 
bacillen  durchschlapfen  ohne  selbst  zu  erkranken,  wie  dies  ja  auch  Bollinoer 
selbst  in  obigem  Vortrage  für  die  Haut  und  die  Lungen  hervorhebt.    Ref. 

3)  Die  Thatsache  wQrde  ganz  beweisend  sein,  wenn  die  Voraussetzung 
sicher  wäre,  dass  in  der  Verdünnungsprobe  1:400000  thatsächlich  weniger 
Bacillen  enthalten  gewesen  seien  als  in  der  Verdünnungsprobe  1 :  200000. 
Bei  der  grossen  Neigung  der  cultivirten  Tuberkelbacillen ,  in  Klümpchen 
zusammenzuhalten  und  in  Wasser  zu  Boden  zu  sinken,  ist  es  jedoch  iast 
unmöglich,  eine  so  gleichmässige  Vertheilung  derselben  in  Wasser  zu  bewirken, 
wie  sie  die  Herstellung  genauer  Verdflnnungsgrade  erfordern  würde.  In  einer 
Spritze  von  der  Mischung  1 :  200000  können  daher  zufallig  weniger  Bacillen 
enthalten  gewesen  sein,  als  in  der  Spritze,  welche  der  Mischung  1 :  400000 
entnommen  wurde.    Ref. 
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nach  Beginn  der  Inoculationen  keine  Tuberkulose  innerer  Organe, 
während  2  ControUthiere  tuberkulös  wurden  ^ 

Solles  (548)  inficirte  drei  Meerschweinchen  subcutan  mit  Tuberkel- 
bacillen  und  liess  dann  eine  subcutane  Injection  von  Erjsipelkokken 
nachfolgen.  Der  Erfolg  war  der,  dass  die  Thiere  erheblich  später 
starben,  als  gewöhnlich.  Ausser  dieser  günstigen  AllgemeinwirkuDg 
schreibt  Verf.  nach  entsprechenden  Befunden  während  der  Beobachtung 
intra  vitam  und  nach  der  Obduction  der  Thiere  der  Erysipelinfection 
auch  noch  eine  günstige  locale  Wirkung  im  Bereiche  der  erysipelatös 
erkrankten  Hautstrecken  2u,  darin  bestehend,  dass  sowohl  der  Impf- 
knoten als  auch  die  zugehörigen  tuberkulös  erkrankten  Lymphdrüsen 
eine  theilweise  Resolution  erfahren  *• 

de  Toma  (558)  stellte  Untersuchungen  an  zur  Entscheidung  der 
Frage,  ob  die  Tuberkelbacillen  durch  das  Bacterium  termo  im  Sinne 
der  sog.  ,Bacteriotherapie'  wirksam  zu  bekämpfen  seien.  Reinculturen 
des  Bacterium  termo  vermochten  weder  auf  künstlichen  Nährböden  noch 
innerhalb  des  lebenden  Thierkörpers  die  Entwicklung  der  Tuberkel- 
bacillen zu  verhindern.  Dagegen  wurde  die  Virulenz  von  Reinculturen 
der  letzteren  durch  Contact  mit  fauligen  Substanzen  regelmässig  binnen 
kurzem  vernichtet'.  Verf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  das 
,Bacterium  termo^  selbst  keinen  entwicklungshemmenden  Einfluss  auf 
den  Tuberkelbacillus  auszuüben  befähigt  sei,  dass  aber  die  Stoffwechsel- 
producte  desselben  (oder  vielleicht  diejenigen  anderer,  bei  der  Fänlniss 
betheiligter  Mikrobien)  die  Vernichtung  des  Bacillus  herbeizuführen 
vermögen. 

E.  Israel  (485)  hat  Biddbb's  Theorie,  dass  Armuth  an  Natron, 
Reichthum  an  Kalisalzen  eine  grössere  Empfänglichkeit  des  Organismus 
für  Tuberkulose  bedingt,  einer  experimentellen  Prüfung  unterworfen: 
Emprängliche  Thiere  —  Kaninchen  —  wurden  auf  Natrondiät  (täglich 
8-10  g  Chlornatrium  in  Kleie  ausgerührt,  Rüben,  Kohl,  Hafer),  un- 
empfängliche —  weisse  Ratten  —  auf  ,Kalidiät'  gesetzt  (täglich  100  g 


0  Die  Beweiskraft  obiger  Experimente  leidet  erstens  an  dem  Umstand, 
dass  phthisisches  Sputum  ein  ungleichm&ssig  wirkender  tuberkulöser  Impfstoff 
ist,  indem  nicht  selten  auch  nach  einfacher  Application  des  nämlichen  Sputams 
statt  tuberkulöser  nur  einfache,  nichttuberkulöse  Abscesse  auftreten  und  dass 
zweitens  die  nach  den  Inoculationen  verflossene  Zeit  von  43-46  Tagen  zu  km 
ist,  um  das  Ausbleiben  der  Allgemeininfection  sicher  behaupten  zu  können.  Eef. 

*)  Cf.  die  Mittheilung  von  Waibbl:  Lungentuberkulose  durch  Gesichts- 
erysipel  geheilt  (voij&hr.  Ber.  p.  195).    Ref. 

3)  DE  Tom A  bestätigt  somit  aufs  neue  (cf.  d.  verjähr.  Ber.  p.  173/174)  die 
zuerst  gleichzeitig  von  Ref.  und  von  Falk  (cf.  Jahresber.  I  [1885]  p.  70  und 
Jahresber.  II  [1886]  p.  209/210  Referat  Fischer  [223])  festgestellte,  mit 
Unrecht  in  der  Folgezeit  mehrfach  bezweifelte  Thatsache  der  Abschw&chong 
resp.  Abtödtung  der  Tuberkelbacillen  durch  die  Fäuhüss.    Ref. 
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Kartoffeln,  worin  ca.  60  ctg  Kali  und  30  g  Milch  mit  5  ctg  kohlen- 
saurem Kall,  endlich  ein  wenig  ungcBalzenes  Fett) ;'  als  ControUthiere 
¥nirden  Kaninchen  und  Ratten  auf  gewöhnlichem  Futter  benutzt.  Die 
Versuchsthiere  waren  ganz  jung,  als  man  die  einseitige  Fütterung  insti- 
tuirte;  diese  wurde  %  <^^r  hindurch  fortgesetzt;  dann  warfen  die 
Thiere  Junge,  welche,  nachdem  sie  einige  Zeit  von  den  Mutterthieren 
gesangt  waren,  selbst  wieder  auf  Natron-  und  Kali-Diät  gesetzt  wurden. 
Es  war  die  Empfänglichkeit  dieser  zweiten  Generation,  welche 
durch  Impfung  untersucht  wurde,  als  die  Thiere  ^/z-^U  ^^^  ^^^  gewor- 
den. Ihr  Allgemeinbefinden  schien  trotz  der  bedeutenden  Alkalidosen 
in  keiner  Weise  gestört.  —  Durch  Fütterung  mit  frischen  Kaninchen- 
Longentuberkel,  gelang  es  weder  Natronkaninchen  (4  Stück),  noch  Con- 
troUkaninchen  (4  Stück)  zu  inficiren;  alle  Thiere  zeigten  sich  bei  der 
Section  ganz  normal.  —  Danach  wurden  zwei'  Natronkaninchen  und  zwei 
Controllkaninchen  mit  Kaninchentuberkel  subcutan  geimpft.  —  Zuerst 
—  2-3  Monate  nach  der  Impfung  —  starben  die  Natron-Thiere; 
erst  mehrere  Wochen  später  die  ControUthiere;  bei  allen  4  Thieren 
starke  Lungen-,  Nieren-,  Milz-  und  Leber-Tuberkulose;  bei  einem  Con- 
trollkaninchen ausserdem  ausgebreitete  Darmtuberkulose,  vielleicht  von 
einem  früheren  Fütterungsversache  herrührend.  —  Subcutane  Tuberkel- 
impfang  auf  4  Kali-Ratten  und  4  ControU-Ratten  ergab  negatives  Resul- 
sat.  —  Es  war  also  in  keinem  Falle  gelungen  bei  den  genannten  Thier- 
species  die  Empfänglichkeit  für  Tuberkulose  durch  einseitige  Natron- 
oder Kali-Fütterung  zu  modificiren,  selbst  wenn  dieselbe  durch  2  Gene- 
rationen hindurch  fortgesetzt  worden  war.  Salomonsen. 
RiTOlta  (536)  inscenirte  Curversuche  mit  Creolin  und  Sublimat 
an  geimpften  Hühnern.  Er  inoculirte  mit  einer  Cultur  der  Bacillen 
von  Hühnertuberkulose  eine  Henne  und  eine  junge  Taube.  Beide  Thiere 
nach  38,  bezw.  39  Tagen  getödtet,  wiesen  exquisite  Tuberkulose  auf. 
Er  nahm  dann  3  Hühner  und  brachte  in  deren  Bauchhöhle  eine  Quan- 
tität zerquetschter  Tuberkel  und  verfütterte  einem  Hahn  die  Tuberkel 
jener  Henne.  22  Tage  später  (28.  Febr.)  wurden  die  3  Hühner  in  die 
Cur  genommen,  mit  2-3  Tage  Pause  erhielten  die  Thiere  4-5  Tage 
nacheinander  1  Löffel  voll  2y2Proc.  Creolinlösung  (wässerig).  Am  9.  März 
wurde  einer  der  Hennen  der  Bauch  geöffnet  und  einige  Tuberkel  darin 
erblickt,  von  da  ab  erhielt  diese  Henne  l%o  Snblimatlösung  1  Löffel 
voll,  die  andern  beiden  eine  5proc.  Creolinlösung  und  zwar  täglich  et- 
was mehr,  als  einen  Löffel  voll.  Am  17.  März  crepirte  eins  der  Thiere, 
wie  es  schien  an  Creolinvergiftung,  zeigte  aber  in  der  Bauchhöhle  ver- 
streut kleine  Tuberkel.    Auf  das  hin  wurde  die  Creolindosis  verkürzt 


>)  Im  Laufe  der  langen  Versuchszeit  starben  leider  eine  sehr  grosse  An- 
zahl der  Versuchsthiere  an  einer  epizootischen  Krankheit    Ref. 

Banm  garten 's  Jahresbericht,    V.  ]g 
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und  wurde  wieder  jedesmal,  wenn  das  Hahn  3-4  Tage  hintereinander 
das  Medicament  genommen  hatte,  auf  2-3  Tage  ausgesetzt.  Bis  zum 
April  war  bei  den  beiden  Thieren  Abmagerung  und  Appetit-Mangel 
eingetreten;  sie  wurden  dann  in  ein  Zimmer  gebracht  und  mit  erweich- 
ter Semmel  und  türkischem  Weizen  ernährt.  Nun  trat  merkwürdiger- 
weise eine  rasche  Hebung  der  Gesundheit  ein,  obgleich  die  Cur  in  be- 
schriebener Weise  fortgesetzt  wurde.  Mitte  Mai  fingen  die  2  Hühner  zu 
legen  an  und  setzten  dies  dicht  bis  in  den  August  hinein  fort;  sie  brach- 
ten 75  Eier,  von  denen  ein  Theil  ausgebrütet  wurde  und  normale  Küchel 
brachte.  Im  September  öffnete  R.  das  geschlachtete,  mit  Creolin  be- 
handelte Huhn  und  traf  einige  in  fettigem  Zerfall  befindliche  Tuberkel 
im  Mesenterium,  sonst  aber  alles  normal.  Die  gleichzeitig  getodtete, 
mit  Sublimat  behandelte  Henne  zeigte  auch  Tuberkel  auf  den  Luftsack- 
membranen und  zwar  in  regressivem  Zustande.  R.  folgert  aus  seinen 
Versuchen,  dass  die  Behandlung  wohl  eine  Verzögerung  der  Tuberkn- 
loseausbreitung  im  Organismus  und  längere  Lebensdauer,  event.  Rück- 
bildung der  Tuberkel  zur  Folge  haben  könne.  Kitt 

Babes  (438)  bemerkt  zu  einem  Referat  Eibchneb's  über  seine 
(Babbs)  im  vorjähr.  Ber.  p.  191/192  referirten  Abhandlungen  über  com- 
binirte Actionen  des  TuberkelbaciUus  mit  anderweitigen  pathogenen 
Mikroorganismen,  dass  er  nicht,  wie  der  genannte  Referent  anzunehmen 
scheine,  „verschiedene  Krankheiten  beschrieben  habe,  bei  welchen 
nebenbei  tuberkulöse  Lymphdriisen  gefunden  wurden^^,  auch  nicht,  oder 
doch  nur  zum  kleinen  Theile,  solche,  wo  die,  die  Tuberkelbacillen  be- 
gleitenden Bacterien  „zufällige  Verunreinigungen,  die  vielleicht  höch- 
stens eine  gewisse  Eeschleunigung  des  (tuberkulösen)  Zerfalls  beding- 
ten^' repräsentirten,  sondern  Fälle  von  ausgesprochener  Tuberku- 
lose, in  welchen  aber  nicht  die  Tuberkelbacillen  allein  den  Tod  her- 
beigeführt hatten ,  sondern  hierbei  „durch  eine  active  Mitwirkung  im 
Zerstörungswerke,  besonders  bei  der  Eiterung  und  Exsudatbildung,  so 
namentlich  bei  der  acuten,  tuberkulösen  Basilarmeningitis,  sowie  bei 
acuten  tuberkulösen  Entzündungen  der  Lungen  und  der  serösen  Häute^ 
seitens  anderweitiger  Bacterien  (Eiterkokken,  Pneumoniekokken)  unter- 
stützt wurden. 

Comet  (449)  bringt  eine  Statistik  über  die  Sterblich- 
keitsverhältnisse in  den  (katholischen)  Krankenpflege- 
orden, aus  welcher  sich  zu  ergeben  scheint,  dass  mehr  als  zwei 
Drittel  der  Krankenpflegerinnen  an  Tuberkulose  zu  Grunde  gehen. 
Gemäss  seiner  schon  früher^  entwickelten  Anschauung,  dass  die  mensch- 
liche Tuberkulose  hauptsächlich  durch  Einathmung  verstäubten 


0  C£  des  Autors  Abhandlung:  ,üeber  die  Verbreitung  der  Tuberkel- 
bacillen ausserhalb  des  Körpers*  (Referat  yoij&hr.  Ber.  p.  186  ff.)    Ref. 
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tnberkalösen  Sputums  acquirirt  wird,  erklärt  C.  diese  hohe 
Sterblichkeit  der  katholischen  Pflegerinnen  an  Tuberkulose  dadurch, 
dass  letztere  in  Folge  der  Pflege  von  Phthisikem  mehr  als  andere 
Menschen  der  Gefahr  ausgesetzt  sind ,  verstäubte  Partikel  phthisischen 
Sputums  einzuathmen  und  daher  in  so  erschreckender  Häufigkeit  der 
Tuberkulose  zum  Opfer  fallen, 

(Das  Ergebniss  der  CoBNET'schen  Statistik  hat  begreiflicherweise 
grosses  Aufsehen  hervorgerufen  und  indem  C.'s  Erklärung  seines  statisti- 
schen Resultats,  wie  es  scheint,  vielfach  Anklang  gefunden,  der  Inhala- 
tionstheorie der  Phthise  neue  zahlreiche  Anhänger  gewonnen.  Wir  sind 
indessen  ausser  Stande,  C.'s  obigen  Ermittlungen  eine  sichere  Beweis- 
kraft im  Sinne  dieser  Theorie  zuzuerkennen.  Zunächst  können  wir  die 
vermeintliche  Thatsache  einer  so  grossen  Phthisis-Sterblichkeit  unter 
den  Krankenpflegerinnen  nicht  als  hinreichend  erwiesen  ansehen.  Die 
auf  25  Jahre  zurückdatirenden  Angaben  über  die  Todesur- 
sache der  betreflfenden  Pflegerinnen  lassen  berechtigte  Zweifel  an  ihrer 
durchgehenden  Zuverlässigkeit  o£fen ;  wie  oft  von  Laien  und  selbst  von 
Aerzten  irrthiimlich  tuberkulöse  Phthise  angenommen  wird,  wo  ein  ganz 
anderes  consumirendes  Leiden  den  Tod  herbeigeführt  hat,  weiss  jeder 
Pathologe  und  wir  können  deshalb  nur  eine  solche  Phthisis-Statistik, 
welche  ihre  Ziffern  auf  Fälle  stützt,  in  welchen  der  Nachweis  der  Tuber- 
kulose durch  unanfechtbare  pathologisch-anatomische  Befände  resp.  den 
Nachweis  der  Taberkelbacillen  geführt  ist,  als  eine  gesicherte  Grund- 
lage für  Schlussfolgerungen  über  die  Aetiologie  der  Tuberkulose  aner- 
kennen. Eine  solche  Garantie  bietet  aber  die  C.'sche  Statistik  nicht 
und  wir  müssen  daher  vorläufig  bezweifeln,  dass  die  Phthisis-Sterblich- 
keit unter  den  Pflegerinnen  wirklich  eine  so  grosse  sei,  wie  sie  die 
C.'sche  Statistik  angiebt.  Wenn  wir  aber  trotzdem  zugeben  wollen, 
dass  die  C.'schen  Nachforschungen  die  Thatsache  einer  immerhin  un- 
gewöhnlich hohen  Phthisis-Mortalität  unter  den  katholischen  Pflegerin- 
nen aufgedeckt  haben,  so  vermögen  wir  weiterhin  doch  nicht  die  Er- 
klärung, welche  C.  hierfür  gegeben,  als  die  richtige  oder  wenigstens 
nicht  als  die  allein  berechtigte  Auffassung  anzuerkennen.  Gegen  die 
Richtigkeit  derselben  spricht  nachdrücklich  der  Umstand,  dass  vielfach 
anderweitig  die  Pfleger  und  Pflegerinnen  phthisischer  Kranken, 
trotz  jahrelanger  Ausübung  dieser  Pflege,  keine  erhöhte  Phthisismorta- 
lität  erkennen  lassen,  wie  u.  a.  das  von  C.  selbst  citirte  Beispiel  des 
grossen  BBOMPTOK-Schwindsuchtshospitals,  sowie  dasjenige  der  Sodener  , 
Pflegerinnen,  über  deren  Lebensgeschichte  Haupt  neuestens  in  sehr 
verdiensüicher  Weise  genaue  Ermittlungen  angestellt  und  publicirt  hat, 
unwiderleglich  beweist.  Bevor  daher  nicht  aufgeklärt  ist,  warum  die 
Phthisiker  in  den  katholischen  Krankenpflegerorden  die  mit  ihrer  Pflege 
Beschäftigten  in  so  erschreckendem  Maasse  „anstecken^  sollen,  während 

18* 
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die  Phthisiker  des  BBOMPTON-Hospitals  und  der  Sodener  Privathäuser 
ihren  Pflegern  und  Pflegerinnen  keine  Gefahr  bringen,  wird  man  die 
Erklärung  G.'s  für  mindestens  zweifelhaft  halten  müssen.  Vorläufig  fehlt 
es  an  jeglichem  Anhaltspunct  für  die  Lösung  dieses  Widerspruchs ,  da 
die  Bbomptok-  und  die  Sodener  Phthisiker  die  Vorschriften  der  C.'schen 
Prophylaxe  ebenso  wenig  gekannt  und  systematisch  beachtet  haben  als  die 
Phthisiker  der  katholischen  Krankenpflegeorden.  Dass  auch  eine  an- 
dere Erklärung,  als  die  von  C.  aufgestellte,  möglich  ist,  hat  C.  selbst 
nicht  unausgesprochen  gelassen,  wenn  er  auch  diesen  anderen  Er- 
klärungsversuch als  einen  „absurden^'  ohne  weiteres  bei  Seite  geworfen. 
Derselbe  lautet  dahin,  dass  die  mit  latenter  Tuberkulose  behafteten 
Pflegerinnen  unter  den  die  Widerstandsfähigkeit  des  Oesammtkörpers 
und  seiner  einzelnen  Organe  herabsetzenden,  zu  intercurrirenden  Er- 
krankungen aller  Art  disponirenden  Einflüssen  der  anstrengenden  Kran- 
kenpflege, der  Askese  etc.  manifest  tuberkulös  werden  und  an  dieser 
manifest  gewordenen  Tuberkulose  zu  Grunde  gehen.  Für  den  patho- 
logischen Anatomen,  welcher  die  früher  ungeahnte  Häufigkeit  der  laten- 
ten Tuberkulose  seit  den  bezüglichen  Obductionsbefunden  des  Ref., 
Bollingeb's,  Babes'  n.  A.  kennt,  hat  diese  Annahme  durchaus  nichts 
;,absurdes".  Nach  diesen  Befunden  sind,  abgesehen  von  den  an 
manifester  Tuberkulose  leidenden  Menschen,  auch  noch  fast  ein  Drittel 
aller  übrigen  mit  Producten  einer  theils  noch  virulenten,  theils  bereits 
abgeheilten  Tuberkulose  behaftet.  Dass  aber  eine  leichte,  zur  Heilung 
tendirende  Eurankheit  durch  ungünstige,  depotenzirende  etc.,  Einflüsse  zu 
einer  schweren  tödtlichen  gesteigert  werden  kann,  ist  eine  aus  der 
Krankheitslehre  überhaupt  und  speciell  aus  der  Nosologie  der  Tuberku- 
lose so  wohlconstatirte  Thatsache,  dass  es  gewiss  erlaubt  ist,  dieselbe  auch 
für  den  vorliegenden  Fall  in  Betracht  zu  ziehen  und  mithin  einen  erheb- 
lichen Theil  der  Phthisis-Sterblichkeit  unter  den  katholischen  Kranken- 
pflegerinnen auf  eine  Steigerung  latenter  Tuberkelprocesse  zu  mani- 
festen und  tödtlichen  zurückzuführen.  Rechnen  wir  zu  dem  auf  diesem 
Wege  bedingten  Theil  der  Tuberkulose-Todesfälle  denjenigen  hinzu,  wel- 
cher den  auch  an  sich,  d.  h.  ohne  jegliche  Krankenpflege  etc.  im  jugend- 
lichen Lebensalter  leider  recht  häufigen  Phthisisfallen  entspricht,  welcher 
Theil  natürlich  um  so  erheblicher  ausfallen  muss,  je  mehr  Descendenten 
schwindsüchtiger  Männer  oder  Frauen  zufällig  unter  den  in  die  Kranken- 
orden Eintretenden  sich  befanden,  so  erhalten  wir  eine  weit  über  das 
gewöhnliche  Maass  hinausgehende  Phthisismortaiität,  die  mit  einer  et- 
waigen ,Ansteckung'  innerhalb  des  Ordens  nicht  das  geringste  zu 
thun  zu  haben  braucht.  Allerdings  würden  wir  auf  diese  Weise  die 
hohe  Mortalitätsziffer  von  %  o<lei^  S^  %  nicht  wohl  befriedigend  zu 
erklären  im  Stande  sein,  indessen  vermögen  wir  ans  den  oben  angege- 
benen Gründen  eine  so  hohe  Phthisismortaiität  durch  die  C.'sche Stau- 
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stik  auch  nicht  als  erwiesen  anzusehen.  Nach  alledem  entbehrt  auch 
dies  neueste  Argument  der  Ansteckungs-  oder  besser  gesagt,  Inhala- 
tions-Theorie der  Phthise,  die  Klosterstatistik  C.'s,  ebenso  wie  alle 
früheren  Argumente  dieser  Theorie,  der  sicheren  Begründung.    Ref.) 

Sendtner  (545)  berichtet  über  die  Zunahme  der  Phthisis-Mor- 
talität  unter  den  Schwestern  des  Klosters  Frauen-Chiemsee.  I.  J.  1860 
zuerst  daselbst  aufgetreten,  forderte  die  Tuberkulose  in  den  nächsten 
beiden  Decennien  nur  je  2  Opfer  unter  den  (20-40)  Schwestern ;  im  letzten 
Jahrzehnt  jedoch  starben  11  derselben.  Verf.  glaubt  bestimmt,  dass 
diese  Zunahme  der  Todesfalle  durch  Ansteckung  von  Person  zu  Person 
bewirkt  worden  sei,  berücksichtigt  jedoch  auch  die  Möglichkeit,  dass  die 
ungünstigen  hygienischen  Verhältnisse  des  Klosterlebens  die  Prädispo- 
sition, zur  Erkrankung  geschaffen  (in  unsere  Auffassung  [Ref.]  übersetzt: 
latente  Tuberkulosen  häufiger  zu  manifesten  gesteigert)  haben  könnten. 

Keesbacher  (487)  macht  Mittheilungen  über  das  Verhalten  der 
Tuberkulose-Sterblichkeit  in  der  Laibacher  Strafan- 
stalt, welche  nach,  durch  Verf.  veranlasster,  Insceniruug  hygienischer 
Maassnahmen  (Verbesserung  der  Nahrung,  Desinfection  der  Wände  und 
Fussböden,  Isolirung  der  Tuberkulösen,  Verbote  des^Herumspuckens  der 
Sträflinge  —  die  Aufstellung  von  Spucknäpfen  wurde  nach  Verf.'s  An- 
gabe nicht  durchgeführt  — )  „sofort"  bereits  im  ersten  Vierteljahre  merk- 
lich zurückging  und  im  Laufe  weiterer  zweier  Jahre  von  9,48  %  auf 
2,98  %  sank.  Verf.  bezieht  dieses  günstige  Resultat  namentlich  auf  die 
gegen  die  Ansteckung  durch  Tuberkelbacillen  gerichteten  Maassregeln  ^ 

Krfiger  (495)  hat  die  bekannten  Experimentaluntersuchungen  Cob- 
msx's :  ,Ueber  die  Verbreitung  der  Tuberkelbacillen  ausserhalb  des  Kör- 
pers' in  den  Sälen  und  Krankenzimmern  der  Bonner  med.  Klinik  nach- 
geprüft und  ist  dabei  zu  einem  mit  Cobnet  übereinstimmenden  Ergebniss 
gelangt.  Von  16,  nach  Cobnet  angestellten  Versuchen  in  8  verschiedenen 
Räumen,  die  Phthisikem  wenigstens  4  Wochen  als  Aufenthalts-  und  Schlaf- 
Stelle  gedient  hatten,  ergaben  2  ein  positives  Resultat,  während  8  Versuche 
in  Räumen,  in  denen  sich  keine  Phthisiker  dauernd  aufgehalten  hatten, 
negativ  ausfielen.   Verf.  schliesst  sich  nach  dieser  Bestätigung  der  that- 


0  Wir  wollen  dies  keineswegs  bestreiten;  ob  aber  der  Znsammenhang 
ausschliesslich  oder  hauptsächlich  ein  so  directer  gewesen,  wie  Verf.  es  an- 
nimmt, welcher  in  der  Verhütung  neuer  Infectionen  die  wesentlichste  Wirkung 
der  Maassregeln  erblickt,  mOssen  wir  fraglich  halten.  Gegen  diese  Ansicht 
des  Verf.'s  spricht  gewiss  sehr  deutlich  der  Umstand,  dass  die  Phthisls-Morta- 
lität  bereits  im  ersten  Vierteljahr  nach  Vornahme  der  Desinfection  etc.  merk- 
lich herabging,  welcher  schneUe  Niedergang  unzweifelhaft  darauf  hinweist,  dass 
noch  andere  Momente,  als  die  Verhütung  etwaiger  neuer  Ansteckungen  wesent- 
lich mitgespielt  haben  müssen.    Ref. 
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sächlichen  Ermittlungen  auch   in  den  Schlussfolgemngen  und  prakti- 
schen Conseqnenzen  derselben  ganz  an  Gobnet  an  ^ 

Bembold  (532)  theilt  mit,  dass  auf  seine  Veranlassung  Schldsphake 
im  Herbst  1887  Untersuchungen  der  Lnft  eines  Phthisiker- 
zimmers  auf  Tuberkelbacillen  in  der  Weise  angestellt  hat,  dass 
die  Luft  mittels  eines  Flaschenaspirators  durch  BaumwoUenpfröpfe  hin- 
durchgesogen wurde,  nachdem  zuvor  eine  möglichst  intensive  Staubent- 
wicklung in  dem  Versusuchszimmer  herbeigeführt  war.  Die  BaumwoUen- 
pfröpfe wurden  alsdann  auf  Meerschweinchen  übertragen ;  von  8  in  dieser 
Weise  behandelten  Thieren  erkrankten  2  an  Impftuberkulose  ^. 

Engelmann  (462)  theilt  mit,  dass  in  einem  Hause,  in  welchem 
zwei  phthisische  Arbeiter  gestorben  waren,  in  den  folgenden  Jahren 
zahlreiche  Erkrankungen  und  Todesfalle  an  Tuberkulose  vorkamen. 
Verf.  erklärt  dies  Vorkommniss  daraus,  dass  die  Wohnräume  jenes 
Hauses  niemals  gründlich  gereinigt  worden  waren  und  erwähnt  als  Stütze 
für  diese  Ansicht  die  Beobachtung,  dass  in  einer  anderen  Wohnung,  in 
der  ebenfalls  einige  Tuberkulose-TodesfaUe  vorgekommen  waren,  da- 
nach aber  die  Wohnung  gehörig  gesäubert  worden  war,  bevor  sie  neu 
bezogen  wurde,  bei  den  neuen  Insassen  der  Wohnung  keine  weitere  Er- 
krankung an  Tuberkulose  sich  ereignete'. 

Walther  (564)  theilt  einen  Fall  von  Uebertragnng  der 
Tuberkulose  von  Thier  zu  Thier  durch  die  Athmungsluft 
in  einem  bis  dahin  vollständig  gesunden,  in  einem  hygienisch  tadellos 
eingerichteten  Stalle  gehaltenen  Rinderstamme  mit  *.  Johne. 


>)  Es  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Henrorhebung,  dass  durch  eine  blosse 
Bestätigung  thatsächlicher  Ermittlungen,  welche  an  sich  nicht  als  ausreichend 
anerkannt  werden  können,  um  die  daraus  gezogenen  Schlussfolgerungen  zu 
rechtfertigen,  die  Sicherheit  der  letzteren  nicht  verstärkt  werden  kann.    Ref 

>)  Diese  und  ähnliche  Versuche  beweisen  nicht  mehr  und  nicht  weniger, 
als  dass  durch  möglichst  intensive  Staubauf?rirbelung  in  einem  Phthisker-Zimmer 
gelegentlich  auch  Tuberkelbacillen  in  die  Luft  übergefohrt  werden  können,  welche, 
in  Luftfiltern  gesammelt  und  dann  auf  sehr  empfindliche  kleine  Thiere  durch 
Impfung  übertragen,  bei  letzseren  Inoculations -Tuberkulose  erzengen 
können.  Ob  aber  diese  Thiere  durch  natürliche  Einathmung  jenes  Staubes 
Tuberkulose  und  zwar  Lungentuberkulose  bekommen  haben  würden,  steht 
TöUig  in  Frage  und  lassen  demnach  solche  und  ähnliche  Experimente  durch- 
aus keinen  Schluss  auf  die  Möglichkeit  der  Entstehung  menschlicher  Lungen- 
phthise  durch  Btaubeinathmung  in  Phthisikem-Wohnräumen  zu.    Ref. 

9)  Derartige  Tcreinzelte  Beobachtungen  haben  bei  der  sehr  grossen  Häufig- 
keit der  Tuberkulose  keine  Beweiskraft  Der  Zufall  kann  hier  sehr  leicht 
Täuschungen  hervorrufen.  Man  müsste  die  Geschichte  sehr  vieler  Häuser 
mit  reinlichen  oder  unreinlichen  Einwohnern  sammeln  und  auf  das  oben  er- 
wähnte Verhältniss  prüfen;  vielleicht  würde  sich  dann  zeigen,  dass  sich  sehr 
oft  —  vielleicht  ebenso  oft  —  das  Umgekehrte  von  dem  ereignet,  was 
oben  beobachtet  wurde.    Ref 

«)  Eine  derartige  Verbreitung  der  Tuberkulose  unter  den  Rindviehbeständeo 
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Pfeiffer  (528)  betrachtet  in  der  Gegend  von  Freiberg  (Hütten- 
rancbrayon)  %  der  Fälle  von  Tuberkulose  für  erblich,  die  übrigen 
fübrt  er  auf  eine  Infection  durch  die  Athmungswege  ^  zurück,  welche 
unter  dem  Einflüsse  des  arsenikhaltigen  Hüttenrauches  ganz 
gewaltig  in  ihrem  Verlauf  beschleunigt  werde.  Neu  eingestellte  Thiere 
erkrankten  am  schnellsten.  Oft  vergehe  kaum  ein  Jahr,  bis  sich  der 
bekannte  Husten  zeige  ^.  Johne. 

Misselwitz  (513)  erwähnt  zur  Ansteckung  der  Rinder  mit 
Tuberkulose  durch  die  Luftwege  die Thatsache,  dass  man  nicht 
selten  Tuberkelgeschwnre  an  den  Theilungsstellen  der  Luftröhre  finde  '*^, 
und  dass  grade  das  angrenzende  Lungengewebe  immer  zuerst  erkranke. 

Johne. 

Hirschberger  (482)  stellte  unter  Bollingbb's  Leitung  Unter- 
suchungen über  die  Infectiosität  der  Milch  tuberkulöser 
Kühe  an,  in  dem  er  Proben  solcher  Milch  Meerschweinchen  subcutan 
und  intraperitoneal  injicirte.  In  11  von  20  Fällen,  also  55  7o  ^^^^^ 
Fälle,  ervries  sich  die  Milch  infectiös,  obwohl  nur  in  einem  einzigen 
Falle  die  Tuberkelbacillen  direct  mikroskopisch  in  der  Milch  nach- 
gewiesen werden  konnten.  Von  den  11  Thieren,  von  welchen  diese 
infectiöse  Milch  .herrührte,  waren  4  hochgradig  tuberkulös,  4  zeigten 
Tuberkulose  mittleren  Grades,  3  boten  nur  eine  auf  die  Lungen  localisirte 


ist  thatsächlich  häufiger,  als  im  Allgemeinen  bekannt  ist.  Der  Grund  hiervon 
liegt  in  dem  Umstände,  dass  die  Rmder  meist  Jahr  aus  Jahr  ein  im  Stalle 
gehalten  werden,  ziemlich  eng  neben  einander  an  die  Krippe  gekettet  smd  und 
ihren  Platz  fast  nie  wechseln.  Befindet  sich  nun  darunter  eine  tuberkulöse 
Kuh,  die  ihr  durch  den  Hosten  zerstäubtes,  infectiöses  Sputum  in  Dunstbläachen 
der  Luft  fortwährend  beimengt,  so  athmen  die  dicht  daneben  stehenden  Kühe 
Jahr  aus  Jahr  ein  in  einer  inficirten  Athmosphäre.  Hierdurch  aUein  ist  jene 
unheimliche,  ruhige  Sicherheit  erklärbar,  mit  der  die  Tuberkulose,  ist  sie  einmal 
in  einen  Stall  eingeschleppt,  nach  und  nach  den  ganzen  Bestand  ergreifen 
kann*.    Bef 

*)  Wir  halten,  entgegen  unserem  verehrten  Herrn  Mitarbeiter,  eine  In- 
fection auf  dem  genannten  Wege  aus  verschiedenen  aprioristischen  Gründen 
nur  fOr  schwer  mOglich;  in  der  That  haben  Versuche,  Thiere  durch  Einath- 
mong  einer  durch  die  Hustenstösse  von  Phthisikem  geschwängerten  Luft 
tuberkulös  zu  machen,  zu  negativen  Ergebnissen  geführt.    JBaumgarten, 

*)  Für  die  Tuberkulose  der  Binder  ist  die  Entstehung  auf  dem  Inhalations- 
wege im  AUgemeinen  noch  unwahrscheinlicher  als  für  die  des  Menschen,  da 
die  Bmder  bekanntlich  nur  relativ  wenig  Sputum  aushusten.    Baumgarten, 

*)  Hierauf  hat  Bef.  schon  vor  einer  Beihe  von  Jahren  hingewiesen.  Siehe 
Mitth.  über  denselben  Gegenstand  i.  d.  Ber.  ü.  d.  V et.- Wesen  1  K.  Sachsen 
f.  d.  J.  1882,  p.  39  u.  56;  Fortschritte  d.  Medicin  I,  p.  679.    Bef. 

^)  Dieser  vermeintliche  Beweis  wird  dadurch  in  hohem  Grade  zweifelhaft 
gemacht,  dass  selbst  nach  directer  Einführung  kollosaler  Mengen  virulenter 
Tuberkelbacillen  in  die  Luftröhre  (von  Kaninchen)  keine  Tuberkulose  der 
Luftröhre  entsteht.    Baumgarten. 
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Tuberkulose  dar.  Die  Milch  tuberkulöser  Kühe  hat  also  nicht  nur  dann 
infectiösen  Charakter,  wenn  die  Tuberkulose  generalisirt  oder  wenn  das 
Euter  miterkrankt  ^  ist,  sondern  auch  dann,  wenn  die  Tuberkulose 
auf  ein  inneres  Organ  localisirt  ist.  Doch  scheint  mit  der  Orösse  der 
Ausbreitung  der  Tuberkulose  die  Gefahr  der  Infectiosität  der  Milch 
zuzunehmen.  Da  eine  localisirte  Perlsncht,  ja  sogar  stärkere  Aus- 
breitungen derselben  mit  einem  sehr  guten  Ernährungszustande  der 
betreffenden  Thiere  verbunden  sein  können,  so  hat  man  niemals  volle 
Garantie,  eine  ganz  bacillenfreie  Milch  zu  erhalten  und  muss  daher  der 
Genuss  ungekochter  Milch,  selbst  wenn  diese  von  anscheinend 
ganz  gesunden  Kühen  stammt,  immer  als  prekär  bezeichnet  werden, 
wenngleich  der  Genuss  bacillenhaltiger  Milch  durchaus  nicht  jedes  Mal 
nothwendig  Infection  hervorzurufen  braucht,  indem  hierbei  „einerseits 
die  individuelle  Disposition,  andererseits  die  Menge  und  Energie  der 
eingeführten  Keime''  ausschlaggebend  sind  ^. 

Emst's  (463)  Untersuchungen  dehnen  sich  auf  114  Milchproben  von 
36  Kühen  aus,  welche  alle  mehr  oder  minder  ausgesprochene  Tuberku- 
lose der  Lungen  oder  anderer  Organe  zeigten,  ohne  dass  an  den  Eutern 
auch  nur  die  geringste  Spur  von  (makroskopischer)  Tuberkulose  vorhan- 
den gewesen  wäre.  Das  Melken  wurde  mit  der  grössten  Sorgfalt  ausge- 
führt, um  ein  accidentelles  Hineingelangen  von  Bacterien  zu  verhindern. 
Von  den  Milchproben  wurden  zahlreiche  Deckglaspräparate  gemacht  und 
Thierexperimente  ausgeführt.  In  einer  nicht  unerheblichen  Zahl  der 
untersuchten  Proben  (31;  5%)  fiel  schon  die  mikroskopische  Unter- 
suchung positiv  aus.  E.  kam  zu  dem  Schluss,  dass  die  Milch  von  Kühen, 
die  an  irgend  einem  Theile  ihres  Körpers  tuberkulös  sind,  Tuberkel- 
bacillen  enthalten  kann,  gleichviel,  ob  das  Euter  mit  erkrankt  ist  oder 
nicht.  Tuberkelbacillen  können  selbst  in  einer  grossen  Zahl  in  der  Milch 
vorhanden  sein,  ohne  dass  eine  tuberkulöse  Veränderung  des  Euters  zu 
entdecken  wäre.  —  Die  Abwesenheit  tuberkulöser  Veränderungen  am 
Euter  wurde  in  vielen  Fällen  nicht  nur  makroskopisch  sondern  auch 
mikroskopisch  erwiesen.  Tangh 

Schmidt-MühllLeim  (543)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  zum 
Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in  der  Kuhmilch  die 
Injectionen  grösserer  Mengen  derselben   in    die  Bauchhöhle    von 


0  Das  anatomische  Verhalten  des  Euters  ist  allerdings  nicht  in  allen 
Fällen  angegeben  und  mikroskopische  Untersuchungen  desselben  scheinen  gar 
nicht  angestellt  worden  zu  sein,  was  immerhin  wOnschenswerih  gewesen  wäre. 

Ret 

3)  Cf.  die  hiermit  übereinstimmenden  Resultate  der  Fütterungsezperi- 
mente  des  Ref.  mit  kOnstlich  badllenhaltig  gemachter  Milch  (Gentralbl.  f.  klin. 
Med.  1884,  No.  2  und  H.  Fibcher's  bez.  Abhandlung  im  Archiv  f.  ezper.  PathoL 
u.  Pharmakol  Bd.  XX,  1886,  p.  446).    Ref. 
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Kaninchen  nöthig  sei.  Die  bisher  bei  Laboratoriumsversnchen  benutzten 
Mengen  von  ca.  2  ccm  genügten  nicht,  es  seien  hierzu  grössere  Mengen 
(ca.  50  ccm)  erforderlich,  zu  deren  Injection  er  einen  besonderen,  leicht 
zu  desinficirenden  Apparat  construirt  hat,  über  den  weiteres  im  Original 
einzusehen  ist.  Im  Uebrigen  bietet  das  von  ihm  angegebene  Verfahren 
nichts  neues.  Verf.  empfiehlt  sein  Verfahren  lebhaft  zur  sanitären  Con- 
trolle  des  Milchviehes  in  Milchkuranstalten. 

Um  die  Ii^ectionen  solcher  Milchmengen  gefahrlos  zu  machen,  sei 
es  noth wendig,  die  Milch  unter  antiseptischen  Cautelen  zu  gewinnen 
und  sofort  zu  verimpfen.  Im  anderen  Falle  bildeten  sich  Gerinnsel, 
welche  auf  das  Peritoneum  als  Reiz  wirkten  und  zwar  selten  acut  zum 
Tode,  wohl  aber  zu  Processen  führten,  welche  die  Tuberkulose  vor- 
täuschen könnten.  Die  bis  zu  2  cm  grossen,  gelblichen,  runden  oder 
abgeglätteten  Käsegerinnsel  führten  zu  fädigen  Bindegewebsneubildungen 
auf  dem  Peritoneum,  durch  welche  erstere  mit  letzterem  in  Verbindung 
standen.  Die  Gerinnsel  selbst  würden  hierbei  von  einer  zarten,  gefass- 
reichen  Bindegewebskapsel  umgeben,  welche  nach  Resorption  der 
käsigen  Masse  als  braunrothe,  z.  Th.  pigmentirte  Neubildung  zurück 
bleibe.  Lieblingssitz  dieser  Processe  seien  das  oftmals  mit  derartigen 
Knötchen  übersäte  grosse  Netz,  das  Peritoneum  an  der  Impfstelle  und 
zwischen  den  Dickdarmlagen,  sowie  in  der  Milzrinne.  Seltener  seien 
plattenartige,  allmählich  zu  einer  Atrophie  der  Organe  fuhrende  Auf- 
lagerungen auf  Leber  und  Milz.  Diese  ,Kasel'npseudotuberkulose' 
unterscheide  sich  von  der  echten  Tuberkulose  durch  das  Freibleiben 
der  Lymphdrüsen  der  betroflFenen  Organe,^  sowie  der  Milz,  die  eher  ver- 
kleinert, als  vergrössert  erscheine,  durch  den  vollkommen  homogenen 
Inhalt  der  käsigen  Knoten,  durch  die  reichliche  Gefassneubildung  in  der 
Umgebung  derselben,  sowie  durch  den  Mangel  an  Tuberkelbacillen  und 
das  Fehlen  der  Virulenz.  —  Dieser  Darstellung  fügt  Verf.  noch  weitere 
ätiologische  Betrachtungen  über  die  Tuberkulose  hinzu. 
Dieselben  lassen  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  er  die  Tuberkulose 
des  Rindes  häufiger  durch  eine  Infection  vom  Darme,  als  von  den 
Athmungswegen  aus  entstehen  lässt.  Die  mit  dem  Futter  aufgenommenen 
Tuberkerlbacillen  sollen  sich  im  alkalischen  Inhalt  des  1.  Magens  des 
Rindes  enorm  vermehren,  z.  Th.  zwar  im  sauren  Inhalt  des  4.  zu  Grunde 
gehen,  z.  Th.  aber  in  den  Darm  gelangen  und  von  hier  aus  ohne 
besondere  Läsion  der  Darmschleimhaut  resorbirt  werden  können.  Hierauf 
erfolge  zunächst  eine  primäre  Infection  der  Mesenterialdrüsen,  die  isolirt 
bleiben  oder  zu  einer  Infection  auf  die  übrigen  Bauchorgane  und  die 
Organe  der  Brusthöhle  fuhren  könne  (s.  vorjähr.  Ber.  pag.  183  No.  [377]). 
Die  nicht  vom  Darme  aus  resorbirten  Tuberkelbacillen  würden  mit  dem 
Kothe  entleert  und  könnten  den  Scbeideneingang  und  die  Scheidenschleim- 
haut, damit  aber  den  ganzen  Genitalapparat  inficiren ;  ein  anderer  Theil 
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der  im  Kothe  befindlichen  Tuberkelbacillen  gelange  beim  Liegen  der  Kühe 
mit  dem  Euter  in  Berührung  und  könnten  durch  den  nur  %  <^d^  langen 
Zitzenkanal  in  das  Innere  des  Euters  eindringen  und  dessen  Infection 
veranlassen  ^  Zunächst  würden  sich  die  Bacillen  den  grossen  Milch- 
kügelchen  anhängen,  die  niemals  mit  der  Milch  beim  Melken  vollständig 
entleert  würden  und  so  die  später  secernirte  Milch  immer  fortgesetzt 
inficirten.  Ehe  die  Drüse  selbst  inficirt  werde ,  könne  lange  Zeit  ver- 
gehen, da  dieselbe  durch  die  fortwährende  Bewegung  der  Milch  und 
durch  das  schleimige  Secret  ihrer  Schleimhaut  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  geschützt  werde.  Daher  könne  ein  anscheinend  gesundes  Euter 
lange  Zeit  eine  tuberkulöse  Milch  prodnciren,  ohne  selbst  tuberkulös 
zu  sein.  Johne. 

Kästner  (486)  prüftie  die  Frage  der  Infectiosität  des  Flei! 
sches  tuberkulöser  Kinder,  indem  er  mit  aus  Muskeln  von  perl- 
süchtigen Rindern  hergestelltem  Fleischinfuse  intraperitoneale  Iigectionen 
bei  Meerschweinchen  machte.  Die  Versuche  (16,  mit  Fleischinfus  von 
12  verschiedenen  Rindern)  fielen  sämmtlich  negativ  aus,  wonach  Verf. 
schliesst,  dass  frisches  (knotenfreies)  Muskelfleisch  perlsüchtiger  Rinder, 
selbst  im  ungekochten  Zustande,  als  ungefährlich  zu  erachten  ist. 

Steinhell  (554)  injicirte,  gewissermaassen  als  Fortsetzung  der 
Versuche  von  Eastneb  (s.  o.),  den  durch  Auspressen  gewonnenen  Saft 
des  Muskelfleisches  von  9  Phthisikerleichen  in  die  Peritonealhöhle 
von  Meerschweinchen  und  erhielt  dabei  unter  18  Versuchen  12  Mai  das 
charakteristische  Resultat  einer  vom  Peritoneum  ausgehenden  allgemeinen 
Impftnberkulose.  Es  ist  demnach  erwiesen,  „dass  bei  Phthisikem  mit 
hochgradiger  Lungentuberkulose  das  Muskelfleisch  resp.  der  in  demselben 
enthaltene  Saft  in  der  Regel  infectiös  ist'^  Dieses  Resultat  steht  an- 
scheinend im  Widerspruch  mit  dem  von  Kastnbb  erhaltenen  Ergebniss, 
doch  löst  sich  dieser  Widerspruch,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  letz- 
terer das  Fleisch  von  geschlachteten  Rindern,  welche  in  einem 
relativ  frühen  Stadium  der  Tuberkulose  zur  Schlachtung  gelangten,  ver,- 
wandte,  während  St.  das  Fleisch  von  an  weitgediehener  ulceröser  Lun- 
genphthise  gestorbenen  Menschen  benutzte.  Nach  dem  Resultat  St.'s 
ist  daher  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  das  Fleisch 
von  hochgradig  perlsüchtigen  Thieren  Infectionskeime  enthält. 

Hermsdorf  (479)  beschreibt  drei  Fälle  primärer  (?  Ref.)  Intestinal- 
tuberkulöse,  die  er  als  wahrscheinlich  durch  Nahrungsinfection 
bedingt  ansieht.  In  dem  einen  der  Fälle  war  der  Genuss  ungekochter 
Milch  einer  tuberkulösen  Kuh  sicher  nachgewiesen.    In  allen  drei  Fällen 


0  Verf.  sagt  nicht,  wie  die  Tuberkelbacillen  bei  jedem  Mangel  einer 
Eigenbewegung  durch  den  Zitzenkanal  in  die  Milchcysteme  einzudringen  ver- 
mögen. Ihre  gewöhnlichen  Transporteure  —  Leucocyten  —  durften  hier  wenig 
in  Betracht  kommen.    Eef. 
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bestanden  ausgedehnte  tuberkulöse  Geschwürsbildnngen  des  Dünn-  und 
Dickdarms,  denen  gegenüber  die  gleichzeitig  vorhandenen  tuberkulösen 
Veränderungen  der  übrigen  Organe  in  den  Hintergrund  traten  K 

Sonntag  (549)  berichtet,  dass  bei  der  Section  eines  Ys  Jahr  alten 
Kindes,  dessen  Eltern  vollkommen  gesund  seien,  eine  Miliartuber- 
kulose des  Gehirns  gefanden  wurde.  Dasselbe  hatte  als  Nahrung 
lediglich  die  Milch  einer  tuberkulösen  Kuh  erhalten.  Johne. 

Flick  (465)  ist  auf  Grund  klinischer  Erfahrung  und  physiologischer 
Erwägungen  der  Ansicht,  dass  die  tuberkulöse  Infection  hauptsächlich 
auf  dem  Wege  des  Verdauungskanals,  nicht  durch  Inhalation, 
stattfindet  und  dass  bei  erstgenannter  Uebertragungsform  der  im  abnor- 
men Zustand  befindliche  Magen  eine  wichtige  Rolle  spiele.  Zur  nähe- 
ren Begründung  dieser  Auffassung  werden  experimentelle  Untersuchungen 
in  Aussicht  gestellt. 

Misselwitz(514)  betont  ebenso  wie  Schmidt-Mühlheim  (s.  o.  p.  280), 
dass  die  Ansteckung  derRinder  mit  Tuberkulose  sicher  auch  durch 
den  V^rdauungsschlauch  stattfinden  könne,  da  man  zuweilen  im 
Dannkanal  Tuberkelgeschwüre  und  tuberkulös  entartete  Gekrösdrüsen 
ohne  jede  andere  Localisation  finde.  Johne. 

Dnrieux  (459)  beobachtete  in  einem  Hühnerhofe,  in  welchem  Mher 
nie  eine  Seuche  vorgekommen,  das  Auftreten  der  Tuberkulose,  welche 
von  40  Vögeln  10  Stück  hinwegraffte.  Die  Erkrankungen  fielen  mit 
dem  Zeitpunkte  zusammen,  als  ein  Phthisiker,  welcher  zu  Besuch  seines 
auf  der  Farm  beschäftigten  Sohnes  kam,  sich  öfters  und  lange  dort  auf- 
hielt, wobei  beobachtet  wurde,  dass  seine  Sputa,  deren  er  in  Abundanz 
expectorirte,  mit  Gier  von  den  Hühnern  gefressen  wurden.  Diese  Hühner 
fingen  an,  weniger  mobil  zu  sein,  traurig  und  anämisch  zu  werden,  Hessen 
sich  leichter  greifen,  magerten  ausserordentlich  ab  und  bei  der  Section 
fand  sich  Darmtuberkulose  und  embolische  Miliartuberkulose  (Pfortader) 
der  Leber.  D.  erwähnt,  dass  die  Bedingungen  der  Infection  vom  Darm- 
kanal her  noch  nicht  ganz  geklärt  seien,  da  z.  B.  nach  Steauss  und 
WüBTz  Hühner,  welche  Va-l  Jahr  lang  mit  tuberkulösen  Sputis  gefüttert 
wurden,  ganz  gesund  blieben  ^  Küt. 

0  Doch  dürfte  es  trotzdem '  namentlich  im  ersten  der  Fälle,  wo  ausser 
der  Darmtuberkulose  noch  käsige  Salpingitis  und  ältere  Tuberkulose  der 
BronchialdrOsen  vorhanden  war,  fraglich  erscheinen,  ob  wirklich  der  Darm  die 
Eingangspforte  der  tuberkulösen  Infection  gebildet  habe.    Ref. 

')  Es  darf  jetzt,  nach  den  bez.  Ermittlungen  Rivolta's  und  Maffucci's 
(s.  später)  fkber  die  Verschiedenheit  zwischen  den  Hühnertuberkelbacillen  und  den 
gewöbnlichen  Tuberkelbacillen,  Ermittlungen,  welche  ich  nach  Untersuchungen, 
die  Herr  Dr.  Raccuolia  auf  meine  Anregung  im  hiesigen  pathol.  Institute  wäh- 
rend des  Sommersemesters  ausgeführt  hat,  nur  durchaus  bestätigen*  kann,  als 
ausgemacht  gelten,  dass  Hühner  mit  menschlichen  Tuberkelbacillen  nicht 

*)  R.  Koüh's  bestätigende  Mittheilungen  in  dessen  Vortrag  a.  d.  Berl.  Gon- 
gress  waren  zur  Zeit  der  Niederschrift  dieses  noch  unbekannt    Ref. 
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Gerber  (466)  zog  sich  im  November  1887  bei  der  Section  einer 
an  Lungentuberkulose  verstorbenen  Frau  eine  kleine  Verletzung  an  der 
Hand  zu,  aus  welcher  sich  ein  kirschkemgrosser  Granulationsknoten 
entwickelte,  welcher  nach  einigen  Monaten  excidirt  wurde.  Jetzt  erst 
wurde  Vergrösserung  und  Schmerzhaftigkeit  der  entsprechenden  axilla- 
ren Lymphdrüsen  constatirt  und  bald  darauf  verfiel  Verf.  in  einen  schwe- 
ren, fieberhaften,  typhusähnlichen  Zustand,  welcher  7  Wochen  anhielt. 
Nachdem  das  Fieber  geschwunden  und  das  Allgemeinbefinden  sich  er- 
heblich gebessert  hatte,  wurden  die  Drüsen,  welche  inzwischen  anschei- 
nend unverändert  geblieben  waren,  von  Mikuliez  exstirpirt  und  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung,  der  klinischen  Diagnose  entsprechend, 
typische  Tuberkulose  mit  den  charakteristischen  Bacillen  nachgewiesen. 
Die  Operationswunde  vernarbte  regulär  und  ist  Verf.  seitdem  von  jeg- 
lichem weiteren  Anzeichen  von  Tuberkulose  und  auch  sonst  im  Vollbesitz 
seiner  früheren  Gesundheit  geblieben.  Da  Verf.  aus  tuberkulosefreier 
Familie  stammt  und  weder  vor  noch  nach  jener  Verletzung  Symptome 
einer  tuberkulösen  Erkrankung  innerer  Organe  dargeboten  hat^  so  er- 
füllt sein  Fall,  wie  er  mit  Recht  hervorhebt,  „alle  die  Forderungen, 
welche  man  an  einen  reinen  Fall  von  Impftuberkulose  stellen  muss^^ 

Ayendano  (437)  beobachtete  ein  tuberkulöses  Geschwür 
der  Haut,  welches  sich  anscheinend  an  Stelle  eines  gewöhnlichen  ul- 
cerirten  Furunkels  entwickelt  hatte.  Verf.  glaubt,  dass  die  tuberkulöse 
Infection  der  Furunkel- Wunde  durch  den  Aufenthalt  in  einem  mit  Phthi- 
sikern  belegten  Krankensaale  bedingt  war.  Später  Hess  sich  bei  dem 
Pat.  eine  Infiltration  der  rechten  Lunge  nachweisen.  Der  tuberkulöse 
Hautaffect  wurde  durch  wiederholte  Auskratzung  und  Cauterisation  nebst 
gleichzeitiger  Anwendung  des  VEBNEuiL*schen  präoperatorischen  Ver- 
fahrens ^  zur  Heilung  gebracht,  die  Lungenaffection  durch  Verweilen  in 
einem  Höhenklima  coupirt'. 

Tnffler  (559)  sah  eine  Quetschwunde  in  der  Nähe  des  Fnss- 
gelenks  tuberkulös  werden  und  hieran  eine  tuberkulöse  Entzündung 
des  Gelenkes  selbst  sich  anschliessen ,  welch^  letztere  durch  Resection 
geheilt  wurde  '. 

zu  infidren  sind  und  müssen  daher  alle  firüheren  Beobachtungen  über  wahr- 
scheinliche Ansteckung  von  Hühnern  durch  den  Genuss  phthisischen  Sputums 
als  Täuschungen  betrachtet  werden.    Baumgarten. 

0  Cf.  Jahresber.  IH  (1887)  p.  209,  No.  371,  372.    Ref. 

')  Die  Deutung  des  Verf.'s  in  betreff  der  Pathogenese  seines  Falles  er- 
scheint ans  verschiedenen  GrOnden  sehr  unwahrscheinlich.  Die  nächstliegende 
Deutung  ist  wohl  unzweifelhaft  die,  dass  es  sich  um  eine  psendofunmkulöse 
Hanttuberkulose  bei  einem  von  Hans  aus  phthisischen  Individuum  handelte.  Ref. 

3)  Sollte  nicht  bereits  vor  der  Verwundung  eine  (latente)  Tuberkulose 
des  Fussgelenkes  bestanden  haben,  die,  durch  das  Trauma  zu  einer  manifesten 
gesteigert,  die  tuberkulöse  Infection  der  Wunde  vermittelte?    Ref. 
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Peiper  (525)  hat  mit  Bezug  auf  die  von  den  Impfgegnem  hervor- 
gehobene Möglichkeit,  dass  durch  die  Schutzpockenimpfung  ausser 
Erysipel  undSyphilis  auchTuberkulose  übertragen  werden  könne,  in  10 
Fällen  bei  mit  Erfolg  revaccinirten  Phthisikem  die  Lymphe  aus  den  Impf- 
pusteln sowie  das  Blut,  femer  in  einem  18  Tage  nach  der  Impfung  lethal 
beendeten  Fall  von  Phthise  die  ganze  Impfstelle  mikroskopisch  auf  Tuber- 
kelbacillen  untersucht  und  schliesslich  8  Kaninchen  mit  der  Lymphe  aus 
Revaccinepnsteln  intraocular  geimpft  —  mit  durchaus  Negativen  Resul- 
taten. Die  Wahrscheinlichkeit  einer  Uebertragnng  der  Tuberkulose  durch 
die  Vaccination  erscheint  demnach  sehr  gering,  selbst  für  den  Fall,  dass 
gelegentlich  ein  Mal  die  Lymphe  einem  tuberkulösen  Individuum  ent- 
nommen werden  sollte.  Bei  Verwendung  animaler  Lymphe  hält  Verf. 
die  Uebertragungsmöglichkeit  für  gänzlich  ausgeschlossen,  weil  einer- 
seits die  Tuberkulose  bei  jungen  Kälbern  sehr  selten  vorkomme  und 
andererseits  die  zur  Gewinnung  von  Impfstoffen  benutzten  Kälber  zuvor 
einer  genauen  thierärztlichen  Untersuchung  unterworfen  werden  ^ 

Heller  (475)  theilt  kurz  2  Fälle  mit,  welche  —  nach  Verf.  — 
„beweisen,  dass  die  Tuberkelbacillen,  ohne  in  die  Gewebe  einzudringen, 
an  mit  Epithel  bedeckten  Flächen  eine  Erkrankung  hervorzurufen  ver- 
mögen'^  Der  erste  Fall,  über  welchen  Verf.  bereits  anderweitig  kurz 
berichtet  hat,  „betrifft  eine  unmittelbar  vor  der  Entbindung  gestorbene 
Frau  mit  ungewöhnlich  starker  Miliartuberkulose,  bei  welcher  so  enorme 
Mengen  von  Bacillen  sich  fanden,  dass  er  sie  auch  im  Blute  (wie  seit- 
her auch  von  anderen  geschehen  ist)  nachweisen  konnte.  Der  Foetns 
war  wohlgebildet,  frei  von  Tuberkeln  und  Bacillen^^^.  „Der  Uterus 
zeigte  an  der  Innenfläche  käsige  Heerde ;  diese  käsigen  Heerde  waren 
stark  erweiterte,  mit  zerfallenden  zelligen  Elementen  und  massenhaften 
Tuberkelbacillen  erfüllte  Uterindrüsen;  im  Uterusgewebe  fanden  sich 
keine  Tuberkel^^ 

i,Der  zweite  Fall  betrifft  einen  26  Jahre  alten  Schlosser,  der  an 
acuter  Miliartuberkulose  gestorben  war.  Nur  in  der  Prostata  fanden 
sich  käsige  Heerde.  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  dass  das 
Prostatagewebe  frei  von  Tuberkulose  war,  nur   die  sehr  erweiterten 


0  Ein  absoluter  Ausschluss  der  üebertragungsgefisdir  dürfte  allerdings 
durch  letztere  Maassnahme  nicht  wohl  gegeben  sein;  dass  indessen  trotzdem 
diese  theoretisch  nicht  ganz  hinwegzuleugnende  Gefahr  praktisch  nicht  in  Be- 
tracht kommt,  dafür  spricht  zur  Genüge  der  umstand,  dass  bisher  —  unseres 
Wissens  —  überhaupt  noch  kein  sicherer  Fall  von  eigentlicher  „Vaccinations- 
tuberknlose'*  beobaditet  worden  ist    Ref. 

')  Das  ist  doch  wohl  eine  etwas  gewagte  Annahme  1  Wer  wäre  im 
Stande,  einen  ganzen  menschlichen  Foetns  so  genau  mikroskopisch  zu 
untersuchen,  dass  er  sicher  sein  könnte,  etwaige  darin  in  vereinzelten  Grup- 
pen oder  Exemplaren  vorhandene  Tuberkelbacillen  nicht  übersehen  zu  haben? 

Ref. 
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Drusenbläschen  enthielten  verkäsende  Massen  nnd  zahlreiche  Tuberkel- 
bacillen^^ 

„Es  muss  nun  angenommen  werden,  dass  die  Tuberkelbacillen  be- 
reits in  Berührung  mit  dem  Epithel  der  Schleimhäute  an  Ort  und  Stelle, 
ohne  in^s  Gewebe  einzudringen,  eine  Erkrankung  hervorrufen  können, 
die  mit  stärkerer  Absonderung  und  Leukocytenauswandenmg  ähnlich 
wie  andere  Katarrhe  einhergeht^^  K 

„Eb  wäre  'dieser  bacilläre  Katarrh  als  die  erste  Folge  der  Tuberkel- 
bacilleneinfnhr  anzusehen.  Seither  mnsste  man  aus  den  anatomischen 
Befunden  schliessen,  dass  der  Bacillus  und  seine  Keime  auf  irgend  eine 
Weise  die  unverletzte  Schleimhaut  durchdringen  und  in  tiefere  Theile 
verschleppt,  dort  die  so  oft  anzutreffenden  ersten  verkäsenden  Heerde 
hervorriefen.  Cobnet's  neueste  schöne  Versuche  bestätigen  die  Richtig- 
keit dieser  Anschauung.  Doch  ergeben  die  vorstehenden  Beobachtungen, 
dass  dies  nicht  in  allen  Fällen  nöthig  ist'^ 

„Wie  nun  die  Infection  gerade  des  Uterus  und  der  Prostata  in 
jedem  einzelnen  Falle  stattfindet,  ist  insbesondere  für  letztere  schwer 
nachzuweisen.  Entweder  könnten  aus  dem  Blute  Bacillen  an  die  Ober- 
fläche ausgeschieden  werden,  wie  Jani  gezeigt  hat,  oder  sie  müssen  von 
aussen  eingeführt  sein.  Für  den  Uterus  bietet  letzterer  Vorgang  keine 
Schwierigkeit^;  für  die  Art,  wie  dies  bei  der  Prostata  gescMeht,  giebt 
höchstwahrscheinlieh  ein  dritter  Fall  Aufschluss.  Er  betrifft  einen 
16  Jahre  alten  Arbeiter,  welcher  durch  eine  Wagendeichsel  einen  hef- 
tigen Stoss  gegen  den  Unterleib  erhalten  hatte.  Er  hatte  längere  Zeit 
Urinretention  und  wurde  deshalb  von  dem  behandelnden  Arzte  kathete- 
risirt;  der  Urin  war  anfangs  blutig.  Im  selben  Jahre  noch  ging  der 
vorher  ganz  gesunde  Mensch  an  acuter  Miliartuberkulose  zu  Grunde ; 
Prostata,  rechtes  Saamenbläschen,  Ureter  und  Nieren  zeigten  käsige 
Tuberkulose.  Es  ist  höchstwahrscheinlich,  dass  durch  den  Katheter 
die  Bacillen  an  die  verletzte  Stelle  gebracht,  die  aufsteigende  Tuberku- 
lose des  Urogenitalapparates  hervorgerufen  haben'.    Dass  in  ähnlicher 


>)  Die  experimentellen  Beobachtungen  widersprechen  indessen  dieser  An- 
nahme. Stets  habe  ich  wenigstens  geflmden,  dass,  wenn  Tuberkelbacillen 
auf  unverletzte  Schleimhäute  übertragen  werden  und  danach  Ansiedelung  und 
Wuchenmg  der  Bacillen  an  Ort  nnd  Stelle  stattfindet,  die  Bacillen  in  das 
Gewebe  der  Schleimhaut  eingedrungen  waren.    Ref. 

')  Das  Eindringen  von  Tuberkelbacillen  von  aussen  her  in  den  Uteras 
(besonders  in  den  schwangeren!)  dürfte  doch  nicht  so  ganz  leicht  verständlich 
sein.    Ref. 

>)  Eine  allgemeinere  Bedeutung  dürfte  der  erwähnten  Entstehungsmög- 
lichkeit nicht  zukommen,  da  die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Prostatatuberkulose 
consecutiv  nach  Hodentuberkulose  und  bei  Menschen  auftritt,  welche  (?orher) 
niemals  katheterisirt  wurden.    Ref. 
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Weise  der  zweite  Fall  gedeutet  werden  darf,  dafiir  spricht  der  Befund 
einer  Strictnr  im  häutigen  Theil  der  Harnröhre". 

Dem  Verf.  „erschienen  diese  Beobachtungen  hinlänglich  wichtig, 
besonders  im  Hinblick  darauf,  dass  sicherlich  die  Schleimhäute  der 
Luftwege  weit  leichter  in  ähnlicher  Weise  einen  bacillären  Katarrh 
werden  bekommen  können^.  Jeder  Katarrh  sollte  deshalb  besonders 
sorgfaltig  auf  seine  etwaige  bacilläre  Abstammung  geprüft  werden"  ^. 

Misselwitz  (515)  berichtet,  dass  er  ausser  dem  von  ihm  i.  J.  1885 
gefundenen  (vom  Ref.  untersuchten  und  i.  d.  Fortschr.  d.  Med.  III, 
p.  198  beschriebenen)  Fall  von  foe taler  Tuberkulose  seit  dieser 
Zeit  zwei  weitere  tuberkulöse  Kalbsfoeten  gefunden  habe.  Johne. 

Malyoz  und  Bronwier  (507)  geben  zu  den  wenigen*  literarisch  be- 
kannt gewordenen  Fällen  exact  bewiesener  congenitaler  Tuberkulose 
2  neue  Beispiele.  Bei  einem  Kalbsfoetus  von  8  Monate  Tragezeit,  der 
im  Uterus  einer  mit  generalisirter  Tuberkulose  behafteten  Kuh  gefunden 
war,  indes  der  Uterus  aber  selbst  frei  von  Tuberkeln  erschien,  fanden 
sich  an  der  Nabelvene  aufgereiht  im  Bereich  der  Leberpforte  gegen  10 
Tuberkel  von  1,2-1  cm  Durchmesser  mit  multiplen  Verkäsungscentren 
und  führte  auch  die  Leber  einige  bis  4  mm  grosse  Tuberkel  in  ihrem 
Parenchym.  Weiters  wurde  an  der  Lungenwurzel  ein  Lymphknoten- 
packet mit  Verkäsungscentren  behaftet  augetroffen.  Die  atelektatischen 
Lungen  selbst,  sowie  die  Pleura  waren  frei  von  Tuberkeln.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  der  Leberknoten  brachte  den  Nachweis  einer 
Unzahl  Riesenzellen,  centraler  Coagulationsnekrose,  partieller  Petri- 
fication  und  der  Tuberkelbacillen ,  welche  zu  5-7  in  den  Riesenzellen, 
ebenso  verstreut  in  dem  übrigen  Tuberkelgewebe  vorgefunden  wurden. 
Geradezu  enorm  war  die  Masse  der  Bacillen  in  den  tuberkulösen  Heer- 
den  der  zur  Lunge  gehörigen  Lymphknoten.  Die  Verff.  zählten  mehr 
als  100  Bacillen  in  gewissen  Riesenzellen  und  solche  zu  einem  Kranze 
an  der  Peripherie  der  Zellen  gruppirt,  muthmaasslich  sind  in  der  Leber 
weniger,  weil  die  Heerde  dort  älterer  und  die  Bacillen  daher  weniger 
tinctionsfahig.  Bei  einem  6  Wochen  alten  Kalbe  (Schlachthaus)  con- 
statirten  sie  am  Sitz  der  periportalen  Lymphknoten  und  an  der  Lungen- 


0  Bei  sehr  zahlreichen  Experimenten  mit  directer  Einführung  grosser 
Mengen  rirulenter  Tuberkelbacillen  in  die  Luftwege  habe  ich  niemals  einen 
„badU&ren  Katarrh"  zu  Stande  kommen  sehen.    Ref. 

*)  Dies  ist  wohl  auch  schon  immer,  namentlich  in  der  ersten  Zeit  nach 
Entdeckung  des  Tuberkelbacillns  geschehen ;  es  hat  sich  aber  dabei  ja  doch  her- 
ausgestellt, dass  Bacillen  imSecrete  der  Luftwege  nur  dann  anzutreffen  sind, 
wenn  ulcerative  tuberkulöse  Processe  in  den  Theilen  des  Respirationstracts 
vorhanden  sind.    Ref. 

*)  Neuerdings  hat  Prof.  Banq  in  Kopenhagen  kurz  nacheinander  drei 
FäUe  von  angeborener  Tuberkulose  (Nachweis  der  Tuberkelbacillen!)  beob- 
achtet.   Näheres  im  n&chslj&hr.  Ber.    BaumgarUn, 
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Wurzel  eine  Anzahl  Tuberkel  in  typischer  Verkäsnng  mit  ähnlichem 
mikroskopischen  Befund  wie  bei  Fidl  L  Die  Verff.  loben  sehr  die  von 
Hebman  ausgedachte  Modification  der  Tuberkelbacillenfärbung  (vergl. 
Annales  de  Tlnst.  Pastkub  1889,  no.  4  *)  wegen  der  Schnelligkeit  des 
Verfahrens  und  Schönheit  der  Päparate^.  Kitt 

Walther  (565)  glaubt  in  einem  Falle  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
lichkeiteine  Ansteckung  von  Mutterthieren  durch  den  Coitns 
und  nachfolgende  placentare  Infection  der  Foeten  mit 
Tuberkulose  annehmen  zu  sollen.  Johne. 

Philippi  (529)  theilt  einen  Fall  mit,  der  gegen  die  Verer- 
bung der  Tuberkulose  von  väterlicher  Seite  spricht.  Alle 
von  einem  vollständig  tuberkulösen  Bullen  abstammenden  2jährigen 
Kälber  waren  an  den  Fleischer  verkauft  worden  und  erwiesen  sich  als 
gesund '.  Johne. 

MaflPacci  (505)  impfte  mit  einer  Cultur  von  Tuberkelbacillen  (ab- 
stammend von  Hühnertuberkulose)  am  28.  Juni  1888  ein  Hnhn,  ein 
Meerschweinchen  und  18  Eier.  Das  Meerschweinchen  ging  nach  40 
Tagen  an  Tuberkulose  zu  Grunde,  das  Huhn  nach  2%  Monaten  an 
Lebertuberkulose.  Von  den  Eiern,  welche  der  Bebrütung  unterworfen 
wurden,  kamen  am  17.  Juli  nur  8  Küchel  ans.  Ein  Theil  der  Eier 
zeigte  sich  als  nicht  befruchtet,  oder  war  faul,  eins  enthielt  einen  ab- 
gestorbenen Embryo ,  bei  dem  die  genaue  Untersuchung  weder  Tuber- 
kulose noch  Bacillen  zum  Nachweis  brachte.  In  den  unbefruchteten 
Eiern  wurden  die  injicirten  Bacillen  angetroffen,  aber  nicht  eine  merk- 
bare Vermehrung  derselben.  Von  den  8  Küchelchen  starb  eins  36  Stun- 
den nach  dem  Ausschlüpfen,  sein  Körper  war  frei  von  tuberkulösen 
Heerden,  nach  denen  auch  mikroskopisch  gefahndet  wurde.  Ein  zweites 
Küchel  ging  nach  20  Tagen  ein,  in  dessen  Leber  wurden  mikroskopische 
Tuberkelheerde  und  die  Bacillen  angetroffen ;  das  dritte  Küchel,  welches 
im  Alter  von  32  Tagen  krepirte ,  ebenso  das  vierte ,  welches  40  Tage 
alt  wurde,  hatte  Tuberkel  in  gleicher  Weise.  Das  5.  Küchel  starb 
nach  42  Tagen ,  war  stark  abgemagert ,  hatte  aber  nirgends  Tuberkel 
und  auch  in  den  vielen  Schnitten  durch  diverse  Organe  wurden  keine 
Tuberkelbacillen  gefunden.  Das  6.  dagegen  (47  Tage  alt  zu  Grunde 
gegangen)  beherbergte  das  Gesuchte  reichlich  in  der  Leber,  die  immer 
noch  mikroskopisch  kleinen  Tuberkel  zeigten  hier  Beginn  der  Verkäsung. 
Das  7.  (78  Tage  alt  gestorben)  abgemagerte  Küchel  bot  bereits  fiir^s 
blosse  Auge  erkenntliche  gelbe  Tuberkel  in  Leber  und  Lunge  und  die 
Bacillen  in  eben  diesen  Heerden.    Das  8.  Küchel,  welches  nach  4Vs 

0  et  diesen  Bar.  p.  257.    Bed. 

*)  Dem  Ref.  hat  die  Methode  mehrmals  bei  Material  versagt,  das  sich 
bei  anderen  Methoden  leicht  colorirte;  die  YonHEBUAN  angegebene  Eosinlösnng 
eignet  sich  aber  vorzüglich  far  Nachfi^bung  der  Deckgläser  nach  Gram.    Ref. 

')  Für  die  makroskopische  Untersuchung  desFleischbeschaners  I  Baumgarten, 
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Monaten  erlag,  abgemagert  und  in  der  Entwicklung  im  Vergleich  zu 
den  vorgenannten  zurückgeblieben  war  und  rachitisch  erschien,  zeigte 
in  Leber  und  Lunge  Tuberkel  im  Verkäsungsstadium  und  voll  Bacillen. 
In  den  beiden  letztgenannten  Fällen  waren  die  Heerde  in  der  Leber 
grösser  als  die  der  Lunge.  Die  Küchlein  waren  in  einem  Zimmer  ge- 
halten, welches  mit  Sublimat  vorher  gereinigt  war  und  in  welchem  nie- 
mals tuberkulöse  Thiere  Aufenthalt  gehabt  hatten,  ihre  Nahrung  bestand 
aus  Oetreide.  M.  nimmt  nach  den  Befunden  an,  dass  die  Infection 
durch  Vermittlung  der  Gefasshofes  erfolge,  indem  das  Gift  aus  dem 
Eiweiss  aufgenommen  durch  die  Gefässe  der  Leber  zugeführt  werde  ^. 

KiU. 

HafftlCCi  (504)  hat  den  Tuberkelbacillus  von  der  Tuberkulose  bei 
Hühnern  in  Eiern  vor  der  Bebrütung  cultivirt  und  beobachtet,  dass  diese 
sich  zwar  öffneten,  dass  aber  die  ausgekrochenen  Hühnchen  einige  Zeit 
darauf  (nach  20  Tagen  bis  4  '/^  Monaten)  an  der  Tuberkulose  starben. 
Die  eingeimpften  Bacillen  wurden,  in  farbbare  Körnchen^  umgewandelt, 
im  Eiweiss  angetroffen,  und  unter  dieser  Form  fanden  sie  sich  auch  am 
10.  oder  11.  Tage  der  Bebrütung  in  den  Organen  der  Embryonen  und 
zwar  vorzugsweise  in  der  Leber  und  im  Magen  vor.  Im  Eidotter  und 
im  Amnionwasser  wurden  weder  Bacillen  noch  die  körnigen  Formen 
angetroffen.  Die  mit  der  Leber  und  dem  Mageninhalt  der  Embryonen 
in  Thieren  gemachten  Culturen  hatten  dagegen  stets  ein  positives 
Resultat. 

Bei  Einimpfung  des  Tuberkelbacillus  in  Eier  während  deren  Be- 
brütung (am  10.,  14.,  18.  Tage)  sah  M.  wie  der  Bacillus  auch  in  seiner 
primitiven  Form  in  die  Organe  des  Embryonen  drang  und  in  diesen 
dann  sich  in  Körnchen  umbildete,  ohne  dass  er  im  Protoplasma  der 
Zellen  (Phagocyten)  eingeschlossen  gefunden  wurde.  Die  Culturen  die 
von  den  jene  Kömchen  aufweisenden  Organen  (Leber  und  Magen)  ge- 
macht wurden,  Hessen  die  gewöhnliche  Bacillenform  entstehen. 

M.  meint  nun,  dass  die  Umbildung  der  Tuberkelbacillen  in  Kömchen 
nicht  dem   phagocytischen  Vermögen  zuzuschreiben  sei,  sondem  der 


0  Diese  vorzüglichen  Untersuchungen  Mapfucci's  beweisen,  dass  die  Tu- 
berkelbacillen auch  bei  germinativer  Infection  die  Leber  als  haupts&ch- 
s&chliche  Entwicklungsstätte  aufsuchen  können  und  dass  demgemäss  die  mehr- 
fach ausgesprochene  Annahme,  dass  aus  der  vorwiegenden  Localisation  der 
congenitalen  Tuberkulose  in  der  Leber  auf  intrauterine  (placentare)  In- 
fection geschlossen  werden  müsse,  nicht  zutreffend  ist.    Baumgarten, 

')  Welche  Bedeutung  ist  den  von  M.  in  den  Organen  des  Hühnerembryo*8 
beobachteten  gekörnten  Formen  beizumessen  ?  Sind  es  Arthrosporen  oder  Ueber- 
reste  der  Disgregatlon  der  Bacillen?  Angenommen  dass  sie  einfach  das  Product 
der  peptonisirenden  Wirkung  der  Gewebe  seien,  wie  M.  anzunehmen  scheint, 
so  Hesse  sich  doch  schwer  begreifen,  wie  alsdann  eine  Beproduction  der  Ba- 
cillen und  eine  tuberkulöse  Infection  beim  Hühnchen  stattfinden  könne.    Bef. 

Bann  garten*  8  Jahresbericht  Y.  19 
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peptonisirenden  Kraft  (?)  der  Gewebe  und  der  Nährmittel  (Eiweiss)  der 
Embryonen. 

Der  Tuberkelbacillus,  der  im  Organismus  des  Hühnerembryos 
nicht  nur  sich  nicht  entwickelt,  sondern  eine  Art  regressiver  Meta- 
morphose (Umbildung  in  Körnchen)  durchmacht,  fangt  dagegen  im 
Hühnchen  nach  dem  20.  Lebenstage  an  sich  zu  vermehren  und  erzeigt 
hier  die  charakteristische  Infection.  Ist  jedoch  die  Dosis  der  einge- 
impften Bacillen  nur  klein,  so  bilden  sich  keine  Tuberkeln,  und  die 
Hühnchen  sterben  mit  den  Symptomen  eines  hochgradigen  Marasmus, 
in  ihren  inneren  Organen  nur  wenige  Bacillen  aufweisend.  Die  aus  den 
mit  Tuberkelbacillen  geimpften  Eiern  gekrochenen  Hühnchen  waren  stets 
kleiner  und  weniger  widerstandsfähig  als  die  aus  normalen  Eiern  her- 
vorgehenden. Ein  Gleiches  fand  statt,  wenn  die  Eier  mit  sterilisirten 
Tnberkelbacillen-Culturen  geimpft  wurden. 

M.  bat  gleiche  Experimente  auch  mit  dem  Tuberkelbacillus  des 
Menschen  gemacht  und  gesehen,  dass  die  Hühnchen  an  Marasmus  zu 
Grunde  gingen,  wie  nach  Einimpfung  von  sterilisirten  Culturen  des 
Tuberkelbacillus  der  Hühner,  d.  h.  ohne  dass  sich  in  den  inneren  Or- 
ganen weder  Tuberkelknoten  noch  Bacillen  vorfanden.  M.  zählt  eine 
Reihe  von  morphologischen  und  auf  die  Cultur  bezüglichen  Differenzen 
zwischen  den  beiden  Bacillen  auf  und  meint,  dass  es  sich  um  zwei  ver- 
schiedene Arten  handle,  um  so  mehr  als  sich  das  erwachsene  Huhn, 
nach  seinen  Erfahrungen,  refractär  gegen  die  Wirkung  der  Tuberkel- 
bacillen des  Menschen  verhält.  Bordoni-Uffreduzei, 

Was  de  Benzi  (533)  in  diesem  Werke  bezüglich  der  Pathogenese, 
der  Symptomatologie  und  der  Behandlung  der  Schwindsucht  sagt,  be- 
sonders soweit  es  die  Resultate  der  nach  der  Entdeckung  des  Tuberkel- 
bacillus gemachten  Studien  betrifft,  ist  schon  deshalb  erwähnenswerth, 
weil  er  in  vielen  Theilen  den  Beobachtungen  anderer  Forscher  das 
Resultat  seiner  eigenen  Untersuchungen  und  Beobachtungen  hinzufügt. 

Sehen  wir  davon  ab,  uns  mit  dem  zu  beschäftigen,  was  schon  be- 
kannt oder  einfache  Bestätigung  früherer  Forschungen  ist,  so  verdienen 
vor  allem  die  Resultate  der  bezüglich  der  hereditären  Uebertragung 
der  experimentellen  Tuberkulose  gemachten  Untersuchungen  erwähnt  zu 
werden.  In  5  Fällen  auf  18  an  trächtigen  Meerschweinchen  ausgeführten 
Experimenten  hat  de  R.  die  Uebertragung  der  tuberkulösen  Infection 
auf  dieFoeten  mit  Sicherheit  feststellen  können;  von  diesen  Foeten  wurden 
einige  todt,  andere  lebend  geboren.  Die  Tuberkulose  manifestirte  sich 
nur  in  jenen  Fällen,  in  denen  mehr  als  34  Tage  nach  vorgenommener 
Impfung  verflossen  waren ;  in  den  anderen  Fällen,  in  denen  die  Krankheit 
nicht  übertragen  wurde,  boten  die  geworfenen  Jungen  fast  alle  allge- 
meine Abmagerung  und  Anämie  dar,  und  einige  starben  nach  kurzer 
Zeit  an  Marasmus.     Bei   einigen   nahm   man  auch  Anschwellung  der 
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Lymphdrüsen  des  Halses,  des  Mittelfells  und  des  Bauchfells  ohne  Vor- 
handensein des  Tuberkelbacillus  wahr  (Scrophulose  ?  Ref.).  De  R.  hat 
auch  Impfversuche  mit  Tuberkelvirus  unter  die  Meningen  gemacht  und 
die  locale  Reproduction  von  Tuberkelknoten,  und  zuweilen  auch  Diffusion 
auf  die  inneren  Organe  der  Brust  und  des  Bauches  erhalten.  Er  hat 
femer  mittels  Impfung  das  Vorhandensein  der  Tuberkelbacillen  in  der 
Pleuraflüssigkeit,  in  einigen  Fällen  von  primärer  Pleuritis,  nachweisen 
können,  sowie  im  Blute  tuberkulöser  Individuen  (bei  schwerer  Erkrankung) 
wo  die  mikroskopische  Untersuchung  nicht  ausreichte,  deren  Vorhanden- 
sein festzustellen  vermocht. 

Andere  Experimente  hat  er  bezüglich  des  Eindringens  und  der 
Verbreitung  des  Tuberkelvirus  im  Organismus,  sowie  bezüglich  des 
Vorhandenseins  des  specifischen  Bacillus  in  der  von  Schwindsüchtigen 
ausgeathmeten  Luft  gemacht,  und  seine  Resultate  stimmen  mit  den 
bereits  von  anderen  Forschem  erhaltenen  überein. 

Alles  Uebrige  in  dem  Werke  betrifft  die  Symptomatologie,  die 
Prophylaxis  und  die  Therapie  der  Lungentuberkulose. 

Bordonir  üffredueei, 

Sanchez-Toledo's  (539)  Uebertragungsversuche  der  Tuberkulose 
von  der  Muttter  auf  den  Foetiis  fielen  alle  negativ  aus.  15  trächtige 
Meerschweinchen,  in  verschiedenen  Stadien  der  Schwangerschaft  wur- 
den intravenös,  11  trächtige  Meerschweinchen  intrapleural  und  9  Weib- 
chen sofort  nach  ihrer  Belegung  subcutan  mit  virulenten  Tuberkelba- 
cillen geimpft.  Alle  Mutterthiere  wurden  ausnahmslos  tuberkulös;  sie 
warfen  ausgetragene  Junge,  die  sogleich  nach  der  Geburt  getödtet  wur- 
den, oder  abortirten  oder  an  Tuberkulose  zu  Grunde  gingen  ohne  ge- 
woj^en  zu  haben.  In  letzterem  Falle  wurden  die  Foeten  mit  grösster 
Vorsicht  aus  dem  Uteras  genommen  und  geöffnet.  Im  Ganzen  wurden 
65  Foeten  (resp.  ausgetragene  Früchte)  auf  Tuberkulose  untersucht, 
und  zwar  von  jedem  Foetüs  1)  die  Leber,  Milz  und  Herzblut  auf  Aus- 
strichpräparaten auf  Bacillen  untersucht,  2)  Schnitte  aus  den  Organen 
auf  Tuberkelbacillen  gefärbt,  3)  Culturen  vom  Herzblut,  Leber  und 
Milz  angelegt  und  schliesslich  wurden  voluminöse  Stücke  der  Leber  und 
Milz  mit  dem  Herzblut  und  Bouillon  verrieben  und  von  der  so  gewon- 
nenen Emulsion  2-3  Spritzen  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  inji- 
cirt.  Alle  Untersuchungen  führten  zu  negativem  Resultate.  Die  ge- 
impften Meerschweinchen  wurden  nach  einem  halben  Jahre  getödtet 
und  zeigten  keine  Spur  von  Tuberkulose  K  TangL 


0  So  bemerkenswerth  die  Resultate  Verf.'s  sind,  schliessen  sie  doch 
nicht  die  Möglichkeit  aus,  dass  die  Tuberkelkeime  auf  den  Foetus  übertragen 
werden  können.  Abgesehen  von  den  bekannten  und  oft  citirten  Fällen,  wo 
die  Tuberkelbacillen  im  Foetus  direct  nachgewiesen  wurden  (Jobke,  Maltoz  etc. 

19* 
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Dollinger  (458)  stellt  eine  Statistik  von  363  Fällen  von  Knochen- 
und  Oelenks-Tuberkulose  zusammen ,  die  er  in  seiner  orthopädischen 
Anstalt  seit  Jahren  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Es  kam  ihm  dabei 
hauptsächlich  darauf  an  festzustellen,  ob  eine  Vererbung  vorhanden 
war  oder  nicht ^.  Von  diesen  363  Fällen  müssen  113  wegbleiben,  in 
welchen  keine  anamnestische  Daten  eingeholt  wurden.  Von  den  übrigen 
250  Fällen  war  in  153  Vererbung  hauptsächlich  deshalb  nicht  nach- 
weisbar, weil  die  Betreffenden  über  die  Todesursache  ihrer  Eltern  und 
Grosseitem  nichts  anzugeben  wussten.  In  den  übrigen  97  Fällen  von 
Knochen-  und  Gelenks-Tuberkulose  war  Vererbung  nachweisbar  und 
zwar  waren  hievon  in  37  Fällen  die  Eltern  (21mal  nur  der  Vater, 
15mal  nur  die  Mutter,  Imal  beide  Eltern)  tuberkulös.  In  den  anderen 
60  Fällen  war  die  Tuberkulose  von  den  Grosseltern  vererbt, 
von  welchen  allerdings  in  10  Fällen  auch  die  Eltern  tuberkulös  waren 
(15mal  der  Grossvater,  12mal  die  Grossmutter  väterlicherseits,  14mal 
der  Grossvater,  14mal  die  Grossmutter,  Imal  beide  Grosseitem  mütter- 
licherseits und  4mal  je  eines  der  beiderseitigen  Grosseltern).  Ans 
diesen  Daten  folgert  nun  D.,  dass  in  der  grösseren  Zahl  der  Fälle  die 
Knochen-  und  Gelenks-Tuberkulose  nicht  bei  den  Kindern,  sondern  bei 
den  Enkeln  der  tuberkulösen  Individuen  auftritt.  D.  wirft  die  Frage 
auf,  ob  dieses  Verhältniss  nicht  so  zu  erklären  wäre,  dass  zur  Entwick- 
lung des  Tuberkelbacillus  im  Knochensystem  es  nothwendig  ist,  dass 
der  Organismus  eine  oder  mehrere  Generationen  hindurch  unter  dem 
Einflüsse  des  tuberkulösen  Giftes  stehe  und  sich  entwickle'.        TangL 


[s.  0.  Red.]),  verlieren  die  negativen  Resultate  Verf.'s  auch  noch  durch  die 
präcisen  Experimente  de  Renzi's  (b.  o.  Red.)  an  Bedeutung,  die  den  über  allen 
Zweifel  stehenden  Beweis  erbringen,  dass  auch  bei  Meerschweineben  die  Tu- 
berkulose von  der  Mutter  auf  die  Foeten  übertragen  werden  kann.  —  Dass 
dies  in  jedem  Falle  geschehen  muss,  ist  von  Niemandem  behauptet  worden, 
wie  denn  das  auch  mit  den  ErÜAhmngen  der  Pathologie  vollkommen  aberein- 
stimmt  —  so  dass  es  ebenso  leicht  verständlich  ist,  wenn  von  einer  grossen 
Anzahl  von  Experimenten  viele  negativ  aus&Uen,  als  dass  nicht  aUe  Kinder 
tuberkulöser  Eltern  tuberkulös  werden.    Ref. 

0  Ich  kann  nicht  umhin  als  Richtigstellung  der  historischen  Daten  tlber 
die  Vererbungsfrage,  mit  welcher  Verf.  seine  Arbeit  einleitet,  hinzuzufügen, 
dass  schon  vor  den  viel  citirten  französischen  Autoren  Landouzy  und  Maetik  etc., 
L  J.  1882  Bauuoabten  die  grosse  Wichtigkeit  der  Vererbung  bei  der  Genese 
der  tuberkulösen  Processe  hervorhob  und  dass  er  es  war,  der  zuerst  die  Latenz 
der  Tuberkulose  klarlegte  (Sammlung  klin.  Vortr.  No.  218,  Ueber  latente  Tu- 
berkulose). Also  ist  er  der  Begründer  der  Vererbungstheorie  auf  bacteriolo- 
gischer  Grundhige.    Ref. 

')  Diese  Erkl&rung  würde  aber  mit  dem,  was  wir  über  das  Wesen  der 
tuberkulösen  Infection  wissen,  gamicht  vereinbar  sein,  da  es  feststeht,  dass 
bei  der  Entwicklung  des  Tuberkels  em  ,Gift'  wahrscheinlich  nicht  produdrt 
wurd  und  dass  der  Tuberkelbacillus,  mit  den  entsprechenden  biologischen 
Eigenschaften  ausgerüstet  in  die  Gewebe  einer  empfiUiglichen  Species  gelangt, 
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Koplik  (491)  liefert  eine  sehr  interessante  Studie  über  die  Tu- 
berkulose des  Hodens  i-m  kindlichen  Lebensalter.  Ver- 
anlassung zu  derselben  gab  dem  Autor  eine  eigene  einschlägige  Beob- 
achtung, welche  ein  2  y«  Monate  altes  Rind  betraf,  dessen  Vater  6  Monate 
vor  der  Geburt  des  Kindes  an  Phthise  gestorben  war.  Die  gesunde 
und  kräftige  Mutter  des  Knaben  hatte  bereits  8  Monate  vor  der  Con- 
sultation  Koflik's  bemerkt,  dass  der  linke  Hode  angeschwollen  sei ;  die 
Anschwellung  nahm  zu  und  erreichte  schliesslich  Wallnussgrösse.  Die 
Lungen  des  Knaben  sowie  auch  die  sonstigen  Organe  desselben  Hessen 
nichts  krankhaftes  erkennen  und  wurde  daher  die  Exstirpation  des  kran- 
ken Hodens  vorgenommen  und  zwar  mit  sehr  günstigem  Erfolg.  Der 
exstirpirte  Hode  wurde  von  Verf.  sehr  gründlich  mikroskopisch  unter- 
sucht und  die  charakteristischen  histologischen  Merkmale  der  Tuber- 
kulose nebst  Tuberkelbacillen  nachgewiesen. 

Verf.  hat  nun  im  Ganzen  12  Fälle  von  Hodentuberkulose  im  frühen 
Kindesalter  aus  der  Literatur  zusammengestellt.  In  einigen  dieser  Fälle 
wurde  die  Erkrankung  gleich  nach  der  Geburt  beobachtet,  in  den  an- 
deren trat  sie  in  der  Zeitspanne  zwischen  2.  Lebensmonat  und  4.  Lebens- 
jahre auf.  In  den  meisten  Fällen  war  die  Hodentuberkulose  augen- 
scheinlich primär,  d.  h.  die  erste  Manifestation  der  Tuberkulose  im 
Körper.  In  einigen  Fällen  zeigte  sie  sich  gefolgt  von  einer  allgemeinen 
tuberkulösen  Infection,  in  anderen  existiren  keine  Daten  über  den  Ab- 
Bchluss;  in  einem  Falle  bewirkte  ein  gleichzeitig  vorhandener  Himtuberkel 
den  Tod.  In  4  Fällen  waren  vas  deferens,  Prostata  und  Samenbläs- 
chen mit  ergriffen.  In  keinem  Falle  ist  bestimmt  ein  Trauma  als  Ge- 
legenheitsursache angegeben.  Die  meisten  Fälle  aber  Hessen  einen  erb- 
lichen Ursprung  nachweisen:  der  Vater  war  meist  das  Opfer  der 
Phthise,  wie  auch  zweifeHos  in  dem  eigenen  FaU  des  Verf.'s  „Das 
Factum  dieses  isolirten  Vorkommens  einer  tuberkulösen  Organerkrankung 
in  einem  sehr  frühen  Lebensalter  als  das  erste  Symptom  einer  tuberku- 
lösen Infection  mit  erblicher  Geschichte  giebt  eine  erneute  Stütze  für 
die  Annahme  von  dem  intrauterinen  Ursprung  der  meisten  dieser 
FäHe,  von  der  Heredität  der  Tuberkulose,  der  congenitalen  Tu- 
berkulose in  Baumgabten's  Sinn'^ 

Die  beste  Therapie  für  diese  FäHe  ist  nach  Verf.  die  möglichst  früh- 


zu  seiner  weiteren  Proliferation  nicht  erst  der  Präparation  derselben  bedarf 
(cf.  Bavmoabten,  Mykologie  p.  604),  ganz  besonders  in  einem  so  geeigneten 
N&hrboden  nicht,  wie  es  für  ihn  das  Knochenmark  ist*.    Ref. 

*)  Die  von  mir  gegebene  Erklärung  des  Umstandes,  dass  die  £rb-Tuberku- 
lose  bisweilen  eine  oder  mehrere  Generationen  zu  überspringen  scheint,  lautet 
dahin,  dass  die  Tuberkulose  in  der  anscheinend  übersprungenen  Generation 
zufällig  „latent"  blieb.    Baumgarten, 
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zeitige  Entfernung  des  kranken  Hodens,  denn  es  scheint  ihm  anfangs 
die  Krankheit  wohl  immer  nnr  local  zu  sein. 

Hntinel  (483)  bespricht  den  gegenwärtigen  Stand  der  Ansichten 
über  die  Heredität  der  Tuberkulose  und  stellt  sich  dabei  fast  ganz 
auf  die  Seite  derjenigen,  welche  die  Erblichkeit  der  Tuberkulose  für 
einen  alterthümlichen  Begriff  erklären,  der  sich  im  Lichte  der  modernen 
Forschungsergebnisse  fast  vollständig  in  Ansteckung  im  Zusammenleben 
mit  tuberkulösen  Eltern  oder  Geschwistern  auflöse  und  räth  daher,  die 
Kinder  tuberkulöser  Eltern  auf  jede  Weise  vor  der  Ansteckung  zu 
schützen  K 

Klebs  (490)  hat  in  der  neuen  Auflage  der  bekannten  EuiiENBUBG'- 
sehen  Realencyclopädie  seinen  Artikel:  Tuberkulose  den  neuen  Errun- 
genschaften der  Forschung  gemäss  umgearbeitet  und  so  ein  dem  neuesten 
Standpunkt  der  Wissenschaft  ensprechendes  Gebäude  geschaffen,  welches 
einen  sehr  klaren  Einblick  in  die  feststehenden  Thatsachen  in  betreff  der 
anatomischen  Zusammensetzung  und  Histogenese  des  Tuberkels,  der 
Aetiologie  der  Tuberkulose,  den  Bau  und  Eigenschaften  der  Tuberkel- 
bacillen  sowie  schliesslich  des  natürlichen  Vorkommens  und  Verlaufs  der 
tuberkulösen  Processe  gestattet,  wie  es  andererseits  auch  die  vielen  offenen 
Fragen  scharf  hervortreten  lässt,  welche  namentlich  noch  über  die  Ein- 
trittswege des  Tuberkelvirus  in  den  menschlichen  Körper  bestehen.  K. 
hält  auch  in  dieser  seiner  neuen  Darstellung  die  schon  in  früheren  Ar- 
beiten von  ihm  vertretene  Ansicht  fest,  dass  die  hauptsächliche  Eingangs- 
pforte der  tuberkulösen  Infection  beim  Menschen  im  Darmtractus 
zu  suchen  sei,  einer  Annahme,  welcher  wir  jedoch,  im  Einklang  mit 
den  meisten  modernen  Autoren,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  wohl  bei- 
pflichten können,  weil  die  primäre  Darmtuberkulose  ein  beim  Men- 
schen doch  im  Ganzen  sehr  seltenes  Vorkommniss  bildet.  Wenn  K. 
weiterhin  gleichfalls  im  Gegensatz  zu  den  meisten  modernen  Autoren 
die  anscheinende  Häufigkeit  der  primären  Lungentuberkulosen  nicht  als 
sicheren  Beweis  für  die  vorwiegende  Entstehung  der  menschlichen  Tu- 
berkulose durch  Einathmnng  des  Virus  anerkennt,  so  können  wir  ihm 
in  dieser  Beziehung  nur  aus  voller  Ueberzeugung  zustimmen.  Gegen- 
über der  im  Ganzen  sehr  ablehnenden  Haltung,  welche  K.,  hier  in  voller 


*)  Da  dies  unter  Befolgung  der  CoRXET^schen  Vorschriften  nicht  allzu 
schwierig  sein  dürfte,  so  müsste  —  und  das  hofft  auch  der  Verf.  —  es  zu 
erreichen  sein,  allmählig  jene  grausamen  Fälle,  in  denen  alle  oder  fast  alle 
Kinder  erblich  belasteter  Familien  oft  mitten  in  blühender  Körperentwicklung 
von  der  Tuberkulose  dahingerafft  werden,  auszurotten.  Wir  fürchten  leider 
nur  zu  sehr,  dass  dies  Ziel  —  trotz  eifrigster  Befolgung  aller  contagionlstischen 
Schutzmaassregeln  —  nicht  erreicht  werden  wird.  Uebrigens  möge  ausdrück- 
lich erwähnt  sein,  dass  Huti.nel's  Ausführungen  in  Unkenntniss  der  neuesten, 
die  Heredität  betreffenden  Ermittlungen  von  Mapfl-cci,  de  Renzi  u.  A  nieder- 
geschrieben sind.    Kef. 
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Uebereinfitimmung  mit  den  allermeisten  Fachgenossen  der  Neozeit,  zu 
der  Annahme  einer  häufigeren  *  üebertragung  der  Tuberkulose  durch 
congenitale  Infection,  einnimmt,  müssen  wir  unentwegt  unseren  abweichen- 
den Standpunkt  festhalten  und  glauben  wir,  dass  E.,  wenn  ihm  die  für 
meine  Auffassung  sprechenden  Thatsachen  zur  Zeit  der  Bearbeitung  seiner 
Abhandlung  in  vollem  Umfang  bekannt  gewesen  wären,  sich  günstiger 
über  die  in  Rede  stehende  Auffassung  ausgesprochen  haben  würde. 

Dass  bei  der  Darstellung  strittiger  Fragen  der  Autor  es  in  seiner 
Stellungnahme  zu  denselben  nicht  Jedem  recht  machen  kann,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache ;  die  Beurtheilung  über  den  Werth  der  Darstellung 
ist  hiervon  ganz  unabhängig.  Wir  wiederholen,  dass  wir  in  der  letzteren 
ein  sehr  treffendes,  geistvoll  aufgefasstes  Bild  des  gegenwärtigen  Stan- 
des der  Tnberkuloselehre  schätzen,  welches  wir  dem  Studium  nur  ange- 
legentlichst empfehlen  können. 

Grawitz  (468)  hat  auf  Veranlassung  des  Egl.  preuss.  Eriegsmini- 
steriums  die  Obdnctionsprotokolle,  welche  während  der  Jahre  1881-1887 
in  den  sämmtlichen  Gamisonslazarethen  geführt  worden  sind,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Aetiologie  der  Tuberkulose  verarbeitet.  Das  sehr 
umfängliche  Material  ist  mit  vieler  Sorgfalt  und  Umsicht  geordnet  und 
zu  Schlüssen  in  der  genannten  Richtung  verwerthet  worden,  deren 
Gültigkeit  in  dem  einen  Punkte  allerdings  zweifelhaft  ist,  als  Verf.  mit 
der  Mehrzahl  der  modernen  Autoren  von  der  vorwiegend  ergriffenen  Lo- 
calisationstelle  auf  die  Eingangspforte  der  Infection  zurückschliesst, 
was  wir  für  nicht  unbedingt  zulässig  halten.  Die  Reichhaltigkeit  der 
gewonnenen  Ergebnisse  lässt  es  nnthunlich  erscheinen,  dieselben  in  einem 
kürzeren  Referate  wiederzugeben  und  wir  dürfen  an  dieser  Stelle  um 
so  eher  auf  ein  nähered  Eingehen  in  den  Inhalt  der  Arbeit  verzichten, 
als  dieselbe  kaum  direct  bacteriologische,  sondern  wesentlich  klinisch - 
ätiologische  und  statistische  Fragen  erörtert. 

Schmidt  (542)  bringt  eine  Statistik  über  die  Schwindsuchts- 
sterblichkeit in  den  Armeen  der  verschiedenen  Länder  und  ver- 
gleicht die  gefundenen  Zahlen  mit  denjenigen  der  Phthisissterblicbkeit 
unter  der  Civilbevölkerung,  welcher  Vergleich  ihn  zu  dem  Resultate 
führt,  dass  die  Armee   der  Tuberkulose  mehr  Opfer  bringt  als  jene 


0  Wir  möchten  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnern,  dass  zur  Zeit,  als 
ich  meine  Ansicht  von  der  bedeutenden  Rolle,  welche  die  erbliche  üebertragung 
des  Tuberkelbacillus  für  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  menschlichen 
Tuberkulose  spiele,  aufstellte  und  zu  begründen  suchte,  diese  Annahme  von 
den  meisten  als  eine  quasi  absurde  überhaupt  verworfen  wurde.  Jetzt  wird 
das  Vorkommen  dieses  Uebertragnngsmodus  allgemein  zugegeben,  man  be- 
streitet aber  noch,  dass  dieser  Uebertragungsmodus  irgendwie  häufig  sei;  doch 
mehren  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die  diesbezüglichen  unanfechtbaren  Beobach- 
tungen.   Ref. 


296  Tuberkelbacillas.    Kindertuberkulose. 

(?  Ref.)  Verf.  erklärt  dieses  Resultat  durch .  die  relativ  ungünstigen 
hygienischen  Verhältnisse  des  Armeelebens.  Näher  auf  die  Arbeit  ein- 
zugehen, ist  hier  nicht  der  Ort. 

Mfiller  (518)  hat  mit  Bollingeb's  Unterstützung  die  Ergebnisse 
von  500  Kindersectionen,  welche  seit  1881  bis  zum  Anfang  d.  J.  1888 
im  pathologischen  Institute  zu  München  vorgekommen,  in  Bezug  auf  die 
Häufigkeii:  und  den  Verlauf  der  Kindertuberkulose  bearbeitet.  In 
ersterer  Hinsicht  ergab  sich,  „dass  die  Tuberkulose,  wenn  man 
die  Säuglingssterblichkeit  ausser  Betracht  lässt,  als  die  bei  weitem 
häufigste  Todesursache  der  Kinder  in  der  Grossstadt  an- 
gesehen werden  muss  und  dass  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Diph- 
therie die  übrigen  Todesursachen  an  Frequenz  weit  hinter  ihr  zurück- 
bleiben^^  Es  fielen  nämlich  von  den  500  Todesfallen  nicht  weniger  als 
150  =  30%  der  Tuberkulose  zu,  von  welchen  150  Fällen  auf  die 
Zeit  des  2.  bis  4.  Lebensjahres  aliein  62  =  41,3  %  kommen,  während 
die  Diphtherie  nur  eine  Todeszififer  von  27,2%)  ^^^  sonstigen  infec- 
tiösen  Erkrankungen  sehr  viel  niedrigere  Zahlen  (z.  B.  die  Krankheiten 
der  Respirationsorgane,  als  die  in  der  Tödtlichkeitsscala  der  Diphtherie 
nächststehenden,  nur87of  Morbillen  nur  5%,  Scarlatina  nur37o)  aufzu- 
weisen hatten.  Die  zum  Vergleich  herangezogenen  Zahlen  bei  der 
Tuberkulose  Erwachsener  ergaben  trotz  der  relativen  starken,  durch 
das  Herabsinken  der  Typhusmortalität  neuerlich  bedingten  Häufigkeits- 
zunahme selbst  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  als  29,4%  Mortalität, 
erreichten  also  noch  nicht  die  Höhe,  wie  im  Eandesalter  ^.  Ausser  den 
150  Fällen  von  manifester  und  tödtlicher  Tuberkulose  fand  sich  noch 
unter  den  500  Kinderleichen  die  ansehnliche  Zahl  von  59  Fällen  1  a  - 
tenter  Tuberkulose  d.  h.  y^  aller  nicht  an  Tuberkulose 
verstorbener  Kinder  zeigte  die  Producte  localisirter,  entweder 
(und  zwar  meist)  noch  virulenter,  oder  (zum  kleinsten  Theile)  bereits 
abgeheilter  Tuberkulose,  wobei  Verf.  mit  Recht  hervorhebt,  dass  diese 
Zahl  „eher  noch  zu  niedrig  sein  dürfte,  wenn  in  Betracht  gezogen  wird, 
dass  sicher  einzelne  erkrankte  Drüsen  hier  und  da  bei  der  Section  über- 
sehen wurden,  andererseits  namentlich  die  Affectionen  der  Halsdrüsen 


>)  Es  wiederlegen  also  diese  von  zuverlässigster  Seite  gewonnenen  Ermitt- 
lungen, ebenso  wie  schon  die  älteren  bezüglichen  Beobachtungen  von  Tbousbeau, 
namentlich  aber  die  neueren  von  Landouzy,  Queykat,  Lanitblonoub  (cf.  Jahres- 
ber.  II,  1886,  p.  213  und  Jahresber.  III,  1887,  p.  187)  und  Babeb  (cf.  Jahresber. 
IV,  1888,  p.  191)  die  noch  immer  von  den  Contagiositätstheorefikem  (vergl.  z. 
6.  CoRNET,  derzeitiger  Stand  der  Tuberkulosenfrage,  Münchener  med.  Wochen- 
schrift 1890,  No.  35)  zäh  festgehaltene  Annahme,  daiss  die  Ilauptsterblich- 
keit  an  Tuberkulose  „nicht  die  ersten  Jahre  der  Kindheit  und  Jugend*,  son- 
dern die  sp&teren  Jahre  —  entweder  die  Zeit  des  vollendeten  Wachsthums 
oder  sogar  —  wie  Gobmet  will^  das  höhere  Lebensalter  -—  betreffe.    Ref. 
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selten  in  den  Kinderjahren  zur  Section  gelangen '".  —  Im  Verhältniss 
zu  der  Häufigkeit  im  2.  bis  4.  Lebensjahre  fand  Verf.  das  erste 
Lebensjahr  ,,anffallig  selten  betheiiigt,  in  den  bei  den  innerhalb  dieser 
Zeitspanne  verstorbenen  49  Kindern  die  Tuberkulose  nur  6mal,  3mal 
als  Todesursache,  3mal  als  latente  Tuberkulose,  also  nur  in  %  =  13% 
der  Fälle,  gefunden  wurde.  Verf.  schliesst  aus  dieser  relativen  Selten- 
heit, die  auch  durch  andere  Statistiken  bestätigt  wird,  dass  eine  con- 
genitale Infection  bei  der  menschlichen  Tuberkulose  nur  vereinzelt 
vorkomme,  da  letztere  „doch  in  den  ersten  Lebenswochen  oder  -tagen 
zum  Ausbruch  kommen  müsste  ^^^ 


*)  Wie  zutreffend  diese  Beortheilung  ist,  ergiebt  sich  aus  den  Beobach- 
tungen von  Bab£8  (cf.  Jahresber.  lY,  1888,  p.  191),  welcher  unter  98  Einder- 
leichen nicht  weniger  als  65  Fälle  mit  Tuberkulose  der  Lymphdrüsen  fand,  von 
denen  jedoch  nur  10  bis  11  solche  waren ,  in  denen  die  Tuberkulose  als  die 
eigentliche  Todesursache  angesehen  werden  konnte,  in  den  übrigen  54  die 
Tuberkulose  der  Lymphdrüsen  nur  mehr  als  Nebenbefund  registrirt  wurde, 
also  mehr  als  die  Hälfte  der  Fälle  in  das  Gebiet  der  latenten  Tuberkulosen 
zu  verweisen  war.    Bef 

*)  £8  ist  das  eme  weitverbreitete,  nichtsdestoweniger  aber  ungenügend 
begründete  und  unseres  Erachtens  zweifellos  unrichtige  Annahme.  Sie  stützt 
sich  auf  die  Thatsache,  dass  bei  der  experimentellen  Tuberkulose  der  kleinen 
Thiere  die  Tuberkulose  sich  in  der  Begel  so  schnell  entwickelt,  dass  sie  mehrere 
Monate  nach  der  Einverleibung  der  Bacillen  zum  Tode  führt.  Es  ist  jedoch  nicht 
zu  verlangen,  dass  die  congenitale  Tuberkulose  des  Menschen,  von  der  wir,  ob- 
wohl wir  ihren  Entstehungs-Mechanismus  noch  gar  nicht  näher  kenneu,  doch  so  viel 
sagen  können,  dass  der  Infectionsmodus  derselben  bedeutende  Verschiedenheiten 
von  den  gäng  und  gäben  künstlichen  Infectionsmodis  darbieten  muss,  ebenso 
verlaufen  solle,  wie  eine  durch  gewaltsame  Einführung  grosser  Mengen  frisch 
gezüchteter  Bacillen  in  ein  kleines  Thier  hervorgerufene  Impf-  oder  Injections- 
tuberkulose.  Wenn  man  sich  dem  gegenüber  auf  die  wenigen  Fälle  von  bereits 
intrauterin  zur  vollen  Entwicklung  gediehener  Tuberkulose  als  Zeugnisse  da- 
für berufen  hat,  dass  die  congenitale  Infection,  wenn  sie  überhaupt  in  Kraft 
träte,  bereits  in  utero  ausgesprochene  Producte  zeitige,  so  ist  dem  entgegen- 
zuhalten ,  dass  der  Verlauf  einiger  weniger  Fälle  einer  Krankheit  nicht  den 
Verhiuf  aller  übrigen  prl^udiciren  kann ,  indem  bekanntlich  bei  den  meisten 
Infectionskrankheiten,  namentlich  aber  bei  der  Tuberkulose,  die  einzelnen  Fälle 
eine  sehr  grosse  Verschiedenheit  des  Verlaufs  darbieten,  und  die  sehr  chroni- 
schen Fälle  gegenüber  den  sehr  acuten  gerade  bei  der  Tuberkulose  sich  ganz 
bedeutend  im  Uebergewicht  befinden.  Stellt  man  aber  obige  Forderung  für  die 
congenitale  Tuberkulose,  so  müsste  natürlich  die  entsprechende  Forderung  auch 
für  die  durch  extrauterine  Infection  bedingten  Fälle  geltend  gemacht  werden,  und 
es  wäre  demnach,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  Contagionisten 
stellen  wollte,  welche  die  Heredität  der  Tuberkulose  leugnen  und  die  in  diesem 
Sinn  gedeuteten  Fälle  auf  Ansteckung  nach  der  Geburt  zurückführen  wollen,  zu 
verlangen,  dass  die  überwiegende  Mehrzahl  dieser  Fälle  spätestens  noch  vor  ver- 
flossenem ersten  Lebensjahr  ,,zum  Ausbruch  kommen"  müsste,  da  kein  Grund  vor- 
handen ist,  weshalb  die  nach  den  Anschauungen  der  Contagionisten  unter  den  in 
Rede  stehenden  Verhältnissen  reichlich  vorhandene  Infectionsgelegenheit  nicht  sehr 
bald  nach  der  Geburt  auch  wirklich  zur  Infection  führen  sollte.   Wenn  sich  nun 


298  Tuberkelbadllos.    Eindertuberkulose. 

Als  die  häufigste  Eingangspforte  der  tuberkulösen  Infection  im 
Kindesalter  sieht  Verf.  auf  Grund  seines  Materials  die  Lungen  an, 
wobei  er  die  Voraussetzung  macht ,  dass  die  Tuberkelbacillen  bei  jün- 
geren Kindern  häufig  die  Alveolarwand  ohne  jede  Störung  passiren  und 
erst  in  den  Bronchialdrüsen  den  tuberkulösen  Process  hervorrufen  ^ 

Von  den  Bronchialdrüsen  aus  erkranken  dann  aber  die  Lungen 
häufig  secundär  und  zwar  per  contiguitatem,  so  dass  die  unteren  und 
mittleren  Partien  am  frühesten  und  stärksten  ergriffen  werden,  die  Spitzen 
somit,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  bei  Erwachsenen,  als  primäre 
Erkrankungsheerde  zurücktreten.  Unter  den  Formen  der  tuberkulösen 
Lungenerkrankung  herrscht  bis  zum  6.  Lebensjahre  ganz  besonders  die 
käsigePneumonie  vor.  (In  Betreff  dieser  Eigenthümlichkeiten  der 
Tuberkulose  kindlicher  Lungen  decken  sich  die  Beobachtungen  des 
Verf.'s  mit  den  Erhebungen  früherer  Autoren  über  das  gleiche  Thema, 
namentlich  Weigebt's  und  seines  Schülers  Michael,  Ref.) 

Der  Darm  tritt  nach  den  Protokollen  des  Verf.'s  als  Infections- 
pforte  an  Bedeutung  gegenüber  den  Lungen  sehr  zurück;  während 
sich  die  Lungen  in  92,67  7o  ^^r  Tuberkulose-Todesfälle  tuberkulös  er- 
krankt zeigten,  wurde  die  Darm  tuberkulöse  nur  in  38%  der  Fälle 
gefunden  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  letzteren  mit  Tuberkulose  com- 
binirt  und  meist  jüngeren  Datums  als  diese.  Für  die  Haut  als  Aus- 
gangspunkte sprachen  nur  wenige  Fälle. 

Charakteristisch  für  die  Kindertuberkulose  ist  die  überaus  häufige 
Erkrankung  der  Lymphdrüsen.  Unter  den  209  Fällen  waren  die 
Lymphdrüsen  170  Mal  an  Tuberkulose  erkrankt.  Obenan  stehen  in 
dieser  Beziehung  die  Bronchialdrüsen,  welche  in  131  Fällen  tuber- 
kulös befunden  wurden.  Nächstdem  stehen  die  Mesenterialdrüsen  mit  78 
Fällen  verzeichnet,  während  die  Cervical-,  Mediastinal,  Retroperitoneal-, 
Portal-,  Epigastrial-,  Retromazillar- ,   Inguinal-Drüsen  nur  die  Zahlen 


thats&chlich  bei  den  Kindern  tuberkulöser  Eltern  die  Tuberkulose  meist  erst 
im  2.  bis  4.  Lebensjahre  manifestirt,  bei  sehr  vielen  derselben  sogar  erst  in  der  Zeit 
des  vollendeten  Wachsthums  „ausbricht'S  bo  ergiebt  sich  eben  daraus,  dass  jene 
aus  gewissen  Thierexperimenten  abstrahlrte  Vorstellung  über  die  Entwicklnngs- 
dauer  der  menschlichen  Tuberkulose  -  Erkrankungen  nicht  zutreffend  ist  und 
mithin  nicht  als  stichhaltiger  Einwand  gegen  die  Heredit&tslehre  erachtet 
werden  kann.    Ref. 

0  Diese  sehr  allgemein  getheilte  Annahme  ist  jedoch  rein  hypothetisch; 
sämmtUche  Experimente  zeigen  vielmehr,  dass  stets  die  Bacillen,  wenn  sie  auf 
irgend  einem  Wege  im  wirksamen  Zustande  in  die  Lungen  gerathen,  zuerst  in 
diesen  und  später  erst  in  den  BronchialdrOsen  und  den  entfernteren  Organen 
tuberkulöse  Ueerde  erzeugen.  Wenn  also  bei  vorhandener  Bronchialdrüsen- 
tuberkulose  die  Lungen  vollständig  frei  von  gleichaltrigen  tuberkulösen  Pro- 
cessen oder  charakteristischen  Residuen  derselben  gefunden  werden,  so  moss 
angenommen  werden,  dass  das  tuberkulöse  Virus  nicht  von  den  Lungen  aus, 
sondern  auf  anderen  Wegen  in  die  BronchialdrOsen  gelangt  ist    Ref. 
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17,  16,  10,  7,  6,  3,  3  aufzuweisen  hatten.  Verf.  bemerkt  zu  dieser 
Seala  mit  Recht,  dass  die  Gervicaldriisen  in  Wirklichkeit  jedenfalls 
sehr  viel  häufiger  tuberkulös  erkrankt  sind,  als  es  die  SectionsprotokoUe 
angeben,  weil  einerseits  die  betreffenden  Erkrankungen  oft  schon  zuvor 
abgeheilt  sind,  andereits  dieselben  in  den  Sectionsberichten  wohl  nicht 
immer  die  genügende  Berücksichtigung  finden.  Eine  weitere  Eigenthüm- 
lichkeit  liegt  darin ,  dass  die  Lymphdrüsen ,  namentlich  die  Bronchial- 
drüsen, sehr  häufig  primär  erkranken,  d.  h.  ohne  dass  sich  im  Bezirke 
der  zugehörigen  Lymphbahnen  irgendwelche  Veränderungen   finden  *. 

Eine  hohe  Bedeutung  für  die  Pathologie  der  Kindertuberkulose 
scheint  aber  ferner  auch,  nach  Verf.,  den  tuberkulösen  Erkran- 
kungen der  Knochen  und  Gelenke  zuzukommen.  Am  häu- 
figsten werden  sie  im  4.  Lebensjahre  bei  der  Section  gefunden  und  häufig 
als  primäre  Erkrankung.  Betreffs  ihres  Zusammenhanges  mit  scrophu- 
lösen  Erkrankungen  der  Haut  und  der  Sinnesorgane,  wie  ihn  Sfbenoel 
hervorhebt,  fehlen  den  Sectionsberichten  die  diesbezüglichen  Angaben^''. 
(Wie  sieh  Verf.  mangels  letzterer  Angaben  von  seinem  Standpunkte  aus 
das  Zustandekommen  der  primären  Knochen-  und  Gelenk-Tuberkulosen 
denkt,  darüber  spricht  er  sich,  soviel  wir  gesehen  haben,  in  seiner  Ab- 
handlung nicht  aus.  Unseres  Erachtens  bleibt  für  diese  Fälle  kaum  eine 
andere  Möglichkeit  übrig,  als  die  Entstehung  durch  congenitale  In- 
fection  anzunehmen.     Ref.) 

In  den  primären  Erkrankungsheerden,  namentlich  denen  der  Lymph- 
drüsen, kann  nun  der  tuberkulöse  Process  oft  sehr  lange  „latent^^ 
d.  h.  localisirt  bleiben  und  erblickt  Verf.  in  dieser  Eigenschaft  der  La- 
tenz „einen  Hauptfactor  in  der  Entwicklung  der  Kinder- 
tuberkulose^^^   Die  Generalisirung  wird,  nach  Verf.,  „hintangehalten 


0  Verf.  erklärt  diese  ,,Eigenthümlichkeit"  durch  eine  besondere  Durch- 
lässigkeit der  kindlichen  Gewebe  an  den  präsumirten  externen  Eintrittsstellen 
des  tuberkulösen  Giftes.  Wie  oben  ausgeführt,  entbehrt  jedoch  diese  Hypo- 
these zur  Zeit  jeglicher  sicheren  that^ächlichen  Begründung  und  wir  werden 
desshalb  anzunehmen  haben,  dass  in  den  betreffenden  Fällen  die  Infection  der 
Drüsen  gar  nicht  von  aussen,  sondern  primär  vom  Blute  aus  erfolgt  sei,  wie 
dies  nur  durch  con genitale  Infection  denkbar  erscheint.    Ref. 

2)  Wir  kennen  auch  aus  unseren  Erfahrungen  keinerlei  Beobachtungen, 
welche  für  diesen  Zusammenhang  sprächen  und  halten  dieselben,  abgesehen  von 
den  Ausnahmefällen,  wo  etwa  ein  tuberkulöser  Haut-  und  Schleimhautaffect  per 
continuitatem  Knochen  oder  Gelenke  befällt,  auch  a  priori  für  höchst  unwahr- 
scheinlich, da  die  Tuberkelbacillen  in  der  Regel  durch  den  Lymphstrom,  weit 
seltener  schon  durch  venöse  Blutbahnen,  nur  ganz  ausnahmsweise  aber  durch 
arterielle  Ströme  von  den  Primärheerden  aus  in  entferntere  Organe  getragen 
werden,  nur  auf  dem  letzteren  Wege  aber  allenfalls  eine  metastatische  Infection 
benachbarter  Knochen  und  Gelenke  von  einer  primären  tuberkulösen  Haut- 
oder Schleimhaut-Affection  denkbar  wäre.    Ref. 

0  Wir  können  diesen  Satz  unterschreiben,  wenn  statt  „Kindertuberkulose" 
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durch  die  bei  Kindern  ganz  besonders  regen  Stofifwechsel Vorgänge^,  be- 
fördert dagegen  durch  allgemeine  Schwächezustände,  welche  gewisse 
Krankheiten  wie  Masern,  Scharlach,  Pneumonie,  auch  Diphtherie  mit 
sich  bringen^  ^^  Die  Generalisation  wird  theils  durch  Verschleppung 
der  Bacilllen  mit  dem  Lymphstrom,  theils,  und  zwar  weit  häufiger  durch 
den  Blut  Strom  vermittelt,  welcher  Transportmodus  nach  Verf.  bei  Kin- 
dern eine  weit  grössere  Rolle  spielt,  als  bei  Erwachsenen,  „weil  die 
zarten  Wandungen  das  Gift  leichter  passiren  lassen'^  und  letzteres  so- 
nach „in  den  Kreislauf  gelangen  kann,  ohne  dass  irgendwelche  Verände- 
rung an  der  Wandung  des  Gefasses  vorhanden  zu  sein  braucht  ^'^  Verf. 
verzeichnete  unter  seinen  150  Fällen  86  Fälle  von  allgemeiner  Miliar- 
tuberkulose, darunter  19  der  acuten  Form. 

Schliesslich  hebt  Verf.  als  „eine  Eigenart  der  Kindertuberknlose 
noch  die  überaus  grosse  Neigung  zur  Verkäsung*^  hervor, 
welche  sich  namentlich  in  der  schon  erwähnten  relativen  Häufigkeit  der 
käsigen  Pneumonien  gegenüber  den  miliartuberkulösen  Lungenerkran- 
kungen sowie  in  dem  Auftreten  ausgedehnter  Lymphdrüsenverkäsungen 
ausspricht.  Mit  Recht  erblickt  Verf.  in  dieser  (bereits  von  Weioebt 
und  seinem  Schüler  Michael  hervorgehobenen  und  in  gleichem  Sinne 
gedeuteten.  Ref.)  Eigenthümlichkeit  ein  Zeugniss  für  die  Intensität  und 
die  destructive  Tendenz  der  tuberkulösen  Processe  im  Eindesalter. 


„Tuberkulose"  überhaupt  gesetzt  wird.  Denn  es  existirt  in  dieser  Hinsicht  kein 
essentieller  Unterschied  zwischen  der  Tuberkulose  der  Kinder  und  denjenigen 
Erwachsener;  auch  bei  letzteren  können  tuberkulöse  Heerde  Jahre  lang  latent 
bleiben  und  ohne  je  manifest  geworden  zu  sein  in  Heilung  übergehen.    Ref. 

0  Verf.  acceptirt  hiermit  eine  früher  von  mir  (cf.  meinen  Aufsatz :  Ueber 
die  Wege  der  tuberkulösen  Infection,  Zeitschr.  f  klin.  Med.  1883,  Bd.  VI,  Heft  1) 
ausgesprochene  Hypothese,  auf  welche  ich,  so  erfreulich  mir  die  Uebereinstim- 
mung  an  sich  ist,  gegenwärtig  doch  kein  so  grosses  Gewicht  mehr  legen  kann 
(cf.  d.  vorige  Anmerkung).  Der  Hauptgrund  für  die  ausbleibende  Generalisi- 
rung  dürfte  in  einer  relativ  geringen  Virulenz  der  Bacillen  liegen  und  n&chst- 
dem  in  den  von  Verf.  anscbaalich  geschilderten  mechanischen  Hindernissen 
für  die  Ausbreitung,  welche  namentlich  den  in  den  Lymphdrüsen  ange- 
siedelten Tuberkelbadllen  entgegenstehen.    Ref. 

')  Auch  bezüglich  der  die  Ausbreitung  befördernden  Momente  möchten 
wir  gewisse  locale  Einflüsse,  welche  eine  Steigerung  des  Badllenwachsthums 
sowie  Herabsetzung  der  localen  Widerstände  bewirken,  weit  höher  veranschlagen, 
als  die  Herabsetzung  der  allgemeinen  Besistenzßkhigkeit  des  Organismus.  Ref. 

^)  Obige  Hypothese  dürfte  sich  jedoch  nicht  wohl  halten  lassen;  dieTuber- 
kelbacUlen  können,  da  sie  keine  Eigenbewegung  haben  und  auch  Lymph-  oder 
Blutgefäss-Ströme  sie  nicht  direct  in  das  Lumen  grösserer  Blutgefässe  einführen 
können,  nicht  wohl  anders  als  durch  successlve  Wucherung  in  letztere  ein- 
dringen; wo  aber  die  Tuberkelbacillen  in  den  Geweben  wuchern,  da  entstehen 
erfahrungsgem&ss  stets  auch  tuberkulöse  Veränderungen.  Aber  selbst  wenn 
diese  in  der  Gefässwand  aufgetreten  sind,  kommt  es  nach  meinen  eingehend 
hierauf  gerichteten  Beobachtungen  niemals  a  n  d  e  r  s  zu  einer  Penetration  der  Ba- 
cillen in  das  freie  Gefässlumen,  als  durch  Ulceration  der  Gefässtuberkel.  Bef 
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Demme  (453),  welchem  wir  bereits  viele  wichtige  Beobachtungen 
anf  dem  Gebiete  der  Kindertnberknlose  verdanken ',  bringt  auch  in  dem 
vorliegenden  Berichte  über  die  Thätigkeit  des  JENNEB'schen  Kinder- 
spitals einige  sehr  interessante  einschlägige  Mittheilungen.  Der  erste 
hierher  gehörige  Fall  betrifft  einen  6monatlichen  Knaben,  welcher  mit 
einer  tuberkulösen  Ulceration  der  linken  Brustdrüse  be- 
haftet war.  Bezüglich  der  Entstehung  dieser  Affection  hält  es  Demme 
für  das  wahrscheinlichste,  dass  dieselbe  durch  externe  tuberkulöse  lu- 
fection  einer  Abscesswunde  (durch  eine  bald  nach  der  Geburt  aufgetre- 
tenen Mastitis  bedingt)  hervorgerufen  war,  da  Mutter  und  Schwester  des 
Knaben,  welche  letzteren  pflegten,  an  vorgeschrittener  Lungentuberku- 
lose litten  und  offenbar  wenig  den  Gesetzen  der  Reinlichkeit  huldigten, 
in  dem  die  Geschwürsfläche  zur  Zeit  der  Vorstellung  des  Kindes  mit 
einem  schmutzigen,  von  einem  alten  Taschentuch  stammenden  Leinwand- 
lappen bedeckt  war;  der  Verf.  giebt  jedoch  auch  (in  anerkennenswerther 
Umsicht  Ref.)  die  Möglichkeit  zu,  „dass  der  hereditär  mit  Anlagen  zur 
Tuberkulose  belastete  Knabe,  trotz  des  negativen  Befundes  der  klinischen 
Untersuchung  der  Brust-  und  Unterleibsorgane,  damals  eine  klinisch  nicht 
nachweisbare  tuberkulöse  Visceralerkrankung  dargeboten  habe  und  dass 
von  einem  solchen  Heerde  aus  die  Infection  der  Brustdrüsen-Geschwürs- 
fläche erfolgt  sei  ^'^  Unter  der  Einwirkung  einer  ca.  1  mm  dicken  Schicht 
feinst  zertheilten  Jodoforms  auf  die  anfanglich  mit  massenhaften  Tuber- 
keln durchsetzte  und  später  nur  unvollkommen  ausgekratzte  Geschwürs- 
fläche, gingen  die  zurückgebliebenen  miliaren  Tuberkelgranulationen 
allmählig  ein  und  verschwanden  allmählig  ganz.  Das  Jodoform  wirkte  also 
hier,  allem  Anschein  nach,  vernichtend  auf  die  Tuberkelbacillen  ein  ^ 

Zweitens  theilt  Demme  einen  Fall  von  multipler  tuberku- 
löser Erkrankung  der  Mundschleimhaut  bei  einem  8jährigen 
hereditär  belasteten  Mädchen,  welches  gleichzeitig  an  Lungentuberkulose 
litt  und  einer  acuten  generalisirten  Miliartuberkulose  erlag.  Die  Affiec- 
tion  hatte  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  der  Eruption  der  sog. 
Plaques  muqueuses  und  war  daher  auch  von  dem  das  Kind  früher  be- 
handelnden Arzte  als  Aeusserung  der  hereditären  Lues  aufgefasst  worden. 
Die  antisyphiiitische  Behandlung  war  jedoch  völlig  erfolglos  geblieben 
und  der  Nachweis  typischer  Tuberkelknötchen  mit  Tuberkelbacillen  in 
den  Geschwüren  stellte  deren  tuberkulösen  Charakter  fest. 


«)  Cf.  die  froheren  Berichte,  Capitel:  ,Tuberkelbacillen'.    Ref. 

*)  Noch  einfacher  wäre,  unseres  Erachtens,  die  Annahme^  dass  die  ganze 
BrustdrOsenerkrankung  von  Anfang  an  tuberkulösen  Ursprungs  gewesen 
sei.    Ref. 

3)  Als  im  Widerspruch  hierzu  stehend  erwähnt  jedoch  Verf.,  dass  die  Ap- 
plication des  Jodoforms  auf  lupöse,  somit  ebenfiüls  unzweifelhaft  tuberkulöse 
Geschwürsfl&chen,  meist  wirkungslos  bleibe.    Ref. 
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In  dem  dritten  Fall  handelt  es  sich  um  eine  Meningitis  tuberculosa 
nach  Schädeltrauma.  Die  Symptome  der  tuberkulösen  Entzündung  traten 
in  diesem  Falle  fast  ganz  plötzlich  nach  einer  stärkeren  Gewalteinwirkung 
auf  den  Schädel  bei  einem  vordem  anscheinend  vollkommen  gesunden, 
aber  hereditär  belasteten  Knaben  auf.  Bei  der  Obduction  fand  sich 
ausser  einer  ganz  frischen  Miliartuberkulose  der  weichen  Hirnhäute  mit 
geringen  exsudativen  Entzündungserscheinungen  noch  eine  ältere  Bron- 
chialdrüsentuberkulose  mit  Tnberkelbacillen  (ohne  Lungentuber- 
kulose). „Es  liefert  dieser  Fall  eine  thatsächliche  Bestätigung  der  An- 
nahme, dass  die  tuberkulöse  Entzündung^  der  Hirnhäute  durch  einen  den 
Schädel  treffenden  traumatischen  Insult  ausgelöst,  bezw.  zum  Ausbruch 
gebracht  werden  kann^^  Verf.  nimmt  mit  Recht  an,  dass  als  Ausgangs- 
punkt für  die  tuberkulöse  Infection  der  Hirnhäute  am  wahrscheinlichsten 
die  bei  der  Autopsie  gefundenen  tuberkulösen  Bronchialdrüsen  anzuschul- 
digen sind  und  erinnert  als  Analogie  hierzu  daran,  dass  die  auf  Traumen, 
welche  die  Gelenke  treffen,  zu  Tage  tretende  Gelenk-Tuberkulose  öfters 
ebenfalls  sehr  wahrscheinlich  von  tuberkulösen  Bronchial-  oder  Mesen- 
terialdrüsen  aus  ihren  Ausgang  nimmt. 

Morel-Layall^e  (517)  beschreibt  detailirt  10  Fälle  von  Hant- 
tuberkulose  eigener  Beobachtung  und  verbreitet  sich  dann  sehr  ein- 
gehend unter  sorgfältiger  Benutzung  der  Literatur  über  Aetiologie, 
Pathogenese  und  anatomische  Formen  des  genannten  Leidens.  Die 
angewandte  Therapie  bestand  in  subcutanen  Injectionen  von  Jodoform- 
vaselin;  eine  vollständige  Heilung  kam  danach  niemals  zu  Stande. 

Heller  (474)  berichtet  über  einen  Fall  von  acuter  allgemeiner 
Miliartuberkulose  bei  einem  4monatlichen  Kinde,  ausgegangen  von  einer 
älteren  Tuberkulose  der  Halslymphdrüsen,  welche  durch  Nachbarinfec- 
tion  zur  Bildung  miliarer  Tuberkel  in  der  Wand  der  Vena  anonyma 
dextra  gefuhrt  hattet  Ein  besonderes  Interesse  erhielt  dieser  Fall 
durch  die  Anwesenheit  einer  eigenthümlichen  Hautaffection, 
welche  durch  vorgelegte  farbige  Tafeln  demonstrirt  wurde.  „Feinste 
rothe  Punkte  und  Knötchen,  einzelne  mit  gelblicher,  centraler  Trübung, 
dann  grössere  Knötchen,  Bläschen  und  Blasen ;  letztere  enthielten  theils 
klaren,  theils  blutigen,  theils  trüben,  gelben  Inhalt.  Daneben  fanden 
sich  zahlreiche,  aus  Berstung  der  Blasen  hervorgegangene  flache  Sub- 
stanzverluste  von  gelblichem  Aussehen,  meist  mit  einer  kleinen  centralen 
trüben,  nekrotisch  aussehenden  Stelle,  welche  oft  etwas  vertieft  war. 


0  Wenn  Heller  hiemach  anzunehmen  scheint,  dass  die  in  der  Vena 
anonyma  vorgefundenen  ,Miliartuberker  die  allgemeine  tuberkulöse  Blutinfec- 
tion  bewirkt  hätten,  so  müssen  wir  dagegen  hervorheben,  dass  nach  meinen 
bezaglichen  Beobachtungen  von  (nicht  ulceru*ten)  Miliartuberkeln  der  Ge- 
fässmtima  aus  Tuberkelbacillen  niemals  in  irgend  nennenswerther  Menge  in 
das  Torbeiströmende  Blut  übergehen  (cf.  Lehrb.  d.  patL  Mykologie  p.  595/596). 

Ref. 
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Die  Bläschen  enthielten  Tuberkelbacillen.  Die  Haut- 
schnitte  der  verschiedenen  Stellen  ergaben  kleinzellige  Knötchen  mit 
meist  mangelnder  Eernfärbung  der  centralen  Partien.  Die  inneren 
Theile  der  Knötchen  sehr  trocken;  neben  sehr  spärlichen  Tuberkel- 
bacillen fanden  sich  sehr  zahlreiche  feine  Mikrokokken  meist  in  grossen 
Ballen,  doch  nicht  an  der  erkrankten  Stelle  allein,  sondern  auch,  wenn 
auch  sehr  viel  spärlicher,  an  andern  Hautstellen.  Einmal  fand  sich  ein 
Häufchen  in  der  gabeligen  Theilung  einer  kleinen  Hautarterie^^ 

„Aus  dem  ganzen  Verhalten  ist  wohl  der  Schluss  gerechtfertigt, 
dass  in  der  Haut,  ebenso  wie  in  dem  ganzen  übrigen  Körper  die  mas- 
senhaft in  den  Kreislauf  gerathenen  Bacillen  eine  secundäre  Tuberku- 
lose hervorgerufen  haben,  welche  unbeachtet  geblieben  wäre,  wenn 
nicht  durch  das  Hinzutreten  eines  andern  Organismus  diese  Heerde  die 
eigenthümliche  Weiterentwicklung  erfahren  hätten." 

Mlchelson  (511)  berichtet  über  folgenden  Fall:  Bei  3  Gliedern 
einer  Familie  (Mutter  und  2  Töchter),  die  unter  den  Erscheinungen 
constitutioneller  Syphilis  erkrankt  waren,  trat  als  erstes  Zeichen  krank- 
hafter Veränderung  der  Haut  ein  klein-papulöses  Exanthem 
auf.  Das  ersterkrankte  (möglicherweise  bei  der  Vaccination  inficirte) 
Kind  bot  ausserdem  die  Symptome  einer  complicirenden  schweren 
Skrophulose  (Caries  der  Tarsalknochen  des  r.  Fusses  und  der  Phalangen 
des  r.  Daumens,  abscedirende  Lymphadenitis  submaxillaris,  wiederholte 
Attaquen  von  Keratitis  phlyctaenulosa)  dar.  In  ezcidirten  Hautstücken 
wurde  bei  diesem  Kinde  wie  bei  der  Mutter  (im  3.  FaUe  fand  die  be- 
zügliche Untersuchung  nicht  statt)  die  Thatsache  festgestellt,  dass  die 
mikroskopische  Structur  der  lichenartigen  Efflores- 
cenzen  vollkommen  dem  histologischen  Bilde  des  Tu- 
berkels entsprach.  (Nähere  Beschreibung  und  Abbildung  s.  im 
Original).  Analoge  Befunde  hatten  bei  Liehen  syphiliticus  schon  früher 
Oriffini  und  J.  Neümakk  erhalten.  Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob 
es  sich  in  seinen  Fällen  um  eine  Uebertragung  nicht  nur  des  syphilitischen, 
sondern  auch  des  tuberkulösen  Gontaginms  handelte,  wurden  50-60 
Schnitte  der  pathologisch  afficirten  Haut  nach  Ehblich  gefärbt  und  auf 
Tuberkelbacillen  untersucht.  Das  Resultat  war  negativ.  M.  empfiehlt, 
zukünftig  in  Fällen  von  Liehen  syphiliticus  nicht  nur  bacteriologisch  zu 
untersuchen,  sondern  daneben  noch  das  Thier-Experiment  zu  Rathe  zu 
ziehen.  Lässt  sich  auch  auf  diesem  Wege  ein  Anhalt  für  die  Mitwirkung 
des  tuberkulösen  Virus  bei  dem  Zustandekommen  des  Liehen  syphiliticus 
nicht  gewinnen,  dann  darf  der  histologische  Tuberkel  als  ein  Criterium 
der  Tuberkulose  nicht  mehr  gelten*.  Mxchdson. 

Lelolr  (499)  beschreibt  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Seltenheit 
der  bisher  in  der  Literatur  enthaltenen  Fälle  von  Zungen-Lupus 

*)  Diesen  Satz  meines  geschätzten  Freundes  und  Mitarbeiters  möchte  ich 
doch  nicht  ohne  Weiteres  unterschreiben.    Baumgarten, 
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ausführlich  einen  Fall  von  lupöser  Knötchen-Eniption  an  der  Zunge,  in 
welchem  der  tuberkulöse  Ursprung  des  Exanthems  durch  sorgfältige  bac- 
terioskopische  Untersuchung  und  erfolgreiche  Thier-Experimente  sicher- 
gestellt wurde.  Ausser  der  Veränderung  der  Zungenschleimhant  be- 
stand eine  Reihe  anderer  Erscheinungen  tuberkulösen  Charakters. 

Michdsofi. 

Kiener  und  Forgne  (488)  beschreiben  einen  Tumor  der 
Wange,  dessen  Natur  klinisch  fraglich  blieb,  während  die  mikrosko- 
pische Untersuchung  der  exstirpirten  Geschwulst  deren  tuberkulösen 
Charakter  feststellte. 

Norrie  (520)  beobachtete  im  unteren  Augenlide  eines  Tier- 
jähr. Mädchens  ein  kleines  Knötchen,  über  welchem  die  Conjunctiva 
palpebrarum  ulcerirt  war;  in  der  Conj.  palp.  sup.  zwei  miliare 
Knötchen ;  vor  dem  Ohre  eine  geschwollene  Drüse  mit  Fistelbildnng 
nach  Incision.  Circa  5  Monate  nach  dem  Anfang  der  Krankheit  wurde 
durch  Auslöffelung  das  kranke  Gewebe  theil weise  entfernt.  Bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  gelang  es  nicht,  Tuberkelbacillen  zu  finden ;  ein 
Theil  der  ausgelöffelten  Massen  wurde  in  die  camm.  antt.  eines  Kanin- 
chens geimpft  und  bei  diesem  entwickelte  sich  nach  resp.  25  und  27  Tagen 
typische  Iristuberkulose  beider  Augen.  —  Besserung  durch  Jodoformbe- 
handlung; die  Auslöffelung  wird  später  wiederholt  werden.   Salomonsen, 

Dmoehowskl  (455)  hat  die  Tonsillen  bei  15  Phthisikem 
untersucht  und  in  allen  Fällen  mehr  oder  minder  ausgesprochene  tuber- 
kulöse Affectionen  gefunden  '.  Makroskopisch  waren  keine  auffälligen 
Veränderungen  bemerkbar.  Die  Epithelialzellen  der  Crypten  sterben 
nach  dem  Eindringen  der  Tuberkelbacillen  ab  (wie  man  das  an  ihrer 
mangelnden  Kemfärbung  sieht) ;  sie  fallen  dann  ab  und  es  entsteht  ein 
oberflächliches  Geschwür  mit  zahlreichen  Tuberkelbacillen.  Die  weitere 
Entwicklung  des  Processes  geschieht  in  zwei  verschiedenen  Formen :  ent- 
weder wird  die  inficirte  Drüse  ganz  mit  Bacterien  erfüllt  oder  es  bilden  sich 
einzelne  Tuberkel,  in  welchen  sich  die  Tuberkelbacillen  ansammeln. 
Letztere  Form  ist  häufiger  (in  14  Fällen).  In  den  meisten  Fällen  findet 
man  keine  Riesenzellen;  in  einigen  sind  sie  aber  sehr  zahlreich.  Trotz 
zahlreicher  Untersuchungen  hat  D.  in  den  Zellen  keine  Karyomitosen 
gesehen,  wie  sie  Baumoabten  in  den  Lungentuberkeln  ^  gefunden  hatte. 
Bei  diesen  15  Fällen  hat  D.  auch  die  Zungenbalgdrüsen  untersucht. 
Diese  zeigten  nur  in  9  Fällen  deutliche,  aber  auch  nur  mikroskopische 
Tuberkulose.  Verf.  folgert  nun,  dass  die  Erkrankung  bei  den  Drüsen- 
arten von  der  Mundhöhle  ausgeht,   denn   in  den  Fällen,   wo  die  Respi- 

*)  Cf.  Stkasbmann*s  frühere  einschlägige  Beobachtungen  (Jahresber.  II, 
1886,  p.  218).    Red. 

')  Ich  habe  die  EemtheUongsfiguren  in  den  Tuberkeln  aller  Yon  mir 
daraufhin  untersuchten  tuberkulös  erkrankten  Organe  gefunden.   Baumgarten. 
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rationsorgane  von  der  Tuberkulose  frei  waren,  erkrankten  auch  die 
Drüsen  nicht.  Bujwid. 

Hfyek's  (470)  Arbeit  sei  nur  insofern  erwähnt,  als  er  angiebt,  dass 
man  bei  der  Diagnose  der  Nasenschleimhanttuberkulose  nicht  immer 
—  selbst  bei  Geschwürsbildungen  nicht  —  auf  positiven  Bacillenbefund 
rechnea  kann.  Es  müssen  immer  zahlreiche  Schnitte  untersucht  und 
womöglich  tiefe  Theile  der  Schleimhaut  excidirt  werden.  H.  glaubt, 
dass  an  der  Oberfläche  eines  tuberkulösen  Geschwürs  die  Tuberkel- 
bacillen  durch  die  anderen  zahlreichen  Keime  verdrängt  werden.     Tangh 

Gongaenheim  und  Tlssler  (467)  konnten  die  Anwesenheit  von 
Tuberkelbacillen  in  den  Wucherungen  einer  pseudopolypösenLarynx- 
tuberkulose  durch  Verimpfung  von  Partikelchen  derselben  ai^  ein 
Meerschweinchen  nachweisen,  nachdem  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Probepartikel  auf  Tuberkelbacillen  negativ  ausgefallen  war. 

Das  Werk  von  H^rard^  Comil  und  Hanot  (476)  ist  eine  der 
vollkommensten  und  besten  Monographien  der  Lungenschwindsucht, 
welche  seit  Entdeckung  des  Tuberkelbacillus  geschrieben  worden  sind. 
Die  Darstellung  ist  in  jeder  Hinsicht  vortrefflich;  besonderen  Werth 
verleiht  dem  Werk  die  von  Gobnil  herrührende,  auf  reichste  eigene  Be- 
obachtung und  Erfahrung  des  Autors  gestützte  pathologisch-anatomische 
Schilderung  der  Lungentuberkulose,  welche  an  Präcision,  Klarheit  und 
Eleganz  von  keiner  anderen  modernen  Bearbeitung  des  gleichen  Themas 
übertroffen  sein  dürfte.  Auf  Einzelheiten  einzugehen  ist  hier  nicht  der 
Ort;  wir  möchten  aber  nicbt  verfehlen,  noch  zu  erwähnen,  dass  auch  die 
Ausstattung  des  Werkes  seitens  der  bekannten  Verlagsbuchhandlung  eine 
vorzügliche  ist. 

Leonhardl  und  Neelsen  (500)  theilen  einen  zur  Section  gekom- 
menen Fall  „der  alten  Phthisis  pulmonum  pituitosa"  mit. 
Klinisch  bestand  seit  vielen  Jahren  äusserst  heftiger  Husten  mit  reich- 
lichem Auswurf;  Tuberkelbacillen  konnten  in  letzterem  niemals  nach- 
gewiesen werden.  Die  Obduction  ergab  im  Ganzen  lufthaltige  Lungen 
mit  starken  (cylindrischen)  Bronchiectasien.  Tuberkelknötchen  waren 
weder  makro-  noch  mikroskopisch  zu  finden.  Die  Schleimhaut  der 
dilatirten  Bronchien  zeigte  vielfache  oberflächliche  Ulcerationen,  einfach 
entzündlichen,  nichttuberkulösen  Charakters;  die  Lungenpartien  in  der 
Umgebung  der  Bronchialerweiterungen  boten  die  Zeichen  der  einfachen, 
chronisch-entzündlichen  Pneumonie. 

Evans  (464)  untersuchte  den  Inhalt  von  4  tuberkulösen  Lungen - 
cavernen  auf  die  darin  enthaltenen  Mikroorganismen.  Er  isolirte 
6  verschiedene,  theils  bekannte,  theils  noch  nicht  benannte  Bacterien- 
arten,  welchen  die  Eigenschaft  exquisiter  Fäulnisserregung  gemeinsam 
war,  wonach  Verf.  es  für  wahrscheinlich  hält,  dass  sich  die  gefundenen 
Mikroorganismen  an  der  Destruction  des  Lungengewebes  betheiligten, 

B  aum garten* B  JahresbericM.    V.  20 
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Earlow  (497)  hat  auf  Bollinqeb^s  Veranlassung  eine  grössere 
Anzahl  von  ganz  oder  theilweise  vernarbten  resp.  verkalkten  locali- 
sirten  Tuberkelheerden  der  Lungen  mikroskopisch  und  durch 
das  Impfexperiment  auf  das  Vorhandensein  von  Tuberkelorganismen 
untersucht  und  ist  danach  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  man  als  voll- 
ständig tuberkelkeimfreie  (geheilte)  Heerde  nur  diejenigen  betrachten 
könne,  wo  an  der  Stelle  de^  alten  pathologischen  Processes  nur  narbige 
Schwielen  oder  vollständig  verkalkte  (ursprünglich  käsige)  Knoten  zu- 
rückbleiben. Käsig- kalkige  Knoten  dürfen,  auch  wenn  in  deren 
Umgebung  frische  Tuberkel  fehlen,  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle 
nicht  zu  den  vollständig  geheilten  gerechnet  werden.  „Sie  bewahren 
sehr  lange  Zeit  ihre  giftigen  Eigenschaften  und  bilden  infolge  dessen 
sehr  oft  die  Ausgangspunkte  für  neue ,  mehr  ausgedehnte  Formen  der 
Lungentuberkulose,  wie  auch  für  die  allgemeine  Tuberkulose'^  ^ 

Elsenberg  (461)  berichtet  über  einen  Tuberkulösen,  mit  alten 
Veränderongen  in  der  linken  Lungenspitze,  bei  dem  eine  syphili- 
tische Infection  hinzugekommen  ist.  Trotz  antisyphilitischer 
Cur  ging  Patient  nach  einiger  Zeit  an  fortschreitender  Lungen-  und 
Darm-Tuberkulose  zu  Orunde.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
unzählbare  Mengen  von  Tuberkelbacillen  in  allen  pathologischen  Gebil- 
den :  in  Lungen  und  Darm ;  in  den  miliare  Tuberkeln,  der  Milz  und  der 
Leber  und  in  den  subcutanen  Tumoren  am  Hals  und  am  Thorax,  welche 
wie  syphilitische  Tumoren  aussahen. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Syphilis  und  Tuberkulose  als 
Mischinfection  vorkommen,  wobei  eine  Infection  ein  prädisponirendes 
Moment  für  die  andere  abgiebt. 

Die  sichere  Entscheidung  dieser  Frage  wird  erst  dann  möglich 
sein,  wenn  wir  Tuberkel-  und  Syphilis-Bacterien  gut  differencirt  werden 
färben  können^.  Bujtcid. 

Grnsdeff  (469)  untersuchte  den  Auswurf  von  262  Schülern  des 
geistlichen  Instituts  in  Kostroma,  die  im  Alter  von  9-18  Jahren  standen, 
auf  Tuberkelbacillen).     „Obgleich  die  sehr  genauen  anderweitigen  Er- 


*)  Obige  exacte  Untersuchungen  bringen  die  sehr  wichtige  Bestätigung 
der  vom  Ref.  bereits  vor  8  Jahren  publicirten  Beobachtungen  über  „latente 
Tuberkelheerde**,  von  denen  Ref.  in  seiner  damaligen  Schrift  (YoLKMAim's  kli- 
nische Vorträge  No.  218,  1882)  ausdrücklich  angegeben  bat,  «dass  die  speci- 
fische  Virulenz  dieser  latenten  Localisationen  vielfach  experimentell  von  ihm 
festgestellt  wurde**.  Dem  Herrn  Verf.  sind  diese  meine  Angaben  offonbar  unbe- 
kannt geblieben,  daher  sei  es  erlaubt,  hier  an  dieselben  zu  erinnern.    Ref. 

^)  Dass  Mischformen  von  Syphilis  und  Tuberkulose  vorkommen  Ist  schon 
wegen  der  grossen  Häufigkeit  beider  Krankheiten  sehr  wahrscheinlich;  für  das 
thats&chliche  Vorkommen  solcher  sprechen  gewisse  pathologische  anatomische 
Beobachtungen ,  auf  welche  ich  zuerst  die  Aufinerksamkeit  gelenkt  habe  (cf. 
ViRCHow*8  Archiv  1879,  1884  und  1887).    Baumgarten, 
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mittlnngen  ergaben,  dass  30%  brustleidend  waren,  28%  von  ihnen 
Auswurf  hatten,  31  %  im  Chorgesang  betheiligt  waren,  45  Vo  heimlich 
rauchten  und  22  7o  schwindsüchtige  Eltern  resp.  Verwandte  hatten,  so 
konnten  doch  kein  Mal  trotz  genauer  Untersuchungen  und  fehlerfreier 
Methode  (Ehrlich  und  Ziehl -Neelsen- Johne)  Tuberkelbacillen  im 
Auswurfe  nachgewiesen  werden. 

Stroscheln (555)  empfiehlt  zur  quantitativen  Bestimmung 
der  Tuberkelbacillen  im  Sputum  ein  Verfahren,  welches,  kurz  zu- 
sammengefasst,  sich  folgendermaassen  gestaltet:  Man  füllt  einen  Theil 
des  zu  untersuchenden  Sputums,  ungefähr  5-10  cc  in  ein  Schüttelgefass 
und  setzt  je  nach  Consistenz  das  gleiche ,  doppelte  oder  dreifache  Vo- 
lumen eine  Mischung  von  Boraz-Borsäurelösung  *  und  Wasser  im  Ver- 
hältnisse von  1 :  3  hinzu.  Nachdem  das  Schüttelgefass  durch  einen 
Stopfen  oder  eine  Gummikappe  geschlossen,  wird  energisch  ungefähr 
eine  Minute  geschüttelt,  bis  sich  keine  gröberen  Flöckchen  mehr  zeigen. 
Die  geschüttelte  Flüssigkeit  giesst  man  in  ein  Spitzglas  und  lässt  sedi- 
mentiren.  Nach  24  bis  58  Stunden  giesst  man  die  obere  klare  Flüssig 
keitsschicht  ab,  entnimmt  vom  Satze  mittels  graduirter  Pipette  ein  wenig 
(0,01  ccm)  und  bereitet  es  durch  Ausstreichen  etc.  auf  dem  Deckgläschen 
zur  mikroskopischen  Untersuchung  vor.  Sollten  sich  keine  Bacillen 
finden  und  der  Satz  noch  stark  schleimhaltig  sein ,  so  schüttelt  man  ihn 
nochmals  mit  der  Flüssigkeit  und  lässt  wieder  sedimentiren.  Alsdann 
wird  es,  nach  Verf.,  sicher  gelingen,  Tuberkelbacillen  zu  finden,  falls 
überhaupt  solche  anwesend  waren. 

Boder  (538)  gelang  die  sonst  schwierige  bacteriologische 
Untersuchung  der  Tuberkulose  bei  einer  lebenden  Kuh.  Der 
Besitzer  hatte  beobachtet,  dass  aus  der  Nase  der  Kuh  zuweilen,  beson- 
ders nach  Hustenstössen,  etwas  „gelbe  Materie^  ausfioss.  Anlässlich 
der  Untersuchung  wurde  die  Kuh  mehrmals  im  Trabe  im  Hofe  herum- 
geführt. Bei  einem  dadurch  hervorgerufenen  Hustenanfall  wurde  ca. 
%  Fingerhut  voll  gelblichen  Auswurfes  gewonnen.  Die  bacteriologische 
Untersuchung  wurde  noch  an  demselben  Tage  vorgenommen.  Nur  in 
3  von  den  12  angefertigten  Deckglaspräparaten  wurden  Tuberkel- 
bacillen mit  vollster  Bestimmtheit  nachgewiesen.  Johne, 

Kaeharsky  (496)  empfiehlt,  da  das  durch  Function  entleerte 
seröse  pleuritische  Exsudat  nur  spärliche  Tuberkelbacillen  zu 
enthalten  pflegt,  sodass  sich  dieselben  bei  der  üblichen  Untersuchung 
an  Deckglaspräparaten  der  Beobachtung  leicht  entziehen,  —  die  seröse 
Flüssigkeit  erst  2-3  Tage  in  einem  wohl  geschlossenen,  sterilisirten 
Gefäss  stehen  zu  lassen,  wobei  sich  ein  Gerinnsel  bildet,  bei  dessen 
mikroskopischer  Untersuchung  (ob  an  Schnitten  oder  Deckglaspräparaten 


»)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p,  510/511.    Ref. 
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ist  nicht  angegeben)  sich  Tnberkelbacillen,  wenn  solche  vorhanden  sind, 
leicht  finden  lassen.  Verf.  beschreibt  einen  Fall,  wo  ihm  dieser  Knnst- 
grifif  sich  glänzend  bewährt  hatte.  Alexander- Lewin. 

Hayem  und  Tlssler  (472)  suchen  auf  Grund  bezüglicher  Ver- 
öffentlichungen anderer  Autoren  und  einer  eigenen  Beobachtung  ein 
anatomisches  und  klinisches  Bild  der  P.ericarditis  tuberculosa 
zu  entwerfen.  Die  Darstellung  bringt  in  anatomisch-bacteriologischer 
Hinsicht  kaum  etwas  neues;  hervorgehoben  möge  sein,  dass  in  allen 
Fällen  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  ältere  tuberkulöse  Veränderungen 
an  den  L3rmphdrü8en  der  Region  um  die  Herzbasis,  z.  Th.  auch  an  den 
Bronchialdrüsen  gefunden  wurden,  wonach  anzunehmen  ist,  dass  die 
tuberkulöse  Infection  des  Herzbeutels  bei  der  genannten  Affection  stets 
durch  diese  Drüsen  vermittelt  wird. 

Schmalmack  (541)  hat  mit  Rücksicht  auf  die  neueren  Beobach- 
tungen über  den  günstigen  Einfluss  der  Laparotomie  bei  tuberkulöser 
Peritonitis  >  die  Protokolle  über  5425  Sectionen,  die  in  den  Jahren 
1873-1888  im  Kieler  pathologischen  Institute  ausgeführt  worden  sind, 
auf  die  darunter  vorgekommenen  Fälle  von  Bauchfell  tuberkulöse 
durchgesehen.  Es  ergab  sich,  dass  sich  unter  54  hierhergehörigen 
Fällen  nur  7  befanden,  in  denen  die  Tuberkulose  vollkommen  isolirt 
resp.  nur  mit  Tuberkulose  der  Unterleibslymphdrüsen  combinirt  war. 
In  allen  übrigen  Fällen  (87,1  %)  zeigte  sich  die  Bauchfellstuberkulose 
von  erheblichen  tuberkulösen  Erkrankungen  anderer  Organe  begleitet; 
in  diesen  Fällen,  der  überwiegenden  Mehrzahl  aller,  wäre  hiemach  die 
Laparatomie  wohl  schwerlich  indicirt  gewesen.  Verf.  bezweifelt,  „ob 
es  sich  in  der  grossen  Zahl  der  operirten  und  veröffentlichten  Fälle 
immer  um  wirkliche  Tuberkulose  gehandelt  habe^'  und  fordert  für  künf- 
tige Operationen  den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in  dem  peritonäalen 
Exsudate  ^. 

Bieder  (535)  hat  auf  der  U.  Abth.  des  städtischen  Krankenhauses 
in  München  während  der  Zeit  1880-1889  32  Fälle  von  Meningitis 
tuberculosa  (vorzugsweise  bei  Erwachsenen  zwischen  dem  20. 
und  40.  Leben^'ahre)  beobachtet  und  bei  sämmtlichen  die  Obdnction 
ausgeführt.  Bei  27  der  Fälle  bestand  gleichzeitig  Lungenphthise; 
1  Fall  Hess  einen  solitären  Himtuberkel  als  Ausgangsheerd  der  Me- 

0  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  199  und  Jahresbericht  IH  (1887)  p.  198.    Ref. 

*)  In  dem  Exsudate  brauchen  jedoch  auch  bei  echtester  Bauchfelltuber- 
kulose  keine  Tuberkelbacillen  vorhanden  zu  sein  und  es  ist  sogar  bei  chronischer 
Tuberkulose  oft  recht  schwierig,  die  Bacillen  selbst  in  den  knötchenförmigen 
Producten  nachzuweisen  (cf.  des  Ref.  einschlägigen  Fall:  Virchow's  Archiv,  Bd. 
XCVII,  1884,  p.  11);  die  anatomisch-histologische  Diagnose  der  Tuberkulose 
dürfte  wohl  schon  genügen,  üebrigens  hat  Elliot  in  einem  einschlägigen 
FaUe  auch  den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  erbracht  (cf.  voijähr.  Ber. 
p.  199).    Ref. 
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ningitis  erkennen;  in  4  Fällen  war  letztere  anscheinend  primär  ent- 
standen K 

Ellers  (460)  handelt  über  die  pathologische  Anatomie  und  Actio, 
logie  der  Hodentnberkulose.  Die  in  Form  einer  kleinen  Mono- 
graphie abgefasste  Arbeit  enthält  meist  bekanntes,  neu  ist  jedoch  die 
vom  Verf.  näher  ausgeführte  Ansicht,  dass  die  genannte  Erkrankung 
am  häufigsten  im  Schwanz  des  Nebenhodens  beginne  (nicht  im  Kopfe, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird). 

Wiesler  (568)  beschreibt  einen  Fall  von  grossknotiger 
Hoden  tuberkulöse,  die  sich  nach  einer  Quetschung  des  Hodens 
bei  einem  26jährigen  Manne,  der  mit  einer  Spitzendämpfung  behaftet 
sonst  aber  anscheinend  nicht  tuberkulös  war,  entwickelt  hatte.  In 
Abstreichpräparaten  der  theilweise  ulcerirten  Tuberkelknoten  wurden 
spärliche  Tuberkelbacillen  gefunden.  Im  Anschluss  hieran  verbreitet  sich 
Verf.  auf  Grund  einer  Zusammenstellung  von  35  derartiger  Fälle  aus  der 
Literatur  über  die  Aetiologie  und  pathologische  Anatomie  der  „pri- 
mären Hodentuberkulose'',  in  welcher  Hinsicht  wir  auf  das  Ori- 
ginal verweisen  müssen^.  Aufifallend  ist  die  Angabe  des  Verf.'s,  dass 
er  Fälle  von  primärer  Hodentuberkulose  bei  Kindern  nicht  habe  auf- 
finden können  \ 

Yemenil  (560)  erzielte  in  zwei  Fällen  von  Hydrocele  bei 
tuberkulöser  Hodenentzündung  durch  Punktion  mit  nachfolgender  Jod- 
einspritzung Heilung. 

Comil's  (450)  Abhandlung  über  die  Tuberkulose  der  weib- 
lichen Genitalorgane  ist  ausschliesslich  pathologisch-anatomischen 
Inhalts.  Zur  Feststellung  der  Diagnose  intra  vitam  bedürfe  es  des 
Nachweises  der  Tuberkelbacillen  in  den  Genitalsecreten  durch  mikrosko- 
pische ev.  culturelle  Untersuchung  oder  durch  das  Thierexperiment. 


*)  Ref.  hat  bei  seinen  sehr  zahlreichen  Obductionen  von  Fällen  mit  Me- 
ningitis tuberculosa  stets  zugleich  anderweitige  (ältere)  tuberkulöse  Yer&n- 
derungen  (bei  Kindern  fast  immer  in  den  Bronchialdrüsen)  vorgefunden. 

*)  Es  mag  bemerkt  werden,  dass  Yerl  den  Begriff  der  .primären"  Hoden- 
tnberkulose viel  weiter  steckt,  als  es  streng  genommen  zulässig  ist.  Als 
wirklich  »primäre*  (protopathische,  Virciiow)  Fälle  können  doch  nur  solche 
Erkrankungen  angesehen  werden,  welche  unabhängig  von  einer  nachweisbaren, 
voraufgegangenen  Tuberkulose  anderer  Organe  entstanden  sind.  Bei  dieser 
Abgrenzung  wird  immer  noch  beachtet  werden  müssen,  dass  sehr  oft  evidente 
tuberkulöse  Localerkrankong  lange  Zeit  latent  bleiben  und  demgemäss  noch 
mancher  Fall  von  Hodentuberkulose  als  primärer  imponirt,  der  in  Whrklichkeit 
keiner  ist.  Wenn  aber  Verf.  sogar  solche  Fälle  zu  den  «primären"  rechnet, 
in  denen  tuberkulöse  Spltzenaffectionen,  Knochenerkrankungen  etc.  voraus- 
gegangen sind,  wo  bleiben  dann  die  secondären  (deuteropatischen ,  Virchow) 
F&Ue?    Bef. 

3)  Cf.  das  obenstehende  Beferat  (p.  293)  über  Koi>lik*s  Abhandlung.    Bef. 
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Defay  ^452)  beschreibt  einen  Fall  von  Geschwürsbildnngin 
der  Vagina,  welche  bei  der  Autopsie  für  ein  ulcns  perforans  poton- 
dum  (Zahk)  gehalten  worden  war.  —  Die  histologischen  und  bacterio- 
logischen  Untersuchungen  zeigten,  dass  es  sich  um  ein  tuberkulöses 
Geschwür  handelte,  welches  sich  bei  einer  34jährigen  geisteskranken 
Frau,  die  an  Tuberculosis  pulmonum  litt,  entwickelt  hatte.  Die  Mög- 
lichkeit einer  Entstehung  des  Geschwürs  durch  äussere  Infection  ist  nicht 
vollständig  von  der  Hand  zu  weisen ,  doch  spricht  die  Gegenwart  der 
chronischen  Lungenphthise  zu  Gunsten  der  Annahme  einer  metastatischen 
Infection.  Am  Schlüsse  wirft  der  Verf.  die  Frage  auf,  ob  es  sich  in  den 
Fällen  Zahn's  (s.  o.)  —  wenigstens  in  dem  zweiten  derselben  —  nicht 
ebenfalls  um  Tuberkulose  gehandelt  habe. 

Pawlowsky  (523)  fand  in  5  Fällen  von  localisirter  Gelenk- 
Tuberkulose  neben  dem  Tuberkelbacillus  3mal  den  Streptokokkus, 
Imal  den  Staphylokkus  pyogenes  und  Imal  den  Bacillus  pyocyaneus. 
Gelenkinjectionen  bei  Kaninchen  theils  von  Tuberkelbacillen  allein, 
theils  von  solchen  mit  einem  der  obigen  accidentellen  Bacterien  ge- 
mischt, ergaben  folgende  Resultate :  Das  mit  Tuberkelbacillen  und  Strep- 
tokokken inficirte  Thier  acquirirte  Gelenktuberkulose  mit  Tuberkeln  in 
Lunge  und  Nieren,  das  mit  Tuberkelbacillen  und  Staphylokokken  trac- 
tirte  Thier  bekam  einen  apfelgrossen  Gelenkabscess  und  starb  am  52. 
Tage :  das  mit  Tuberkelbacillen  und  Bacillus  pyocyaneus  injicirte  Kanin- 
chen starb  schon  am  12.  Tage  mit  eitriger  Gelenkentzündung  und  Tu- 
berkeln in  den  Lungen ;  das  mit  puren  Tuberkelbacillen  inficirte  Thier 
endlich  erlag  nach  3  Monaten  einer  generalisirten  Tuberkulose  der 
Lungen,  Nieren  und  Gelenke  K 

Loeb  (502)  handelt  über  die  Häufigkeit  der  Combination  von 
Krebs  und  Tuberkulose.  Nach  den  SectionsprotokoUen  des  Mün* 
ebener  pathologischen  Instituts  aus  den  Jahren  1884-1886  kam  unter 
1539  Sectionen  die  erwähnte  Combination  31mal  vor,  d.  h.  es  kam  jeder 
16.  Fall  von  Tuberkulose  mit  jedem  3.  bis  4.  Falle  von  Carcinom  vor. 
Verf.  nimmt  (gewiss  mit  Recht!  Ref.)  an,  dass  der  Zufall  bei  der 
Combination  beider  Processe  die  Hauptrolle  spielt,  glaubt  aber  anderer- 
seits auch,  „dass  die  Krebscachexie  unzweifelhaft  durch  hochgradige 
Ernährungsstörung  des  Organismus  einen  ausserordentlich  fruchtbaren 
Boden  für  das  Gedeihen  der  Tuberkelbacillen  schafft^'  ^. 


*)  Ref.  hat  schon  vor  längerer  Zeit  (cf.  den  Artikel:  Ceber  die  Uebertrag- 
barkeit  der  Tuberkulose  durch  die  Nahrang  etc.,  Geutralbl.  f.  klia  Med.  1884, 
No.  2)  Experimente  mit  Mischungen  von  Tuberkelbacillen  und  pyogenen  Bac- 
terien angestellt  und  dabei  gefunden,  dass  die  Concurrenz  pyogener  Bacterien 
die  Entwicklung  der  Tuberkulose  nicht  hintanzuhalten  vermag,  vielmehr  nur 
deren  Verlauf  beschleunigt  (cf.  o.  p.  274  die  einschlägigen  Beobachtungen 
von  Babeb  am  Menschen). 

')  Ob  diese  Ansicht  richtig  ist,  möchten  wir  bezweifeln;  wir  haben  auch 
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di  Matte!  (510)  hat  mittels  mikroskopischer  Beobachtung  das 
Vorhandensein  von  Tuberkelbacillen  unter  den  Fingernägeln,  auf  den 
Bart-  und  Kopf- Haaren  tuberkulöser  Individuen  constatirt,  ebenso, 
wenn  auch  seltener,  auf  Kämmen,  Haar-  und  Zahn-Bürsten,  di  M.  lenkt, 
wie  recht  und  billig,  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Thatsachen,  damit 
bei  der  Prophylaxis  der  Tuberkulose  auch  den  kleinen  Gebrauchs- 
gegenständen der  kranken  Personen  Beachtung  geschenkt  werde. 

Bordoni'  Uffredtussi. 

Bayard  (439)  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  zwischen  der  Perlsucht  des  Rindes'  und  der  Tu- 
berkulose des  Menschen  zu  dem  Resultate,  dass  beide  nicht  nur  in  Bezug 
auf  ihr  locales  Vorkommen  und  ihre  Verbreitung  gleich,  und  beide  auf 
Menschen  und  Thiere  übertragbar  seien,  sondern  dass  auch  die  äusseren 
Umstände,  welche  die  Verbreitung  der  Krankheit  förderten,  für  Menschen 
und  Thiere  die  gleichen  wären.  Die  Häufigkeitscurven  beider  Krankheits- 
formen sollen  nahezu  parallel  laufen,  so  dass  beide  stets  an  denselben 
Orten  ein  Ansteigen  oder  Abfallen  zeigen,  ohne  dass  diese  Hebungen 
und  Senkungen  jedoch  in  jedem  Falle  proportional  sind.  Dieser  wich- 
tige Satz  wird  durch  4  Curventafeln  schlagend  illustrirt.  Johne. 

Sledamgrotzky  (547)  berichtet,  die  auf  Anordnung  des  kgl. 
Sachs.  Ministeriums  des  Innern  vorgenommenen  statischen  Erörterungen 
über  das  Vorkommen  der  Tuberkulose  im  Königr.  Sachsen 
hätten  ergeben,  dass  i.  J.  18  89  von  611511  Stück  in  Sachsen  überhaupt 
vorhandenen  Rindern  beim  Schlachten  6135  als  tuberkulös  erkannt  wor- 
den wären,  was  eine  Mindesthäufigkeit  von  1%  (gegen  6,3%o  im 
Vorjahr)  ergäbe.  Von  34975  in  Sachsen  geschlachteten  Rindern  waren 
3986  tuberkulös  =  11,4%  (die  Zahlen  in  den  verschiedenen  Schlacht- 
höfen schwanken  zwischen  1,19  und  15,87%).  —  Auch  in  diesem  Jahre 
wurde  die  Tuberkulose  weitaus  am  häufigsten  bei  Kühen,  sehr 
selten  bei  Kälbern  (auf  Schlachthöfen  0,006  ®o)  gefunden.  Weiter  be- 
stätigten die  Erhebungen  die  schon  früher  von  Bollingeb,  Oöbing, 
Adam  u.  A.  festgestellten Thatsache,  dass  die  Häufigkeit  der  Tuber- 
kulose mit  dem  Alter  zunimmt  und  nahezu  die  Hälfte  aller  Tu- 
berkulosefälle auf  das  Alter  über  6  Jahre  kommt  ^.  Die  Verbreitung 


in  Carcinom-Leichen  sehr  oft  in  Abheilung  begriffene  (latente)  Tuberkelpro- 
ducte  angetroffen.    Ref. 

>)  Warum  der  nur  eine  bestimmte  Form  der  Tuberkulose  des  Rindes  be- 
zeichnete, veraltete  und  unwissenschaftliche  Name  „Perlsucht"  als  generelle 
Bezeichnung  far  die  Tuberkulose  des  Rindes  noch  immer  gebraucht  wird,  ist 
schwer  verständlich.  Es  w&re  doch  endlich  an  der  Zeit,  mit  diesem  wissen- 
schaftlichen Schlendrian  zu  brechen.    Ref. 

*)  Die  Thatsache,  dass  nur  0,0067o  der  im  Alter  von  14  Tagen  geschlach- 
teten Kälber,  dagegen  ca.  507o  der  Kühe  über  6  Jahre  alt  tuberkulös  gefunden 
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der  Tuberkulose  b e i  den  verschiedenen  Rassen  betr.,  soergiebt 
die  Zusammenstellung,  dass  das  Niederungsvieh  (Oldenburger,  Holländer 
etc.)  die  stärkste  Belastung  (12,l7o)  zeigt,  Landvieh  und  dessen  Kreu- 
zungen dem  obigen  Durchschnitt  am  nächsten  kommen  (11,1%),  das 
fleckige  Gebirgsvieh  und  der  Voigtländer  Schlag  am  geringsten  (7,6  bz. 
8%)  befallen  erscheinen.  —  Bezüglich  der  Ausbreitung  der  Tuber- 
kulose im  Körper  ergaben  die  Zusammenstellungen  auf  Schlacht- 
höfen, dass  die  Tuberkulose  auf  ein  Organ  und  die  zugehörigen  Lymph- 
drüsen beschränkt  geblieben  war  in  66,5% ,  auf  mehrere  oder  sämmt- 
liche  Organe  einer  Körperhöhle  in  13%,  auf  mehrere  Körperhöhlen  in 
20,5%,  sich  auch  auf  das  Fleisch  in  1,5%)  ^^^  ^^^^  ^^^  ^^  Euter  er- 
streckte in  2,0%  aller  Fälle.  —  Im  Allgemeinen  und  auf  Schlachthöfen 
wurde  das  Fleisch  tuberkulöser  Thiere  erklärt  für  ungeniessbar  in  12, 
bzw.  5,2%,  für  geniessbar  aber  nicht  bankwürdig  in  23,5  bzw.  17,5  7o  9 
als  geniessbar  und  bankwürdig  in  64,5   bzw.  77,3%  aller  Fälle. 

Johne. 

Adam  (435)  theilt  bezüglich  des  Auftretens  der  Tuberkulose 
unter  den  in  Augsburg  geschlachteten  Rindern  mit,  dass  sich 
unter  24766  Kälbern  kein  Fall  von  Tuberkulose,  dagegen  sich  unter 
insgesammt  13193  erwachsenen  Rindern  512  =  3,95%,  und  zwar 
1,99%  männliche  und  7,30 7o  weibliche  tuberkulös  befunden  hätten. 
342  Stück  hiervon  kamen  auf  Kühe  über  3  Jahr.  Tuberkulose  des 
Euters  kam  gleichzeitig  bei  3  Kühen,  Muskeltuberkulose  in  keinem 
Falle  vor.  Johne. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Tuberkulose  auf  dem 
Schlachthofe  zu  Berlin  im  Bericht-Jahre  1887/1888  theilt  Hert- 
wig  (480)  mit,  dass  von  den  130733  dort  geschlachteten  Rindern 
4300  Stück  tuberkulös,  und  hiervon  981  vom  menschlichen  Genuss  ans- 
zuschliessen  gewesen  seien.  Johne. 

Wcyl  (567)  beobachtete  einen  Fall  von  (bekanntlich  sehr  selten 
vorkommender^)  spontaner  Tuberkulose  beim  Hunde.     Die 


wurden,  scheint  doch,  wie  Verf.  in  seinem  voij.  Berichte  schon  hervorhebt, 
entschieden  für  die  bei  weitem  überwiegende  Häufigkeit  der  extrauterinen  In- 
fection  zu  sprechen,  welcher  die  Thiere  um  so  häufiger  und  sicherer  unter- 
liegen, je  älter  sie  werden  *.    Ref. 

*)  Obige  Thatsache  läset  sich  aber  ungezwungen  auch  so  erklären,  dass 
die  Tuberkulose  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Krankheit  ven  sehr  langsamer 
Entwicklung  ist;  je  älter  das  infidrte  Thier  wird,  desto  greifbarer  und  ausge- 
breiteter müssen  dann  natürlich  Im  allgemehien  die  tuberkulösen  Verände- 
rungen sem.  Bei  ungewöhnlich  intensiver  Infection  wird  aber  die  Tuberkulose 
ausnahmsweise  schon  im  Foetns  ausbrechen  und  mehr  oder  minder  vorgeschrit- 
tene und  ausgebreitete  Erankheitsproducte  liefern  können.    Baumgarten, 

>)  Ref.  hat  vor  längeren  Jahren  einen  sehr  ausgesprochenen  Fall  von 
spontaner  Tuberkulose  beim  Hunde  gesehen,  in  Form  einer  weitgediehenen 
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zufällig  gefundene  Affection  stellte  sich  in  Form  eines  isolirten,  scharf 
umschriebenen  kirschkemgrossen  Eäseknotens  im  rechten  unteren  Lnn- 
genlappen  dar.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  die  typischen 
histologischen  Kennzeichen  der  Tuberkulose  und  die  Anwesenheit  der 
charakteristischen  Bacillen.  Der  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass 
die  Infection  in  der  mit  zahlreichen  tuberkulös  inficirten  Thieren  be- 
setzten Stallung  des  Instituts  erfolgt  sei,  obwohl  sich  das  Thier  von 
den  übrigen  Insassen  isolirt  in  einem  Stoffwechselkäfig  befand  ^. 

Peters  (526)  theilt  einen  Fall  mit,  in  welchem  ein  Pudelhund,  der 
Lieblfng  einer  schwindsüchtigen  Frau,  mit  grosser  Gier  die  Sputa  der 
letzteren  verzehrte.  Einige  Zeit  nach  dem  Tode  der  Frau  erkrankte 
der  Hund  an  einer  bösartigen  Bronchitis,  welche  nach  der  Geschichte 
des  Falles  für  tuberkulös  gehalten  werden  mnsste.  Das  Thier  wurde 
getödtet  Es  ergaben  sich  umfängliche  tuberkulöse  Veränderungen  in 
beideii  Lungen,  in  welchen  der  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in 
grossem  Maassstabe  gelang.  Da  der  Darm  und  die  übrigen  Unterleibs- 
organe frei  von  tuberkulösen  Veränderungen  waren,  so  waren  wohl 
die  Lungenläsionen  auf  dem  Inhalationswege  entstanden,  während  das 
Verschlingen  so  vielen  bacillenhaltigen  Auswurfs  keine  Schädigung  her- 
beigeführt hatte.  Lüpke. 

Sibley  (546)  theilt  Fälle  von  spontaner  Tuberkulose  bei  einem 
Pfau,  einer  Eule  und  einer  Schlange  (Tropidonotns  natrix)  mit. 
Letzteres  Vorkommniss  erscheint  zunächst  auffallend,  da  die  Schlangen 
als  Reptilien  gemeinhin  nicht  die  für  das  Wachsthum  der  Tuberkelba- 
cillen nothwendige  Blutwärme  besitzen.  Dieser  anscheinende  Wider- 
spruch löst  sich  jedoch  dadurch,  dass  die  betreffende  Schlange  im 
Bruthause  eines  zoologischen  Gartens  gehalten  worden  war,  mithin 
unter  Wärmeverhältnissen  gelebt  hatte,  welche  für  die  Entwicklung  der 
Tuberkelbacillen  geeignet  waren. 

Danzlger  (451)  theilt  den  Befund  einer  generalisirten  Tuberku- 
lose bei  einem  Hahn  mit.  Fast  sämmtliche  viscerale  Organe  waren 
mit  miliaren  Tuberkelknötchen  be-  resp.  durchsetzt ;  in  der  Milz  fanden 
sich  erbsen-  bis  tanbeneigrosse  Käseknoten.  In  den  dem  Mesenterium 
entnommenen  Knötchen  wurden  grosse  Mengen  von  Tuberkelbacillen 
nachgewiesen. 

BiTOlta's  (537)  Untersuchungen  brachten  Ergebnisse,  welche  auf 
eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Tuberkelvirus  beim  Menschen,  Rinde 

chronischen  ulcerösen  käsigen  Pneumonie.  Es  gelang,  mit  Theilchen  der  letz- 
teren cbarakteristiBche  Iristuberkulose  beim  Kaninchen  hervorzurufen,  die  je- 
doch localisirt  blieb. 

*)  Diese  Annahme  stimmt  aber  nicht  recht  zu  den  GoRNET'scben  An- 
schauungen, 4a  die  zu  den  Tuberkulose-Experimenten  verwendeten  Thiere  kein 
Sputum  produciren.    Ref. 
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und  Geflügel  hinzudeuten  scheinen.  Dieselben  stehen  theilweise  im 
Widerspruch  mit  dem  aus  den  Untersuchungen  von  Koch,  Nocabd 
u.  A.  Bekannten,  sowie  mit  den  Beobachtungen  der  Praxis,  welche 
die  intestinale  Infection  des  Geflügels  durch  menschliches  Sputum  als 
die  Regel  hinstellten.  Aus  R.'s  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass 
sowohl  bei  seinen  eigenen  Versuchen,  wie  denen  von  Villbmin,  Biffi, 
Vebga,  I^Iaffucci,  Caony,  Stbaus-Wübtz  und  Mabtin,  es  nicht  mög- 
lich war,  durch  subcutane  und  intraabdominelle  Injection  oder  durch 
Fütterung  tuberkulösen  Materials  vom  Menschen  die  Krankheit  auf 
Hühner  zu  übertragen.  Dabei  soll  es  offenbar  geworden  sein,  dass 
nach  abdomineller  Injection  das  vom  Menschen  entnommene  Virns  sich 
monatelang  in  der  Bauchhöhle  der  Hühner  erhält,  ohne  sich  dort  zu 
vermehren  oder  das  Gewebe  zu  irritiren  und  es  möglich  sei,  von  diesem 
in  loco  forterhaltenen  Virus  späterhin  erfolgreich  Meerschweinchen  zu 
inficiren,  auch  soll  bei  Injection  grösserer  Mengen  das  Tuberkel-Gift 
ins  Blut  der  Hühner  übergehen  und  dieses  Blut  dann  für  Meerschwein- 
chen virulent  erscheinen.  Zum  zweiten  fand  R.,  dass  die  eigentliche 
Hühnertuberkulose  nur  schwer  auf  das  Meerschweinchen  übertragbar 
sei,  es  bilden  sich  bei  Ueberimpfung  nur  ein  paar  Abscessknoten  an  der 
Impfstelle  und  keine  Organtuberkulose,  während  bekanntlich  nach  einer 
Ueberimpfung  von  Tuberkeln  des  Menschen  oder  Rindes  auf  Meer- 
schweinchen leicht  und  schnell  die  Ausbreitung  der  Tuberkulose  in 
deren  Organen  zu  Stande  kommt.  Bei  subcutaner  Uebertragung  der 
Hühnertuberknlose  auf  Kaninchen  entstehen  reichlich  Abscesse ,  die 
einen  grossen  Gehalt  an  Tuberkelvirus  aufweisen,  aber  nur  langsam  zur 
Metastasirung  führen.  Der  Tuberkelbacillus  ist  bei  Hühnertuberkulose 
sehr  leicht  zu  färben  und  zwar  schon  nach  den  gewöhnlichen  Tinctions- 
methoden  nach  sechsstünd.  Verweilen  in  der  Farblösung  (letzteres  übri- 
gens seit  Längerem  und  auch  für  Tuberkelbacillen  von  Menschen  be- 
kannt, dass  sie  nicht  allein  durch  die  specif.  Tinction  färbbar  [Ref.]). 
Nach  R.'s  Anschauung  erfolgt  die  Verbreitung  der  Hühnertuberknlose 
nur  durch  den  Koth  der  mit  Darmtuberkulose  behafteten  Vögel,  indem 
die  vinilenten  Fäcalien  in  die  Hühnerhöfe  und  Stallungen  verstreut 
werden  *.  KM. 

Andreesen's  (436)  Artikel  handelt  über  den  inneren  Gebrauch 
des  Kreosots  und  über  parenchymatöse  Kreosotinjectionen  beiTuber- 


*)  Dieser  Annahme  steht  jedoch  der  Umstand  im  Wege,  dass  bei  der 
(spontanen)  Tuberkulose  der  Hühner  die Darmschleimhaut  meist  frei  von  Tu- 
berkeln gefunden  wird.  —  Was  die  von  Rivolta  und  Mafpücci  (s.  o.)  ange- 
nommene Verschiedenheit  der  Hühner-Tuberkelbacillen  von  denen  der  Säuge- 
thiere  anlangt,  so  kann  ich  dieselbe  nach  Kenntnissnahme  von  Culturen  der 
Htthnerbacillen ,  welche  Herr  Prof.  Maffuoci  mir  zu  schicken  d^e  Güte  hatte, 
durchaus  bestätigen  (cf.  oben  p.  283»  Anmerk.  2).    Baumgarten, 
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kulose  der  Lungen.  Verf.  hält  es  für  ansgeschlossen,  dass  das  Kreosot 
in  der  anwendbaren  Dosis  innerlieb  verabreicht  einen  unmittelbar 
hemmenden  Einfluss  auf  den  tuberkulösen  Process  in  der  Lunge  auszu- 
üben im  Stande  sei,  glaubt  aber  —  aus  theoretischen  Gründen  und  nach 
einer  hierfür  sprechenden  Beobachtung  aus  seiner  Praxis  —  dass 
indirect  eine  günstige  Beeinflussung  insofern  stattfinden  könne,  als 
das  Kreosot,  durch  Vernichtung  der  im  Magen  vorhandenen  Mikroor- 
ganismen, die  bei  ausgebildeter  Phthise  regelmässig  vorhandenen  Ver- 
dauungsstörungen beseitige  und  hierdurch  zur  Hebung  des  allgemeinen 
Kräftezustandes  beitrage.  Auf  Rosenbuscu^s  '  und  eine  Anzahl  eigener 
Beobachtungen  gestützt,  hält  er  dagegen  von  der  Inj  e  c  tion  des  Kreosots 
in  die  erkrankten  Lungenspitzen  auch  eine  directe  Hemmungswirkung 
auf  den  tuberkulösen  Process  für  wahrscheinlich  (?  Ref.). 

Eossow-Geronaj  (494)  wird  durch  die  Beobachtung  einer 
grösseren  Zahl  von  mit  Kreosot  behandelter  Fälle  von  Lungentuberku- 
lose zu  folgenden  Schlüssen  geführt:  Das  Kreosot  verdient  als  Hilfsmittel 
bei  Tuberkulose  empfohlen  zu  werden.  Dasselbe  hilft  vor  allem  die 
lästigen  Symptome  bekämpfen,  kann  aber  auch  in  den  Anfangsstadien  den 
Lungenprocess  selbst  günstig  beeinflussen.  Als  beste  Anwendungsform 
empfehlen  sich  die  Kreosotkapseln,  nebenbei  Kreosotinhalationen.  Der 
Gebranch  des  Kreosots  muss,  wenn  man  Wirkung  sehen  will,  ein 
möglichst  anhaltender  (womöglich  Monate  langer)  sein.  Michelson. 

Landerer  (498)  berichtet  über  weitere  Thier- Experimente  und 
günstige  Erfolge  mit  seiner  Perubaisam-  Behandlung  bei  verschiedenen 
Formen  der  Tuberkulose  des  Menschen  ^.  —  Besonders  wirksam  erwiesen 
sich  intravenöse  Ii^jectionen.  Die  Technik  dieser  sowie  der  parenchy- 
matösen, parossalen  Injectionen,  überhaupt  der  Applications- Art  des  Peru- 
baisam bei  der  von  L.  inaugurirten  Behandlungsmethode  der  Tuberkulose, 
wird  eingehender  beschrieben.  P.  Mickdsan. 

Opitz  (521)  sah  nach  subcutaner  Injection  von  Perubalsam 
(Landebeb)  bei  3  Phthisikern  in  früheren  Stadien  der  Erkrankung  ein 
Aufhören  aller  katharrhalischen  Erscheinungen  sowie  ein  Verschwinden 
der  Bacillen  aus  dem  Auswurf  eintreten;  bei  5  anderen  Phthi- 
sikern mit  ausgedehnter  Cavernenbildung  blieben  zwar  während  und 
nach  der  Kur  die  objectiven  Erscheinungen  unverändert,  doch  zeigte  sich 
immerhin  eine  Besserung  des  AUgemeinbeflndens,  Zunahme  des  Körper- 
gewichts und  Verminderung  von  Husten  und  Auswurf.  Bei  Phthisikern 
in  den  letzten  Stadien  war  die  Behandlung  vollkommen  wirkungslos. 

Bei  der  Obduction  der  letzterwähnten  Fälle  konnte  Verf.  die  Bai- 
samkügelchen  wohl  in  den  entsprechenden  Lymphdrüsen,   nicht  aber  in 


«)  et  Jahresber.  HI  (1887)  p.  213.    Ref. 
<)  Cf.  Jahresber.  UI  (1888)  p.  209/210.    Ref. 
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der  Lnnge  nachweisen,  weshalb  er,  entgegen  Landereb,  glauben  mochte, 
dass  der  Perubalsam  nicht  als  solcher,  in  Kugelchenform  auf  die  tuber- 
kulösen Heerde  einwirkt,  sondern  im  Organismus  zersetzt  werde  und 
dass  erst  seine  Zersetzungsproducte  den  Tuberkelbacillen  schädlich 
werden. 

Korkanoff  (^92)  spricht  zufolge  der  resultatlosen  Behandlung  von 
6  eigenen  Fällen  sowie  aus  theoretischen  Gründen  der  WEioEBT'schen 
Heissluft-Behandlung  der  Phthise  jeden  Nutzen  ab. 

Migzakis  (512)  rühmt  nach  eigenen  klinischen  Versuchen  die 
Anwendung  des  Creolins  in  der  Behandlung  der  Lungenschwindsucht 
(Dosis  bis  1  gr  pro  die,  4mal  je  2  zweigranige  Pillen).  Der  Erfolg 
bestand  in  rascher  Abnahme  der  Bronchialabsonderung  und  des  Hustens, 
Herabsetzung  der  Temperatur  bis  zur  Fieberlosigkeit  und  Verminderung 
der  Nachtschweisse. 

Jaeabaseh  (484)  empfiehlt  das  Terpentin  in  der  Form  von 
Fichtennadeldämpfen  als  ein  ^wichtiges  Hilfsmittel"  bei  der  Be- 
handlung der  Lungenschwindsucht. 

Lupine  und  Paliard  (501)  sowie  Horeaa  und  Coehez  (516) 
haben  die  Wirkung  von  Fluorwasserstoffsäure-Inhalationen 
an  Phthitikern  studirt ;  sie  beobachteten  zwar  vorübergehende  Besserung, 
niemals  aber  eine  Heilung  des  tuberkulösen  Processes  in  Folge  dieser 
Behandlung. 

Poly&k  (530)  stellte  seine  Versuche  mit  Fluorsäure-Iühalationen 
bei  5  Phthisikern  (in  Oörbersdorf)  an.  In  allen  Fällen  waren  die  Ba- 
cillen im  Sputum  vermehrt;  selbst  nach  50  Inhalationen.  Auch  die 
Lungenaffection  nahm  unter  dem  Einfluss  der  Inhalationen  zu,  mit  Ver- 
schlimmerung des  Allgemeinbefindens.  P.  hält  auf  Grund  seiner  Beob- 
achtung die  FluorhydrogensäureJnhalationen  geradezu  für  schädlich. 

Tangl. 

Baymond  und  Arthaad  (531)  haben  ihre  früheren  *  Unter- 
suchungen über  die  antibacilläre  Wirkung  des  Tannins  fortgesetzt 
und  bei  nicht  zu  weitgediehenen  Fällen  von  Phthise,  ebenso  bei  Menin- 
gitis tuberculosa  (?  Ref.)  und  bei  tuberkulösen  Abscessen  günstige 
Erfolge  zu  verzeichnen  gehabt,  günstigere  wenigstens  als  mit  verschie- 
denen anderen,  von  ihnen  versuchten  Mitteln. 

Checcherelli  (446)  glaubt  nach  einer  Anzahl  bez.  Thierexperi- 
mente  sowie  ausgedehnterer  Anwendung  als  Verbandmittel  bei  chirur- 
gischen Tuberkulosen  dem  Tannin  eine  antituberkulöse  Wirkung 
zuschreiben  zu  dürfen  ^. 


«)  Cf.  Jahresber.  UI  (1887)  p.  173.    Ref. 

')  Die  mitgetheilten  Resultate  erscheinen  jedoch  nicht  genügend  beweis- 
kräftig.   Ref: 
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DoUinger  (457)  versuchte  die  Jodoformätherinjectionen  bei 
tuberkulösen  Abscessen.  Er  fand  nach  ihnen  die  Eiterung  vermindert; 
auch  die  Fisteln  schlössen  sich,  doch  trat  vollständige  Heilung  niemals 
ein,  da  nach  einigen  Monaten  die  Eiterung  wieder  begaun.  Auch  waren 
diese  Aetherinjectionen  mit  grossen  Schmerzen  und  anderen  unangeneh- 
men Intoxicationssymptomen  verbunden.  Letztere  wurden  bei  Jodoform 
glycerin-Injectionen  nicht  beobachtet,  aber  auch  bei  diesen  hörte  die  Eite- 
rung nicht  endgültig  auf.  Der  Unterschied  zwischen  den  so  behandelten 
Abscessen  und  den  einfach  ausgepumpten  —  ohne  nachfolgende  Injec- 
tion  —  war  nur  der ,  dass  in  letzteren  der  Eiter  sich  etwas  langsamer 
ansammelte.  Tangl, 

Martell  (508)  tritt  von  Neuem*  für  die  Behandlung  der  (chirurgi- 
schen) Tuberkulose  mittels  Calomel  ein  und  führt  eine  Reihe  entspre- 
chender Beobachtungen  an,  aus  denen  er  schliesst,  „dass  dem  Calomel 
eine  specifische  antituberculobacilläre  Eigenschaft  zukommt,  die  sich  da- 
hin äussert:  1.  Den  tuberkulösen  Charakter  eines  Geschwüres  umzu- 
stimmen. 2.  Sobald  wieder  ein  Recidiv  in  Wundflächen  aufgetreten  ist, 
durch  seine  Anwesenheit  dieses  zu  beseitigen ^^ 

Wesener's  (566)  Sammelreferat  enthält  die  auf  die  antibac- 
terielle  Behandlung  der  Lungenphthise  bezüglichen  Arbeiten 
d.  J.  1888  in  Fortsetzung  einer  Zusammenstellung  der  einschlagen  Pu- 
blicationen  aus  den  Jahren  1882-1887  seitens  desselben  Autors  im  Bd.  IV 
(1888)  der  nämlichen  Zeitschrift.  Berücksichtigt  sind  einerseits  alle  die- 
jenigen Arbeiten,  welche  sich  auf  die  einschlägigen  therapeutischen  Ver- 
suche am  Menschen  beziehen,  andererseits  auch  diejenigen  Thier- 
experimente,  welche  die  antituberkulöse  Behandlung  zuvor  tuberkulös 
inficirter  Thiere  zum  Gegenstande  hatten.  Die  angesichts  des  hervor- 
ragenden praktischen  Interesses  der  Materie  sehr  dankenswerthe  Zu- 
sammenstellung verdient  wegen  der  grossen  Sorgfalt  und  einsichtigen 
Kritik,  mit  welcher  sfe  ausgeführt  ist,  alles  Lob. 

Schmidt  (544)  bespricht  in  kurzem  Ueberblick  die  neueren  anti- 
bacteriellen  Methoden  der  Schwindsnchtsbehandlung  und  constatirt  die 
nahezu  vollständige  Erfolglosigkeit  dieser  Methoden.  Um  so  dringender 
erscheint  es  angesichts  dieser  Sachlage  geboten,  die  Verhütung  der 
Schwindsucht  anzustreben,  in  welcher  Hinsicht  sich  Verf.  als  Anhänger 
der  CoBKET'schen  Anschauungen  (s.  gleich)  bekennt. 

Comet  (447)  wiederholt  in  dem  citirten,  in  der  Berl.  med.  Gesell- 
schaft gehaltenen  Vortrage  in  kurzer  übersichtlicher  Darstellung  seine 
bekannten  ^  Anschauungen  über  die  hauptsächliche  Verbreitung  der  Tu- 
berkulose durch  verstäubtes  tuberkulöses  Sputum  und  die  dagegen  zu 


»)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  208.    Ref. 
»)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  186  ff.    Ref. 
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ergreifenden  prophylaktischen  Maassregeln,  die  natnrgemäss 
sämmtlich  daraaf  hinaaslaufen,  das  Sputum  unschädlich  zu  machen  und 
eine  Eintrocknung  desselben  zu  verhüten.  (Wir  haben  schon  im  vor- 
jährigen Berichte  [p.  189/190]  unsere  Stellung  zu  diesen  Vorschlägen 
kurz  präcisirt  und  glauben  uns  daher  hier  anf  diesen  Hinweis  beschrän- 
ken zu  sollen.     Ref.) 

Comet  (448)  recapitnlirt  in  der  citirten  Schrift  seine  bekannten 
Vorschläge  zur  Verhütung  der  Tuberkulose  in  ansprechender  populär- 
wissenschaftlich gehaltener  Darstellung. 

BoUinger  (443)  bespricht  in  einem  auf  Veranlassung  des  bayri- 
schen Staatsministeriums  verfassten  Gutachten  die  bekannten  Arbeiten 
Cobnet's  über  die  Prophylaxe  der  Tuberkulose.  Im  Oanzen  anerken- 
nend gehalten  und  in  vielen  Punkten  den  Anschauungen  Cobnbt's  zu- 
stimmend, macht  das  Gutachten  doch  geltend,  dass  neben  der  Gontagio- 
sitätdie  „Prädis Position'^  zur  Tuberkulose  nicht  in  der  Weise  unter- 
schätzt werden  dürfe,  wie  es  Cornet  gethan  habe.  So  beruht,  nach 
BoLLiNGER,  die  grosse  Sterblichkeit  in  den  Krankenpflegerorden,  Ge- 
fängnissen etc.  keinesfalls  allein  auf  Ansteckung,  sondern  einen  hervor- 
ragenden Antheil  hat  hierbei  auch  die  Schwächung  des  Körpers,  wie 
sie  die  aufreibende  Berufsthätigkeit ,  der  Aufenthalt  in  geschlossenen 
Räumen  etc.  hervorbringt.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  „ob  bei  Ent- 
stehung der  Tuberkulose  die  contagiöse  Infection  oder  die  erworbene 
Disposition  die  Hauptrolle  spiele^',  schlägt  Bollikoeb  vor,  ein  Experi- 
ment im  Grossen  dahin  anstellen  zu  lassen,  dass  ein  Gefängniss  wieder 
holt  mit  derselben  Gründlichkeit  gesäubert  und  desinflcirt  werde,  wie 
es  der  Fall  sein  würde,  wenn  daselbst  die  Pest  oder  die  Pocken  aus- 
gebrochen wären  *. 


0  Dieses  Experiment  könnte  allerdings  die  oben  aufgeworfene  Frage  nicht 
wohl  entscheiden,  da  nach  Beseitigung  oder  Verringerung  der  Quellen  der  äusseren 
Infection  die  Zahl  der  tuberkulösen  Todesfälle  in  dem  Gefängniss  in  gleicherweise 
herabgehen  mOsste,  gleichviel  ob  zur  Entwicklung  der  Geföngnisstuberkulose  die 
Ansteckung  (im  Ge&ngniss)  allein  ausreicht  (Gornei)  oder  ob  an  dem  Zustande- 
kommen der  Infection  das  Moment  der  „erworbenen  Disposition"  wesentlich  mitbe- 
theiligt  ist  (Bollinoeb).  Wohl  aber  könnte  das  Experiment  darüber  entscheiden, 
ob  überhaupt  jene  Ansteckung,  ohne  oder  mit  der  erworbenen  Disposition 
zusammen,  die  Häufigkeit  der  Gefängnisstuberkulosen  yerschuldet.  Sänke  trotz 
ausgiebiger  prophylaktischer  Maassnahmen  die  Erkrankungszltrer  an  Tuberku- 
lose in  dem  Gefängniss  nicht  herab,  so  spräche  das  entschieden  gegen  jene 
Annahme  und  zu  Gunsten  unserer  Ansicht,  wonach  die  Häufigkeit  der  Ge- 
fängnisstuberkulose hauptsächlich  darauf  beruhen  dürfte,  dass  der  Aufenthalt  in 
den  Gefängnissen  durch  den  Einfluss  der  hygienisch  ungünstigen  Verhältnisse 
Veranlassung  wird,  die  so  häufige  „latente"  Tuberkulose  vielfach  zu  einer  ma- 
nifesten zu  steigern.  Da  uns  die  Entscheidung  letzterer  Frage  noch  viel  wich- 
tiger erscheint,  als  die  erstere,  können  wir  die  Anstellung  des  BoLLiNOBE*8chen 
Experimentes  nur  dringend  empfehlen.    Ref. 
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Hinsicbtlieh  der  von  Cobnet  empfohlenen  prophylaktischen  Maass- 
regeln (s.  0.)  äussert  sieb  das  Gutachten  dahin,  dass  eine  staatliche 
Controlle  über  die  Ausfnbning  derselben  wohl  nur  in  öffentlichen  An- 
stalten, nicht  aber  im  Privatleben,  durchführbar  sein  werde;  hier  sei 
nur  durch  Erfolg  zu  erwarten,  dass  die  modernen  Ansichten  über  die 
Ansteckungsfahigkeit  des  phthisischen  Sputums  sieb  allmählig  bei  Aerzten 
und  Laien  allgemeinen  Eingang  verschafften.  In  Krankenhäusern  u. 
dergl.  würden  entsprechende  Vorsichtsmaassregeln  wohl  schon  jetzt 
gehandhabt.  —  In  Betreff  der  polizeilichen  Ueberwachung  der  Tuberku- 
lose des  Rindviehes  stimmt  das  Gutachten  den  Forderungen  Cornbt^s 
vollkommen  zu. 

Sqnire's  (550)  kurz  gehaltene  Betrachtungen  über  die  Verhü- 
tung der  Phthisis  bringen  nichts  wesentlich  Neues. 

Steinert  (553)  glaubt,  der  Kamp«f  gegen  die  Tuberkulose 
könne  nur  dadurch  siegreich  gefübrt  werden,  dass  alle  kranken,  Tuber- 
kelcontagium  producirenden  und  solches  der  Aussenwelt  zuführenden 
Thiere  möglichst  frühzeitig  unschädlich  beseitigt  und  alle  an  die  Aussen- 
welt gelangten  Infectionskeime  durch  eine  umfassende  Desinfection  ver- 
nichtet würden.  Zur  Durchführung  der  letzteren  empfiehlt  er  eine  min- 
destens 6  %  Creolinlösung.  Johne, 

Zsehokke  (570)  fasst  in  seiner  wesentlich  rein  compilatorischen 
Arbeit,  nach  dem  Vorgange  von  Johne,  Ltdtien,  Dieckerhoff  u.  A. 
den  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  des  Rindes  in  folgende  Sätze  zu- 
sammen: „Einreihung  der  Tuberkulose  unter  die  Seuchenkrankheiten, 
Anzeigepflicht,  Verbot  des  Handels  mit  erkrankten  oder  verdächtigen 
Thieren,  Schlachtung  aller  der  Tuberkulose  dringend  verdächtigen 
Thiere,  Desinfection  der  Stallungen  und  wenn  möglich  Unterdrückung 
der  Züchtung  sowohl  mit  der  Krankheit  verdächtigen,  als  notorisch  von 
tuberkulösen  Eltern  abstammenden  Thieren'^  Johne, 


o)  Bacillen  der  yPsendotnberknlose*  (,Taberciilo8e  zoogl^'jqne). 

Referenten:  Der  Herausgeber,  Dr.  Bordoni-Uffrednzzi  (Turin), 
Dr.  F.  Tangl  (Tübingen). 

571.  Courmont,  1)  Sur  une  tuberculose  microbienne  et  particnli^re  du 

boeuf  (Compt.  rend.  hebd.  de  la  soci6t6  de  biologie  1889  p.  215). 
—  2)  Deuxi^me  note  sur  un  nouveau  bacille  tubcrculeux,  trouv6 
chez  un  boeuf  (Compt.  rend.  hebd.  de  la  soc.  de  bioi.  1889 
p.  513).  —  3)  Substances  solubles  favorisantes  fabriqu6es  par 
un  bacille  tuberculeux  (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biologie 
1889  p.  721).  —  (S.  327) 

572.  Grancher  et  Ledoax-Lebard^  Kecherches  sur  la  tuberculose 
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zoogl^Ique  (Archives  de  m^decine  exp6r.  et  d'anatomie  pathol. 

1889,  No.  2,  p.  203).  —  (8.  329) 
573«  Nocardy  Sur  ia  tuberculose  zoologi6irqne  (Compt.  read,  de  la^soc. 

de  biologie  1889  p.  608).  —  (8.  325) 
574«  Noeard  et  Masselin^  Sur  an  cas  de  taberculose  zoogl6irque  d'ori- 

gine  bovine  (Compt.  rend.  de  la  sog.  de  biologie  1889  p.  177). 

—  (S.  323) 

575.  Pfeiffer,  A.,  Ueber  die  bacilläre  Pseudotnberknlose  bei  Nage- 

thieren.     Mit  6  Photogrammen.     Leipzig  1889,  Thieme.  — 
(S.  320) 

576.  Zagari,  Sulla  cosidetta  tnbercoiosi  Zoogleica  o  Pseudotubercolosi 

bacilläre  (Riforma  medica  1889,  no.  258).  —  (S.  325) 

A.  Pfeiffer  (575)  ist  es  gelangen,  einen  Mikroorganismus  in  Reincultor 
zu  isoliren,  welcher  höchstwahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  Erreger  der 
in  neuerer  Zeit  viel  besprochenen^  „bacillären  Pseudotuberku- 
lose^^  Mit  absoluter  Gewissheit  kann  die  Identität,  wie  Verf.  selbst 
sehr  richtig  bemerkt,  desshalb  nicht  behauptet  werden,  weil  in  den 
Schriften  der  früheren  Autoren  über  Pseudotuberkulose  (Malassez  und 
ViGNAL,  Eberth,  Chabrik  Und  Roger,  Dor)  über  das  cnlturelle 
Verhalten  des  ,BacUlus  pseudotuberkulosis'  entweder  gar  keine  oder  nur  so 
wenig  bestimmte  und  eingehende  Angaben  gemacht  sind,  das  ein  sicherer 
Schluss  auf  die  Identität  oder  Nichtidentität  mit  dem  Pfeiffer' sehen  Ba- 
cillus sich  nicht  ziehen  lässt^.  Das  Ausgangsmaterial  der  Untersuchung 
bildeten  Organtheile  eines  rotzverdächtigen  und  höchstwahrscheinlich 
auch  wirklich  an  Rotz  verendeten  Pferdes.  Die  mit  Partikelchen  der 
rotzigen  Theile  geimpften  2  Meerschweinchen  starben  nach  8  und  9  Ta- 
gen an  einer  Krankheit,  welche  makroskopisch  „das  Bild  des  exquisite- 
sten Impfrotzes'^  darbot. 

In  den  knötchenförmigen  Producten  dieser  rotzähnlichen  Impfkrank- 
heit fand  sich  jedoch  nirgends  der  echte  LoFFLER'sche  Rotzbacillus, 
sondern  eine  Bacterienart,  welche  zwar  in  vieler  Hinsicht  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  echten  Rotzbacillus  darbot,  aber  andererseits  doch  sowohl 
morphologisch  als  auch  culturell  und  ihrer  thierpathogenen  Wirkung  nach 
so  viele  und  durchschlagende  Dififerenzen  von  jenem  wohlbekannten  Bacil- 
lus aufwies,  dass  an  eine  Identificirunng  der  gefundenen  Mikroorganismen 
mit  letzterem  nicht  gedacht  werden  konnte.  Dagegen  stimmte  der  neue 
Bacillus  in  seinen  morphologischen  und  tinctoriellen  Eigenschaften  und 


0  Cf  die  früheren  Jahrg&nge  dieses  Berichts.    Ref. 

')  Dies  gilt  auch  bezüglich  der  neuesten,  nachstehend  zu  berichtenden 
Mittheilungen  über  »Pseudotuberkulose- Bacillen'  von  Nocabb-Massbuk,  Za- 
oARi  und  CoirRMONT.    Ref. 
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beasüglich  des  histologischen  Verhaltens  der  von  ihm  hervorgerufenen 
Knötchenbildongen  so  vollständig  mit  den  genauen  und  exaeten  Be- 
schreibungen überein,  welche  Ebebth  von  den  einschlägigen  Verhält- 
nissen bei  der  (spontanen)  bacillären  Pseudotuberkulose  des  Kaninchens 
gegeben  hat,  dass  Pfeiffer  nicht  ansteht,  sich  für  die  Identität  seines 
Bacillus  mit  dem  EBEBTH*schen  auszusprechen.  Zugleich  ist  er  der  An- 
sicht, „dass  es  für  die  Infectionsgeschwülste  der  Nagethiere,  welche  wir 
mit  dem  Namen  der  Pseudotuberkulose  belegen,  nur  einen  gemeinsamen 
Erreger,  und  zwar  den  von  ihm  isolirten  und  cultivirten  „Bacillus  Pseudo- 
tuberculosis'^  giebt  und  dass  er  die  mikroskopischen  Befunde  von  Mikro- 
kokken  so  lange  als  auf  Täuschung  beruhend  ansehen  müsse,  bis  ein 
solcher  Mikrokokkus  nach  den  Forderungen  der  heutigen  Untersuchnngs- 
methodik  zweifellos  als  der  Erreger  einer  ähnlichen  Infectionsgeschwulst 
hinlänglich  gekennzeichnet  sein  wird'^ 

Indem  wir  aus  dem  reichhaltigen  Detail  der  Arbeit  nur  die  Haupt- 
punkte kurz  hervorheben  können,  erwähnen  wir  zunächst  die  morpho- 
logischen Kriterien  des  cultivirten  Bacillus.  Derselbe  bildet  plumpe 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  von  sehr  wechselnder  Länge,  ge- 
wöhnlich etwa  3-  bis  5mal  so  lang  als  breit.  Er  hat  ausgesprochene 
Neigung,  unter  geeigneten  Wachsthumsbedingungen  Stäbchen -Ketten 
zu  bilden;  er  ist  vollkommen  unbeweglich.  In  allen  Culturen  findet 
man  neben  den  ausgesprochenen  Stäbchen  „eine  Menge  offenbar  junger 
Formen,  welche  von  Kokken  nicht  zu  unterscheiden  sind".  (Durch 
PlattenauBsaat  kann  man  sich,  nach  Verf.,  trotz  dieser  scheinbaren  Bei- 
mengung anderer  Formen,  die  aber  nur  Wuchsformen  desselben  Orga- 
nismus sind,  von  der  absoluten  Reinheit  der  Cultur  leicht  überzeugen.) 
Sporenbildung  konnte  in  keiner  Weise  constatirt  werden. 

Die  Bacillen  färben  sich  am  besten  mit  LöFFLEB'scher  Methylen- 
blaulösung, doch  bewirken  auch  einfache  Methyl-  und  Gentianaviolett- 
sowie  Fuchsinlösung  an  den  Culturbacillen  deutliche  Färbungen.  Auf 
die  GBAH'sche  Färbung  reagiren  die  Bacillen  nicht. 

Was  nun  das  cultur  eile  Verhalten  des  Bacillus  anlangt,  so  sei 
aus  den  sehr  genauen  und  ausführlichen  Mittheilungen  des  Autors  hier 
nur  erwähnt,  dass  sich  Hammelblutserum,  coagulirtes  Blut,  gewöhnliche 
Agar-  und  Gelatineböden,  Fleischscheiben  und  Milch  als  sehr  günstige, 
Rinderblutserum,  alkalische  Bouillon,  Kartoffeln,  Rübenbrei,  Kleister  und 
neutraler  Brotbrei  als  weniger  oder  wenig  geeignete  Nährsubstrate  er- 
wiesen. Auf  Hammelblutserum  und  Agar  ist  das  Wachsthum  ähnlich  dem- 
jenigen der  Rotzbacillen,  ganz  anders  aber  auf  Kartoffeln,  wo  überhaupt 
nur  schwierig  eine  Cultur  des  ,Bacillus  Pseudotuberculosis'  zu  erzielen  ist, 
am  besten  noch  in  der  Weise,  dass  man  mit  der  Platinöse  eine  grössere 
Menge  Gulturmaterial,  ohne  es  auf  der  Kartoffelfläche  zu  zerreiben,  de- 
ponirt ;  dann  erfolgt  allmählig  bei  Zimmer-  wie  bei  Brut-Temperatur  ein 

Banm garte n*a  Jahreabericht.    V.  21 
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deutliches  Wachsthnm;  die  Coltur  nimmt  mit  der  Zeit  eine  auffallende 
Körnung  an  und  breitet  sich  allmählig  über  die  ganze  Oberfläche  der 
Kartoffel  ans.  Gelatine -Stich-Cnlturen  zeigen  sowohl  im  Stich  als 
auch  auf  der  Oberfläche  Wachsthum.  Das  Oberflächenwachsthum,  meist 
deutlich  concentrische,  centrifugale  Schiebung  zeigend,  tritt  erst  ziem- 
lich spät  am  fünften  oder  sechsten  Tage,  oder  noch  später,  auf,  ent- 
wickelt sich  aber  allmählig  zu  einer  dicken  Scheibe.  Verflüssigung 
der  Gelatine  tritt  dabei  niemals  ein.  In  Bouillon  entsteht  durch  das 
Wachsthum  der  Bacillen  keine  gleichmässige  Trübung,  sondern  es  bil- 
den sich  feine  Wolken,  zunächst  meist  an  der  Wand  des  Röhrchen, 
welche  allmählig  zu  Boden  sinken  und  dort  einen  recht  ansehnlichen 
Satz  bewirken,  über  welchem  sich  die  Bouillon  rasch  klärt.  In  der 
Milch  wachsen  die  Bacillen  ausserordentlich  üppig,  ohne  dass  erstere 
dadurch  irgend  welche  sichtlichen  Veränderungen  erfährt.  In  Gelatine- 
platten entstehen  kleinere  rundliche  Colonien  mit  concentrischer  Schich- 
tung, ähnlich  den  Typhusbacillen -Colonien,  an  der  Oberfläche  dagegen 
erreichen  die  Colonien  eine  sehr  viel  grössere  Ausdehnung  als  jene,  es 
bilden  sich  flache  Scheiben  mit  centralem  warzenähnlichem  Vorsprung 
und  eigenthümlich  marmorirter  Zeichnung.  Fast  regelmässig  beobachtet 
man  um  die  Colonien  einen  Kranz  feiner  Krystallausscheidnngen  ans 
der  Gelatine,  welcher  mit  dem  Wachsthum  der  Colonie  zunimmt  und 
schliesslich  einen  förmlichen  Hof  um  dieselbe  bilden  kann.  Verf.  schreibt 
diese  Ejystallbildung  einer  chemischen  Einwirkung  der  Stoffwechsel- 
producte  der  Bacillen  auf  die  Salze  der  Nährgelatine  zu  und  vermnthet, 
dass  die  Bacillen  ein  specifisches  deletäres  Stoffwechselproduct  erzeugen, 
womit  möglicherweise  auch  der  auffallend  schnelle  Eintritt  der  Nekrose 
in  den  durch  die  Bacillen  verursachten  Knötchen  zusammenhängt. 

Zum  Studium  der  Bacillen  in  den  erkrankten  Organen  eignen  sich 
am  besten  Hausmäuse,  Hamster  und  Kaninchen,  welche  (neben  den  Heer- 
schweinchen)  am  empfanglichsten  für  die  Bacillen  sind  und  denselben 
sehr  rasch  erliegen,  so  dass  man  meist  eine  sehr  grosse  Anzahl  dersel- 
ben in  den  Knötchen  (resp.  auch  im  Blute  der  Thiere)  findet.  Bei 
vielen  anderen  Thieren  als  den  genannten  (Pferde,  Ziegen,  Hunde,  Katzen, 
Igel,  Ratten  etc.)  tritt  nach  Infection  mit  den  Bacillen  keine  Allgemein- 
erkrankung auf;  zu  diesen  renitenten  Species  gehört  auch  die  Feld- 
maus, welche  bekanntlich  für  den  Rotzbacillus  hochempfänglich  ist,  wäh- 
rend andererseits  die  für  den  ,Bacillu8  Pseudotuberculosis'  hochempfäng- 
liche Hausmaus  auf  den  Rotzbacillus  in  der  Regel  gar  nicht  reagirt. 
Ausser  durch  subcutane  und  intravenöse  Injection  sind  die  empfanglichen 
Species  auch  noch  durch  Verfixtterung  der  Fseudotuberkel-Bacillen 
sehr  leicht  und  sicher  zu  inficiren  und  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  die 
natürliche  Infection  mit  den  Fseudotuberkel-Bacillen  immer  auf  dem 
Digestionswege  erfolgt.      Hierfür*  spricht  n.  a.  die  ganz  vorwiegende 
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Localisation  der  Erankheitsheerde  auf  die  Organe  der  Bauchhöhle  bei 
der  spontanen  Pseudotuberkulose,  die  hierin  einen  durchgreifenden  Unter- 
schied gegenüber  der  echten  Tuberkulose  zeigt,  bei  welcher  meist  die 
Lungen  die  ausgedehntesten  und  schwersten  Veränderungen  zeigen. 
Auch  die  mikroskopische  Structur  und  histologische  Geschichte  der  Knöt- 
chenbildungen  trennt  die  Pseudotuberkulose  scharf  von  der  echten  Tu- 
berkelkrankheit, indem  die  charakteristische  Structur  der  wahren  Tuberkel 
den  Pseudotuberkeln  fehlt,  die  ihrerseits  fast  reine  Leukocytenanhäufungen 
repräsentiren,  und  indem  ferner  die  Pseudotuberkel  eine  noch  weit  grössere 
Neigung  zum  nekrotischen  Zerfall  besitzen,  als  die  echten  Tuberkelknöt- 
chen.  Pathologisch-anatomisch  steht  mithin  die  Pseudotuberkulose  dem 
Rotz  sehr  viel  näher  als  der  Tuberkulose  und  bestärkt  diese  Äehnlich- 
keit  der  anatomischen  Producte  in  der  Annahme  einer  nahen  Verwandt- 
schaft der  Erreger  der  beiden  Krankheiten,  Pseudotuberkulose  und  Rotz, 
welche  bereits  durch  mancherlei  Uebereinstimmungen  in  den  morpho- 
logischen und  biologischen  Eigenschaften  beider  Bacillen  nahegelegt 
wurde. 

Die  vorliegende  Untersuchung  ist  mit  grosser  Sorgfalt  und,  bei 
einem  Autor,  wie  Pfeeffeb,  wie  wohl  kaum  besonders  erwähnt  zu  wer- 
den braucht,  mit  vollkommener  Sachverständniss  ausgeführt.  Das 
wesentliche  Resultat  derselben,  die  Isolirung  eines  bestimmten,  von  dem 
Tuberkel-  und  Rotzbacillus  sit^her  verschiedenen  Bacillus,  welcher  mit 
der  Eigenschaft  ausgestattet  ist,  eine  der  Tuberkulose  ähnliche,  allge- 
meine Infectionskrankheit  hervorzurufen,  ist  jedenfalls  von  hohem  Inter- 
esse, um  so  mehr,  wenn  sich,  was  Pfeiffer  bestimmt  erwartet,  in  Zu- 
kunft definitiv  herausstellen  würde,  dass  die  sog.  ,Pseudotuberkulose'  und 
,Tuberculo8e  zoogl^Yque*  der  Autoren  eine  einheitliche,  durch  den  Pfeif- 
F£B*schen  Bacillus  bedingte  Infectionskrankheit  ist^ 

Der  Arbeit  Pfsiffeb's  sind  6,  die  Colonien,  Wuchsformen,  das 
histologische  Verhalten  des  Bacillus  illustrirende  Photogramme  beigegeben, 
welche  allerdings  theilweise  an  Deutlichkeit  etwas  zu  wünschen  übrig 
lassen,  aber  doch  wohl  durchweg  ihren  Zweck  erfüllen,  dem  unterrichte- 
ten Forscher  von  den  betreffenden  Erscheinungen  eine  naturgemässe 
Anschauung  zu  verschaffen. 

Nocard  und  Hasselin  (574)  erhielten  das  Sputum  einer  der  Tu- 
berkulose verdächtigen  Kuh  zugeschickt.  Nachdem  Tuberkelbacillen 
vergebens  gesucht  waren ,  impften  sie  damit  2  Meerschweinchen  unter 
die  Haut.  Die  Thiere  starben  nach  15  resp.  18  Tagen.  Beide  hatten 
einen  käsigen  Abscess  an  der  Impfstelle  und  in  den  inneren  Organen, 


1)  Es  w&re  wohl  auch  noch  der  NocARD'sche  »Fardn'-Badllns  (cf.  d.  vor- 
j&hr.  Ber.  p.  255)  auf  seine  etwaige  Uebereinstimmung  mit  dem  PFsiPFBR'schen 
Bacillus  zu  prüfen.    Ref. 
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besonders  in  der  Milz  und  Leber,  zahlreiche,  im  Centmm  verkäste  Tu- 
berkel. Nirgends  konnte  der  Tuberkelbacillos  gefanden  werden.  Bei 
Durchmusterung  zahlreicher  mit  LöFFLEB'schem  Methylenblau  behan- 
delter Schnitte  sahen  Verff.  undeutlich  gefärbte  Zooglöen  im  Gentrum 
einiger  Tuberkeln.  Aus  der  Milz  und  aus  dem  Abscess  an  der  Impf- 
stelle wurden  Cnlturen  angelegt  und  2  Meerschweinchen  ins  Peritoneum 
geimpft.  Die  Thiere  starben  4  resp.  5  Tage  nach  der  Impfung.  Sie 
hatten  ausgebreitete  Peritonitis,  mit  zahlreichen  zusammenfliessenden 
Tuberkeln  im  Epiploon ;  Leber  und  Milz  waren  voll  von  weissen  sehr  fei- 
nen Granulationen.  In  der  Lunge  fand  sich  nichts.  Die  Leber-  und  Milz- 
Schnitte,  mit  LöFFLSB^schem  Methylenblau  behandelt,  mit  Iproc.  Essig- 
säure entfärbt,  zeigten  eine  Unzahl  feiner  tuberkelähnlicher  Granulationen, 
deren  Centrum  inteorsiv  gefärbte  Zooglöen  einnahmen. 
Diese  Zooglöen,  deren  Centrum  meist  weniger  gefärbt  ist  als  die  Peri- 
pherie ,  bestehen  aus  einem  Convolut  von  Bacillen.  —  Die  angelegten 
Gelatine-  und  Agarculturen  gingen  an.  Es  entwickelten  sich  im  Striche 
runde,  über  die  Oberfläche  ragende  Colonien,  welche  besonders  an  den 
Rändern  im  durchfallenden  Lichte  einen  bläulichen  Schimmer  hatten. 
Die  Culturen  zeigten  frisch  untersucht  ovale  Mikrokokken  und  kurze 
Bacillen  mit  abgerundeten  Enden.  Plattenculturen  bewiesen,  dass  diese 
Formen  verschiedene  Entwickelungsstadien  eines  Bacillus  sind.  Die  Ba- 
cillen sind  sehr  beweglich.  Sie  wachsen  in  allen  Nährböden ;  in  schwach 
saurer  Bouillon  findet  man  die  längsten  Bacillen.  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  eingeimpft  erzeugen  diese  Bacillen  dieselben  Veränderungen, 
die  oben  erwähnt  wurden. .  Subcutan  geimpft  sterben  die  Thiere  nach 
15-20  Tagen,  mit  ausgesprochener  „Tuberkulisation^^  der  Leber ,  Milz 
und  der  Lungen;  die  Knötchen  sind  gross,  im  Gentrum  degenerirt;  die 
Zooglöen  sind  sehr  schwer  sichtbar,  selbst  an  ihrer  Peripherie  kaum 
färbbar.  Intravenöse  Injection  tödtet  die  Thiere  in  36-48  Stunden,  mit 
Peritonitis,  Pleuritis  (und  bei  Kaninchen  oft  mit  Hämoglobinurie).  Leber 
und  Milz  sind  dann  mit  einer  colossalen  Menge  mikroskopischer  Tuber- 
keln durchsetzt,  die  hauptsächlich  aus  Zooglöen  bestehen,  die  sich  sehr 
intensiv  und  leicht  färben  lassen.  An  intraperitonealer  Injection  gehen 
die  Thiere  erst  nach  4-6  Tagen  zu  Grunde,  mit  den  schon  erwähnten 
Veränderungen.  Die  Zooglöen  färben  sich  dann  nicht  sehr  intensiv. 
Ueberhaupt  färben  sich  die  Bacillen  umso  besser,  je  früher  sie  sich  im 
Organismus  entwickelten.  Hühner  sind  nicht  empfanglich.  Tauben 
gehen  nach  3-4  Tagen  zu  Grunde  mit  ähnlichen  Veränderungen  wie 
sie  die  Kaninchen  darboten.  —  Bei  allen  erwähnten  Thieren  fanden  sich 
im  Blute  nur  sehr  wenig  Bacillen. 

Etwa  ein  halbes  Jahr  nach  der  Sputumuntersuchnng  wurde  die 
fragliche  Kuh  geschlachtet.  In  der  Lunge  war  keine  Spnr  von  Tuber- 
kulose verbanden.    Nogard  fand  nur  chronische  Bronchitis.    Mit  dem 
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Secret  und  mit  einigen  verdickten  Stellen  der  Lunge  wurden  Meer- 
schweinchen geimpft.  Diese  Impfungen,  sowie  die  Impfungen  mit  Spu- 
tum, das  vor  dem  Schlachten  ausgehustet  wurde,  fielen  alle  negativ  aus. 
Die  getödteten  Thiere  zeigten  keine  Spur  von  „Tuberkulose  zoogl^Yque'^ 
oder  echter  Tuberkulose.  —  Auch  histologisch  fand  N.  nichts  in  der  Lunge 
der  Kuh.  —  Nocard  glaubt  daher,  dass  die  erwähnten  Bacillen  nur  acci- 
dentell  in  das  zuerst  untersuchte  Sputum  gelangten.  (Vergleichende 
Untersuchungen  [cf.  das  folgende  Referat]  zeigten ,  dass  dieser  Bacillus 
identisch  ist  mit  dem  bei  Kaninchen  gefundenen  Bacillus  der  ,Tuber- 
kulose  zoogl^Ique'.    Ref.).  Tätigt. 

Noeard  (573)  fand  denselben  (s.  o.)  Bacillus  bei  Kaninchen  die, 
30  an  der  Zahl,  in  kurzer  Zeit  in  ein  und  demselben  Stall  gestorben 
waren.  Alle  Kaninchen  zeigten  dieselben  Tuberkelknötchen  in  den  in- 
neren Organen  mit  denselben  Zooglöenhaufen ,  wie  die  Thiere,  die  mit 
dem  Bacillus  geimpft  worden  waren,  welche  er  und  Masselin  (cf.  obiges 
Referat)  im  Sputum  einer  der  Tuberkulose  verdächtigen  Kuh  gefunden 
hatten.  Auch  die  culturellen  und  morphologischen  Eigenschaften  sowie 
das  pathogene  Verhalten  des  aus  den  Organen  der  spontan  zu  Orunde 
gegangenen  Kaninchen  Isolirten  Bacillus,  stimmte  vollkommen  mit  denen 
des  oben  erwähnten  Bacillus  nberein.  Bei  dieser  Gelegenheit  führte  N. 
zugleich  vergleichende  Untersuchungen  aus  zwischen  seinem  Bacillus 
und  dem  der  „Pseudotuberkulose^^,  von  Chabbin  und  Rooeb,  den  Dob^ 
als  ,Strepto-Bacillus'  der  ,Tuberculose  zoogl^Yque'  derselben  Thiere  be- 
schrieben hat.  Verf.  kam  zu  dem  Resultate,  dass  alle  die  erwähnten 
Bacillen,  sowie  die,  welche  Rossionol  bei  Kaninchen  (ebenfalls  bei 
,Tuberculose  zoogl^Ique')  gefunden,  mit  einander  identisch  seien,  da  sie 
in  allen  ihren  culturellen,  morphologischen  und  pathogenetischen  Eigen- 
schaften vollkommen  übereinstimmen.  Tangl. 

Zagari  (576)  hat  4  Fälle  von  Spontaninfection  bei  Meerschwein- 
chen beobachtet,  die  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher  dicker  Tuber- 
kelknoten (?)  in  der  Leber  und  Milz  charakterisirt  wurde.  Aus  diesen 
Knoten  hat  er  als  Reincultur  einen  Mikroorganismus  cultivirt,  dessen 
morphologische  Merkmale  mit  den  von  Maulssez  und  Vional  und  von 
Orangheb  und  Ledoux  bei  einer  ähnlichen  Krankheitsform  beschrie- 
benen übereinstimmten ,  welch  letzterer  jene  Autoren  den  Namen  Zoo- 
glöen-Tuberkulose  gegeben  haben.  Z.  beschreibt  die  Merkmale  seiner 
CnUnren  nicht  eingehend ;  er  sagt  nur,  dass  das  Product  der  Fleischbrühe- 
Culturen  nach  24-28  Stunden  sich  unter  der  Form  kettenartig  angeord- 
neter Bacterien  (Streptobacillus)  präsentirte  und  dass  sich  später  in 
denselben  Culturen  nur  Mikrokokkenhaufen  vorfanden. 

Die  an  Thieren  (Meerschweinchen,  Kaninchen,  Mäusen,  Vögeln  und 


I)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  254.    Red. 
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kleinen  Hunden)  vorgenommenen  Impfnngen,  ganz  gleich  ob  die  Calturen 
subcutan,  oder  ins  Blut  oder  auf  dem  Wege  der  Verdauungsorgane  ein- 
geführt wurden,  riefen  stets  dieselbe,  durch  die  Erzeugung  zahlreicher 
Tuberkelknoten  in  den  Baucheingeweiden  charakterisirte  Krankheitsform 
hervor. 

Die  histologische  Beschaffenheit  dieser  Knoten  ist  dieselbe  wie  die 
der  wahren  Tuberkelknoten  (Lymph-  und  Epithelioid-Zellen  und  Rieaen- 
zellen);  aber  im  Innern  eines  jeden  Knotens  befindet  sich  ein  Mikro- 
organismenhaufen (Zoogloea),  der  sich  schwer  färbt  und  der  in  jungen 
Knoten  aus  kettenartig  angeordneten  Bacterien  und  aus  Mikrokokken 
zusammengesetzt  scheint,  in  alten  Knoten  dagegen  aus  Mikrokokken  allein 
(entsprechend  dem,  was  man  in  jungen  und  alten  Culturen  beobachtet). 

Impfte  man  einer  Reihe  Meerschweinchen  nacheinander  die  Knoten 
selbst  ein,  so  entstand  nach  einer  gewissen  Zahl  Durchgängen  eine  Krank- 
heit mit  längerm  Verlauf,  die  durch  Bildung  von  zahlreichen  Miliar- 
knötchen charakterisirt  wurde,  während  die  primitive  Krankheit,  die  bei 
den  Meerschweinchen  etwa  12  Tage  dauerte,  die  Bildung  grösserer 
und  weniger,  zusammenhängender,  Knoten  herbeiführte.  Impfte  man 
sodann  die  Producte  der  Culturen  subcutan  ein,  so  entstand,  wenn 
die  Culturen  jungem  Datums  waren,  die  Krankheitsform  mit  grossen 
Knoten ;  wohingegen  wenn  man  aus  einer  langen  Reihe  von  Verpflanzun- 
gen resultirende  Culturen  anwendete,  die  Krankheitsform  mit  Miliar- 
knötchen erzeugt  wurde.  (Ist  das  einer  Steigerung  der  Virulenz  des 
Mikroorganismus  zuzuschreiben?  Ref.)  Wurden  jedoch  die  Culturen, 
die,  subcutan  eingeimpft,  die  Miliarknötchen  erzeugten,  in  geringer 
Menge  mit  der  Nahrung  vermischt  und  das  Virus  somit  auf  deni  Wege 
der  Verdauungsorgane  eingeführt,  so  kam  wieder  die  Krankheitsform 
mit  grossen  Knoten,  wie  in  den  ersten  Fällen  der  Spontaninfection,  zur 
Erscheinung.  Ein  Gleiches  fand  statt  (auf  welchem  Wege  es  auch  ein- 
geführt wurde),  wenn  man  ein  Virus  anwendete,  das  der  Wirkung  des 
Austrocknens  ausgesetzt  oder  seit  20  Tagen  mit  Gartenerde  ver- 
mischt war. 

(Z.  meint,  dass  diese  Fälle  von  Infectionskrankheiten  bei  Thieren, 
die  durch  Bildung  von  Miliarknötchen  charakterisirt  werden,  dem  Begriff 
der  ätiologischen  Einheitlichkeit  der  Tuberkulose  widersprechen.  Dem 
ist  jedoch  nicht  so ;  denn  was  vor  allen  anderen  Merkmalen  eine  Infec- 
tionskrankheit  charakterisirt,  ist  nicht  so  sehr  die  Form  der  anatomischen 
Veränderung,  als  vielmehr  die  Natur  des  dieselbe  hervorrufenden  Krank- 
heitserregers. Auch  die  Form  der  multiplen  Granulome,  die  in  ihrem 
Aeusseren  und  in  ihrer  histologischen  Beschaffenheit  jener  der  Tuber- 
kulose gleichen,  wird  sowohl  durch  Einimpfung  des  abgeschwäch- 
ten FBAENKEL'schen  Diplokokkus  als  durch  die  Mikrokokken  der 
sogenannten  „Zooglöen-Tuberkulose^^  oder  den  NocABn'schen  Farcin- 
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Bacillns  erzeugt.  Aber  eine  jede  dieser  Krankheiten  verdankt  ihren 
Ursprung  einem  besondern,  von  dem  Tnberkelbaciilns  verschiedenen 
Mikroorganismus,  und  demnach  haben  sie  nichts  zu  schaffen  mit  der 
durch  diesen  letztern  erzeugten  Krankheit,  die  die  wirkliche  Tuberku- 
lose ist.  Bezeichnungen  wie  „Zooglöen-Tuberkulose''  und  ähnliche  sind 
nur  geeignet  Verwirrung  zu  erzeugen,  dort,  wo  unsere  wissenschaftlichen 
Kenntnisse  doch  so  klar  und  positiv  sind,  und  deshalb  sollten  sie  lieber 
vermieden  werden.    Kef.)  Bordoni'üffreduzjsi. 

Coarmont  (571)  impfte  mit  einem  charakteristischen  Perlknoten 
der  Pleura  vom  Rinde  8  Kaninchen  und  8  Meerschweinchen  und  legte 
zu  gleicher  Zeit  Glycerin-Bouillon-Culturen  an.  2  von  den  Meerschwein- 
chen starben  nach  4  Tagen,  die  übrigen  nach  8  Tagen.  An  der  Inocu- 
lationsstelle  zeigte  sich  eine  Schwellung;  —  im  Herzblute  fanden  sich  die- 
selben Bacillen,  die  in  Reincultur  in  den  aus  den  Perlknoten  angelegten 
Bouillonculturen  wuchsen.  Von  den  Kaninchen  blieben  2  am  Leben  ohne 
eine  Affection  darzubieten;  5  starben  nach  17-42  Tagen  mit  einem  käsigen 
Abscess  an  der  Impfstelle  und  zahlreichen  Tuberkeln  in  der  Leber;  das 
letzte  Thier  starb  etwa  nach  3  Monaten ,  mit  zahllosen  Tuberkeln  in  den 
Lungen.  In  keinem  dieser  Fälle  war  der  echte  Tuberkelbacillus  zu 
finden,  sondern  derselbe  Bacillus,  wie  bei  den  Meerschweinchen,  der  fol- 
gende morphologische  und  culturelle  Eigenschaften  zeigte:  Er  ist  zweimal 
so  lang  als  breit,  mit  abgerundeten  Enden,  in  der  Mitte  etwas  einge- 
schnürt, an  welcher  Stelle  er  sich  auch  weniger  intensiv  färbt  als  an 
den  Enden;  er  wächst  auf  allen  Nährböden,  auch  auf  denen,  auf 
welchen  der  echte  Tuberkelbacillus  gedeiht.  Die  Bouillon  wird  nach  24 
Stunden  trübe,  nach  etwa  10  Tagen  bildet  sich  am  Boden  ein  flockiger 
Niederschlag.  Er  bildet  nie  Ketten  und  ist  lebhaft  beweglich.  Er 
wächst  auch  bei  -{-  ^Q^  C,  Er  verflüssigt  die  Gelatine  nicht;  in  Strich- 
cultnren  bildet  er  einen  dünnen  bläulichen  Belag  mit  unregelmässigen 
Rändern.  In  Stichculturen  entwickeln  sich  Kömchen,  auf  der  Oberfläche 
eine  gelappte,  blattförmige,  bläuliche  Colonie.  Auf  Kartoffeln  bildet 
sich  ein  bräunlich-gelber  Belag.  Der  Bacillus  färbt  sich  mit  allen  Farb- 
stoffen, doch  entfärbt  er  sich  auch  sehr  leicht.  Junge  Culturen  tödten  Meer- 
schweinchen rasch  —  ohne  Tuberkelbildung;  sind  sie  älter  (etwa  19 
Tage),  machen  sie  Meerschweinchen  „tuberkulös^^,  in  5  Tagen!  Der 
Bacillus  fand  sich  immer  in  den  Knötchen  und  im  Blute.  Käsige 
Lymphdrüsen  waren  nie  vorhanden.  Die  Leber  und  Milz  steckten  voll 
von  Knötchen,  die  Lunge  war  weniger  ergriffen.  Mikroskopisch  verhalten 
sich  diese  Knötchen  den  vom  echten  Tuberkelbacillus  erzeugten  Knötchen 
ähnlich.  Verf.  glaubt,  dass  sein  Bacillus  die  meisten  Analogien  hat  mit 
demjenigen,  den  Toussaint  1881  beschrieb.  C.  experimentirte  dann  weiter 
an  5  verschiedenen  Thierspecies.  Impfte  C.  die  Knötchen  von  Kaninchen 
auf  Meerschweinchen,  so  gingen  diese  zwar  alle  zu  Grunde,  mit  Bacillen 
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im  Blnte,  aber  ohne  Tuberkelbildung,  während  dieselben  Knötchen 
bei  Kaninchen  wieder  Knötchen  erzeugten.  Die  Meerschweinchen  starben 
mit  einem  Oedem  an  der  Impfstelle  und  einer  Yergrösserung  der  Milz. 
Es  gelang  aber  G.  einmal,  mit  einer  20  Tage  alten  Cultur  von  Bacillen, 
die  aus  dem  Herzblute  eines  dieser  Meerschweinchen  gezüchtet  wurden, 
bei  Meerschweinchen  in  5-12  Tagen  wieder  Tuberkeln  zu  erzeugen. 
Diese  Cultur,  die  Meerschweinchen  „tuberkulös^'  machte,  tödtete  zwar 
Kaninchen  in  8  Tagen ,  erzeugte  aber  bei  ihnen  keine  Tuberkel.  Dies 
eigenthümliche  Verhalten  des  Bacillus  ist  nicht  durch  die  einfache 
Annahme  der  Abschwächung  der  Virulenz  zu  erklären,  weil  der  ge- 
schwächte Bacillus  Meerschweinchen  zwar  erst  nach  50  Tagen  tödten 
kann,  aber  ohne  Knötchenbildung.  Letztere  zu  produciren  ist  eine  be- 
sondere Eigenschaft  des  Bacillus. 

Die  durch  Porcellan  filtrirten  Bouillculturen  haben  eine  eigen- 
thümliche Wirkung.  Selbst  5  ccm  auf  1  kg  Körpergewicht  wirken 
nicht  giftig.  Spritzt  man  aber  1  ccm  einer  jungen,  filtrirten  Cultur 
einem  Thiere  unter  die  Haut  und  impft  dasselbe  nach  mehreren  Tagen 
mit  einem  Knötchen  (einem  anderen  Thiere  entnommen),  so  gehen 
Meerschweinchen  schon  nach  15,  Kaninchen  etwa  nach  23  Stunden  zu 
Grunde,  mit  zahlreichen  Bacillen  im  Blute,  während  das  Controllthier 
(ohne  vorangegangene  Injection  von  filtrirter  Cultur)  erst  nach  10  Tagen 
stirbt.  Die  Bacillen,  die  aus  so  früh  verstorbenen  Thieren  gewonnen 
wurden,  zeigten  eine  so  erhöhte  Virulenz,  dass  sie  selbst  in  5.  Gene- 
ration (durch  unbehandelte  Thiere  geschickt)  Thiere  in  derselben  kurzen 
Zeit  tödteten.  Impft  man  mit  Beinculturen  die  mit  filtrirter  Cultur  be- 
handelten Thiere,  so  bekommt  man  dieselben  Resultate,  aber  nur  beim 
Meerschweinchen.  Die  Kaninchen  sterben  erst  in  derselben  Zeit  wie 
die  Controilthiere.  Gleichzeitige  Impfung  mit  filtrirten  und  unfiitrirten  Cul- 
turen  hat  keine  beschleunigte  Entwicklung  der  Infection  zur  Folge.  Auch 
äussert  das  Filtrat  keine  Wirkung  auf  die  Culturen  im  Reagensglase,  im 
Gegentheii  Vermindert  der  Zusatz  der  filtrirten  Cultur  zu  einer  unfiitrirten 
die  Virulenz  der  letzteren.  Verf.  schliesst  nun  aus  diesen  Experimenten, 
dass  die  Stoffwechselproducte  seines  Bacillus  nicht  giftig  sind,  aber  die 
Entwicklung  der  Intection  begünstigen,  jedoch  nur  im  lebenden  Körper 
diese  Virulenzsteigerung  ausüben  und  nur  dann,  wenn  die  Infection  mit 
dem  Virus  mehrere  Tage  nach  der  Injection  der  gelösten  Stoffwechsel- 
producte stattfindet.  Beim  Kaninchen  muss  ausserdem  das  Virus  in  das 
Stadium  des  „Tuberkels"  getreten  sein,  um  diese  Virulenlenzsteigerung 
erfahren  zu  können.  Schliesslich  glaubt  Verf.  bezüglich  der  Stoff- 
wechselproducte per  analogiam  ähnliches  vom  echten  Tuberkelbaciilns 
annehmen  zu  können  K  Tangh 


0  Wir  finden  in  den  Arbeiten  des  Verf.  keinen  ausreichenden  Orund, 
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Orancher  und  Ledoux-Lebard  (572)  liefern  eine  genauere  Be- 
schreibung der  Bacterien  in  einem  Fall  von  ,tuberculo8e  zoogl^Kque', 
welche  im  wesentlichen  mit  der  von  Ebebth  ^  gegebenen  zusammenfällt. 
Bemerkenswerth  ist  die  Angabe,  dass  die  Bacterien  in  etwas  älteren 
Gnlturen  die  Zooglöen-Form  aufgeben,  beweglich  werden  und  aus  der 
Stäbchenform  allmählig  in  die  „ovoider  Kokken''  übergehen  und  dass 
bei  fortgesetzter  Uebertragung  auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen  die 
Bacillen  ebenfalls  die  Gruppirung  in  Zooglöen  verlieren  und  mehr  ver- 
einzelt auftreten. 

p)  Bacillus  pyocyaneus. 
577«  Charrin^  A.^  La  maladie  pyocyanique.    Paris  1889,  Steinheil. 

Charrin  (577)  entwirft  in  einer  grösseren  Monographie  ein  zu- 
sammenfassendes Bild  des  über  den  Bac.  pyocyaneus  und  seine 
pathogenen  Eigenschaften  von  Bouchard,  ihm  selbst  und  seinen  Mitar- 
beitern bisher  Ermittelten,  wobei  er  neben  Bekanntem  eine  ganze  Reihe 
neuer  Thatsachen  hinzuzufügen  vermag.  Betreffs  der  Morphologie  des 
Bac.  theilt  der  Verf.  mit,  dass  derselbe  in  Bouillon  bei  35  ®  G.  Arthro- 
sporen  bilde,  die  indes  weder  wesentliche  Tenacitäts-  noch  Färbungs- 
Unterschiede  gegenüber  den  Bacillen  aufweisen ;  ferner  das  interessante 
Factum,  dass  der  Bac.  beim  Zusatz  verschiedener  mineralischer  und 
organischer  Säuren,  Salze,  Phenole  etc.  charakteristische  Formenver- 
änderungen vom  Mikrokokkus  bis  zur  schön  ausgebildeten,  8-10  enge 
Windungen  führenden  Spirille  eingehe.  Beigegebene  photographische 
Aufnahmen  sichern  die  Objectivität  der  Beobachtung.  Einem  Wechsel 
ist  auch  die  Farbstoffbildung  unterworfen^.  Sie  wird  hintangehalten 
durch  Sauerstoff  beschränkung  (schon  durch  zu  hohen  Stand  der  Bouillon 
im  Gulturgläschen),  ferner  durch  Zusatz  von  Naphthol,  Sublimat  «etc. 
Beides,  der  Wechsel  der  Form  sowohl  als  der  Stillstand  der  chromo- 
genen  Function  macht  sofort  wieder  dem  normalen  Verhalten  Platz,  so- 
bald der  Bac.  in  gewöhnliche  Bouillon  übertragen  wird. 


den  beschriebenen  Bacillus  «Tuberkelbacillus*'  zu  nennen.  Sein  Verhalten  im 
Thierkörper  iBt  doch  ein  durchgreifend  verschiedenes  von  dem  des  echten 
Tuberkelbacillns.  Knötchenbfldung  iBt  noch  keine  Tuberkelbildung.  Erst  wenn 
die  Knötchen  dieselbe  histologische  Structur  und  Geschichte  zeigen,  wie  die  echten 
Tuberkeln,  kann  man  sie  so  nennen.  Knötchenbildung  kommt  bei  den  verschie- 
densten Infectionskrankheiten  vor.  JedenMs  ist  aber  Verf.  nicht  berechtigt,  von 
seinem  Bacillus  Analogie-Schltlsse  für  den  Tuberbacillus  zu  ziehen.    Ref. 

>)  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  286.    Ref. 

')  Damach  erscheint  die  Scheidung  des  Bacillus  der  blauen  Eiterung  in 
einen  Bac  pyocyaneus  und  pyofluorescens  (Ledderhobe)  resp.  Bac.  pyocyaneus 
a  und  ß  (Ernst)  als  nicht  gerechtfertigt.  Vgl.  Jahresbericht  111  (1887)  p.  259/260 
und  Jahresbericht  IV  (1888)  p.  242.    Ref. 
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Wesentlichen  Schwankungen  unterlag  im  Verlaufe  der  seit  1882  zu 
hunderten  von  Malen  ausgeführten  Infectionsversuche  auch  die  Virulenz 
des  Bac.  pyoc.  Während  anfangs  grössere  Quantitäten  nöthig  waren, 
um  das  typische  Rrankheitsbild  zu  erzeugen,  genügte  später  wahr- 
scheinlich infolge  des  häufigen  Durchgangs  des  Impfmaterials  durch 
den  thierischen  Körper  fast  stets  die  intravenöse  Injection  von  0,5  cc 
und  oft  wurde  der  Tod  schon  durch  1-2  Tropfen  der  Gulturflüssigkeit 
herbeigeführt.  Dabei  erwies  sich  das  Kaninchen  am  meisten  empfang- 
lich, nächtsdem  das  Meerschweinchen,  aber  auch  Tauben,  Frösche  etc. 
waren  grösseren  Quantitäten  gegenüber  nicht  immun.  Bei  letzteren 
treten  nur  Allgemeinerscheinungen  ohne  Organläsionen  auf,  bei  Meer- 
schweinchen bildet  sich  bei  subcutaner  Injection  an  der  Injectionsstelle 
ein  speckiges  Geschwür.  Ein  mit  mannigfaltigen  Symptomen  ausge- 
stattetes, aber  durchaus  typisches  Krankheitsbild  liefert  das  Kaninchen, 
bei  dem  Verf.  4  verschiedene  Formen  des  Krankheitsverlaufs  aufstellt 
eine  „suraigue"  (Dauer  24  Std.),  eine  „aigue"  (Dauer  2-4  Tage),  eine 
„subaigue^'  (Dauer  1-3  Wochen)  und  eine  „chronique"  (Dauer  mehrere 
Monate).  Die  vorstechendsten  klinischen  Symptome  sind :  Abgeschlagen- 
heit, Appetitlosigkeit,  Somnolenz,  häufig  Convulsionen,  femer  Fieber, 
Diarrhoe,  Albuminurie  (niemals  blaue  Eiterung).  In  den  langsamer 
verlaufenden  Fällen  treten  neben  starker  Abmagerung  als  charakteristi- 
sches Symptom,  das  sich  nach  einer  Incubation  von  5  Tagen  bis  zu 
2  Monaten  einstellt,  exquisit  spastische  Lähmungen  vorzugsweise  an 
den  hintern  Extremitäten,  meist  an  beiden  zugleich,  auf.  Während  des 
ganzen  in  der  Regel  mit  dem  Tode  endenden,  zuweilen  jedoch  auch  in 
Heilung  ausgehenden  Krankheitsverlaufs  lässt  sich  aus  dem  Blut,  dem 
diärrhoischen  Stuhl  und  dem  Urin  der  das  charakteristische  Pyocyanin 
liefernde  Bac.  züchten. 

Das  pathologisch  -  anatomische  Substrat  dieser  „Maladie  pyocya- 
nique^'  besteht  in  starker  Enteritis  des  Dünndarms,  Hämorrhagien  im 
Coecum,  seltener  im  Magen,  die  von  Schleimhautulcerationen  begleitet 
sein  können,  ferner  constant  in  Nephritis,  deren  wechselnde  Bilder 
infolge  des  häufigen  Auftretens  von  Infarcten  (bis  zu  12  in  einer  Niere) 
und  zuweilen  auch  durch  Amyloiddegeneration*  noch  bunter  gemacht 
werden.  Zuweilen  findet  man  eine  ausgesprochene  Schrumpfniere  mit 
consecutiver  Herzhypertrophie. 

Alle  diese  Organläsionen  mit  Ausnahme  der  Niereninfarcte ,  die 
auf  Bacterienembolien  beruhen ,  lassen  sich  ebenso  wie  das  gesammte 
oben  aufgeführte  Krankheitsbild  auch  durch  intravenöse  Injection 
grösserer  Mengen  der  solublen  Culturproducte  erzielen.  Auch  eine 
Immunisirung  der  Thiere  ist  nicht  nur  durch  dauernde  Injection  ge- 

*)  Es  wäre  dies  das  erste  Mal,  dass  diese  eigenthOmliche  Degeneration 
bei  Thieren  beobachtet  wurde!    Baumgarten. 
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ringer  Mengen  von  Pyocyaneusculturen ,  sondern  auch  dnrch  dessen 
specifische  Produete ,  die  Verf.  direct  ans  dem  Blute  der  inficirten  Ka- 
ninchen darstellte,  herbeizuführen. 

Bezüglich  der  Frage  der  gemischten  Infectionen  bestätigt  Verf.  die 
von  den  EMMEBicH^schen  und  PAWLOwsKY'schen  Untersuchungen  her 
bekannten  Besultate  *.  Troje. 


q)  Neuer  ,Pneiimonie-Bacilla8*  (Klein). 

578«  Kleln^  E.^  Ein  Beitrag  zur  Aetiologie  der  croupösen  Pneumonie 
(Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  19). 

Klein  (578)  hat  im  verflossenen  Jahre  eine  Epidemie  zu  beob- 
achten Gelegenheit  gehabt,  die  in  einer  Stadt  im  Norden  Englands 
(Middlesborough)  grassirte.  Die  betreffenden  Krankheitsfalle  hatten 
klinisch  und  anatomisch  mit  der  genuinen  croupösen  Pneumonie 
viel  Aehnlichkeit,  doch  Hessen,  nach  Dr.  Ballabd^s,  des  klinischen  Be- 
obachters, Urtheil,  der  Verlauf  und  die  Symptome  der  Krankheit  auch 
mancherlei  Verschiedenheiten  von  dem  der  gewöhnlichen  croupösen  Pneu- 
monie erkennen.  Die  vom  Verf.  mit  dem  Sputum  und  dem  Lungensaffce 
von  4  dieser  Fälle  angestellten  bacteriologischen  Untersuchungen  „be- 
wiesen ,  dass  weder  der  FBi£DLAND£B'scbe  Mikroorganismus ,  noch  der 
FBABNKEL-WEicHSELBAUM'sche  Diplokokkus  pneumoniae  die  Ursache  der 
Krankheit  waren,  sondern  eine  von  diesen  sowohl  morphologisch  als 
cultureil  verschiedene  Bacterienart'^  Dieselbe  besteht  aus  kurzen  ovalen 
Stäbchen,  die  vereinzelt  oder  häufiger  als  Doppelbacterien  auftreten, 
nicht  selten  auch  kurze  Ketten  bilden,  sich  in  allen  kernfarbenden 
Anilinfarbstoffen  leicht  tingiren,  durch  Obam  entfärbt  werden,  auf  allen 
gebräuchlichen  Nährböden  rasch  und  meist  auch  üppig  wachsen  und 
dabei  ein  ausgesprochenes  Sauerstoffbedürfniss  bekunden.  In  Betreff 
des  Details  der  Beschreibung  der  culturellen  Merkmale  der  Bacillen  muss 
auf  das  leicht  zugängliche  Original  verwiesen  werden.  Für  Hühner  und 
Tauben  inoffensiv,  wirken  dagegen  die  Bacillen  auf  Meerschweinchen 
nnd  namentlich  Mäuse  exquisit  pathogen  und  zwar  rufen  sie  bei  den  ge- 
impften (oder  gefutterten)  Thieren  „hochgradige  Entzündungen  entweder 
in  einem  oder  mehreren  Lappen  oder  zuweilen  in  allen  Partien  beider 
Lungen  hervor^.  Bei  den  der  Infection  erlegenen  Meerschweinchen 
finden  sich  neben  lobärer  Pneumonie  beider  Lungen  auch  noch  Pleuritis, 
Pericarditis  nnd  zuweilen  Peritonitis.  Die  durch  die  angeführten  That- 
sachen  befestigte  Annahme  von  der  ätiologischen  Wichtigkeit  der  neu- 


')  Vgl.  Jahresber.  U  (1886)  p.  393,   III  (1887)  p.  405  und  IV  (1888) 
p.  449.    Ref. 
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gefundenen  ,Pneumoniebacillen'  erhielt  eine  unerwartete  und  interessante 
Bestätigung  durch  die  Beobachtung,  dass  zur  Zeit  der  Vornahme  obiger 
Infectionsexperimente  unter  den  Meerschweinchen,  Mäusen  und  Affen  der 
Stallungen  des  EoiEiN'schen  Instituts  eine  spontane  Epizootie  von  Pneu- 
monie ausbrach,  als  deren  Erreger  sich  die  nämlichen  ,PneumoniebaciileQ\ 
wie  in  jenen  menschlichen  Krankheitsfällen,  herausstellten. 

Baumgarien. 

r)  Bacillus  der  ,contagiösen  Peripneumonie  der  Rinder'. 

579.  'Arloing^  8.^  Sur  T^tude  bact^riologique  des  l^sions  de  la  peri- 

pneumonie contagieuse  du  boeuf  (Gomptes  rendus  de  TAcad. 
des  Sciences  de  Paris  t.  GIX,  1889,  p.  428). 

580.  Arlolng^  8.^  Determination  du  microbe  producteur  de  la  peri- 

pneumonie contagieuse  du  boeuf  (Ibidem  p.  459). 

Arloing  (579.  580)  schildert,  nach  Anführung  der  früheren,  ziem- 
lich erfolglosen*  Bemühungen,  das  Virus  der  ,contagiÖ8en  Peripneumonie' 
(Lungenseuche.  Ref.)  zu  ermitteln,  seine  eigenen  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen, welche  zur  Auffindung  von  4  verschiedenen  Mikroorganis- 
menarten (1  Bacillus  und  drei  Kokkenarten)  in  dem  Safte  der  kranken 
Lungen  führten,  von  denen  drei  —  die  Kokkusarten  —  als  accidentell 
betrachtet  werden,  während  der  Bacillus  —  Pneumoniebacillus  lique- 
fians  —  als  das  eigentliche  Virus  der  contagiösen  Peripneumonie  ange- 
sehen wird.  (Die  beigebrachten  Beweise  —  Impfresultate  —  erscheinen 
jedoch  nicht  ausreichend,  um  diese  Ansicht  zu  begründen:  es  gelang 
nicht,  durch  Verimpfung  des  Bacillus  das  Krankheitsbild  der  contagiösen 
Peripneumonie  zu  reproduciren.    Ref.)  Baufngarten. 


s)  Bacillen  bei  Stomatitis  ulcerosa. 

581.  Frfihwald^  F.^  Ueber  Stomatitis  ulcerosa  (Jahrb.  f.  Kinderheil- 
kunde Bd.  XIX,  1889,  Heft  2). 

Frflhwald  (581)  isolirte  aus  dem  Belag  der  Geschwürsstellen  bei 
Stomatitis  ulcerosa  eine  Bacillusart,  deren  Cultnren  einen  ähnlichen  Ge- 
stank, wie  er  sich  bei  der  Stomacace  geltend  macht,  entwickelten  und 
auf  Thiere  höchst  pathogen  wirkten.  Uebertragungen  auf  die  (unver- 
letzte) Mundschleimhaut  von  Kaninchen  blieben  jedoch  erfolglos.    Verf. 


0  Gf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  106:  Referat  über  Lubtig^s  bacteriologiscfae 
Untersuchungen  der  Lungen  lungenseuchekranker  Rinder,  femer  Jahresber.  n 
(1886)  p.  81:  Referat  Pobls  und  Noi^n.    Ref. 
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nimmt  demnach  an,  dass  die  Bacillen  entweder  in  der  vorher  erkrank- 
ten Mundschleimhaut  einen  günstigen  Boden  für  ihre  Weiterentwicklung 
finden  oder  ev.  auch  primär  durch  ihre  faulnisserregenden  Eigenschaften 
die  zuvor  gesunde  Mundschleimhaut  in  Entzündung  versetzen. 

Baumgarten. 

t)  Bacillen  bei  Gastritis  acuta  empbysematosa. 

582.  Fraenkel^  £.^  Ueber  einen  Fall  von  Gastritis  acuta  empbysema- 
tosa wahrscheinlich  mykotischen  Ursprungs  (Vibchow's  Archiv 
Bd.  CXVm,  1889,  p.  526). 

Fraenkel  (582)  fand  bei  der  Section  eines  früher  gesunden  35jäh- 
rigen  Mannes,  welcher  8  Tage  nach  einer  erlittenen  Finger-Fractur 
unter  den  Symptomen  eines  schweren  Magenleidens  erkrankte  und* 
2  %  Tage  später  starb ,  im  Magen  eine  grosse  Anzahl  von  nicht  über 
hanfkomgrosser,  durch  Luftansammlung  im  submucösen  Gewebe  be- 
dingter Erhabenheiten,  deren  entzündlich  infiltrirte  Wandungen,  wie 
die  mikroskopische  Untersuchung  erwies,  grosse  Mengen  einer  einzigen 
Bacterienart,  welche  mit  den  Milzbrandbacillen  die  grösste  Aehnlichkeit 
besass,  beherbergten.  Obwohl  keine  Culturen  der  Bacillen  hergestellt 
werden  konnten,  weil  der  Befund  derselben  an  dem  gehärteten  Material 
erhoben  wurde,  hält  Verf.  doch  (und  gewiss  mit  Recht,  Ref.)  allein  scfion 
das  anatomisch-mikroskopische  Untersuchungsergebniss  für  bezeichnend 
genug,  um  danach  den  ätiologischen  Znsammenhang  zwischen  der  Ba- 
ciiieninvasion  und  den  vorgefundenen  anatomischen  Veränderungen  der 
Magenwand  als  höchstwahrscheinlich  anzunehmen.  Dass  die  Invasion 
der  Bacillen  von  dem  verletzten  Finger  aus  erfolgt  sei,  dürfte  dann 
nicht  zweifelhaft  sein.  Am  Schlüsse  seiner  interessanten  epikritischen 
Erörterungen  vergleicht  Verf.  den  vorliegenden  Fall  mit  den  in  der 
Literatur  vorhandenen  vereinzelten  Beobachtungen  über  (nicht  auf  An- 
thrax-Infection  beruhende)  bacilläre  Gastritis  (Klbbs  ,  Obth-Nassb  ^), 
aus  welchem  Vergleich  hervorgeht,  dass  der  FRAENKEL*sche  Fall  eine 
Sonderstellung  gegenüber  den  früher  beobachteten  ähnlichen  Fällen  zu 
beanspruchen  hat.  Dass  es  sich  bei  vorliegender  Erkrankung  trotz  der 
grossen  Aehnlichkeit  der  vorgefundenen  Bacillen  mit  Anthrax-Bacillen, 
nicht  um  eine  Anthrax- Äff ection  der  Magen  wand  handelte,  ist  nach 
dem  Charakter  der  anatomischen  Veränderungen  und  der  Localisation 
der  Bacillen,  welche  hier  durchaus  frei  im  Gewebe,  nicht  wie  bei 
Anthrax  vorwiegend  in  den  Blutgefässen,  lagerten,  mit  Bestimmtheit 
anzunehmen.  Bautngarten. 


•)  Cf.  Jahresber.  n  (1886)  p.  277.    Ref. 
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n)  ,Bacillns  enteritidis'  (Gärtner). 

583.  Karlidskl^  J.,    Zur  Kenntniss  des  Bac.  enteritidis  Gäbtner 

(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  No.  14). 

Karlinski  (583)  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  von  FieischYergif- 
tang  in  Folge  des  Genusses  von  an  der  Sonne  getrockneten  Fleisches  (als 
„suche  mieso'^  in  der  Herzegowina  gebräuchlich)  zu  beobachten.  Aus 
dem  Erbrochenen  und  den  Rothentleerungen  vermochte  Verf.  den  Gäbt- 
NEB^schen  Bacillus  zu  züchten,  dessen  Identität  durch  vergleichende 
Untersuchungen,  sowie  durch  Thierversuch  festgestellt  wurde.  Auch  aus 
Proben  des  verdächtigen  Fleisches  konnte  dieser  Bacillus  gezüchtet 
werden. 

Bei  der  Reconvalescenz  des  durch  den  Genuss  des  Fleischer  schwer 
Erkrankten  stellte  sich  auch  die  von  Gäbtneb  beschriebene  Epidermis- 
Abschuppung  ein. 

Ejiblinski  vermochte  übrigens  nach  seiner  Angabe  den  Oabtneb- 
sehen  Bacillus  2mal  aus  „normalem'^  Roth,  einmal  aus  dem  Duodenum 
eines  Selbstmörders  und  einmal  aus  dem  soust  normalen  Inhalt  des  Dünn- 
darms einer  jungen,  gesunden  Ziege  zu  züchten  und  hält  daher  den 
Bacillus  GAbtner  für  einen  häufig  in  der  Natur  vorkommenden  Mikro- 
organismus. Petruschky, 

• 

v)  ^Bacillus  gallinarum'. 

584.  Kleilly  £.^   lieber  eine  epidemische  Rrankheit  der  Hühner,  ver- 

ursacht durch  einen  Bacillus  —  Bacillus  gallinarum  (Centralbl. 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  21  p.  689).  —  (8.  334) 

585.  Klein^  E.,   Ein  weiterer  Beitrag  zur  Renntniss   der  infectiösen 

Hühnerenteritis  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,   1889, 
No.  10  p.  259).  —  (8.  335) 

Klein  (584)  beobachtete  eine  der  Hühnercholera  ähnliche,  tödt- 
liche  Epidemie  bei  Hühnern,  welche  eine  Geflügelfarm  in  Reut  (Eng- 
land) betraf.  Innerhalb  eines  Jahres  verendeten  400  Hühner.  Die 
Rrankheit  kündete  sich  durch  Diarrhoe  und  eine  auffallende  Buhe  bei 
den  Thieren  an,  schon  Tags  darauf  erfolgte  dann  der  Tod.  Bei  der 
Autopsie  fanden  sich  massige  Mengen  unbeweglicher  Bacillen  im  Herz- 
blut, grosse  Massen  in  der  geschwellten  Milz.  Dieselben  grenzen  sich 
von  den  bekannten  Erregem  der  Hühnercholera  gut  ab  durch  die  min- 
dere Reichlichkeit,  grössere  Länge  und  Dicke  ihrer  Form  und  ihre 
Benignität  bei  Impfung  auf  Raninchen*.     Der  in  Reincultur  leicht  zu 

^)  Ob  diese  Abweichungen  ausreichen,  den  »Bacillus  gallmamm'  als  einen 
besonderen,  von  dem  Hühnercholera-Bacillus  verschiedenen  Mikroorganismus 
zu  charakterisiren,  erscheint  fraglich.    Baumgarten. 
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gewinnende,  Oelatine  nicht  verflüssigende  Bacillus,  zeigt  auf  den  ver- 
schiedenen künstlichen  Nährböden  keine  besonders  hervorstechenden 
Charakteristika;  auf  der  Kartoffel  bleibt  das  Wachsthum  aus.  Impfex- 
perimente mit  natürlichem  und  künstlich  gewonnenem  Bacillen- Material 
führten  bei  Hühnern  unter  den  gleichen  Erscheinungen  zum  Tode  und 
boten  den  nämlichen,  anatomischen  Befund,  wie  die  an  der  Epidemie 
verendeten  Hühner;  Tauben  und  Kaninchen  blieben  gesund.  Verf.  steht 
danach  nicht  an,  in  dem  gefundenen  Bacillus  den  wirklichen,  wohl 
differencirbaren  Erreger  der  bezeichneten  Krankheit  der  Hühner  zu 
sehen.  Hildebranät 

Klein  (585)  schlägt  in  weiterer  Mittheilung  für  die  durch  den 
,Bacilln8  gallinarum'  verursachte  epidemische  Krankheit  der  Hühner  zu- 
nächst wegen  der  dabei  bestehenden  Diarrhoe  als  dem  auffallendsten 
Symptom  die  Bezeichnung  ,infectiöse  Hühnerenteritis'  vor  und  berichtet 
dann,  dass  eine  Sporulation  bei  dem  als  specifisch  von  ihm  erkannten 
Bacillus  sich  nicht  erweisen  Hess.  Die  Verbreitung  der  Infection  scheint, 
wie  Verf.  experimentell  darthut,  durch  den  mit  den  Darmentleerungen 
verunreinigten  Boden,  nicht  durch  die  Luft  stattzufinden.  Die  weiteren, 
exacten  Abschwächungsversuche  des  Bacillus  zum  Zweck  der  Gewin- 
nung eines  Vaccin's  führen  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  eine  Bouillon- 
reincultur,  auf  55  ®  C.  durch  20  Minuten  erhitzt,  und  Hühnern  inoculirt 
kaum  merkbare  Krankheitserscheinungen  hervorruft,  den  Thieren  indes 
gegen  nachfolgende  Impfung  mit  grossen  Dosen  vollvirulenten  Materials 
völlige  Immunität  verleiht.  Hildebrandf. 

w)  Bacterium  coli  commune  (E  scher  ich)  als  Peritonitis-Erreger  (?) 

586«  Lamelle^  L.^  £tude  bact^riologique  sur  les  p^ritonites  par  Per- 
foration (La  Geilule  t.  Y,  1889,  fasc.  1). 

Laruelle (586)  hat  in2Fällen  von  Perforationsperitonitis 
beim  Menschen  und  regelmässig  bei  Thieren,  denen  er  durch  Verletzung 
des  Darms  und  Einbringung  von  Koth  in  die  Bauchhöhle  mit  Sicherheit 
eine  tödliche  Peritonitis  zufügen  konnte  (Verf.  hebt  ausdrücklich  den 
Gegensatz  hervor,  in  welchem  diese  Ergebnisse  zu  denjenigen  von  Gba- 
wiTz  stehen)  stets  eine  und  dieselbe  Bacterienart  gefunden,  die  sich  nach 
ihrem  Vorkommen  im  Darme  gesunder  Menschen  etc.  und  nach  ihren 
sonstigen  Eigenthümlichkeiten  als  identisch  mit  dem  bekannten  Bact. 
coli  commune  erwies.  Verf.  hält  dasselbe  nun  für  die  Ursache 
der  Bauchfellentzündung  und  glaubt  seine  Anschauung  durch  unmittelbare 
Versuche  beweisen  zu  können.  Nach  der  einfachen  Injection  der  Mi- 
kroorganismen in  die  Bauchhöhle  gehen  die  Thiere  allerdings  ohne 
peritonitische  Erscheinungen  zu  Grunde;  spritzt  man  aber  gleichzeitig 
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sterilisirten  Darminhalt  oder  Galle  mit  ein,  so  wird  durch  dieses  Reiz- 
mittel die  Wirkung  der  Bacterien  gesteigert  und  in  jener  specifischen 
Weise  weiter  ausgebildet:  es  entsteht  eine  ausgesprochene  septische 
Entzündung  des  Bauchfells  ^  C  Fraenkel- 

x)  Bacillen  bei  septischen  Processen. 

587«  Babes  et  Eremia,  Note  sur  quelques  microbcs  pathog^nes  de 

rhomme  (Progr^s  möd.  roumain,   1889,  no.  12).  —  (8.  336) 
588.  Fentzling-Schottellus,  Ueber  Septikämie  bei  einem   Ochsen 

(Bad.  thierärztl.  Mittheil.,  1889,  p.  98).  —  (8.  336) 
689.  Lucet^   8ur  une  nouvelle  septic6mie  du  lapin  (Annales  de  Tlnst. 

Pastbür  1889,  no.  8  p.  403).  —  (8.  337) 
590.  BiTOlta^  8.^  Un  bacillo  septico  negli  agnelli  (Oiomale  di  Anat., 

Fisiol.  e  Patol.  degli  animald  [Pisa],  1889,  p.  327).  —  (8.  337) 

Babes  und  Eremia  (587)  bringen  die  kurze  Beschreibung  des 
culturellen  und  morphologischen  Verhaltens  von  4  neuen  Bacillen,  die  sie 
beim  Menschen  gefunden  haben,  wo  neben  einer  anderen  Erkrankung 
noch  8eptikamie  bestand.  Den  einen  fanden  sie  einmal  im  Larynx, 
Pharynx,  Lunge,  Leber  und  Nieren  bei  Pneumonie  (der  neue  Bacillus 
war  auch  lancettförmig) ;  den  zweiten  in  dem  Pustelinhalt  eines  Falles 
von  Variola ;  den  dritten  in  der  Tiefe  eines  atheromatösen  Plaques  in 
einem  Falle  von  Nephritis  parenchymatosa;  den  vierten  in  einem  Gan- 
gränheerd  einer  Lunge  —  dieser  gehörte  der  Proteusart  an.  Alle  4 
Bacterien  waren  für  Mäuse,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  sehr 
pathogen,  sie  tödteten  die  Thiere  und  wurden  in  deren  inneren  Organen 
gefunden.  Verff.  nehmen  nicht  Anstand,  aus  obigen  Daten  zu  folgern, 
dass  die  erwähnten  Mikroorganismen  auch  für  den  Menschen  pathogen 
sind  und  bei  ihm  8eptikämie  erzeugen  können  ^.  TangL 

Fentzling  (588)  beobachtete  ca.  12  8tunden  nach  einer  Znngen- 
verletzung  bei  einem  Ochsen  eine  8eptikämie.    Im  Blute  desselben 

0  £6  wird  weiterer  Experimente  und  Beobachtungen  bedOrfen,  um  den 
Nachweis  zu  erbringen,  dass  von  den  vielen  Darmbacterien  im  Falle  einer 
Perforation  gerade  die  Faecesbacillen  (Emmeuich- Weisser -Escuebich)  regel- 
mässig die  oben  angegebene  Rolle  spielen  und  als  Erreger  ausgesprochener 
EntzOndungsvorgänge  t^tig  werden*.    Ref. 

*)  Ueber  die  einschlägigen  Beobachtungen  von  Tavel  und  von  Wvss 
wird  im  nächstjähr.  Ber.  refenrt  werden.    Red. 

")  Abgesehen  davon,  dass  es  nicht  ohne  weiteres  angeht,  die  für  Thiere 
pathogenen  MikroorganiBmon  als  auch  fOr  den  Menschen  pathogen  anzusprechen, 
reicht  das  je  einmalige  Auffinden  eines  Bacteriums  schon  an  und  für  sich 
nicht  aus,  demselben  irgend  eine  Bedeutung  beizumessen,  besonders,  wenn,  wie 
es  wenigstens  für  2  der  von  Ver£  gefundenen  Bacterien  der  Fall  ist,  sie  nach 
dem  Ort  ihres  Vorkommens  einfache  Saprophyten  sein  könnten.    Ref. 
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fand  er  eine  grosse  Anzahl  feiner,  kleiner,  beweglicher  Bacillen, 
die  weder  mit  den  Milzbrand-  oder  Ranschbrand-Bacillen,  noch  mit 
denen  des  malignen  Oedems  identisch  waren.  Zur  weiteren  Untersuchung 
wurde  Blut  und  ein  Stück  Milz  an  SchotteiiIüs  geschickt.  Derselbe 
fand  darin  grosse  Mengen  stark  beweglicher  Stäbchen,  welche  zweimal 
so  lang  wie  breit,  übrigens  aber  kaum  halb  so  breit  waren,  wie  Milz- 
brandbacillen.  Dieselben  färbten  sich  leicht  mit  Anilinfarben,  nicht  mit 
GsAM'scher  Lösung.  Auf  Gelatine,  Kartoffeln  und  anderen  Nährböden 
entwickelten  sich  aus  dem  übersendeten  Material  graue,  nicht  verflüssigen- 
de, geruchlose  Colonien  von  starkem  Oberflächenwachsthnm.  Kaninchen, 
Mäuse  und  Meerschweinchen  starben  innerhalb  24  Stunden  nach 
Impfungen  mit  Rohmaterial  und  Reinculturen.  Aus  den  Cadavem  dieser 
Thiere  Hessen  sich  dieselben  Stäbchen  herauszüchten  und  mit  gleichem 
Erfolge  verimpfen.  Schottelius  hält  den  Bacillus  zur  Gruppe  der 
Septikämiebacillen  gehörig  und  wahrscheinlich  fiir  identisch  mit  dem 
NicoLAiEB^schen  ,Bacillus  septicus  agrigenus'.  In  einer  Tabelle  stellt 
ScHOTTSLius  die  morphol.  und  biolog.  Verhältnisse  desselben  mit  anderen 
etwa  zu  verwechselnden  Bacillen  zusammen.  Johne. 

Llicet(589)  beschreibt  eine  Bacterienart,  welche  bei  Kaninchen 
eine  tödtliche  Septikämie  hervorruft.  Von  dem  Bacterium  der  bekann- 
ten KocH-GAPFKY'schen  Kaninchenseptikämie  (resp.  der  Hühnercholera), 
welchen  sie  sonst  ähnlich  ist,  unterscheidet  sich  die  Lucsx'sche  Art  da- 
durch ,  dass  sie  einerseits  auch  auf  Meerschweinchen  pathogen  wirkt, 
andererseits  für  Geflügel  ganz  inoffensiv  ist.  Auch  gedeiht  das  Lücet- 
sche  Mikrobion,  im  Gegensatz  zu  den  im  Vergleich  stehenden  Bacterium, 
nicht  auf  Gelatine.  Eine  fernere  Abweichung  ist  durch  die  ungewöhn- 
liche Schnelligkeit  gegeben,  mit  welcher  der  LucET'sche  Organismus 
seine  Virulenz  auf  künstlichen  Nährböden  einbüsst.  Mit  den  genannten 
Mikrobien  theilt  aber  wiederum  das  LucBT'sche  Bacterium  die  Eigen- 
schaft, regelmässig  von  der  Mutter  auf  den  Foetus  überzugehen. 

Baumgartm. 

Bivolta  (590)  hatte  Gelegenheit,  eine  durch  Nabelinfection  zu 
Stande  gekommene  bacilläre  Septikämie  bei  Lämmern  zu  beobachten. 
In  wenigen  Tagen  waren  in  einer  Heerde  14  Sauglämmer  zu  Grunde 
gegangen.  Bei  der  Section  eines  derselben  traf  man  Hyperämie  des 
Omentum,  Nabelstrangs  und  Bauchfells,  serösen  Erguss  in  die  Bauch- 
höhle, Ecchymosen  der  Leber,  serösen  Erguss  im  Herzbeutel.  Im  Blute 
waren  Bacillen  und  lange  Fäden,  ebenso  in  dem  Serum  der  Bauchhöhle. 

Es  wurden  sogleich  mit  Blut  2  Kaninchen  geimpft,  die  aber  gesund 
blieben ;  Gulturen  wurden  nur  in  Fleischbrühe  angesetzt ;  es  vermehrten 
sich  darin  die  Bacillen,  bildeten  Sporen  und  wuchsen  zu  Fäden  aus, 
welche  von  3  [i  bis  1  mm  Länge  gehabt  haben  sollen.  Auch  im  blutigen 
Erguss  der  Bauchhöhle  fand  R.  die  Mehrzahl  der  Bacillen  in  der  Länge 
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eines  halben  Millimeters  I  Impfungen  mit  den  Culturen  brachten  Mäosen 
in  24  Stunden  den  Tod,  (eine  sporenhaltige  Cultur  schadete  aber  einer 
Maus  nicht),  1  Meerschweinchen,  welches  eine  Injection  bekam,  krepirte 
nach  12  Tagen  und  hatte  nur  einen  Abscess.  Die  Mäuse  hatten  locales 
Oedem  und  der  Bacillenbefund  war  etwas  verschieden,  theils  kurze  Ba- 
cillen in  der  Leber,  theils  lange  im  Blute.  Die  Fäden  sollen  auch 
Diplokokken  ähneln  (1)  und  zu  Diplokokken  zerfallen  und  ist,  wie  bei 
R.'8  meisten  Veröffentlichungen,  die  Prüfung  des  Zusammenhangs  der 
gesehenen  Bacillen  mit  der  Krankheit,  die  Abtrennung  von  anderen  Bacte- 
rienarten,  der  Versuch  der  Cultur  etwas  zu  flink  abgethan.  Kitt. 


y)  Der  sog.  ,Bacilla8  Malariae'. 

691.  Oolgi^  C*y  Intemo  al  preteso  „Bacillus  malariae'^  di  Klebs, 
Tomhasi-Cbudeli  e  Schiavüzzi  (Archivio  per  le  scienze  me- 
diche  vol.  XIH,  1889,  no.  5). 

Indem  Qolgi  (618)  die  Impfversuche  mit  ScHiAvuzzi'scher  Cultur* 
an  Kaninchen  wiederholte  und  das  Temperaturverhalten  bei  den  ge- 
impften und  den  gesunden  Kaninchen  miteinander  verglich ,  konnte  er 
beweisen,  dass  bei  den  gesunden  und  bei  den  mit  dem  angeblichen 
,Bacillus  malariae'  oder  mit  einem  andern  saprophytischen  Mikroorga- 
nismus —  Sarcina  lutea  —  geimpften  Thieren  annährend  die  gleichen 
Temperaturschwankungen  stattfanden.  Der  ScmAvuzzi'sche  Bacillus 
kann  nicht  einmal  zu  den  pathogenen  Mikroorganismen  gezählt  werden, 
denn  bei  Einimpfung  in  Thiere  wird  er  schnell  zerstört  und  verschwin- 
det, ohne  eine  Spur  von  sich  im  Organismus  zurückzulassen. 

Im  Blute  der  mit  jenem  Bacillus  geimpften  Kaninchen  konnte  6. 
nie  etwas  dem  Aehnliches  auffinden ,  was  man  in  den  rothen  Blutkör- 
perchen malariakranker  Personen  beobachtet.  Es  bedurfte  dieser  ne- 
gativen Demonstration,  weil  ein  berühmter  Botaniker,  Febd.  Com?,  nicht 
anstand,  die  von  Schiavüzzi  mit  seinem  Bacillus  gemachten  Experi- 
mente als  entscheidend  für  die  Frage  der  Aetiologie  der 
-Malaria  zu  erklären.  Bordoni-U/freduzzi. 


z)  BacilliiB  der  fGrouse-disease*. 

592.  Klein^  E.^  Ueber  eine  acute  infectiöse  Krankheit  des  schottischen 
Moorhuhnes  [Lagopus  Scoticus]  (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras. 
Bd.  VI,  1889,  No.  2). 


*)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  256.    Red. 


Bacillus  der  ,Grouse-disea8e\  339 

693.  Klein^  E.^  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Bacillns  der 
Grouse^disease  (Centralbi.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889, 
No.  22  p.  593). 

Klein  (592)  hat  die  seit  Jahren  als  jOrouse-disease'  in  England 
bekannte  epidemische  Krankheit  der  im  wilden  Zustande  auf  den  Hoch- 
mooren lebenden  Moorhühner  bezüglich  ihrer  Aetiologie  näher  studirt. 
Die  meist  im  April  auftretende  Seuche  rafft  oft  viele  Tausende  der 
Moorhühner  dahin,  so  dass  der  Sport  dieser  Hühner  —  für  England 
von  nationaler  Bedeutung  —  dadurch  schwere  Einbusse  erfährt.  Die 
erkrankten  Thiere  zeigen  zunächst  einen  unsicheren,  nicht  andauernden 
Flug,  heisere  Stimme ,  struppiges  Gefieder ,  Verlust  desselben  an  den 
Beinen.  Nach  mehreren  Tagen  findet  man  sie  todt,  meist  in  der  Nähe 
von  Wässern.  Anatomisch  zeigt  sich  neben  einer  starken  Abmagerung 
constant  entzündliche  Hyperämie  der  Lungen  und  Leber.  Aus  bei- 
den Organen  gewann  Verf.  fast  regelmässig  nur  eine  Bacterienspecies ; 
fast  kokkenähnliche  runde  oder  ovoide,  oft  jedoch  mit  deutlicher  Stäbchen- 
form ausgestattete  kurze  Bacillen  mit  mangelnder  Eigenbewegung, 
welche  auf  den  bekannten  Nährmedien  gut  wachsend  einige  markante 
Merkmale  darbieten.  Sämmtliche  verschiedenen  Formen  stellen,  wie 
Verf.  mit  Sicherheit  erweist,  nur  Uebergangsformen  derselben  Species 
dar.  In  der  Leber  gelang  es,  capillare  Stäbchenembolien  mikroskopisch 
wahrzunehmen.  Inoculationsversuche ,  bei  Haushühnern,  Tauben  und 
Kaninchen  negativ,  führten  bei  weissen  Mäusen  und  Meerschweinchen 
zur  Infection,  ohne  Abweichungen  im  anatom.  und  bacter.  Befund. 
Impfungen  an  Moorhühnern  vermochte  Verf.  noch  nicht  auszuführen. 

HildebrandL 

Klein  (593)  hat  bei  Untersuchung  6  weiterer  Fälle  der  ,Grous6- 
disease'  erlegener  Hühner  den  früheren  Befund  im  wesentlichen  be- 
stätigen können.  Als  Neues  wird  berichtet,  dass  manche  Bacillen  im 
frischen  Blut  und  an  den  ersten  Tagen  auf  der  Gelatine-  und  Agar- 
Cultur  exquisite  Eigenbewegung  zeigen;  nach  5,  bezw.  3  Tagen  aber 
in  Ruhe  übergehen ;  Bacillen  aus  der  Bouillon-  und  Kartoffel-Cuitur  fehlt 
diese  Erscheinung.  Als  die  Eigenbewegung  hemmend  sieht  Verf.  die 
mit  dem  Wachsen  der  Bacterien  zunehmenden  eigenen  schädlichen  Stoff- 
wechselprodncte  an.  Durch  Fortzüchten  der  Culturen  tritt  eine  Ver- 
minderung der  Virulenz  ein;  dieselbe  wird  jedoch  wiedergewonnen  durch 
Uebertragung  auf  alkalische  mit  etwas  Hühnereiweiss  versetzte 
Nährbouillon.  Hildebrandt. 

a)  Bacillen  bei  Noma. 

594.  Schimmelbusch^  C.^  Ein  Fall  von  Noma  (Deutsche  med.  Wo- 
chenschr.  1889,  No.  26). 

22* 
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SchimmelbuBCh  (594)  berichtet  über  bacteriologische  Unter- 
sachungen  bei  einem  Falle  von  Noma:  Ein  5jähr.  Mädchen  war  nach 
Typhus  an  Noma  erkrankt;  das  Kind  starb,  der  Zerfallsprocess  hatte 
sich  über  einen  Theil  der  linken  Wange,  anf  die  grössere  Hälfte  des 
Unterkiefers,  fast  die  ganze  Zunge,  die  linksseitigen  Rachentheile,  linke 
Hälfte  des  weichen  Gaumens  und  auf  einen  Theil  des  linken  Oberkiefers 
erstreckt. 

ScH.  fand  in  den  weichen  Schorfen  die  verschiedensten  Pilze.  In 
den  festeren  peripheren  Theilen  des  Schorfs  fand  Sgh.  fast  ausschliess- 
lieh  Bacillen,  namentlich  an  der  auch  histologisch  scharfen  Grenze  des 
mortificirten  und  lebenden  Gewebes. 

Ein  Stückchen  Gewebe  aus  diesem  Grenzgebiet  wurde  zu  Gnltur- 
zwecken  verwendet. 

Die  auf  den  Platten  aufgegangenen  grauweissen  erhabenen  Colonien 
waren  Bacillenculturen.  Diese  Bacillen  stimmten  in  ihrem  morphologi- 
schen und  tinctoriellen  Verhalten  mit  den  im  Gewebe  gefundenen  überein. 

Der  Bacillus  gedeiht  auf  verschiedenen  Nährböden  gut.  Anf  Kar- 
toffeln wuchsen  innerhalb  14  Tagen  2-3  mm  breite  grauweiss-feuchte 
Basen  schon  bei  Zimmertemperatur.  Auf  Agar  wuchsen  in  24  Stunden 
breite  porzelianweisse  Culturen  längs  des  Impfstrichs.  Im  Stich  der 
Gelatine  erschienen  die  Colonien  weiss  und  zusammenhängend,  der  Stich 
etwas  höckerig,  das  Oberflächenwachsthum  dehnt  sich  auf  die  ganze 
Gelatinefläche  aus.  Auf  menschlicher  Ascitesflüssigkeit  wachsen  vom 
Impfstich  eigenartig  sich  verästelnde  Ausläufer  ans. 

Bouillon  wird  nicht  getrübt,  am  Boden  spärliche  Flocken.  Milch 
wird  bei  Zimmertemperatur  nicht  coagulirt. 

Auf  Kartoffeln  gezogene  Bacillen  sind  voluminöser  als  die  von 
Agar  und  Gelatine. 

Im  Gewebe  wie  in  den  Culturen  finden  sich  neben  den  häufigsten 
Kurzstäbchen  längere  Fäden  und  vereinzelte  ovale  Formen. 

Die  Bacillen  färben  sich  nicht  leicht  —  am  besten  in  wässerigem 
Gentianaviolett  (1  :  100)  15-20  Minuten,  Auswaschen  in  Wasser  —  Be- 
handlung nach  Gbam  entfärbt. 

Impfungen  auf  Kaninchen  von  frischen  Nomatheilen  oder  Culturen 
ergaben  entzündliche  Reizung,  Abscesse,  aber  keine  Nekrose.  Im- 
pfung auf  die  Kaninchencornea  ergab  weisse  Sternchen,  in  einem  Falle 
PanOphthalmitis.  —  Bei  2  Hühnern  entstand  nach  subcutaner  Inocnla- 
tion  bohnengrosse  Nekrose,  die  nach  3  Wochen  heilte.  Biehl. 

P)  Bacillen  bei  Beri-BerL 

696.  Eykmami^  C.^  Verslag  over  de  onderzoekingen  verriebt  in  het 
Laboratorium  voor  Pathologische  Anatomie  en  Bacteriologie  te 
Weltevreden,  gedurende  het  jaar  1888. 
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Eykmanil  (595)  hat  im  Auftrag  der  Regierung  auf  der  Insel 
Banka  eingehende  Untersuchungen  angestellt  über  die  Beri-Beri-Erank- 
heit.  Die  schon  vorher  von  Pekelhasinq  und  Winkleb  erhaltenen 
Resultate  (Jahresb.  HI,  1887,  p.  83  und  IV,  1888,  p.  94)  dienten  als 
Grundlage.  Auch  £.  ist  der  Ansicht,  gestützt  auf  die  epidemiologischen 
Thatsachen,  welche  die  Epidemie  auf  Banka  lieferte,  dass  die  Beri-Beri 
höchstwahrscheinlich  eine  Infectionskrankheit  sei. 

Es  gelang  E.  in  keinem  Falle  Bacterien  im  Blute  von  Beri-Beri- 
Kranken  auf  Banka  nachzuweisen ;  ebenso  schlugen  mit  Blut  von  Beri- 
Beri-Eranken  angelegte  Culturen  fehl.  Die  Krankheit  war  aber  zur 
Zeit  der  Untersuchung  stark  in  Abnahme  begriffen.  Bei  Untersuchun- 
gen, welche  E.  in  der  Nähe  von  Batavia  anstellte,  wurde  im  Blute  von 
5  Beri-Beri-Kranken  (im  ganzen  wurden  26  untersucht)  dünne  Bacillen 
gesehen,  denjenigen  ähnlich,  welche  von  Pekelhabinq  und  Wineleb 
bisweilen  gefunden  wurden.  Es  gelang  aber  nicht  diese  Bacillen  zu 
züchten.  Ueberhanpt  gelang  es  E.  in  keinem  Falle  mit  voller  Sicher- 
heit aus  dem  Blute  von  an  Beri-Beri-Leidenden  Mikroorganismen  zu 
cultiviren,  auch  nicht  In  den  Fällen,  wo  die  mikroskopische  Untersuchung 
deren  Anwesenheit  gezeigt  hatte.  Ali-Cohen. 

Y)  Bacillen  bei  Purpura  hämorrhagica. 

596.  Tizzonl^  6.^  e  8.  GiOTannini^  Ricerche  batteriologiche  e  spe 

rimentali  suUa  genesi  deirinfezione  emorragica  (Atti  della  R 
Academia  delle  scienze  di  Bologna  1889). 

597.  Tizzoni^  0.^  und  8.  GiOTannilii^  Bacteriologische  und  experi 

mentelle  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  hämorrhagi 
sehen  Infection  (Zibqleb's  Beiträge  Bd.  VI,  1889,  p.  300-330) 

Tlzzoni  und  OiOTannini  (596)  haben  bei  einem  Fall  von  „Pur 
pura  haemorrhagica^'  mit  tödtlichem  Ausgang  von  der  Haut,  aus  dem 
Blut  und  der  Leber  eine  Bacillenform  isolirt,  die  sie  für  die  Ursache 
der  Krankheit  halten,  weil  dieselbe  sich  auch  als  pathogen  für  einige 
Thiere  (Frosch  und  Kaninchen)  erwies  und  bei  ihnen  hämorrhagische 
Flecken  auf  der  Haut  erzeugte.  Bordoni-  Uffreduzsn. 

Tizzoni  und  OiOTannini  (597)  machten  sehr  eingehende  Studien 
über  einen  Bacillus  (s.  o.),  den  sie  bei  einem  Falle  von  hämorrhagischer 
Infection  gefunden  haben.  3  Kinder  einer  Arbeiterfamilie  in  Bologna 
erkrankten  nach  einander  an  Impetigo  contagiosa,  von  denen  bei  2  sich 
nach  einigen  Tagen  noch  eine  zweite  Infection,  eine  bösartige  Purpura, 
zeigte.  Sie  stellte  sich  mit  Schüttelfrösten,  hohem  Fieber,  ein,  wobei 
Hämorrhagien  in  der  Haut,  auf  den  verschiedensten  Schleimhäuten, 
Appetitlosigkeit,   Erbrechen,    Verminderung  des   Urins  bis   zur   voll- 
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kommenen  Anurie,  Albuminurie  auftraten.  Diese  beiden  Kinder  starben 
13,  resp.  14  Tage  nach  Ausbruch  der  Hautkrankheit.  Das  dritte  Kind, 
welches  gleich  nach  den  ersten  Symptomen  der  Impetigo  mit  sorgfaltigen 
antiseptischen  Waschungen  behandelt  wurde,  wurde  von  der  hämorrha- 
gischen Infection  nicht  befallen. 

Von  den  2  verstorbenen  Kindern  kam  nur  eines  zur  Section.  Bei 
diesem  fand  sich  über  der  ganzen  Körperoberfläche  die  Impetigo  in  den 
verschiedensten  Stadien.  Hämorrhagien  sind  über  den  ganzen  Körper 
ausgebreitet,  auch  an  den  impetigofreien  Stellen,  und  sitzen  in  den 
oberflächlichen  Schichten  der  Cutis  und  des  Rete  Malpighii.  Die 
weiteren  Befunde  sind :  Oedem  im  Unterhautgewebe,  im  Gesicht  nnd  am 
Hals ;  Hämorrhagien  auf  den  serösen  Häuten ;  das  Blut  gerinnt  in  steri- 
lisirten  Röhrchen  selbst  nach  vielen  Tagen  nicht.  In  der  Leber  zer- 
streute Degenerationsheerde  mit  leukocytärer  Infiltration  und  Coagala- 
tionsnekrose  der  Leberzellen.  Allgemeine  acute  Nephritis  mit  sehr 
ausgedehnter  Nekrose  der  gewundenen  Hamkanälchen.  Am  Magen- 
Darmtract  subseröse  und  submuköse  Hämorrhagien.     Milz  normal. 

Zur  bacteriologischen  Untersuchung  wurden  Culturen  ans  der  Haut, 
Leber,  Nieren,  Milz,  aus  dem  Blute  der  Hohlvenen  und  von  der  Peri- 
cardialflüssigkeit  angelegt. 

Aus  den  einfachen  hämorrhagischen  Flecken  der  Haut  wuchs  nur 
der  Staphylokokkus  aureus,  aus  den  anderen  Hautaffectionen  —  Ha- 
morrhagie  und  Impetigo  —  wurde  ausser  dem  Staph.  pyog.  aur.  noch 
ein  Bacillus  gezüchtet,  den  die  Verff.  auch  aus  der  Leber  und  dem 
Blute  züchten  konnten.  Die  Culturen  der  Milz  und  des  Serums  des 
Herzbeutels  blieben  steril.  Aus  den  Nieren  wuchs  nur  der  erwähnte 
Staphylokokkus. 

Die  Kokken  bringen  Verff.  nur  mit  den  Impetigopusteln  in 
Zusammenhang,  hingegen  führen  sie  das  allgemeine  Krankheitsbild,  die 
hämorrhagischen  Heerde,  die  secundären  Läsionen  der  inneren  Organe 
auf  den  von  ihnen  isolirten  Bacillus  zurück. 

Dieser  Bacillus  0,76-1,3  |i  lang,  0,2-0,4  |Ji  breit,  hat  die  Form  von 
kleinen,  an  den  Enden  abgerundeten  Stäbchen,  ähnlich  denen  der  Mäuse- 
septikämie,  nur  etwas  dicker.  In  Culturen  bilden  sie  oft  kleine  Gruppen 
von  8-10  Elementen,  in  denen  sie  paarweise  zusammenliegen,  dann  auch 
oft  den  Eindruck  von  Kokkenketten  machen.  In  alten  Culturen  finden 
sich  Degenerationsformen.  Er  wächst  auch  bei  Zimmertemperatur  auf 
allen  Nährböden.  In  den  Gelatineplatten  erscheinen  nach  2  Tagen 
kleine,  lichtbrechende  Punkte,  die  nach  4-5  Tagen  als  nmde,  gelbgraue 
Colonien  mit  unregelmässigen  Umrissen  zu  erkennen  sind,  deren  unscharfe 
Contouren  eine  feine  Verflechtung  —  wie  „gekräuselte  Haare"  —  zeigen. 

Auf  Agar  wachsen  die  Bacillen  ähnlich,  nur  schneller,  auch  ist  ihre 
Farbe  blasser.  In  Gelatinestichcnlturen  tritt  nach  2  Tagen  auf  der  Oberflache 
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aus  dem  Stich  ein  weissgrauer,  beinahe  durchsichtiger  Hof  auf,  im  oberen 
Theüe  des  Stichkanals  eine  wolkenartige  Trübung.  Später  wird  das 
Oberflächenwachsthum  intensiver,  im  Stichkanal  treten  immer  dichter 
Pünktchen  auf.  So  gleicht  die  Cnltur  dem  des  Streptokokkus  pyog. 
Die  Gelatine  ¥rird  nie  verflüssigt.  In  Agar  wachsen  die  Bacillen  ähnlich 
wie  in  der  Gelatine.  Auf  Agar-Strichcultnren  bemerkt  man  nach  12-14 
Stunden  weissgraue  Pünktchen,  die  dann  zusammenfliessen  zu  einer 
weissgrauen  Trübung.  In  der  Bouillon  tritt  nach  24  Stunden  eine 
Trübung  auf;  später  sammelt  sich  am  Boden  des  Glases  eine  schleim- 
artige Substanz.  Auf  Kartoffeln  sieht  man  bei  35  ^  an  der  Impfstelle 
eine  oberflächliche  ,Erosion\  — 

Der  Bacillus  färbt  sich  mit  allen  Anilinfarbstoffen,  entfärbt  sich  nach 
der  WEioEBT'schen  Methode  nicht;  verliert  aber  die  Farbe  nach  Gbam. 

Für  Hunde,  Kaninchen  und  Meerschweinchen  ist  er  pathogen;  bei 
weissen  Mäusen  und  Tauben  geht  er  nicht  an.  Doch  ist  er  auch 
für  die  erwähnten  3  Thiere  nur  dann  pathogen,  wenn  er 
in's  ünterhautbindegewebe  inoculirt  wird.  Durch  diese 
Inoculation  des  Bacillus  bekommt  man  alle  die  vrichtigsten  krankhaften 
Erscheinungen  und  pathologischen  Veränderungen,  die  beim  Menschen 
beobachtet  wurden :  Fieber  —  dem  bald  das  Sinken  der  Temperatur 
unter  die  Norm  folgte  —  Appetitlosigkeit,  Erbrechen,  Ischurie  bis  zur 
vollkommenen  Anurie,  Albuminurie,  Hauthämorrhagien,  blutiger  Durchfall, 
prämortale  Krämpfe,  über  den  ganzen  Körper  ausgebreitete  Hämor- 
rhagien,  hämorrhagische  Nephritis,  (Nekrose  der  Epithelien),  destructive 
Veränderung  (Coagulationsnekrose)  der  Leberzellen,  normale  Milz.  Auch 
das  Blut  zeigte  die  Ungerinnbarkeit  viele  Tage  hindurch,  was  besonders 
beim  Hunde  deutlich  war.  (Die  Bacillen  konnten  bei  den  inficirten 
Thieren  nur  im  Unterhautgewebe  an  der  Injectionsstelle  nachgevriesen 
werden;  Blut,  Leber,  Milz  und  Nieren  waren  steril.  Dass  beim  Men- 
schen der  Bacillus,  wenn  auch  spärlich,  doch  im  Blute  und  in  der  Leber 
gefunden  wurde,  beruht  nach  Verff.  auf  secundärer  Penetration,  einem 
accidentellen  Eintritt  der  Bacillen  in  das  Blut,  vielleicht  in  den  letzten 
Augenblicken  des  Lebens). 

Die  Injection  der  bei  70  ^  sterilisirten  Culturen  macht  die  Thiere 
zwar  krank  —  Appetitlosigkeit,  Albuminurie  —  aber  sie  erholen  sich 
wieder.  Bei  der  Injection  grösserer  Quantitäten  treten  diese  Symptome 
schärfer  hervor.  Durch  die  nach  2-3  Tagen  wiederholte  Injection 
solcher  sterilisirter  Culturen  werden  die  Thiere  gegen  die  virulenten 
Bacillen  immun. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  nehmen  Verff.  an,  dass  der  ge- 
fundene Bacillus  beim  Menschen  und  bei  den  Thieren  durch  ein  von 
ihm  erzeugtes  Gift  auf  den  Organistnus  wirkt,  durch  dieses  also  indirect 
die  beschriebenen  Veränderungen  hervorbringt,  bei  welchen  die  man- 
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gelnde  Coagnlation  des  Blutes  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Ob  alle  beim 
Menschen  beobachteten  Fälle  der  hämorrhagischen  Infection  auf  einheit- 
licher Aetiologie  beruhen,  werden  erst  spätere  Untersuchungen  ent- 
scheiden. Tangl. 

d)  Bacillus  der  Verruca  ynlgaris  (?> 

596.  Kühnemanii^  Zur  Bacteriologie  der  Verruca  vulgaris  (Monats- 
hefte f.  prakt.  Dermatologie  Bd.  IX,  1889,  No.  1). 

Kfihnemann  (598)  fand  in  Schnitten  von  gew.  Warzen  regel- 
mässig einen  schlanken  bis  1  ^2  {i  langen  und  %  *  [i  dicken  Bacillus  im 
Stratum  spinosum  bis  in  die  Körnerschicht  und  selten  in  der  Cutis  — 
bei  alten  Warzen  spärlicher  als  bei  jungen.  Der  Bacillus  färbt  sich 
nach  der  von  Kühne  modificirten  GnAM'schen  Methode  (30  Min.  in  der 
Farblösnng)  hellroth. 

Aussaat  kleiner  Stückchen  von  Warzen  in  Gelatine  ergiebt  am  2. 
Tage  kleine,  rund  begrenzte  Colonien,  welche  die  Gelatine  rasch 
verflüssigen,  rasch  an  der  Oberfläche  wachsen  und  ein  ziemlich  fest  zu- 
sammenhängendes Häutchen  bilden;  die  mikrosk.  Untersuchung  ergiebt 
den  im  Gewebe  gefundenen  Bacillus,  nur  erscheint  er  im  ganzen  etwas 
grösser.  Auf  Agar-Agar  massig  schnelles  Oberflächenwachsthum  — 
Sporenbildnng  im  Serum  bei  Zimmertemperatur.  Impfungen  mit  Kein- 
culturen  sind  noch  nicht  ausgeführt* 

K.  hält  den  Bacillus  für  den  specifischen  Erreger  der  Verruca 
vulgaris.  BieM. 

b)  Bacillen  bei  Framboesia  tropica. 

599.  Eykman^  C.^  Verslag  over  de  onderzoekingen  verriebt  in  het 
Laboratorium  voor  Pathologische  Anatomie  en  Bacteriologie  te 
Weltevreden,  gedurende  het  jaar  1888  [Aus  dem  Laboratorium 
für  Pathol.   Anat.   u.   Bacteriol.   in  Weltevreden   (Java)]. 

Eykman  (599)  hat  Untersuchungen  angestellt  über  die  Fram- 
boesia tropica,  eine  Hautkrankheit,  fast  ausschliesslich  bei  farbigen 
Völkerra^en  und  dann  meistentheils  bei  den  jüngeren  Individuen  vor- 
kommend. Bis  jetzt  waren  bei  der  genannten  Krankheit  —  die  nach 
Chablouis  auf  Menschen  überimpf  bar  ist  —  Mikroorganismen  in  den 
erkrankten  Hautpartien  nicht  nachgewiesen.  Die  Krankheit  ist  gekenn- 
zeichnet durch  das  Auftreten  von  multiplen  Papillomen,  welche  leicht 
zu  einer  oberflächlichen  Suppuration  neigen.  Die  histologische  Unter- 
suchung zeigt :  stark  vergrösserte  Papillen ;  das  Corium  mit  Leukocyten 
infiltrirt,  die  Zellen  des  Rete' Malpighii  grösstentheils  degenerirt;  das 
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Stratum  corneum  verdickt  und  oft  gerissen.  Im  Stratum  comeum  und 
in  den  obersten  Schichten  des  Rete  Malpighii  werden  Mikrokokken  und 
zwar  oft  Streptokokken  angetroflfen,  welche  längst  der  bestehenden 
Sprünge  und  Risse  von  der  äusseren  Haut  eingedrungen  sind.  Ausser- 
dem zeigt  das  R.  Malpighii  isolirte  Gruppen  von  kurzen  Bacillen  1-1,75  |i 
lang  und  0,5-0,6  |x  breit,  nach  Grak  färbbar.  In  den  jungen  Papillo- 
men wurden  sie  constant,  in  den  älteren  fast  nie  gesehen.  Es  gelang 
immer  aus  Gewebssaft  und  Oewebspartikeln  von  sehr  jungen  Eruptionen, 
die  genannten  Bacillen  rein  zu  züchten.  Impfungen  mit  Material  aus 
älteren  Papillomen  schlugen  fast  immer  fehl.  Diese  Bacillen  ohne  Eigen- 
bewegung und  isolirt  vorkommend,  wuchsen  auf  den  gebräuchlichen 
Nährböden.  Die  Gelatinecultur  anfangs  weiss,  später  gelblich,  wird 
nicht  verflüssigt.  Die  Colonien  sind  rund ,  scharf  contourirt,  weiss  und 
undurchscheinend.  Die  Stichcultur  zeigt  tiefes  und  oberflächliches  Wachs- 
thum.  Infectionsversuche  bei  Affen,  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
blieben  ohne  Erfolg.  Bis  jetzt  aber  ist  bei  Thieren  eine  der  Framboesia 
ähnliche  Erkrankung  nie  wahrgenommen.  Es  ist  also,  obwohl  die  In- 
fectionsversuche fehlgeschlagen,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  von  L. 
gefundenen  Bacillen  in  näherer  Beziehung  zur  Framboesia  tropica  stehen. 

ÄU-Cohen. 


0  Bacillen  bei  Sykosis. 

600.  Tommasoli^   Di  una  nuova  forma  di  sicosi  [sicosi  bacillogena] 

(Giornale  italiano  delle  malattie  veneree  e  della  pelle,  1889, 
fasc.  ni). 

601.  Vmia^  P.  6.^  lieber  die  verschiedenen  Formen  der  Sykosis  und 

eine  neue  Art  derselben   (Deutsche  Medicinal- Zeitung  1889; 
Sonder-Abdr.). 

Tommasoli  (600)  hat  von  den  Haarkolben  eines  Individuums, 
das  am  Kinn  und  an  den  Wangen  einen  Pustelausschlag  (Sykosis)  hatte, 
als  Reincultur  einen  unbeweglichen  1,0-1,8  |i  langen  und  0,25-0,35  \l 
breiten  Bacillus  mit  abgerundeten  Enden  gezogen,  welcher,  wenn  er 
mittels  leichter  Stiche  in  die  Haut  geimpft  wurde  (T.  hat  das  Experi- 
ment wiederholt  an  sich  selbst  gemacht)  die  primitive  Erankheitsform 
erzeugte.  Aus  dem  Eiter  der  experimenteil  erzeugten  Pusteln  hat  T. 
wieder  den  gleichen  Bacillus  cultivirt,  der  von  den  bis  jetzt  als  pyogen 
bekannten  verschieden  sein  soll.  Bordoni-  Uffreduezi. 

Unna  (601)  spricht  über  die  verschiedenen  Formen  der  Sykosis. 
Noch  vor  wenigen  Jahren  unterschied  man  zwei  Formen  der  Sykosis, 
die  eine  durch  das  ,gewöhnliche  Trichophyton'  erzeugt,  die  andere  an- 
geblich durch  einfache  Entzündungsprocesse  hervorgerufen.  Bockhabt's 
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Fund  einer  Sykosis- Gattung,  deren  Grund  in  Invasion  von  Staphylo- 
kokken gelegen  ist,  erweiterte  unsere  Kenntnisse.  Kurze  Zeit  später 
deckte  TommAsoli  einen  Bacillus  (s.  o.)  als  Ursache  einer  weiteren 
Sykosis-Art  auf,  er  nannte  ihn  mit  Unna  ,Bac]Ilus  sykosiferus  foetidus'. 
Kokkogene  und  bacillogene  Form  kommen  in  ihrem  klinischen  Bilde 
einander  derart  nahe,  dass  es  den  Anschein  gewinnen  möchte,  als  wäre 
letztere  nur  ein  milderer  Ausdruck  der  ersteren;  sie  stehen  in  umso 
markanterem  Gegensatze  zur  hyphogenen  Unterart.  Die  Unterschiede 
dieser  Formen  als  klinischer  Krankheitsbilder  zeichnet  der  vorliegende 
Aufsatz.  Riehl. 


Y])  Bacillen  bei  Alopecia  areata. 

602.  Kasanll,  Zur  Lehre  von  der  Alopecia  areata  (Wratsch  1888, 
no.  39/40;  Referat:  Archiv  f.  Dermatol.  u.  Syphil.  1889, 
p.  266). 

Kasanli  (602)  will  in  den  von  den  Rändern  der  Areaflecke  aus- 
gezogenen Haaren  einen  eigenthümlichen  Mikroorganismus  entdeckt 
haben,  den  er  für  die  Ursache  des  Haarverlustes  bei  der  Alopecia  areata 
hält.  Derselbe  ist  stäbchenförmig;  sein  Längendurchmesser  ist 
etwa  2-3mal  grösser  als  der  Breitendurchmesser.  In  den  auf  Pepton- 
gelatine,  Agar-Agar  und  Kartoffeln  gezüchteten  Reinculturen  zeigten  sich 
seine  Colonien  „theils  reihenförmig  parallel,  theils  ketten-  und  gruppen- 
weise zusammengesetzt^'.  Die  Sporen  des  betreffenden  Bacillus  sind 
„runde,  gruppenweise  und  in  Ketten  angeordnete  Körperchen"  *. 

P.  Michüson. 


^)  Bacillen  bei  krebsartigen  Neubildungen. 

603.  Fatichi^  0.^   II  bacillo  di  Scheublen  h  un  saprofita  della  pelle. 

Firenze  1889. 

604.  Konbassoff,  P.  J.^  Die  Mikroorganismen  der  krebsartigen  Neu- 

bildungen   (Russisch;    Referat  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras. 
Bd.  VII,  1890,  p.  317). 

Fatichi  (603)  hat  von  der  Haut  zweier  normaler  Individuen  eine 
Bacillenform  cultivirt,  die  sich  sowohl  in  ihren  morphologischen  Merk- 


0  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  von  den  Autoren,  welche  für  den  parasi- 
tären Ursprung  der  Alopecia  areata  eingetreten  sind  und  den  infectiösen  Mikro- 
organismus entdeckt  zu  haben  glauben,  noch  niemals  zwei  sich  über  die  Natur 
des  betreffenden  Pilzes  einigen  konnten;  cf.  hierüber  u.  a.  y.  Seelen,  dies. 
Jahresbericht  p.  123/124.    Ref. 
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malen  und  in  ihrer  Entwicklang  als  auch  bezüglich  des  Widerstands- 
grades der  Sporen  und  deren  Vegetationsart  als  identisch  mit  dem 
ScHEUBLEN'schen  Bacillus  (dem  sog.  ^Krebsbacillns')  erwiesen  hat.  F.  hält 
es  femer  für  wahrscheinlich,  dass  diese  Bacillenformen  identisch  mit 
der  vom  Referenten  von  der  normalen  menschlichen  Epidermis  cultivirten 
und  unter  dem  Namen  ^Bacillus  epidermidis'  beschriebenen  Form 
identisch  seien*.  Bordoni-Uffredujgjsi. 

Konbassoff  (604)  giebt  an,  in  krebsartigen  Neubildungen  regel- 
mässig eine  bestimmte,  von  dem  ScHEUBLEN'schen  sog.  ,Krebsbacillus' 
verschiedene  Bacillusart  gefunden  zu  haben,  weiche  in  Reincultur  isolirt 
und  als  solche  auf  verschiedene  Thiere  übertragen,  letztere  unter  Ent- 
wicklung von  disseminirten  Knotenbildungen,  welche  „nach  Versicherung" 
des  Autors  histologisch  mit  Carcinomgewebe  übereingestimmt  haben 
sollen,  tödtete.  Bezüglich  des  Näheren  müssen  wir  auf  das  Original 
(resp.  auf  das  von  uns  benutzte,  ziemlich  ausführliche  Referat)  ver- 
weisen *.  Baumgarten, 

0  Bacillen  im  Urin  von  Eklamptischen. 

605.  Blanc,  E.^  Action  pathog^ne  d'un  microbe  trouv^  dans  les  urines 
d'öclamptiques  (Archives  de  tocologie  des  maladies  des  femmes 
et  des  enfants  nouveau-n6s.  vol.  XVI,  1889,  no.  3  et  4;  Re- 
ferat: Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  184). 

Blanc  (605)  fand  ¥riederholt  im  Urin  von  Eklamptischen  (Eklam- 
psia  gravidarum)  bestimmte  Bacillen,  welche  schwangeren  Thieren 
intravenös  injicirt ,  bei  diesen  Erscheinungen  hervorriefen ,  welche  mit 
denjenigen  der  Eklampsie  beim  Menschen  Aehnlichkeit  besassen.  Bei 
der  Section  der  meist  hydropisch  zu  Grunde  gehenden  Thiere  wurde 
acute  parenchymatös-interstitielle  Nephritis  sowie  Schwellung  der  Leber 

0  Die  morphologischen  und  Entwicklungs-Merkmale  sind  in  der  That 
bei  allen  obengenannten  drei  Formen  vollständig  die  gleichen*.    Ref. 

*)  Obige  Resultate  FATicni's  über  Natur  und  Bedeutung  des  sog.  Erebs- 
badllus  decken  sich  hiernach  vollständig  mit  den  von  mir  und  Rosenthal  ge- 
wonnenen bez.  Beobachtungen  und  Schlussfolgerungen  (cf.  Jahresber.  in  (1887) 
p.  274  und  Jahresber.  IV  (1888)  p.  257).    Baumgarten, 

*)  Da,  wie  der  Herr  Referent  obiger  Arbeit  (L.  HETDEMBEicH-Wilna)  mit- 
theilt,  K.  keine  Beschreibung  der  histologischen  Structur  der  erwähnten 
Knotenbildungen  geliefert  hat,  so  lässt  sich  nicht  beurtheilen,  welche  Bedeu- 
tung die  letzteren  gehabt  haben.  Dass  es  echte  Krebse  gewesen  seien,  dürfte 
nach  allem,  was  in  den  froheren  Berichten  gelegentlich  der  Besprechung  des 
ScHEURLEK 'sehen  ^Krebsbadllns'  über  die  grosse  Unwahrscheinlichkeit  einer 
bacteriellen  Aetiologie  des  Carcinoms  gesagt  worden  ist,  mehr  als  zweifelhaft 
sein.    Ref. 
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und  häufig  auch  Abscessbildung  in  letzterer  gefunden.  Im  Blute  sowie  in 
dem  fast  stets  stark  eiweisshaltigen  Urin  Hessen  sich  die  Bacillen  reich- 
lich nachweisen,  konnten  dagegen  nicht  in  Schnitt präparaten  der 
erkrankten  Organe  constatirt  werden.  Bei  nicht  schwangeren  Thieren 
rief  die  Injection  der  Bacillen  nur  geringfügige  Krankheitssymptome 
hervor  *.  Baumgarkn. 

x)  Bacillen  bei  Landry*  scher  Paralyse. 

606.  Centanni,  E.^  Sulla  natura  infettiva  e  sulie  alterazioni  del  ai- 
stema  nervoso  del  morbo  di  Landry  (Riforma  med.  1889, 
no.  161). 

Centanni  (606)  erblickt  das  anatomische  Wesen  der  Landby-. 
sehen  Paralyse  in  einer  acuten  interstitiellen  Neuritis  der  Nervenstämme. 
Nach  Sahli's  Verfahren  der  Methylenblau-Borax-Färbung  fand  nun  Verf. 
in  den  erkrankten  Nervenstämmen,  und  zwar  constant  innerhalb  des 
ScHWALBE^schen  endoneuralen  Lymphraumes  gelegen,  Stäbchenbacterien 
von  1,2  |i  Länge,  mit  regulär  cylindrischer  Gestalt  und  abgerundeten 
Enden ,  während  im  übrigen  Nervensystem  und  in  den  Muskeln  diese 
Bacterien  nicht  nachzuweisen  waren.  Baumgarten. 


X)  Ein  neuer  Kapselbacillns« 

607.  Pfeiffer^  B.^   lieber   einen  neuen  Kapselbacillus  (Zeitschr.  f. 
Hygiene  Bd.  VI,  1889.  p.  145). 

Pfeiffer  (607)  fand  bei  der  Section  eines  spontan  verendeten 
Meerschweinchens  in  einem  eiterartigen  Exsudat  der  Bauchhöhle  und 
im  Blute  desThiers  einen  neuen  Kapselbacillus,  welcher  an  erst- 
genanntem Orte  in  solcher  Massenhafligkeit  vorhanden  war,  dass  allein 
seine  Gegenwart  (keine  Eiterkörperchen!)  das  eiterähnliche  Aussehen 
des  Exsudats  bedingte.  Derselbe  ist  in  seinem  morphologischen,  cultu- 
rellen  und  pathogenen  Verhalten  dem  FBiEDiJLNBEB'schen  Kapselbacillus 
(resp.  dem  PASSET'schen  jPseudopneumoniebacillus')  vielfach  sehr  ähn- 
lich, unterscheidet  sich  aber  doch  im  Ganzen  deutlich  von  diesen  Bac- 
terien. Er  ist  ausgesprochen  pathogen  für  weisse  und  graue  Hausmäuse, 
bei  Meerschweinchen  und  Tauben  gelang  die  Infection  nur  vom  Perito- 


0  Um  die  von  Blahc  gefundenen  Bacillen  als  ursäcbliche  Erreger  der 
Eklampsie  dos  Menschen  ansehen  zu  dürfen,  wäre  vor  aUem  der  Nachweis 
derselben  in  Blut  und  Geweben  der  erkrankten  Menschen  nöthig  ge- 
wesen,  welchen  Nachweis  jedoch  Blahc  nicht  erbracht  hat.    Ref. 
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näam,  bei  ELaninchen  nur  von  der  Blutbahn  ans.  Hinsichtlich  der 
Details  der  interessanten  Mittheilnng  müss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Baumgarten. 

|i)  Pfeiffer*s  ,Schinkenbacillas'. 

606.  Schmidt-Mflhlheim^  Ueber  eine  bacilläre  Anomalie  der  sogen. 
Lachsschinken  (Archiv  f.  anim.  Nahmngsmittelkde.  Jahrg.  V, 
1889,  No.  1). 

Schmidt-Mfllilheiiii  (608)  theilt  bezüglich  einer  „ba ciliaren 
Anomalie  der  sogen.  Lachsschinken'^  mit,  dass  er  in  einem 
solchen,  nachdem  der  Gennss  desselben  bei  4  Personen  Uebelkeit,  Er- 
brechen and  Durchfall  zur  Folge  gehabt  hatte,  an  den  Berührungsstellen 
der  beiden,  den  Lachsschinken  bildenden  Fleischstücken  Spuren  schlei- 
miger Massen  gefunden  habe.  Diese  hatten  einen,  ans  kleinen  Inseln 
bestehenden,  über  die  gesammte  Oberfläche  verbreiteten,  glänzenden, 
glasartig-durchsichtigen  Belag  gebildet,  der  stark  fadenziehend  von 
ausgesprochen  saurer  Reaction  war.  Uebrigens  war  der  Schinken 
durchaus  tadellos.  Bei  der  mikrosk.  Untersuchung  erwies  sich  der 
Schleim  aus  lauter  Bacillen  zusammengesetzt,  die  Verf.  ,PFEiFFEB'8che 
Schinkenbacillen'  genannt  hat.  Dieselben  bildeten  m.  0.  w.  ge- 
krümmte Stäbchen,  welche  durch  Aneinanderlagerung  S-  oder  spirillen- 
artige,  ab  und  zu  auch  gestreckte,  fädenartige  Gebilde  darstellen, 
0,002-0,003  mm  lang  und  0,0005  mm  dick  sind,  aber  niemals  Sporen- 
bildong  beobachten  Hessen.  Sie  waren  mit  allen  Anilinfarben,  auch 
nach  Gram  färbbar,  wuchsen  in  Gelatineplatten  zu  höchstens  0,1  mm 
im  Durchmesser  haltenden  kreisrunden,  doppeltconturirten  Colonien  von 
gelbgrünem  Glanz  und  deutlicher  Körnung  ohne  Oberflächenwachsthum, 
im  Stich  zu  feinkörnigen  Fädencolonien ,  ebenfalls  ohne  Oberflächen- 
wachsthum heran.  In  Bouillon  und  Milch  fand  ein  lebhaftes  Wachsthum 
der  Bacillen  statt.  Dagegen  schlugen  alle  Versuche  fehl,  dieselben  auf 
der  Oberfläche  festweicher  Nährböden  (Fleisch,  Kartoffeln  etc.)  zu  züch- 
ten ;  es  handelte  sich  also  jedenfalls  nm  eine  anaärobe  oder  halbana6robe 
Bacillenform.  Füttemngsversuche  vermochten  pathogene  Eigenschaften 
der  yPFEiFFEB'schen  Schinkenbacillen'  nicht  nachzuweisen.  Johne. 


3.  Verschiedenartige  Bacterien  (Bacillen  und  Kokken) 
als  Erreger  bestimmter  Krankheitsprocesse. 

a)  Bacterien  bei  Endocarditis. 

609.  Gilbert  et  Lion^    1)  Deuxi^me  note  snr  nn  microbe  troay6  dans 

an  cas  d'endocardite  infectiense  (Compt.  rend.  de  la  B0cUt6  de 
biologie  1889,  p.  21).  —  2)  Arterites  infectienses  expörimen- 
tales  (Ibidem  p.  583). 

610.  Oirode^  J.^  Quelques  faits  d'endocardite  maligne  (Ibidem  1889; 

p.  622). 

611.  Perret^  8.^  et  A.  Bodet^  Sur  rendocardite  infectiense,  k  propos 

de  la  communication  de  M.  Gibode  (Ibidem  1889,  p.  724). 

612.  Weichselbanm^  A.,  Beiträge  zur  Aetiologie  nnd  patholog.  Ana- 

tomie der  Endocarditis  (Zibgleb^s  Beiträge  Bd.  IV,  1888, 
p.  127-222). 

Weiehselbanm  (612)  giebt  in  einer  sehr  bedentsamen  nnd  aus- 
führlichen Arbeit  zunächst  ein  Referat  der  bisherigen  Literatur  aber 
Bacterien  bei  Endocarditis  und  berichtet  sodann  über  29  weitere  Fälle 
von  Endocarditis  \  die  er  seit  seiner  Mittheilung  aus  d.  J.  1885  bacterio- 
logisch  und  histologisch  verarbeitet  hat.  Davon  waren  (nach  dem  makro- 
skopischen Aussehen  benrtheilt)  15  ulceröse,  13  verrucöse  Endocardi- 
tiden  der  Herzklappen  und  1  Endocarditis  des  linken  Vorhofes.     Die 


0  15  der  Fälle  bat  W.  bereits  1887  in  einer  vorlänfigen  Mittheilnng  (cf. 
Jahresber.  HI  [1887]  p.  28)  kurz  beschrieben.  Dort  finden  dch  jedoch  16 
Fälle  publlcirt,  und  W.  giebt  auch  an,  dass  er  16  der  Fälle  aus  der  vorliegenden 
Arbeit  bereits  1887  mitgetheilt  habe.  Es  ist  dem  Referenten  aber  nicht  ge- 
lungen, Fall  8  der  1887er  Mittheüung  —  21jähr.  M&dcben  mit  Pneumok-Befund 
in  den  Klappen  —  in  der  vorliegenden  Arbeit  wiederzufinden.  —  Bemeiicens- 
werth  ist,  dass  W.  in  einem  Falle  —  ulceröse  Endoc.  —  bei  einem  5Qjähr. 
Manne  —  Fall  14  der  1887er  Mittheilung,  Fall  16  der  vorliegenden  Arbeit  — 
noch  nachträglich  Bacterien  in  den  Ehippen  entdeckt  zu  haben  scheint;  er 
giebt  wenigstens  in  der  1887er  Mittheilung  einen  absolut  negativen  Bacterien* 
befand  an,  während  er  in  der  vorliegenden  Arbeit  angiebt,  zwar  auf  Deckglas- 
präparaten und  Agarplatten  keine  Bacterien  gefunden  zu  haben,  wohl  aber 
in  Schnittpräparaten  (,Diplok.  pneumon.'?).    Ref 
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bacteriologische  Untersachnng  geschah  in  28  Fällen  durch  Cultnrver- 
such,  Aussaat  auf  Agarplatten  und  Mikroskop  \  in  einem  Falle  (verrucöse 
Endocard.)  nur  durch  das  Mikroskop.  Ausser  den  bei  Endocarditis  schon 
früher  constatirten  Pneumokokk.,  Streptok.  pyog.,  Staphylok.  pyog.  fand 
W.  die  folgenden,  bisher  von  Andern  nicht  beschriebenen  Arten : 

1)  Einen  von  ihm  als  ^Bacillus  endocarditidis  griseus' 
bezeichneten,  vielleicht  mit  den  von  Nbisseb  als  ,Gonidienbacillen'  be- 
schriebenen Bacterien  ^  identischen  Mikroorganismus.  (In  der  kurzen 
Mittheilung  a.  d.  J.  1887  (vergl.  Jahresber.  III  [1887]  p.  28)  hatte  ihn 
W.  als  ,Diplobacillus  brevis  endocarditis'  benannt).  In  Deckglasprä- 
paraten von  den  Klappen-Auflagerungen  stellte  er  sich  als  ein  kurzer 
Bacillus  etwa  von  den  Dimensionen  des  Typhusbacillus  von  wech- 
selnder Länge,  mit  abgerundeten  oder  manchmal  etwas  zugeschärften 
Enden,  die  bei  den  etwas  längeren  Stäbchen  mitunter  sich  sehr  viel 
stärker  färben  als  der  übrige  Theil.  In  besonders  langen  Stäbchen 
wechseln  gewöhnlich  gefärbte  mit  ungefärbten  Stellen  ab,  wobei  häufig 
ein  oder  beide  Endglieder  viel  grösser  als  die  übrigen,  dabei  von  ovaler 
oder  birnförmiger  Gestalt  und  auch  viel  intensiver  gefärbt  sind.  Färb- 
barkeit  nach  Gbam.  Die  Bacterien  wachsen  schon  bei  Zimmertemperatur 
auf  allen  Nährsubstanzen  sehr  gut.  Auf  Gelatineplatten  werden  die 
oberflächlichen  Colonien  stecknadelknopfgross,  fast  kuglig,  ähnlich  den 
Colonien  des  FBiEDLÄNDEB'schen  Bacillus,  von  denen  sie  sich  aber  durch 
eine  mehr  graue  oder  grauweisse  Farbe,  die  sie  allmählich  annehmen, 
unterscheiden.  Auf  Agarplatten  erreichen  die  oberflächlichen  Colonien 
einen  Durchmesser  von  3-4  mm,  sie  sind  flach  und  grauweiss  und  zeigen 
bei  80facher  Vergrösserung  einen  unregelmässigen,  compacten,  dunkel- 
braunen Kern  und  eine  feinkörnige,  gelbbraune  Peripherie.  Stich- 
culturen  in  Gelatine  zeigen  Oberflächen-  und  Tiefenwachsthum. 
Auf  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  nur  wenig  erhabene  Vegetation,  die 
bald  ein  trockenes  Aussehen  und  einen  an  Stearin  erinnernden  Glanz 
annimmt.  Später  wird  die  oberflächliche,  scheibenförmige  Vegetation 
mehr  grau  oder  grauweiss  und  zeigt  am  Rande  mehrere  concentrisch 
verlaufende  ringförmige  Linien,  die  selbst  wieder  radiär  gestreift  sein 
können.  In  Agarstichculturen  ähnlich,  nimmt  die  Cultur  später  einen 
leichten  Stich  in's  Bräunlichgraue  oder  Höthlichgraue  an ;  entsprechend 
ist  das  Verhalten  auf  Agarstrichcnlturen  und  Blutserum.  Auf 
Kartoffeln  bildet  sich  bei  Bruttemperatur  eine  üppige,  trocken  aus- 


0  Die  directe  Uebertragung  des  zu  untersuchenden  Objectes  auf  M ans  e, 
die  man  in  allen  Fällen,  in  welchen  auch  der  Pneumoniediplok.  in  Betracht 
kommt,  stets  neben  der  mikrosk.  Untersuchung  und  der  Aussaat  machen  sollte 
(cf.  diesbezaglich  OaualeIa,  Jahresber.  IV  [1888]  p.  45,  46),  scheint  W.  nicht 
geübt  zu  haben.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  238,  239. 
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sehende  Cnitur  mit  aufgeworfenen,  gekerbten  Rändern  und  granbraaner 
oder  gelbbrauner  Farbe.  Im  hängenden  Tropfen  lebhafte  Eigenbe- 
wegung; auch  hier  Gliederung  der  Bacillen,  dabei  in  einzelnen  Oliedem, 
besonders  in  den  Endgliedern  glänzende  Eügelchen,  entsprechend  den 
sich  stärker  färbenden  Stellen.  Diese  Kügelchen  färben  sich  nach  dem 
NEissEB'schen  Färbungsverfahren  für  Sporen  nicht,  wohl  aber  nach  der 
EBNST'schen  Methode  *,  sind  weder  gegen  Kochen  noch  Austrocknen 
resistent,  so  dass  ihre  Sporennatur  fraglich  bleiben  muss.  —  Bei  Thier- 
versuchen  gelang  es  bei  4  von  5  Kaninchen,  durch  intrayenöse  Injection 
der  Cultur  nach  Durchstossung  der  Aortenklappen  (nach  Rosskbach) 
Endocarditis  zu  erzeugen;  sonst  erwiesen  sich  die  Bacterien  für  Kaninchen, 
Mäuse  und  Meerschweinchen  pathogen,  erzeugten  aber  bei  ersteren  beiden 
meist  nur  locale  Entzündungen  und  Eiterungen.  (Den  Bac.  endoc.  gri- 
sens  züchtete  W.  noch  einmal  zufällig  —  neben  dem  Streptok.  pyog.  — 
aus  Verbandsstücken,  welche  mit  dem  Lochialsecret  einer  an  Puerperal- 
fieber Leidenden  getränkt  waren). 

2)  Einen  ,Mikrok.  endocarditid.  rugatus*  (in  jener  vorläufigen 
Mittheilung  ^  von  W.  als  ,Mikrok.  conglomeratus'  bezeichnet).  Mikro- 
skopisch in  Grösse,  Form  und  Anordnung  den  Staphylok.  ähnelnd. 
Wächst  nur  bei  Bluttemperatur,  auch  hier  ziemlich  langsam.  Charak- 
terisirt  auf  Agarplatten  und  Agarkulturen  durch  nach  2-3  Tagen  auftretende 
eigenthümliche  Runzelung  der  Colonien.  Dabei  bildet  sich  eine  so  zähe 
Haut,  dass  man  sie  mit  der  Platinöse  kaum  durchstossen  oder  zerreissen 
kann.  Wachsthum  auf  Kartoffeln  sehr  spärlich.  Lebensfähigkeit  erlischt 
auf  den  verschiedenen  Nährsubstanzen  schon  nach  1  Monat.  Endocar- 
ditis durch  intravenöse  Injection  dieser  Mikrok.  nach  vorheriger  Ver- 
letzung der  Klappe  zu  erzeugen  gelang  bei  3  Kaninchen  nicht,  auch  bei 
Hunden  nur  selten.  Auch  sonst  war  die  pathogene  Wirkung  auf  Hunde, 
Kaninchen,  Meerschweinchen  keine  constante ;  oft  erkrankten  die  Thiere, 
erholten  sich  aber  bald  wieder.  Häufig  traten  an  den  lujectionsstellen 
Entzündungen  und  Eiterungen  ein.  Mitunter  gingen  die  Thiere  bald 
nach  der  Injection  unter  toxischen  Erscheinungen  zu  Grunde. 

3)  Einen  ,Bacillus  endocarditidis  capsulatus'.  Mikro- 
skopisch in  Form,  Grösse,  Anordnung  dem  FBiEDLAin)EB'schen  ,Pnen- 
moniekokkus'  ähnelnd,  nach  Gbam  nicht  färbbar,  wohl  aber  durch  die 
WEiGERx'sche  Modification  der  GBAif'schen  Methode.  In  Gelatinestich- 
kulturen keine  porzellanartig  glänzende  Köpfchen,  sondern  flache,  weisse, 
trockene,  stearinartig  glänzende  Vegetationen  bildend.  Auf  Agarstrich- 
culturen  entstehen  grauweisse  Culturen  ohne  viscide  Beschaffenheit.  (Auf 
Bouillon,  Blutserum  und  Kartoffeln  nicht  geprüft,  da  die  Culturen  in 


0  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  238. 
«)  Cf.  Jahresber.  IIT  (1887)  p.  28. 
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der  10.  Generation,  nachdem  durch  5  Wochen  keine  Ueberimpfung 
gemacht,  zu  Grunde  gingen).  Experimentelle  Erzeugung  von  Endocar- 
ditiB  gelang  bei  einem  von  zwei  Kaninchen,  für  die  sich  der  Bacillus 
auch  sonst  pathogen  erwies,  doch  ohne  jedesmal  den  Tod  herbeizuführen 
(2  von  4  Kaninchen)  K 

Was  nun  das  zahlenmässige  Vorkommen  der  einzelnen  Bacterien- 
arten  betrifft,  so  ergab  8mal  die  bacteriologische  Untersuchung  durch 
Mikroskop  und  Cultur  ein  negatives  Resultat^.  7mal  —  darunter 
einmal  nicht  ganz  sicher,  weil  nur  mikroskopisch  nachweisbar  —  wurde 
der  Diplok.  pneumoniae  aufgefunden  (6mal  bei  ulc,  Imal  bei  verruc. 
Endoc.)^  6mal  der  Streptok.  pyogenes^  (4mal  bei  ulc,  2mal  bei 
verruc.  End.),  2mal  der  St aphylok.  pyogenes  aur.  (bei  verruc. 
End.),  2mal  der  Bac.  endocardit.  griseus  (bei  ulceröser  End.), 
Imal  der  Mikrok.  Endocarditis  rugatus  (bei  ulc.  End.),  Imal 
der  Bacillus  endocarditid.  capsulatus  (bei  der  Endocard.  des 
Vorhofs),  2mal  der  nicht  cultivirbare  Bacillus  (bei  ulcerös.  Endoc.) '. 
Ausserdem  konnte  in  zwei  Fällen  (einer  nur  mikroskopisch  untersucht, 
der  andere  negativer  Ausfall  der  Aussaat)  die  Art  der  Bacterien  nicht 
festgestellt  werden. 

In  fast  allen  Fällen  wurden  gleichzeitig  bestehende  secundäre 
Heerde  (Infarcte  etc.)  auf  Bacterien  untersucht ;  fast  immer  konnten  in 
ihnen  die  gleichen  Bacterien,  wie  in  den  Klappen  gefunden  werden  ®. 

0  Wirkung  auf  andere  Thiere  wurde  anscheinend  nicht  geprüft.    Ref. 

*)  Darunter  ein  Fall  (Fall  XX  TT)  von  acuter  Miliartuberkolose,  wobei 
selbstverständlich  auch  auf  Tuberkelbacillen  in  den  Klappen  gefahndet  wurde. 

3)  Darunter  einmal  (Fall  VI)  zusammen  mit  dem  Streptok.  pyog.  und 
einem  nicht  cultivirbaren  Bacillus. 

*)  Darunter  einmal  (Fall  VI)  zusammen  mit  Diplok.  pneumon.  und  den 
nicht  cultivirbaren  Bacillen.  In  einem  Falle  von  ulceröser  Endoc.  nach  Go- 
norrhoe (Fall  XI),  in  welchem  die  Aussaat  nur  Streptok.  pyog.  ergab,  Hessen 
sich  in  den  Klappen  auch  innerhalb  der  Leukocythen  Kokken  nachweisen, 
aber  »nicht  so  gruppirt"  wie  Gonokokken.  Bei  Färbung  nach  Gram  entfärben 
sich  die  Kokken,  „wenn  die  Entfärbung  genau  nach  der  Vorschrift  vorgenommen 
wurde,  ging  man  aber  mit  der  Entfärbung  nicht  bis  zur  äussersten  Grenze,  so 
blieben  die  innerhalb  der  Zellen  liegenden  Kokken  noch  gefärbt,  wenn  auch 
nicht  sehr  intensiv*.  (Bekanntlich  färbt  sich  der  Streptok.  pyog.  sehr  gut 
nach  Gbam,  die  Gonokokken  hingegen  nicht.  W.  giebt  hier  die  Möglichkeit 
zu,  dass  eine  Mischinfection  von  Streptok.  und  Gonokokken  (welch  letztere 
nach  BuMM  bekanntlich  nur  auf  menschlichem  Blutserum  wachsen)  vorliege, 
hält  es  aber  nach  dem  Befunde  nicht  für  wahrscheinlich).  —  Sonst  wurde  stets 
nur  eine  Bacterienart  in  den  Klappen  nachgewiesen. 

^)  Darunter  einmal  (Fall  VI)  zusammen  mit  Diplok.  pneumoniae  und 
Streptok.  pyog. 

")  In  einer  der  Streptok.-Endocarditiden  ergab  eine  Pneumonie  (jüngeren 
Datums  als  die  Endocarditis)  ausschliesslich  den  Pneumoniediplok.  Bei  einer 
der  Staphylok.-Endocarditiden  ergab  eine  complicirende  Lobulärpneumonie 
ausschliessUch  den  Streptok.  pyog. 

Baum  garten*  8  JahreBbericht.    V.  23 
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Mit  jeder  der  gewonnenen  Bacterienarten  konnte  experimentell  beim  Thiere 
Endocarditis  erzengt  werden  (ebenso  übrigens  auch  mit  dem  Fbikd- 
liANDEB'schen  Bacterium).  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  einem  Falle  der 
Diplok.  pneumoniae  bis  zur  45.  Generation  fortgezüchtet  werden  konnte 
und  sich  noch  in  der  40.  Generation  pathogen  erwies  (Tod  der  Kanin- 
chen nach  1^1 2  bis  2  Tagen,  beiderseitige  Pleuritis  mit  Pneumonie, 
gewöhnlich  auch  Milztumor). 

W.  ist  nach  seinen  Untersuchungen  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 
dass  weder  histologisch  noch  bacteriologisch  wesentliche  Differenzen 
zwischen  der  verrucösen  und  ulcerösen  Endocarditis  vorhanden  sind,  daas 
die  bestehenden  Unterschiede  mehr  gradueller  Natur  sind,  z.  B.  grösserer 
Bacterienreichthum  und  dementsprechend  auch  grössere  Ausdehnung  der 
Nekrose  und  zelligen  Infiltration  des  Klappengewebes  bei  der  ulcerösen 
Form,  und  dass  daher  kein  zwingender  Grund  zur  Trennung  der  beiden 
Formen  vorliegt.  Auch  die  chronische  Endocarditis  der  Autoren  lässt 
sich  sehr  wohl  als  ein  späteres  Stadium  der  acuten  —  verrucösen  oder 
ulcerösen  —  Endoc.  auffassen.  Er  erkennt  nur  eine  einzige  Form  der 
Klappenentzündung  an,  die  mykotische.  Fälle,  in  denen  keine  Bacterien 
postmortem  gefunden,  erklärt  er  dadurch,  dass  die  Bacterien  entweder 
bereits  abgestorben,  oder  dass  die  Untersuchung  nicht  mit  allen  noth- 
wendigen  Hilfsmitteln  geschah,  oder  endlich  dass  es  sich  gar  nicht  um  ent- 
zündliche Veränderungen  an  den  Klappen  handelte,  sondern  um  „maran- 
tische Thromben^^  (Zieoleb).  Die  Rolle  der  Erreger  der  Endocar- 
ditis aber  kommt  nicht  einer,  sondern  verschiedenen  Bacte- 
rienarten zu,  die  in  einzelnen  Fällen  selbst  zu  mehreren  an  der  Erzeu- 
gung des  Processes  theilnehmen  können.  Ais  beglaubigte  Erreger  der 
Endoc.  betrachtet  er  nach  den  bisher  vorliegenden  Untersuchungen :  den 
Staphylok.  pyogenes  aur.  und  alb.,  den  Streptok.  pyogenes,  den  Diplok. 
pneumoniae,  den  Mikrok.  endocardit.  rugatus,  den  Bacill.  pyogenes 
foetidus  (Passet),  den  unbeweglichen,  fotiden  Bacillus  von  FBABKinBL 
und  Saengeb,  den  Bacill.  endocardit.  griseus,  den  Bacillus  endocardit. 
capsul.  und  vielleicht  noch  den  von  ihm  in  zwei  Fällen  gesehenen 
nicht  cultivirbaren  Bacillus.  Bezüglich  einer  anatomischen  und  etwaigen 
klinischen  Unterscheidung  der  durch  die  verschiedenen  Bacterien  be- 
dingten Herzklappenentzündungen  giebt  er  an,  dass  beim  Staphylok. 
pyog.  aur.,  Mikrok.  endocardit.  rugatus  und  Bacill.  endocardit.  capsu- 
latus  in  den  secnndären  Heerden  die  Tendenz  zur  Eiterbildung  hervortrat 
(entspräche  der  ,eitrigen  Form'  von  Bibgh-Hibschfeld),  während  beim 
Streptok.  pyogenes,  Bacill.  endocardit.  griseus  und  dem  nicht  cultivir- 
baren Bacillus  in  den  Infarkten  meht  sich  der  nekrotisch-hämorrhagische 
Charakter  geltend  macht  (entspräche  der  diphtheritischen  Form  von  B-H). 
Die  Pneumok.-Endocarditis  steht  in  der  Mitte.  Dass  übrigens  diese 
letztere  Form  sehr  grosse  Klappenauflagerungen   darbietet    (Klebs), 
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konnte  W.  bestätigen,  wenngleich  er  auch  beim  Bacillus  griseus  und 
Mikrok.  endocardit.  rugatus  mächtige  Auflagerungen  sah.  Einmal  sah 
er  bei  Pneumok.-Endocarditis,  dass  die  Auflagerungen  bei  Einwirkung 
der  Luft  eine  grüne  Farbe  annahmen  ^  Die  Angabe  Netteb's,  dass 
die  Endocard.  pneumococcica  häufiger  das  rechte  Herz  befalle,  als  die 
andern  ulcerösen  Endocarditiden,  dass  sie  im  linken  Herzen  die  Aorten- 
klappen bevorzuge,  und  dass  bei  ihr  Embolien  relativ  selten  seien, 
konnte  W.  nur  zum  Theil  bestätigen :  unter  7  Fällen  war  der  rechte 
Ventrikel  niemals  befallen,  Infarkte  waren  in  5  Fällen  —  also  fast 
immer  —  vorhanden;  hingegen  schienen  wirklich  die  Aortenklappen 
bevorzugt  zu  sein,  da  sie  5mal  ergriffen  waren,  und  nur  2mal  die  Mi- 
tralis allein.  Dass  die  Pneumok.-Endocarditis  auch  gänzlich  unabhängig 
von  einer  Pneumonie  auftreten  kann,  ergaben  auch  W.'s  Fälle.  —  Bei 
der  durch  den  Mikrok.  endocardit.  rugatus  verursachten  Endocarditis 
beobachtete  W.  das  Vorhandensein  von  Hämorrhagien  der  Haut-  und 
Magen-Darmschleimhaut.    (Letzteres  auch  beim  Thiere^periment). 

Bezüglich  der  Pathogenese  der  menschlichen  Endocarditis  neigt  W. 
mehr  der  VmcHOw'schen  Ansicht,  dass  die  Bacterien  aus  dem  Blntstrome 
auf  die  Rkippen  gelangen,  als  der  Kösteb' sehen,  die  bacterielle  Embolien 
der  Klappengefässe  als  Ursache  in  Anspruch  nimmt,  zu,  um  so  mehr, 
da  er  unter  im  Ganzen  (mit  Hinzurechnung  der  früher  publicirten)  33 
Fällen  nur  2mal  Embolien  in  Klappengefässen  gefunden. 

A.  Freudenberg. 

Gilbert  und  Lion  (609)  bringen  in  ihren  Mittheilungen  die  Fort- 
setzung der  Experimente  mit  ihrem  Bacillus,  den  sie  in  einem  Falle  von 
maligner  Endocarditis  gefunden  habend  1  ccm  Bouilloncultur  in  die 
Ohrvene  i^jicirt,  ruft  je  nach  dem  Alter  der  Cultur  verschiedene  Symptome 
hervor.  23  Thiere  wurden  mit  einer  Cultur  inficirt,  die  jünger  als 
12  Tage  war.  Zwei  Drittel  der  Thiere  magerten  rasch  ab  und  starben 
nach  2-5  Tagen  unter  den  Symptomen  von  Excitation  oder  Paralyse, 
nachdem  sie  vorher  Convulsionen ,  Contracturen ,  Zittern  und  erhöhte 
Hautreflexe  zeigten.  Das  Nervensystem  zeigte  constant  eine  Erweichung 
des  Rückenmarkes,  einigemal  Bluterguss  in  den  Hirnhäuten,  in  zwei 
Fällen  sogar  Blutung  im  4.  Ventrikel.  Histologisch  waren  im  verlän- 
gerten und  im  Rückenmarke  hämorrhagische  und  entzündliche  Läsionen 
nachweisbar.  Auch  war  in  manchen  Fällen  im  subduralen  und  sub- 
arachnoidealen  fibrinöses  Exsudat  vorhanden.  Endocarditis  wurde  2mal, 
Pericarditis  Imal,  Hämorrhagie  und  Suppuration  der  Lunge  Imal,  hä- 


0  Bei  durch  den  Fnenmok.  erzeugter  experimenteller  Pleuritis  konnte 
W.  £R8t  regelmässig  eine  solche  grüne  Färbung  der  Fibrin-Auflagerungen 
beobachten. 

«)  Cf.  d.  voijfthr.  Ber.  p.  241.    Red. 
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morrhagische  Plenritis  Imal  gefunden.  In  der  Leber  fanden  aich  bis* 
weilen  Eiterheerde.  7  von  den  geimpften  Thieren  magerten  auch  ab,  er- 
holten sich  dann  wieder,  gingen  aber  20-70  Tage  nach  der  Impfong 
unter  den  Symptomen  gesteigerter  Reflexe,  aligemeiner  Paralyse,  die 
gewöhnlich  an  den  hinteren  Extremitäten  anfing,  zu  Grunde.  Histo- 
logisch fand  sich  bei  diesen  Thieren  keine  Veränderung  im  centralen 
Nervensystem.  —  Bei  allen  Thieren  waren  aus  dem  centralen  Nerven- 
system die  Bacillen  nicht  constant  herauszuzüchten,  hingegen  constant 
aus  dem  Leberblute.  Wurden  Thiere  mit  einer  älteren  als  12täg.  Cul- 
tur  geimpft,  überlebten  sie  Monate  lang  die  Infection  —  wurden  sie 
aber  dann  mit  einer  virulenteren  Cultur  inficirt,  so  gingen  sie  doch  zu 
Grunde;  bei  einigen  trat  der  Tod  allerdings  verspätet  auf.  Alle  diese 
Thiere,  die  die  Infection  mit  weniger  virulentem  Material  längere  Zeit 
überlebten,  zeigten  sehr  ausgesprochene  Veränderung  des  Endocards 
und  Imal  eine  sehr  ausgebreitete  Aortitis.  —  Diese  Arteritis  ent- 
wickelt sich  mit  Vorliebe  in  der  Aorta,  wie  die  Verff.  bei  anderen  Ex- 
perimenten feststellten.  Sie  besteht  aus  einer  Verdickung  der  Gefass- 
wand,  mit  hauptsächlicher  Veränderung  der  Intima.  Es  kommen  Plaques 
zu  Stande,  die  durch  Sclerosirung  und  Verkalkung  der  Gefasswände 
entstehen ;  diese  Processe  setzen  sich  auch  manchmal  auf  die  Media 
fort.  Diese  Arteritis,  die  nach  der  intravenösen  Injection  der  erwähn- 
ten Bacillen  ohne  vorhergehende  traumatische  Verletzung  der  Arterien- 
wand entsteht ,  zeigt  somit  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  mensch- 
lichen Arteritis  atheromatosa ,  so  dass  Verff.  glauben,  dass  bei 
menschlicher  Arteritis  atheromatosa  die  Infection  ein 
wichtiges  ätiologisches  Moment  ist. 

Auch  mit  bei  120^  G.  steriiisirten  Bouillonculturen  ihres  Bacillus 
machten  Verff.  Injectionen.  2  ccm  pro  kg  tödten  bereits  die  Thiere 
rasch  unter  Convulsionen.  Grössere  Dosen  tödten  sie  schon  in  einigen 
Secunden;  manche  Thiere  gehen  erst  nach  6-12  Stunden  zu  Grunde. 
Successive  Injectionen  von  2-4  cmm  täglich,  einige  Tage  hindurch  fort- 
gesetzt, haben  eine  gewisse  „vaccinale"  YSTirkung.  Einige  Thiere  über- 
stehen dann  die  Infection  mit  vollvirulentem  Virus.  Tangh 

Oirode  (610)  untersuchte  6  Fälle  von  maligner  Endocarditis  bac- 
teriologisch.  Er  fand  in  einem  Fall  von  maligner  Endocarditis, 
welche  sich  im  Gefolge  eines  Typhus  entwickelte,  in  den  Vegetationen 
den  Typhusbacillus.  Bei  demselben  Falle  war  derselbe  in  den 
bronchopneumonischen  Heerden  nicht  vorhanden,  hingegen  konnte  er 
aus  der  Cerebrospinalfiüssigkeit  herausgezüchtet  werden,  ebenso  wie 
aus  den  endocarditischen  Excrescenzen.  —  In  einem  anderen  Falle  war 
im  linken  Herzohr  eine  fibrinös-eitrige  Cyste,  in  dieser  wurde  der 
Staphylokokkus  pyog.  aureus  und  der  Streptok.  pyog.  ge- 
funden. —  In  2  anderen  Fällen    fand  G.    den   Qilbebt-Lion' sehen 
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Bacillns  (cf.  voriges  Referat).  In  einem  dieser  Fälle  wurde  der 
Bacillus  aus  dem  Venenblute  des  Vorderarms  gezüchtet,  welches  einige 
Augenblicke  vor  dem  Tode  entnommen  war.  —  Im  5.  Falle,  wo  zugleich 
Tuberkulose  der  Lunge  und  Wirbelsäule  bestand  mit  acuter  ,grauer 
Pneumonie',  suchte  er  in  den  endocarditischen  Läsionen  vergebens  den 
Tuberkelbacillus.  —  Im  6.  Falle  fand  er  schliesslich  im  Herz,  in  der 
Milz,  in  den  Gehiminfarcten  einen  neuen  Bacillus,  der  die  Gelatine 
nicht  verflüssigt  und  innerhalb  5*7  Tagen  einen  schönen  grünen  Farb- 
stoff producirt.  0.  war  verhindert  diesen  Bacillns  eingehender  zu  unter- 
suchen. Tangl. 
Perret  und  Bodet  (611)  machen  die  Mittheilung,  dass  sie  bereits 
i.  J.  1885  bei  einem  Falle  von  infectiöser  Endocarditis  einen  Kokkus 
isolirt  haben,  der  auf  Gelatine  einen  grünen  Farbstoff  erzeugt,  sie  nicht 
verflüssigt ,  und  Hunden  intravenös  injicirt  —  ohne  traumatische  Ver- 
letzung der  Klappen  —  endocarditische  Vegetationen  auf  den  Herz- 
klappen erzeugt.  Verff.  glauben,  dass  dieser  Kokkus  identisch  ist  mit 
dem,  den  Gibode  (s.  ö.)  in  einem  Falle  von  Endocarditis  gefunden  hat  ^ 

Tangl. 

b)  Bacterien  bei  Otitis  media*). 

613.  GradenigO^  J.^  Contribution  ä  IMtude  bactöriologique  des  Otitis 
moyennes  purulentes  (Annales  des  maladies  de  Toreille  1889, 
no.  9). 

OradenigO  (613)  hat  4  Fälle  von  acuter  und  ebensoviele  von 
chronischer  Mittelohrvereiterung  untersucht  ^  und  bei  den  ersteren  dmal 
den  A.  FnAZNKEL'schen  Diplokokkus  in  Reincultur,  Imal  den  Staphylo- 
kokkus angetroffen.  Bei  den  länger  bestehenden  Formen  fand  sich  Imal 
der  Proteus  vulgaris  in  Reincultur,  Imal  der  Proteus  vulgaris  in  Gesell- 
schaft mit  dem  Staphylok.,  2mal  der  letztere  allein.  C,  Fraehkel. 


c)  Bacterien  bei  Cystitis. 

614.  BOTSlng  (Thorkild),  Om  Blarebetandelsemes  Atiologi,  Pathogenes 
og  Behandling.  Kiiniske  og  experimentelle  Undersögelser. 
[Zur  Aetiologie ,  Pathogenese  und  Behandlung  der  Blasenent- 


0  GnoDE  erw&hnt  aber  keinen  Kokkus,  sondern  einen  (neuen)  Bacillus, 
den  er  in  einem  Falle  gewonnen  hat.    Ref. 

')  Genaueres  über  die  angewendeten  Methoden  wird  in  der  kurzen  Mit- 
theilung nicht  gesagt.    Ref. 

*)  Betrefik  der  sonstigen  Arbeiten  über  Bacterienbefunde  bei  Otitis  media 
siehe  die  Capitel:  Pyogene  und  Pneumonie-Kokken.    Red. 
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Zündungen.     Klinische    und   experimentelle   Untersnchnngen.] 
280  pp.    Kjöbenhavn  1889. 

BOYSing  (614)  bespricht  in  einer  historisch-kritischen  Einleitong 
die  Unsicherheit  und  Unklarheit,  welche  noch  heutzutage  in  der  Lehre 
von  der  Aetiologie  und  Pathogenese  der  Blasenentzündungen  herrscht. 

—  Um  zur  Beantwortung  dieser  Frage  beizutragen  hat  R.  1)  eine 
klinisch  -  bacteriologische  Untersuchung  30  als  Cystitis  diagnosticirter 
Krankheitsfalle  vorgenommen;  weiter  untersuchte  er  2)  die  Bacterien- 
flora  der  gesunden  Harnröhre ,  3)  den  Gehalt  der  Luft  an  hamstoffzer- 
setzenden  Bacterien,  und  4)  suchte  er  endlich  das  Wesen  und  die  Ur- 
sachen der  Gystiten  durch  zahlreiche  Thierexperimente  zu  beleuchten. 

—  Bei  Entnahme  der  Harnproben  hat  R.  Vorsichtsmaassregeln  ange- 
wandt, welche  es  ihm  erlaubten,  den  cystitischen  Harn  ganz  ohne  fremde 
Beimischung  zu  erhalten :  Orif.  urethrae  wurde  mit  3  %  Garbolwasser 
gewaschen;  Urethra  mit  4%  Borsäurelösung  ausgespült,  ein  sterilisirter 
Catheder  eingeführt,  die  zuletz  t  gelassene  Harnmenge  in  sterilisirte 
watteverschlossene  Kölbchen  übergeführt  und  gleich  Rollculturen  in  Ge- 
latine oder  Agargelatine  angelegt.  Die  so  erhaltenen  Bacteriencolonien 
wurden  in  sterilisirten,  säuern,  normalen  Harn,  in  Bouillon,  auf  Kartoffejn, 
in  Agar  und  in  Gelatine  ausgesät,  sowie  auch  auf  Kaninchen  geimpft.  — 
In  einem  der  dreissig  als  Cystitis  diagnosticirten  Fälle  wurden  keine 
Mikrobien  gefunden ;  der  Verf.  sucht  aber  nachzuweisen,  dass  in  diesem 
Falle  keine  Cystitis  sondern  eine  Urethritis  posterior  vorlag  (s.  unten); 
in  drei  Fällen  wurden  bei  dem  benutzten  Culturverfahren  keine  Bacte- 
rien, bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  Harnes  aber  Tnberkel- 
bacillen  nachgewiesen.  In  diesen  3  Fällen  war  der  Harn  während  der 
ganzen  Krankheit  stark  sauer.  In  den  restirenden  26  Fällen  war  der 
Harn  ammoniakalisch;  in  zwei  von  diesen  wurden  TuberkelbaciUen 
gleichzeitig  mit  harnstoffzersetzenden  Bacterien  gefunden ;  solche 
wurden  ausschliesslich  in  24  Fällen  nachgewiesen,  und  zwar  wurde  ge- 
wöhnlich eine  einzelne,  so  zu  sagen  reingezüchtete,  Bacterienform  in 
der  Blase  gefunden.  Die  verhältnissmässig  kleine  Zahl  der  im  cystiti- 
schen Harne  wachsenden  Mikrobformen  lässt  sich  nach  R.  durch  das 
Fehlen  freien  Sauerstoffs  in  der  Blase  (Pflügeb  und  Planeb)  erklären. 

—  Die  gefundenen  Bacterien,  welche  alle  —  mit  Ausnahme  des  Tuberkel- 
bacillus  —  bei  Körpertemperatur  eine  ammoniakalische  Decomposition 
des  Harnes  binnen  weniger  Stunden  hervorrufen  können,  sind  theils 
pyogen,  theils  nicht  pyogen:  I  Pyogene:  1)  Tuberkelbaciilus, 
2)  Staph.  pyog.  aureus,  3)  Staph.  pyog.  albus,  4)  Streptok.  pyog.  ei- 
treus,  5)  Strept.  pyog.  ureae,  6)  Diplok.  pyog.  ureae,  7)  Kokkobacillus 
pyog.  ureae,  8)  Mikrok.  pyog.  ureae  flavus.  Die  vier  letzten  vermeint- 
lich noch  nicht  beschrieben.  —  U  Nicht  pyogene:  1)  Diplok.  ure«e 
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trifoliatus,  2)  Streptok.  ureae  rugosus,  3)  Diplok.  ureae,  4)  Kokkobac. 
ureae  (non  pyogenes).  Alle  vermeintlich  neu.  —  Mit  allen  den  ge- 
nannten Bacterien  hat  R.  Impfversnche  am  Kaninchen  angestellt  und 
Folgendes  gefunden :  a)  Einfach  in  die  Blase  hineingeführt  rufen  sie  nie 
Cystitis  hervor,  auch  wenn  sie  in  grosser  Menge  da  sind,  b)  Dagegen 
rufen  diepyogenen  Formen  immer  eine  suppurative  Blasenentzün- 
dung hervor,  wenn  nach  Introduction  der  Keime  eine  6-12  Stunden 
dauernde  Urinretention  hervorgerufen  wird;  unter  diesen  Verhältnissen 
erhalten  die  Bacterien  die  zur  Decomposition  des  Harnstoffs  nöthige 
Zeit,  und  die  Ammoniakätzung  macht  die  Schleimhaut  für  die  Bacterien- 
infection  empfänglich,  c)  Einfuhrung  der  nicht  pyogenen  Bacterien  in 
die  Blase  mit  nachfolgender  Retention  ruft  keine  suppurative  Cy- 
stitis hervor,  sondern  eine  mit  ammoniakalischer  Hamdecomposition 
verlaufende  Blasenentzündung,  die  vom  Verf.  als  „Cystitis  catarrhalis" 
bezeichnet  wird,  d)  Tuberkelbacillen  rufen  bei  intacter  Schleimhaut 
keine  Cystitis  tuberculosa  hervor,  selbst  wenn  sie  in  grosser  Menge  bis 
zu  18  Stunden  hindurch  in  der  Blase  retinirt  werden.  —  R.  untersucht 
dann,  auf  welchen  Wegen  die  Keime  in  die  Blase  hineingelangt 
sind  und  findet,  dass  sie  1)  durch  die  Urethra  oder  von  ihr  aus,  2)  durch 
fortgepflanzte  Entzündung  vop  einem  Nachbarorgane,  3)  von  den  Nieren 
aus,  4)  auf  dem  Blutwege  in  die  Vesica  hineindringen.  —  ad  1 :  In  20 
der  untersuchten  Fälle  waren  vor  dem  Auftreten  der  Cystitis  Instrumente 
oder  Finger  in  die  Vesica  eingeführt  worden ;  da  Instrumente  und  Orif. 
urethrae  fast  in  allen  Fällen  gründlich  desinficirt  waren,  suchte  Verf. 
nach  pathogenen  Keimen  in  der  Urethra  selbst;  eine  Reihe  Unter- 
suchungen über  den  Bacteriengehalt  absolut  normaler  Harnröhren  zeigte, 
dass  die  gesunde  Urethra  in  der  Regel  hamstoffzersetzende,  theils  pyo- 
gene,  theils  nicht  pyogene  Mikrobien  enthält,  und  es  gelang  ihm  in 
normalen  Urethrae,  nicht  nur  einen  grossen  Theil  der  in  den  29  Cystitis- 
fällen  vorhandenen  Bacterienformen  nachzuweisen,  sondern  auch  mehrere 
andere  Formen ,  welche  unter  den  oben  erwähnten  Bedingungen  beim 
Kaninchen  Cystitis  hervorrufen.  —  Durch  Hinstellen  sterilen  Harns  in 
unbedeckten  sterilen  Behältern  suchte  Verf.  sich  eine  Vorstellung  von 
der  Menge  hamstoffzersetzender  Cystitisbacterien  in  der  Luft  zu  bilden; 
er  fand,  dass  es  Wochen  bis  Monate  dauerte,  ehe  die  Zersetzung  ein- 
trat. Aus  der  Luft  wurde  ein  exquisit-aärober  harnstoffzersetzen- 
der Kokkus  gezüchtet,  der  ausser  Stande  war  in  der  Kaninchenblase 
zu  gedeihen.  —  Ausser  der  directen  Einführung,  meint  R.,  können  auch 
die  Incontinentia  urinaemit  stets  sickernderm  Harne  und  engere 
Stricturen  mit  dem  Sitze  dicht  an  dem  Orif.  int.  die  Mikrobien  der 
Urethra  in  die  Blase  bringen,  indem  der  Harn  die  Bacterien  der  Urethra 
durch  Regurgitation  in  den  stagnirenden  Harn  der  Vesica  mit  sich 
zurückfuhrt.  —  ad  2:  In  einem  Falle  war  die  Cystitis  (Staph.  aureus) 
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durch  Einbruch  eines  parametritischen  Abscesses  in  die  Blase  entstan- 
den. —  ad  3 :  Durch  Analyse  fünf  seiner  Cystitisfälle  und  durch  eine 
Reihe  Thierversuche  meint  Verf.  festgestellt  zu  haben,  dass  es  Nephritiden 
giebt,  die  von  harnstoffdecomponirenden  Bacterien  herrühren  (hierha* 
gehört  nach  R.  auch  die  von  Chabbin  beschriebene  Nephritis  pyocyaniea*), 
und  dass  diese  Bacterien  mit  dem  Harne  in  die  Blase  geführt  werden 
wo  sie  unter  gewissen  Bedingungen  Cystitis  hervorrufen  können.  — 
ad  4:  In  drei  der  vom  Verf.  beobachteten  (fünf)  tuberkulösen  Blasen- 
entzündungen war  die  Tuberkulose  auf  metastatischem  Wege  enstanden. 

Durch  eine  Analyse  sämmtlicher  (65)  in  den  Jahren  1865-69  im 
Friedrichs  -  Spitale  behandelten  Cystitisfalle  suchte  R.  die  Richtigkeit 
und  Allgemeingültigkeit  der  mitgetheilten  Untersuchnngsergebnisse  zu 
erhärten.  —  Er  kritisirt  die  landläufige  Aufstellung  einer  grossen  Menge 
Cystitisformen,  und  meint  auf  Grundlage  seiner  Untersuchungen  folgende 
einfache  Eintheilung  vorschlagen  zu  können :  I)  Cystitis  c atar  rh  al is. 
Gute  Prognose,  rührt  von  nicht  pyogenen,  hamstofizersetzenden  Bacte- 
rien her,  welche  nicht  in  die  Schleimhaut  eindringen,  sondern  nur  in- 
direct  durch  die  Zersetzungsproducte  des  Harns  in  der  Mucosa  einen 
Zustand  von  Gereiztheit  hervorrufen.  Der  Harn  ammoniakalisch  mit 
eiter  ähnlichem  Bodensatz  und  Schleif  aber  ohne  Eiter.  H)  C. 
suppurativa  ammon.  Prognosis  dubia.  Von  pyogenen  hamzer- 
setzenden  Bacterien  erzeugt.  Harn  ammoniakalisch  mit  eitrigem  Boden- 
satz. UI)  G.  suppurativa  acida  s.  tuberkulosa.  Prognosis 
mala.  Rührt  von  Tuberkelbacillen  her.  Harn  sehr  saner,  mit  trocke- 
nem, schuppenähnlichem,  Tuberkelbacillen  und  weisse  Blutkörperchen 
enthaltendem  Bodensatz.  —  Die  sogen.  „Cystite  du  col  de  la  vessie^ 
oder  die  gonorrh.  Cystitis,  bei  welcher  der  Harn  immer  sauer  ist,  er- 
kennt der  Verf.  als  Cystitis  nicht  an,  sondern  hält  sie,  mit  Lefb^vost, 
für  eine  Urethritis  gonorrh.  posterior.  —  Er  sieht  die  Blase  als  gegen 
die  Urethralkeime  durchaus  abgeschlossen  an,  so  lange  der  Schliessungs- 
apparat normal  wirkt,  und  keine  Instrumente  eingeführt  werden. 

Das  Schlusscapitel  des  Buches  enthält  Bemerkungen  und  Versuche 
über  Prophylaxe  und  Therapie :  Trotz  der  allgemein  angewandten  Vor- 
sichtsmaassregeln  ruft  der  Arzt  durch  Einführung  von  Instrumenten  doch 
häufig  bei  den  Patienten  Cystitis  hervor.  Die  Unzulänglichkeit  der 
Prophylaxis  sucht  R.  in  dem  Umstände,  dass  sie  die  Keime  der  Ure- 
thra, die  er  für  die  häufigste  und  gefährlichste  Quelle  der  Ansteckung 
hält,  garnicht  trifft.  —  Die  wenig  befriedigenden  Resultate  der  gewöhn- 
lichen Cystitisbehandlung  veranlasste  Verf. ,  eine  Reihe  Versuche  über 
die  Wirkung  verschiedener  Medicamente  auf  neun  verschiedene,  ham- 
stoffzersetzende  Cystitisbacterien  anzustellen.  Er  experimentirte  mit 
Borsäure,  Copaivabalsam,  Resorcin,  Creolin,  Nitras  argenticus;  dagegen 

0  Cf.  dies.  Ber.  p.  329.    Red. 
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wurden  Carbol  und  Sublimat  wegen  der  Vergiftnngsgefabr  ganz  ausser 
Betracht  gelassen.  Seine  Resultate  waren  kurz  folgende:  In  vitro 
zeigten  sich  Bals.  copaiva,  Resorcin  und  10  %  borsaure  Magnesialösung 
immer  unwirksam;  Borsäure  (4  %)  hatte  auf  zwei  Species  einen  wachs- 
thumhemmenden  Einfluss ;  den  übrigen  sechs  Formen  gegenüber  war  sie 
unwirksam ;  hinderte  aber  immer  die  Älkalescenz  des  Harns.  —  Creolin 
(1  %  ,  iy4  %,  272  %)  tödtete  6  von  den  9  Species,  war  aber  zwei 
gegenüber  ganz  unwirksam.  Nur  Nitras  argenticus  zeigte  eine 
unfehlbare  tödtliche  Wirkung  auf  sämmtliche  untersuchte  Gystitisbacte- 
rien.  —  Weiter  stellte  R.  zehn  Versuche  an  über  die  prophylaktische 
und  therapeutische  Wirkung  der  zwei  letztgenannten  Stofife  beim  Ka- 
ninchen :  Während  sich  das  Creolin  gegen  die  suppurative  Kaninchen- 
cystitis  unwirksam  zeigte  (2  Versuche) ,  war  das  Nitras  argent.  sowohl 
prophylaktisch  (2  Versuche)  wie  therapeutisch  (4  Versuche)  angewandt 
von  souverainer  Wirkung.  Diese  experimentellen  Resultate  sind  in  guter 
Uebereinstimmung  mit  den  klinischen  Beobachtungen  Guyon^s  *,  während 
aber  dieser  seine  Lapisinjectionen  bei  suppnrativer  Cystitis  anwendet 
um  die  „Schleimhaut  zu  modificiren^^,  meint  R.  die  Heilwirkung  der  Lapis- 
einspritzungen durch  ihre  exquisit  bacterientödtende  Eigenschaft  erklären 
zn  können  und  empfiehlt  es,  bei  Behandlung  der  Blasenentzündungen 
einen  ausgedehnten  Gebrauch  von  zweiprocentigen  Lapislösungen  zu 
mächen.  C.  J.  Salomonsen. 

d)  Bacterien  bei  Variola  und  Vaccine. 

615.  GrigOriew,  A.  W.,  lieber  Mikrorganismen  bei  Vaccine  und  Va- 
riola (Medicinsky  Sbomik  Warschawskago  üjazdowskago  Woen- 
nago  Hospitalja  H,  no.  1/2). 

Grigoriew  (615)  fand  im  Inhalte  von  Vaccinepusteln  (bei  Käl- 
bern) stets  nur  3  Arten  von  Mikroorganismen:  den  Staphylok.  pyog. 
aureus  (in  einigen  seltenen  Fällen  statt  dessen  den  Staphylok.  pyog. 
citreus)  und  einen  besonderen  Kokkus,  den  er,Mikrokokkus  vaccinae' 
nennt  und  für  den  specifischen  Pilz  der  Vaccine  hält.  Derselbe  wächst 
sehr  langsam  auf  Gelatine  bei  normaler  Temperatur,  ohne  sie  zu  ver- 
flüssigen. Erst  nach  5-6  Wochen  tritt  allmählig  eine  Verflüssigung  ein. 
Durch  dieses  Verhalten  unterscheidet  sich  dieser  Kokkus  vom  Staphylok. 
pyog.  albus,  welcher  die  Gelatine  schon  nach  3-4  Tagen  zu  verflüssigen 
anfängt,  sowie  vom  Staphylek.  cereus,  der  sie  überhaupt  nicht  ver- 
flüssigt. Auf  Gelatineplatten  bilden  sich  runde,  scharf  begrenzte,  gräulich- 
weissliche  Colonien.  Auf  Kartofi^eln  bildet  sich  ein  dicker  weisser  Belag. 
In  Bouillon  entsteht  eine  gleichmässige  graue  Trübung,  welche  nach 
ein  Paar  Tagen  sich  als  geringer  grauer  Bodensatz  niederschlägt.  Er- 
starrtes Blutserum  wird  verflüssigt.    Sterilisirte  Milch  coagulirt  nach  2 
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Tagen  und  nimmt  eine  saure  Reaction  an.  Unter  dem  Mikroskope  sind 
die  Kokken  etwas  grösser  als  der  Staphylok.  pyog.  aureus,  liegen  meist 
paarweise  (Diplokokken) ,  zuweilen  auch  in  kurzen  Ketten  beisammen. 

Ausserdem  untersuchte  6.  den  Inhalt  der  Pusteln  bei  3  Variola- 
kranken  und  fand  ebenfalls  constant  nur  2  Arten,  nämlich  den  Staphylok. 
pyog.  aureus  und  eine  Bacillusart,  die  er  als  ,Bacillus  variolae'  anzu- 
sprechen kein  Bedenken  trägt.  Die  Bacillen  wachsen  auf  Gelatine  ziem- 
lich langsam,  ohne  dieselbe  zu  verflüssigen.  Agarculturen  sind  denjeni- 
gen von  Staphylok.  pyog.  anr.  durchaus  ähnlich  und  unterscheiden  sich 
nur  durch  die  Farbe.  Auf  erstarrtem  Blutserum  sowie  auf  Kartoffeln 
wachsen  die  Bacillen  sehr  schwach.  Sterilisirte  Milch  wird  durch  das 
Wachsthnm  der  Bacillen  nicht  verändert. 

Verf.  impfte  ein  Kalb  mit  einer  Bouilloncultur  des  Mikrokokkus 
vaccinae  (in  die  Haut) ;  es  entwickelten  sich  Papeln  (keine  Pusteln)  und 
zwar  nicht  nur  an  Orten  der  directen  Impfung ,  sondern  auch  in  einer 
gewissen  Entfernung  davon  (Metastasen?).  Diese  Papeln  enthielten 
keine  andere  Mikroorganismen  ausser  dem  Mikrokokkus  vaccinae.  Drei 
Wochen  später  wurde  dasselbe  Kalb  mit  gewöhnlichem  Vaccine-Detritus 
an  mehreren  Stellen  geimpft  mit  negativem  Resultate.  Aus  den  Papeln 
dieses  Kalbes  wurde  durch  Abschaben  und  Verreiben  mit  Glycerin  ein 
,känstlicher  Detritus'  bereitet,  mit  welchem  dann  der  Verf.  zuerst  sich 
selbst  und  dann  12  gesunde  junge  Leute  impfte.  Es  entstanden  nach 
7-9  Tagen  Papeln,  welche  den  Mikrokokkus  vaccinae  in  Reincultur  ent- 
hielten und  nach  3-4  Wochen  vollständig  heilten.  Einen  Monat  später 
wurden  dieselben  Personen  sowie,  zur  Controlle,  6  andere  mit  gewöhn- 
lichem Vaccine  -  Detritus  geimpft.  Während  sich  bei  den  6  ControU- 
Impflingen  nach  5-6  Tagen  typische  Vaccina-Pusteln  entwickelten,  war 
bei  den  ersten  12  bis  auf  eine  geringe  Röthe  und  Borkenbildung  das 
Resultat  gänzlich  negativ.  Verf.  impfte  auch  14  gesunde  junge  Leute, 
welche  nur  einmal  in  früher  Kindheit  vaccinirt  worden  sind,  mit  einer 
Reincultur  des  Mikrokokkus  vaccinae,  konnte  aber  bei  ihnen  keine 
Papelbildung  bemerken.  Drei  Wochen  später  wurden  dieselben  Personen 
mit  gewöhnlichem  Vaccine-Detritus  geimpft  und  zwar  mit  positivem  Re- 
sultate, obgleich  der  Verf.  eine  etwas  schwächere  und  rascher  ablaufende « 
Pustelbildung  bemerkt  haben  will  \  Alexander-Lewin. 

e)  Bacterien  in  malignen  Tumoren. 

616.  Yernenil^  Propri^t^s  pathog^nes  des  microbes  renferm^s  dans 
les  tumeurs  malignes  (Revue  de  Chirurgie  Ann6  IX,  1889, 
no.  10). 


0  Der  ,Mikrokokku8  vaccinae'  dürfte  nach  diesen  Ergebnissen  wohl  kaum 
auf  Anerkennung  zu  rechnen  haben.    Baumgarten, 
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Temenil  (616)  hat  in  erweichten  Steilen  maligner  Tumoren  Bac- 
terien  verschiedener  Form  (Kokken  und  Bacillen)  mikroskopisch  und 
durch  Cultur  nachgewiesen,  welchen  er  pathogene  Bedeutung  zuspricht; 
keineswegs  zwar  in  dem  Sipne,  dass  er  in  diesen  Bacterien  —  ebenso 
wenig  wie  in  dem  ScHEUBLEN^schen  ,Carcinombacillns'  —  die  Erzeuger 
der  Tumorbildung  erblickte,  wohl  aber  insofern,  als  er  dieselben  mit 
der  Erweichung,  mit  den  Zerfallsprocessen  in  den  Tumoren  in 
ursächlichen  Zusammenhang  bringt.  Da  die  Culturen  der  in  Rede 
stehenden  Mikroorganismen  einen  höchst  foetiden  Geruch  entwickelten 
und  die  Erweichungsmassen,  welche  jene  Bacterien  enthielten,  auf  Thiere 
oder  zufällig  bei  der  Operation  auf  frische  Wundflächen  des  Menschen 
übertragen,  tödtliche  Sepsis  hervorriefen,  so  warnt  V.  davor,  bei  der 
Operation  von  Tumoren  die  erweichten  Stellen  anzuschneiden  und  glaubt 
auch,  dass  selbst  ohne  Operation  eine  Resorption  der  toxischen  Producta 
aus  jenen  Stellen  stattfinden  und  dadurch  ein  septisches  Fieber  (,fi^vre 
par  autoinoculation')  entstehen  könne  K  Baumgarten. 

f)  Bacterien  bei  Acne  frontalis. 

617.  Boeek^  C.^  Ueber  Acne  frontalis  s.  necrotica  [Acne  pilaris-Bazin] 

(Archiv,  f.  Dermat.  und  Syph.  Bd.  XXI,  1889,  Heft  1). 

Boeck  (617)  beschreibt  einen  Fall  sogen.  Acne  varioliformis, 
welche  er  selbst  durch  den  Namen  „Acne  necrotica'^  als  am  zutreffendsten 
bezeichnet  findet.  Er  lässt  es  in  Andeutung  der  möglichen  Aetiologie 
durch  Anführung  des  ziemlich  complicirten,  von  ihm  erhobenen  bacterio- 
logiscben  Befundes  (diverse  Eokkenformen,  Stäbchen  etc.),  vollkommen 
dahingestellt,  ob  es  sich  um  eine  bacterielle  Erkrankung  handelt  oder 
nicht,  ob  um  eine  locale  oder  constitutionelle  Infectionskrankheit. 

RieU. 

g)  Bacterien  bei  «Trichofolücnlitis  bacteritica'. 

618.  Mlohelson^  P.,  „lieber  Trichofolllculitis  bacteritica"  (Verhandl. 

der  deutschen  dermatolog.  Gesellschaft.  Erster  Congress.  Wien 
1889,  Braumüller). 

Michelson  (618)  fand  bei  einer  seit  mehreren  Jahren  an  starkem 
Haarausfall  und  Schuppenbildung  an   der  Kopfhaut  leidenden  Dame, 


I)  Der  Beweis,  dass  die  gefundenen  Bacterien  die  Erweichung  der  Tumor- 
Substanz  erzeugt  )iaben,  ist  nicht  erbracht;  es  ist  nicht  ausgeschlossen  und 
sogar  wahrscheinlicher,  dass  jene  Bacterien  secund&re  Ansiedler  in  den  erweichten 
Stellen  darstellen,  welche  dann  allerdings  die  weiteren,  namentlich  die  fauligen 
Zersetzungen  der  erweichten  Gewebssubstanzen  bewirken.    Ref. 
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dass  ein  grosser  Theil  der  ausgefallenen  Haare  mit  nisseartigen  weissen 
Knötchen  am  Wurzelende  versehen  war. 

Sowohl  in  den  auf  der  Eopfhant  lagernden  Schuppen  als  auch  und 
namentlich  in  den  erwähnten  weissen  Knötchen,  die  sich  als  verhornte 
Wurzelscheiden  erwiesen,  konnte  M.  eine  grosse  Menge  von  verschie- 
denen Bacterien  nachweisen ;  „schon  aus  dem  morphologischen  Charakter 
der  Mikrophyten  konnte  geschlossen  werden,  dass  es  sich  nicht  um 
specifische  Bacterien,  sondern  um  Gemische  handelte".  M.  erwähnt 
speciell  neben  reichlichen  Spaltpilzen  verschiedener  Form  den  Saccha- 
romyces  sphaericus  und  ovalis  Bizzozebo's.  —  Cultur-  und  Impf- Versuche 
wurden  nicht  angestellt.  —  M.  schreibt  seinem  Befunde  indirecten  Zu- 
sammenhang mit  der  Aetiologie  der  Erkrankung  zu.  Ricld. 


i.  Spirillen. 

a)  Spirillam  Cholorae  asiaticae  (Koch*8  Kommabacillns  der  Cholera 

asiatica). 

Referent:  Prof.  Dr.  M.  Graber  (Wien). 

619.  *Berck}ioltz^  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Eintrocknens 

auf  die  Lebensfähigkeit  der  Cholerabacillen  (Arbeiten  a.  d. 
Kaiserl.  Ges.-Amt  Bd.  V,  1889)  [vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  264]. 

620.  Canningham^  Douglas^  Bewirken  die  Kommabacillen,  selbst 

vorausgesetzt  sie  seien  die  nächste  Ursache  der  Cholerasym- 
ptome, wirklich  die  epidemische  Verbreitung  der  Cholera? 
(Archiv  f.  Hygiene  IX,  1889,  4.  Heft  p.  406).  —  (8.  370) 

621.  Gamaleia^  N.^  Sur  la  vaccination  chol^rique  (Comptes  rendus 

des  s^ances  de  la  soci^t^  de  Biologie  no.  38  Nov.  1889).  — 
(8.  372) 

622.  ^Hesse^  W.^  Unsere  Nahrungsmittel  als  Nährboden  für  Typhus 

und  Cholera  (Zeit.  f.  Hyg.  Bd.  V,  1889,  p,  527)  [vide  Jahrg. 
IV,  1888,  p.  520]. 

623.  HoTOrka^  Oskar  v,,  und  Ferdinand  Winkler^  Ein  neues  Unter- 

scheidungsmerkmal zwischen  dem  Bacillus  cholerae  asiaticae 
Koch  und  dem  von  Finkleb  und  Pbiob  entdeckten  Bacillus  (Aus 
dem  Laboratorium  von  Prof.  Schenk  in  Wien)  (AUgem.  Wiener 
med.  Zeitung,  34.  Jahrg.  1889,  Sep.-Abdr.).  —  (8.  367) 

624.  *Hneppe^  F.^  Sur  la  virulence  des  parasites  du  chol6ra  (Compt. 

rend.  CVHI,  1889,  p.  105)  [vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  271]. 

625.  Hneppe^  F.^  Ueber  die  Giftigkeit  der  Cholerabacterien  und  die 

Behandlung  der  Cholera  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1889, 
No.  33).  —  (8.  369) 

626.  Hneppe^  F.^  Zur  Aetiologie  der  Cholera  asiatica  (Prager  med. 

Wochenschr.,  1889,  No.  12).  —  (8.  374) 

627.  *Kitasato,  Nachtrag  z.  Abhandlung  über  Widerstandsfähigkeit  der 

Cholerabacterien  gegen  das  Eintrocknen  und  gegen  die  Hitze 
(Zeit.  f.  Hyg.  Bd.  VI,  1889,  p.  11)  [vide  Jahrg.  IV,  1888, 
p.  264]. 

628.  Kitasato^  Ueber  das  Verhalten  der  Cholerabacterien  zu  anderen 
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patbogenen  und  nicht  pathogenen  Mikroorganismen  in  künst- 
lichen Nährsubstraten  (Ans  dem  hygienischen  Institut  der 
Universität  Berlin)  Zeitschr.  f.  Hyg.  VI,  1889,  p.  1-10).  — 
(8.  370) 

629.  Klein^  E.^  The  bacteria  of  Asiatic  Cholera.   London  1889,  Mac- 

millan  (Nichts  Neues  1  Ref.). 

630.  Lowenthal,  W.^  Experimentelle  Cholerastudien  (Deutsche  med. 

Wochenschrift  1889,  No.  25  u.  26).  —  (S.  368) 

631.  LÖwenthal^  W.^  Sur  la  virulence  du  chol^rique  et  l'action  qae 

le  salol  exerce  sur  cette  virulence  (Compt.  rend.  CVIII,  1889, 
p.  192;  vide  Jahrg.  IV  [1888]  p.  271).  —  (8.  368) 

632.  Macleod^  Lancet  1889  II  No.  21  (Antwort  auf  Polemik  E.  Kleines 

in  dessen  Werk  [s.  o.] :  „The  bacteria  of  asiatic  cholera^'.  (Nichts 
NenesI  Ref.). 

633.  Macleod  Ediu  and  Walter  J.  Milles^   An  inquiry  into  the 

causation  of  asiatic  Cholera  (Lancet  1889,  I,  no.  9  u.  10).  — 

(8.  371) 
634«  Moore^  The  analogy  of  Summer  Diarrhoea  and  Cholera  (British 

Medical  Journal,  1889,  no.  1498).  —  (S.  376) 
635«  Neahauss^  B«^  Ueber  die  Geissein  an  den  Bacillen  der  asiatischen 

Cholera  (Centralbl.  f.  Bacteriologie  u.  Parasitenkunde  V,  No.  3 

8.  81-84).  —  (8,  366) 

636.  Petri,  B.  J.^  Reduction  von  Nitraten  durch  die  Cholerabacterien 

[Ans  dem  hygienischen  Institut  zu  Berlin]  (Centralbl.  f.  Bacte- 
riologie n.  Parasitenkunde  V,  1889,  No.  17).  —  (8.  367) 

637.  Pfeiffer^  B.  und  Nocht^  Ueber  das  Verhalten  der  Gholeravibrionen 

im  Taubenkorper  [Aus  dem  hygienischen  Institut  zn  Berlin] 
(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  Vü,  1889,  p.  259).  —  (8.  373) 

638.  Pfahle  £«9  Ueber  die  Desinfection  von  Typhus-  und  Choleraaue- 

leerungen  mit  Kalk  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI,  1889,  p.  97). 

—  (8.  368) 
639«  Uffelmann^  J.^  Die  Daner  der  Lebensfähigkeit  von  Typhus-  und 

Cholerabacillen  in  Fäkalmassen  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 

Bd.  V,  1889,  No.  15  und  16,  p.  497  u.  529)-  —  (8.  367) 
640«  Verslag  over  de  enderzoekingen  verriebt  in  het  Laboratorium  over 

Pathologisch  Anatomie  en  Bacteriologie  te  Welteweden,  gedn- 

rende  het  joor  1888.  —  (8.  375) 

Neuliaass  (635)  berichtet  über  die  Beobachtung  von  0 eissein 
an  den  Cholerabacterien.  Versuche,  diese  Bildungen  in  Trockenprapa- 
raten  von  jungen  Bonillon-Culturen  photographisch  zur  Darstellung  zu 
bringen,  schlugen  Verf.  ebenso  fehl,  wie  die,  mit  frischen  Deckglas- 
präparaten der  Cnitur,  in  welcher  die  Vibrionen  durch  Sublimat  getödtet 
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waren.  Anch  Färbungen  mit  Camp^cheholz-Extract  und  Natriumchro- 
mat,  ohne  und  mit  Vorbehandlung  mit  angewärmter  Eisenvitriollösung 
(1:3)  sowie  auch  5  Minuten  langes  Kochen  auf  Kaisertinte  und  15 
Minuten  langes  Einlegen  in  ganz  schwache,  erwärmte  Natriumchromat- 
lösung  (der  ganze  Vergang  2-3mal  wiederholt)  führten  nicht  zum  Ziele 
einer  überzeugenden  photographischen  Darstellung  der  Oeisseln. 

Dagegen  gelang  es  dem  Verf.  im  Negativ  eines  ungefärbten,  frischen 
Präparats  einer  4  Wochen  alten  Fleischbrühecultur ,  in  welcher  sich 
lange  Spirillen  und  ungewöhnlich  dicke  und  lange  Vibrionen  befanden, 
wenigstens  bei  2  Individuen  die  feine,  korkzieherartige 
Oeissel  zur  Darstellung  zu  bringen.  Controllversuche  be- 
wiesen, dass  die  Cultur  rein  war.  —  Bei  mikroskopischer  Untersuchung 
Hessen  sich  diese  Geissein  auch  hier  nicht  erkennen,  ebensowenig  in 
Trockenpräparaten  und  an  den  schwarz  gefärbten  Vibrionen. 

T.  HOTOrka  und  Wiukler  (623)  haben  auf  dem  schon  von  Dal 
Pozzo  *  empfohlenen  Kibitzeiweiss  verschiedene  Mikrobien  mit  gutem 
Erfolge  gezüchtet.  Dabei  haben  sie  gefunden ,  dass  das  Verhalten  der 
beiden  im  Titel  genannten  Vibrionen  auf  diesem  Nährboden  ganz  ver- 
schieden ist.  Während  der  Choleravibrio  als  nicht  verflüssigender  Be- 
lag längs  des  Impfstriches  sich  ausbreitet,  verflüssigt  der  Finkleb-Pmob- 
sche  das  Kibitzeiweiss  energisch  schon  vom  3.  Tage  an  und  färbt  vom 
6.-7.  Tage  an  die  ganze  Masse  gelb  und  gelbbraun.  Man  kann  also 
durch  Cnitnr  auf  diesem  Nährboden  die  beiden  Arten  leicht  unter- 
scheiden. 

Fetri  (636)  theilt  ausführlichst  Versuchsreihen  mit,  deren  Ergeb-  * 
niss  er  wie  folgt,  zusammenfasst:  „1)  Die  Cholerabacterien  reduciren 
bei  ihrem  Wachsthum  sich  ihnen  darbietende  Nitrate  zu  Nitrit.  — 
2)  Die  gebräuchlichen  Nährmedien,  insbesondere  die  Gelatine  und  oft 
auch  das  käufliche  Kochsalz  enthalten  nicht  unbeträchtliche  Spuren  von 
Nitrat.  —  3)  rothe  Cholerareaction  kommt  unter  Vermittlung  dieser 
Verunreinigungen  und  zwar  durch  Reduction  der  Nitrate  zu  Stande.  — 
4)  Eine  Oxydation  von  abgespaltenem  Ammoniak  durch  die  Lebens- 
thätigkeit  der  Cholerabacterien  ist  noch  unerwiesen  und  gegenüber  der 
in  1)  ausgesprochenen  Thatsache  auch  unwahrscheinlich". 

Uffelmann  (639)  stellte  Experimente  darüber  an,  wie  lange  sich 
Typhus- ^  und  Cholera-Bacterien  im  faulenden  Koth  lebensfähig 
erhalten  könnten.  Zu  diesem  Behufe  versetzte  er  verschiedene  Faeces- 
proben  mit  Choleraculturen  und  prüfte  das  Gemisch  in  verschiedenen 
Zeiträumen  durch  Plattenculturen.   Er  kam  dabei  zu  Ergebnissen,  welche 


*)  Cf.  Jahresber.  Ul  (1887)  p.  478. 

•)  Cf.  hierüber  diesen  Ber.  p.  194.    Ref. 
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im  wesentlichen  mit  denjenigen  Kitabato's  ^  übereinstimmen,  dass 
nämlich  die  Cholerabacterien  schon  sehr  frühzeitig  in  faulenden  Faecal- 
massen  (resp.  Faeces-Urin)  zvl  Orande  gehen.  Langer  als  4  Tage 
wurden  die  Cholerabacterien  nicht  lebensfähig  in  den  Faecesproben 
gefunden,  in  der  Regel  fand  er  sie  schon  am  2.  bis  3.  Tage,  oder  schon 
mit  dem  Ablauf  des  ersten  Tages  abgestorben.  Bei  höherer  Temperatur 
bleiben  die  Cholerabacterien  allem  Anschein  nach  länger  erhalten,  als 
bei  niedriger  (unter  9 ®  C),  auch  Hessen  sie  sieh  länger  bei  reich- 
licherem als  bei  geringerem  Zusatz  zu  den  Faecesproben  nachweisen. 
Ein  Versuch  schien  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Beimengung  von  Urin 
zu  den  Faeces  den  Untergang  der  Cholerabacterien  beschleunige. 

Baumgarten. 

Ffilhl  (638)  fand  in  der  sog.  Kalkmilch  ein  Mittel,  um  in 
Stühlen,  die  künstlich  mit  Cholerabacterien  versetzt  waren,  letztere 
innerhalb  einer  Stunde  sicher  zu  tödten.  Ueber  die  Ausfuhrung  der 
Desinfection  ist  bereits  an  anderer  Stelle  dieses  Berichts  (p.  195)  das 
Nöthige  mitgetheilt.  Baumgarten. 

Die  Versuche  LoweuthaPs  (630.  631)  zielten  zunächst  darauf,  die 
Bedingungen  festzustellen,  unter  denen  der  Choleravibrio  als  Giftbildner 
auftritt.  Zu  dem  Behufe  wurde  derselbe  auf  verschiedenen  Nährböden, 
in  Bouillon,  Milch,  flüssigem  Fleischbrei  (Pepton-Kochsalzbouillon  mit 
darin  gelassenem  Fleische)  fester  Fleischpaste  gezüchtet  und  je  1  ccm 
der  Cultur,  nach  248tünd.  bis  8täg.  Entwicklung,  lebend  und  sterilisirt 
weissen  Mäusen  in  die  Bauchhöhle  eingespritzt.  Während  alle  mit 
lebenden  Culturen  geimpften  Mäuse  binnen  12-28  Minuten  starben,  blieben 
alle,  mit  den  sterilen  Culturen  geimpfte  am  Leben.  Verf.  schlieast 
daraus,  dass  der  Choleravibrio  auf  diesen  Nährböden  kein  Oift  gebildet 
habe.  Dagegen  wurde  bei  den  Mäusen  Krankheit  und  bei  grösseren 
Dosen  (1  cc)  auch  Tod  hervorgerufen  durch  Injection  einer  Cultur  (bis 
4  Wochen  alt)  in  Nährbrei  von  folgender  Herstellung:  gehacktes 
Schweinefilet  mit  gehacktem  Schweinepankreas,  Leguminosenmehl  von 
Maqqi,  Pepton,  Traubenzucker  mit  Kochsalz  gemischt,  gekocht,  alkali- 
sirt,  sterilisirt,  in  steril.  Reagensgläschen  und  £&LEKM£XEB'sche  Kölb- 
chen  gefüllt  und  neuerdings  an  3  aufeinander  folgenden  Tagen  sterili- 
sirt. —  Mehrere  von  den  erkrankten  und  wieder  genesenen  Mäusen 
zeigten  bei  wiederholten  Ii^ectionen  Gewöhnung  an  das  Gift  und  selbst 
einen  gewissen  Grad  Immunität  gegen  spätere  Infection.  —  Bei  späte- 
ren Versuchen  machte  Verf.  den  Nährboden  dünnflüssiger,  um  die  Masse 
später  ohne  Verdünnung  injiciren  zu  können.  Es  wurde  das  Nährmate- 
rial auch  einfacher  aus  Schweinefilet,  Schweinepankreas,  Pepton  und 
Kochsalz  hergestellt.    Auch  in  diesem  Substrate  wurde  sehr  reichlich 


0  Cf  d.  vorj&hr.  Ber.  p.  267.    Ref. 
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Gift  gebildet,  wie  die  tödtliche  Wirkung  der  sterilisirten,  48  Minuten 
alten  Gulturen  bewies.  Auch  per  os  aufgenommen  verursachten  sie 
raschen  Tod  der  Mäuse.  Durch  ControUversnche  kommt  Verf.  zur 
Ueberzeugung,  dass  der  Zusatz  des  Pankreas  das  Entscheidende  für  die 
Giftbildung  sei.  Zur  Stütze  seiner  Meinung  fuhrt  er  an,  dass  auch  in 
Bouillon ,  die  mit  Pankreatin  versetzt  und  dann  sterilisirt  wurde ,  der 
Choleravibrio  Gift  bildete,  während  Bouilloncultur  ohne  Pankreatin 
nach  der  Sterllisirung  unwirksam  ist.  —  [Sollte  es  sich  auch  bestätigen, 
dass  der  Zusatz  von  Pankreas  ein  wesentliches  Förderungsmittel  der 
Giftbildung  ist,  so  hat  der  Verf.  noch  jedenfalls  kein  Recht  bei  seinen 
Versuchen  von  „frischem  Pankreassaft^^  zu  sprechen,  da  ja  der  Pankreas- 
brei  und  das  Pankreatin  sterilisirt  und  dabei  die  £nzyme  zerstört 
wurden.  Ref.].  Verf.  sucht  in  dieser  Bedeutung  des  Pankreas  für  die 
Giftbildung  des  Choleravibrio  die  Erklärung  für  das  Entstehen  der 
Choleraerkrankung  beim  Menschen.  Nach  Vorgang  Koches  und  vieler 
Anderer  bezieht  er  die  Allgemeinerkrankung  auf  Vergiftung.  Er  erwartet 
daher  auch  keinen  Erfolg  von  Schutzimpfungen  gegen  die  Cholera. 
Dagegen  empfiehlt  er  mit  grosser  Lebhaftigkeit  auf  Grund  seiner  Ver- 
suche mit  den  Pankreasfleischbrei-Culturen  und  mit  weissen  Mäusen  das 
Salol.  Gegenüber  Sahli  und  Hueppe  beansprucht  er,  als  der  Erste 
das  Verhalten  der  Choleravibrionen  gegen  Salol  in  pankreashaltigem 
Nährboden  geprüft  zu  haben.  Er  will  gefunden  haben,  dass  Salol  in 
Bouillon  ohne  Pankreatin,  in  der  Dosis  von  1  g  auf  6  ccm,  keinen 
störenden  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Choleravibrionen  hat, 
während  es  auf  diese  Mikrobien  in  seinem  pankreashaltigen  Nährbrei 
und  in  Pankreatin- Bouillon  in  viel  kleineren  Dosen  tödtlich  wirkt  ^. 

Haeppe  (625)  polemisirt  gegen  die  Behauptungen  Löwen- 
THAL^B^.  Die  Verhältnisse  sind  in  den  pankreashaltigen  Nährböden 
Lowenthal's  ganz  andere  als  im  menschlichen  Darmkanale,  wo  der 
Choleravibrio  nur  ana6robisch  sich  entwickeln  kann.  Von  einer  speci- 
fischen  Wirkung  des  Pankreassaftes  kann  keine  Rede  sein,  weil  diese 
durch  das  mehrmalige  Aufkochen  des  Nährbreies  bei  den  Versuchen 
Löwenthal's  sicher  vernichtet  werde.    Hueppe  schreibt  die  Steigerung 


0  Bekanntlich  hat  bereits  v.  Nexckt,  welcher  das  Sabl  zuerst  dargestellt 
hat,  gezeigt,  dass  diese  Substanz  durch  den  frischen  Pankreassaft  in  seine 
antiseptischen  Componenten,  Salicyls&ure  und  Phenol,  zerlegt  wird.  Die  Ver- 
snchsergebnisse  des  Verf  sind  aber  trotzdem  unverständlich,  da  die  energische 
Spaltung  des  Salols  durch  das  Pankreas  an  die  Enzyme  und  an  das  Leben 
der  Zellen  gebunden  ist,  beide  aber  durch  die  Sterilisation  vernichtet  wurden. 
Nur  wenn  die  Alkalescenz  der  pankreashaltigen  N&hrböden  eine  viel  höhere 
war  als  die  der  Bouillon,  l&sst  sich  allen&lls  das  ungleiche  Verhalten  erklä- 
ren.   Ref. 

«)  Cf,  den  vprjähr.  Ber.  p.  270.    Ref. 
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der  Giftwirkung  in  den  Versuchen  Löwenthal's  der  Entwicklung  des 
Vibrio  auf  gutem,  an  geeigneten  Eiweisskörpem  reichen  Nährboden  za, 
ferner  dem  Umstände,  dass  ein  grosser  Theil  der  Bacterien  in  der  Tiefe 
des  Nährbreies  ana^robisch  sich  entwickeln  musste.  Verf.  hat  im  Ver- 
ein mit  Wood  und  Holschewnikoff  gezeigt,  dass  unter  solchen  Bedin- 
gungen der  Choleravibrio  den  höchsten  Grad  seiner  Giftigkeit  in  sehr 
kurzer  Zeit  erreicht. 

H.  reclamirt  gegenüber  Löwenthal  neuerdings  mit  Recht  die  Prio- 
rität der  Empfehlung  des  Salols  als  Heilmittel  gegen  die  Cholera  für 
Sahli  und  sich  selbst ;  warnt  aber  gleichzeitig  davor,  dasselbe  als  Speci- 
ficum  anzuerkennen,  bevor  zahlreiche  und  gründliche  Versuche  an 
cholerakranken  Menschen  angestellt  worden  sind. 

Canningham  (620)  theilt  zunächst  Versuche  mit,  die  er  über  die 
Lebensdauer  der  Choleravibrionen  in  Wasser  und  Erde  angestellt  hat. 
Aus  ziemlich  reinem ,  nicht  sterilisirtem  Trinkwasser ,  das  bei  Zimmer- 
temperatur aufbewahrt  wurde,  waren  die  in  grosser  Zahl  eingesäeten 
Vibrionen  nach  4  resp.  5  Tagen  verschwunden ;  aus  schlechtem  Wasser 
unter  denselben  Umständen  nach  4  und  9  Tagen.  —  In  absichtlich  in- 
ficirter  Gartenerde  wurden  sie  nach  26,  14,  10  Tagen  nicht  mehr  le- 
bend vorgefunden ,  in  mit  Fäcalien  versetzter  Gartenerde  nach  6  resp. 
9  Tagen. 

Als  das  schlechte  Wasser  vor  der  Infection  mit  dem  Vibrio  ge- 
kocht worden  war,  hielten  sich  diese  darin  25  Tage  lang  lebendig; 
in  gekochtem  Gemische  von  Gartenerde  und  Fäcalien  sogar  durch 
47  Tage,  also  ungefähr  so  lange,  als  sie  in  Calcutta  in  den  Reincultnren 
am  Leben  bleiben. 

An  die  Mittheilung  dieser  Versuche  knüpft  Verf.  eine  sehr  geschente 
Erörterung  der  bacteriölogischen  Ermittelungen  über  den  Choleravibrio 
mit  Bezug  auf  die  epidemische  Ausbreitung  der  Krankheit,  die  zur  Be- 
kräftigung der  localistischen  Anschauungen  fuhrt,  jedoch  kaum  etwas 
Neues  bietet. 

Kitasato  (628)  richtete  seine  Untersuchungen  vorzüglich  dar- 
auf, ob  es  Mikrobien  gebe,  welche  die  Cholerabacterien  irgendwie  in 
kürzester  Zeit  vernichten.  Zu  dem  Behufe  wurden  1)  von  Agarcnltnren 
der  Cholerabacterien  und  eines  der  zu  untersuchenden  Microbien  je  eine 
Platinöse  voll  in  frische  Nährgelatine  gebracht  und  Platten  gegossen. 
—  2)  Auf  sterile  Gelatineplatten  parallel  abwechselnd  und  kreuzweise 
Impfstriche  mit  Cholerabacterien  und  einer  anderen  zu  prüfenden  Mikro- 
bienart  gemacht.  —  3)  Auf  schräg  erstarrtem  Agar  Cholerabacterien 
und  der  betrefifende  Organismus  zusammengeimpft  und  die  Rohrchen 
bei  Zimmer-  oder  Brüt-Temperatur  aufbewahrt.  —  4)  In  schwach  alka- 
lischer Bouillon  Cholerabacterien  mit  dem  anderen  Mikrobion  zusammen- 
geimpft und  wie  bei  3)  nachbehandelt.  —  5)  Eine  gnt  gediehene  frische 
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BoTiilloncnltar  mit  dem  betreffenden  Mikrobion  inficirt  und  —  6)  um- 
gekehrt eine  Cultur  des  Mikrobions  mit  Gholerabacterien.  —  7)  Zehn 
Stunden  nach  erfolgter  Impfung  zum  ersten  Male  und  dann  von  Zeit  zu 
Zeit  aus  den  unter  3  bis  6  verzeichneten  Culturen  frische  Oelatinepiatten- 
culturen  angelegt.  —  8)  Nach  einigen  Tagen  die  sämmtlichen  gemisch- 
ten Culturen  auf  neue  Nährböden  (saures  Agar,  Kartoffeln  u.  s.  w.)  über- 
tragen und  bei  verschiedenen  Temperaturen  gehalten,  um  so  der  einen 
der  beiden  Arten  womöglich  besonders  günstige  Entwicklungsbedingun- 
gen zu  bieten. 

Es  wurden  nur  schnell  wachsende  Mikrobienarten  der  Prüfung 
unterworfen ;  von  pathogenen :  Milzbrandbacillen,  Typhusbacterien,  Fbikd- 
ländbr's  Pneumoniebacterien ,  Bac.  pyocyaneus,  Bbieoeb's  Bacillus, 
Bact.  neapolitanum,  Mikrok.  pyogenes  aureus,  citreus,  albus,  M.  erysi- 
pelatos,  eine  vom  Verf.  aus  Hautstückchen  von  Erisypelkranken  isolirte 
Streptokokkenart,  die  sich  von  Erysipelkokken  durch  rascheres  und 
reichlicheres  Wachsthnm  auf  Agar  und  Gelatine  und  Mangel  an  Viru- 
lenz unterscheidet  (Pseudo-Erysipelkokkus) ;  von  nicht  pathogenen:  Bact. 
prodigiosum,  indicum,  fluorescens,  violaceum,  Bac.  subtilis,  ramosus, 
Kartoffelbacillus,  Bac.  Megatherium,  Proteusarten,  Hueppe's  Buttersäure- 
bacillus,  Milchsäurebacillen,  Bac.  der  blauen  Milch,  rother  Luftkokkus,, 
weisser,  oranger  Luftkokkus,  Orange-Sarcine,  gelbe  Sarcine,  Rosahefe, 
weisse,  schwarze  Hefe.  Ferner  Bacterien  aus  menschlichem  Kothe: 
kurze,  dicke,  die  Gelatine  nicht  verflüssigende  Stäbchen;  lange,  dicke, 
nicht  verflüssigende  Stäbchen;  kurze,  Gelatine  verflüssigende  Stäbchen; 
gelblicher,  nicht  verflüssigender  Mikrokokkus.  Keine  einzige  Art  war 
im  Stande,  die  Gholerabacterien  in  kürzerer  Zeit  zu  vernichten.  Im 
Oegentheil  wird  eine  ganze  Reihe  derselben  durch  die  Gholerabacterien 
geschädigt  und  sogar  in  wenigen  Tagen  getödtet.  So  gehen  insbeson- 
dere Milzbrandbacillen  in  Berührung  mit  Gholerabacterien  in  den  Gul- 
tnren  verbal tnissmässig  rasch,  binnen  1-2  Wochen  zu  Grunde. 

Macleod  und  Millis  (633)  haben  ihre  Versuche  schon  1884  be- 
gonnen. Aenssere  Umstände  hinderten  ihre  Veröffentlichung.  Bei  40 
von  44  Gholerafällen  in  Shangai  wurde  der  Gholeravibrio  im  Stuhlgange 
angetroffen.  Die  4  negativen  Fälle  waren  z.  Th.  diagnostisch  zweifel- 
haft; z.  Th.  war  bei  ihnen  die  Plattencultur  nicht  ausgeführt  worden. 
Bei  einer  grossen  Reihe  anderer  Krankheiten  wurde  vergeblich  nach  dem 
Kommabacillus  gesucht.  —  Eingehend  wurde  dasKocH'sche  Infections- 
verfahren  bei  Meerschweinen  nachgeprüft.  Dabei  wurde  festge- 
stellt, dass  1  ccm  Opiumtinctur  auf  200  g  Thier-Gewicht  genügt,  um  die 
peristaltische  Bewegung  zu  hemmen,  und  die  erforderliche  Ausdehnung 
und  Füllung  des  Dünndarms  herbeizuführen.  Nach  der  Injection  der  von 
Koch  angewendeten  Dosis  sahen  die  Verff.  wiederholt  den  Tod  ein- 
treten.   Derselbe  Effect,  wie  durch  die  intraperitoneale  Injection  der 
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Opiumtinctur  ist  auch  durch  fortgesetzte  Gaben  von  Alkohol  zu  erreichen. 
Wurde  den  mit  Opium  behandelten  Thieren  nach  Neutralisation  des 
Magensaftes  Darminhalt  gesunder  Thiere  oder  sterilisirte  Choleracnltar 
eingeflösst,  so  erfolgte  doch  nie  ernstliche  Erkrankung,  noch  Hessen  sich 
im  Darme  Vibrionen  nachweisen.  —  Dagegen  überlebten  von  55  infi- 
cirten  Thieren  nur  15,  nur  6  zeigten  überhaupt  keine  Krankheitser- 
scheinungen. Von  Dunndarminhalt  waren  2  ccm  zur  Tödtung  erforder- 
lich. Durchgang  durch  den  Thierkorper  erhöhte  die  Virulenz;  es  reich- 
ten dann  kleinere  Dosen  zur  tödtlichen  Infection  aus.  —  Helle  Stellen 
in  Kommabacillen,  welche  3  Tage  lang  bei  21  ®  C.  in  Gelatine  gewachsen 
waren,  deuten  Verfif.  als  Endosporen.  Diese  Culturen  ertrugen  das  Ans- 
trocknen  48  Stunden  lang.  —  Bezüglich  der  Polemik  gegen  E.  Kleines 
epidemiologische  Mittheilungen  siehe  das  Original. 

Gamaleia  (621)  hat  sein  Verfahren  zurSchutzimpfunggegen 
Cholera*  abgeändert,  weil  ihm  die  Demonstration  der  Virnlenzsteige- 
rung  nach  dem  alten  Verfahren  vor  der  Academie-Commission  Schwierig- 
keiten machte.  Der  Vaccin  wird  bereitet,  indem  man  Choleravibrionen 
in  Ealbsfussbrühe  ^  bei  35-38  ^  C.  züchtet.  Durch  täglich  einmaliges 
Umschütteln  bringt  man  die  Vegetations-Decke  zum  Untersinken.  Nach 
2  Wochen  giesst  man  von  den  untergesunkenen  Vegetationen  ab  und 
sterilisirt  durch  20  Minuten  langes  Erwärmen  im  Autoklaven.  Diese 
Flüssigkeit  ist  sehr  giftig,  insbesondere  für  Meerschweine  und  Hunde. 
Frisch  bereitet  tödten  4-8  ccm  bei  intramusculärerlnjection  Meerschweine. 
Nach  14täg.  Stehen  der  sterilisirten  Flüssigkeit  genügt  die  Hälfte  und 
ein  Drittel  dieser  Menge.  Durch  fractionirte  Injection  der  tödtlichen 
Dosis  im  Verlaufe  mehrerer  Tage  werden  Meerschweine  immunisirt.  Die 
erreichte  Immunität  wird  durch  Infection  mit  Choleravibrionen  gestei- 
gerter Virulenz  constatirt.  Die  Steigerung  der  Virulenz  wird  durch 
fortgesetzte  Uebertragung  auf  weisse  Ratten  erzielt  (siehe  diesjähr. 
Bericht  p.  380).  3  Meerschweine  werden  durch  2malige  Injection  von 
je  3  ccm  sterilisirter  Flüssigkeit  immunisirt.  —  Eine  weisse  Ratte  er- 
hält 1  ccm  Emulsion  einer  Choleracultur  auf  Agar  durch  die  Brustwand 
in  die  Lunge.  Am  nächsten  Tage  Uebertragung  auf  eine  2.  Ratte ,  am 
dritten  Tage  auf  ein  Meerschwein.  Mit  dem  pleuritischen  Exsudat 
des  letzteren  werden  die  3  immunisirten  und  3  frische  Meerschweine 
inficirt  und  zwar  je  2  und  2  intraperitoneal,  in  die  Lunge  durch 
Bruststich  und  in  die  Lunge  durch  die  Trachea.  Am  folgenden  Tage 
sind  die  ControUthiere  todt,  während  die  immunisirten  am  Leben 
bleiben. 


0  Cf.  den  vorj&hr.  Ber.  p.  269.    Ref. 

»)  Cf.  d.  BpÄtero  Referat  über  desselben  Autors  Mittheilung:  Vibrio  Metsch- 
nikowi;  Vaccination  chimique.    Ref. 
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PfeiflPer  und  Nocht  (677)  haben  die  Angaben  OamaleU's  ',  dass 
es  gelinge,  durch  fortgesetzte  üebertragungen  von  Taube  auf  Taube 
dem  Choleravibrio  eine  extreme  Giftigkeit  zu  ertheilen  und  dass  man 
durch  geeignete  Präventivimpfungen  mit  wenig  giftigen  lebenden  und 
extrem  giftigen  sterilisirten  Culturen  absolute  Immunität  an  und  für  sich 
empfänglicher  Thiere  gegen  den  Choleravibrio  erzielen  könne,  nach- 
geprüft. 

Als  Ausgangsmaterial  diente  ihnen  Dünndarminhalt  von,  der  Cholera 
erlegenen  Meerschweinchen,  welche  das  6.  resp.  8.  Glied  in  einer  Rette 
fortgesetzter  Üebertragungen  der  Choleravibrionen  von  Meerschwein  zu 
Meerschwein  bildeten,  y^i-  y«  ccm  solchen  Dünndarminhalts  genügte  bei 
dem  KocH'schen  Infectionsmodus,  um  Meerschweine  binnen  18-20  Stun- 
den zu  tödten. 

Es  wurden  die  verschiedensten  Weisen  der  Infection  der  Tauben 
versucht.  Bei  directer  Uebertragung  des  Darminhaltes  wurde  kein 
brauchbares  Resultat  erzielt,  da  die  Infection  per  os  bei  den  Tauben 
niemals  gelang,  während  bei  intramusculärer  oder  intraperitonealer  Ein- 
spritzung die  Thiere  an  Sepsis  zu  Grunde  gingen.  Es  wurden  daher 
späterhin  junge,  24-48  Stunden  alte ,  bei  Körperwärme  gezogene  Rein- 
cnlturen  verwendet.  Bei  Iivjection  in  die  Blutbahn  (durch  die  Haupt- 
flügelvene) gehen  die  Choleravibrionen  rasch  zu  Grunde.  Nur  durch 
Injection  in  Brusthöhle  und  Peritonealsack  gelang  es  mit  einiger  Sicher- 
heit die  Tauben  zu  tödten.  Es  waren  dazu  sehr  bedeutende  Dosen, 
3-5  ccm  frischer  Bouilloncultur ,  erforderlich.  Eine  Steigerung  der  Vi- 
rulenz war  durchaus  nicht  zu  constatiren,  eher  Abnahme  derselben  bei 
wiederholter  Passage  durch  den  Taubenkörper. 

Directe  uebertragung  von  Taube  zu  Taube  durch  Ueberimpfung 
von  Organsaft  oder  Blut  gelang  niemals.  Die  Angabe  GamaleIa's  über 
den  Uebergang  der  Choleravibrionen  in  das  Blut  der  Tauben  fanden 
die  Verff.  insofern  bestätigt,  als  in  der  Regel  sehr  geringe  Mengen  da- 
von mikroskopisch  und  durch  Plattencultur  im  Blute  nachgewiesen  wer- 
den konnten.  Sie  erklären  diesen  Befund  durch  continuirlichen  all- 
mählichen Uebertritt  der  in  colossalen  Mengen  injicirten  Bacterien  in 
die  Lymphe  und  ins  Blut.  Trotz  des  raschen  Absterbens  im  Blute 
können  also  stets  lebende  Exemplare  angetroffen  werden. 

Da  es  den  Verff.  nicht  gelungen  ist,  ejne  den  Angaben  GamaleU's 
entsprechende  hochgradig  virulente  Cultur  zu  erzeugen,  konnten  sie  die 
Immunisirungsversuche  nicht  nachprüfen. 

Aus  ihren  Versuchsprotocollen  heben  Verff.  nebenbei  besonders 
hervor  eine  exsudative,  pneumonische  Infiltration  bei  einer  Taube,  die, 
auf  Grund  der  Untersuchungen ,  auf  die  ins  Peritoneum  injicirten  Vi- 

0  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  269.    Ref. 
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brionen  zurückgeführt  werden  mnsste  und  ferner  den  Umstand ,  dass  in 
der  Bauchhöhle  einer  Taube  sich  die  Vibrionen  vereinzelt  durch  14  Tage 
lebend  erhielten. 

Haeppe  (626)  bringt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  wichtige 
Beiträge  zur  Lösung  einiger  noch  schwebender  Fragen  auf  dem  Crebiete 
der  Choleraaetiologie,  speciell  zur  Entscheidung  der  Controverse, 
ob  die  Cholera  wesentlich  als  eine  miasmatische  (v.  Petteneofeb.)  oder 
als  eine  contagiöse  (Koch)  Krankheit  aufzufassen  sei.  H.  betont  auf 
Grund  neuer,  von  ihm  und  seinen  Schülern  ermittelter  Thatsachen  seinen 
vermittelnden  Standpunkt  zwischen  beiden  extremen  Auffassungen,  wo- 
nach „die  Cholera  asiatica  wirklich  eine  miasmatisch-con- 
tagiöse  Krankheit  ist  und  zwar  mit  epidemiologisch  starkem 
Hervortreten  der  Abhängigkeit  von  Aussenverhältnissen, 
deren  Orund  jetzt  auch  bacteriologisch  durchsichtiger 
geworden  ist ^^  In  letzterer  Beziehung  weist  H.  zunächst  nochmals 
auf  die  von  ihm  zuerst  bacteriologisch  begründete,  später,  namentlich 
durch  Bergkholtz's  Untersuchungen  ^  bestätigte  und  noch  weiter  be- 
festigte Thatsache  hin,  dass  die  Cholerabacterien  einen  Dauerznstand 
besitzen,  wobei  er  die  Formfrage,  ob  die  Dauer,  wie  er  angegeben, 
durch  Arthrosporenbildung  oder  bloss  durch  die  Zoogloea,  wie  Bebck- 
HOLTZ  glaubt ,  bedingt  ist ,  unter  Aufrechterhaltung  seiner  Angaben  als 
für  die  Hauptfrage  untergeordnet  übergeht.  Dagegen  macht  er  auf  eine 
neue  Thatsache  aufmerksam,  welche  sich  aus  den  Untersuchungen  seines 
Schülers  Wood  ergeben  hat ,  dass  nämlich  die  Cholerabacterien ,  nach- 
dem sie  durch  die  Anaerobiose  im  Darmkanal  höchst  empfindlich  gegen 
schädliche  äussere  Einflüsse  geworden,  dergestalt,  dass  sie  bereits  durch 
Spuren  von  Säure  vollständig  vernichtet  werden,  durch  ein  aerobes 
Wachsthum  in  der  Aussenwelt  an  Widerstandsfähigkeit,  speciell  gegen 
Säuren,  erheblich  gewinnen,  so  dass  sie  nunmehr  befähigt  werden,  die 
Sphäre  des  sauren  Magensaftes  zu  überwinden  und  damit  die  Cholera- 
infection  einzuleiten.  Hierdurch  erklärt  sich  nun  die  nicht  wegzuleug- 
nende Thatsache,  dass  die  Cholera  nur  in  seltenen  Fällen  wirklich  con- 
tagiös,  vielmehr  hauptsächlich  eine  miasmatische  Krankheit  ist,  die, 
wie  V.  Pettenkofeb  dargethan ,  in  ihrem  epidemischen  Auftreten  an 
Ort  und  Zeit,  speciell  an  die  Bodenverhältnisse,  gebunden  sich  erweist. 
Die  von  v.  Pettenkofeb  erkannte  Bedeutung  der  Orundwasserschwan- 
kungen  für  die  Choleraausbreitung  liegt  darin,  dass  bei  sinkendem 
Grundwasser  die  in  die  oberflächlichsten  Bodenschichten  gelangten  Cho- 
lerabacterien in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich  a^rob  zn  vermehren 
und  damit  den  zur  Infection  und  deren  epidemischer  Verbreitung  nöthigen 
Grad  der  Widerstandsfähigkeit  zu   erlangen ,  während  bei  steigendem 

0  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  264.    Ref. 
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QrundwaBser  die  aärobe  Entwicklung  durch  LuftabBchluss  unmöglich 
gemacht  wird ,  wodurch  die  Neubildung  widerstandsfähiger  i.  e.  infec- 
tionstüchtiger  Cholerakeime  aufhören  und  damit  die  Epidemie  erlöschen 
nuss. 

Durch  die  im  Voranstehenden  nur  in  ihren  wichtigsten  Haupt- 
putkten  wiedergegebenen  Darlegungen  des  bewährten  Autors ,  welche 
wohl  keiner  unserer  Leser  im  Original  einzusehen  versäumen  wird, 
scheint  in  der  That  ein  grosser  Theil  jener  Widersprüche ,  welche  auf 
dem  Gebiete  der  Choleraaetiologie  zwischen  Epidemiologie  und  Bacterio- 
logie  zu  bestehen  schienen,  in  befriedigender  Weise  gelöst. 

Baumgarten. 

Bei  einer  Choleraepidemie  in  Batavia  wurden  im  Laboratorinm 
ffir  PathoL  Anat.  a.  Baeterlologie  (640)  30  Fälle  bacteriologisch 
untersucht  und  fast  ausnahmslos  wurden  die  KocH'schen  Kommabacillen 
in  den  Faeces  gefunden.  Es  wurde  weKer  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  bei  vielen  Patienten ,  bei  denen  oft  eine  sehr  erhöhte  Temperatur 
gefunden  wurde,  in  den  Faeces  eine  grosse  Zahl  von  sehr  schlanken 
und  lebhaft  beweglichen  Spirillen  sich  befanden.  Es  gelang  nicht,  diese 
Spirillen,  welche  um  vieles  dünner  als  die  EocH'schen  Spirillen  und 
weniger  stark  gewunden  sind,  zu  züchten.  Ob  diese  Spirillen  in  Bezie- 
hung zu  der  Febris  perniciosa  cholerica  stehen,  bleibt  näheren  Unter- 
suchungen zu  zeigen  vorbehalten. 

Ueber  das  Wachsthum  der  Kommabacillen  wird  hervorgehoben, 
dass  die  Form  der  Colonfen  auf  Agar-Agar  ganz  charakteristisch  sei. 
Nach  24  Stunden  erscheint  ein  graulich  weisser  Punkt.  Später  wird 
die  Colonie,  am  meisten  die  Randpartie,  mehr  erhaben  und  sieht  man 
das  Centrum  von  einem  Walle  umgeben,  der  an  der  inneren  Seite  steil, 
an  der  äusseren  Seite  hingegen  leise  abfällt.  Die  centrale  Partie  er- 
scheint fein  granulirt  und  von  einer  ungefärbten  Zone  umgeben. 

Aus  der  citirten  Arbeit  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Kommabacillen  in 
ein  nicht  sterilisirtes  Gemenge  von  Speichel  und  Mundschleim  gebracht, 
in  den  meisten  Fällen  die  Ueberhand  über  die  anderen  Bacterien  behiel- 
ten, aus  welcher  Thatsache  die  Möglichkeit  abgeleitet  wird,  dass  die  Mund- 
höhle event.  eine  Brutstätte  für  die  Kommabacillen  sein  kann,  und  dass 
also  die  Infectionsgefahr  nicht  ausschliesslich  droht  in  dem  Augenblicke, 
wo  die  Kommabacillen  von  aussen  in  die  Mundhöhle  eindringen,  sondern 
dass  diese  fortwährend  in  den  Magen  hineingelangen  und  eine  Infection 
veranlassen  können,  wenn  im  Magen  keine  genügende  Menge  Salzsäure 
vorhanden  ist.  In  12  Fällen  wurde  die  Mundhöhle  von  Cholerakranken 
auf  Cholerabacillen  untersucht  und  in  einem  Falle  war  das  Resultat  der 
Untersuchung  positiv.  Da  es  aber  sein  kann,  dass  in  Casu  die  Bacillen 
mit  erbrochenen  Massen  in  die  Mundhöhle  gelangt  waren,  wird  dieser 
Beobachtnng  keine  grosse  Bedeutung  zugemessen  und  wird  betont,  dass 
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eine  Untersuchung  der  Mundhöhle  von  Personen,   die  während  ein^ 
herrschenden  Choleraepidemie  noch  nicht  erkankt  sind ,  angezeigt  Bei. 

Ali-Cohen. 
Moore  (634)  behauptet,  dass  die  Symptome  der  asiatischen  Choleri 
(incl.  Vorkommen  des  KocH^schen  Vibrio)  nicht  charakteristisch  und  n- 
constant.  seien.  Die  Sommerdiarrhoe  der  Kinder  biete  gleiche  Sym- 
ptome und  gleichen  Verlauf;  sie  ist  nach  Verf.  eine  mildere  Fonr  der 
echten  Cholera. 

b)  Finkler- Prior' 8  Spirillnm. 

641.  Kartnlis^  Zur  Aetiologie  der  Cholera  nostras,  bezw.  der  Cholera 

ähnlichen  Erkrankungen  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IV,  1899, 
p.  62-65). 

642.  di  Hatte!  y  II  matodo  ^chottelius  nella  diagnosi  batteriosc^pica 

del  colera  asiatico  e  del  colera  nostras  (Bulletino  della  R.  Acca- 
demica  medica  di  Roma  1888-89  fasc.  I). 

di  Matte!  (642)  hat  Culturen  des  FiNKLEB-PBiOB'schen  Spirillam 
mit  Diarrhoekoth  gemischt  und  dann  in  Alkali bouillon  bei  37  ®  coltivirt, 
wie  dies  Schottelius  vorschlägt,  um  in  verdächtigen  Diarrhoefällen  das 
Vorhandensein  des  KocH^schen  Cbolerabacillus  festzustellen,  und  hat 
wahrgenommen,  dass  auch  der  FiNKLEB'sche  Bacillus  sich  vorwiegend 
auf  der  Oberfläche  der  Bouillon  entwickelt ,  wie  es  der  KocH'sche  thut. 
DI  M.  meint  nun,  dass  das  ScHOTTELiua'sche  Verfahren  bei  Feststellung 
der  Cholera-Diagnose  nur  einen  relativen  Werth  haben  kann,  denn  wenn 
es  sich  um  Cholera  nostras  handelte,  würde  man  den  gleichen  Befund 
haben  *.  Bordoni-  üffreduezi, 

Kartulis  (641)  hat  12  choleraverdächtige  Fälle  in  Alexandrien  bac- 
teriologisch  untersucht,  ohne  jemals  den  KocH'schen  oder  den  Finkxeb- 
PBiOB'schen  Vibrio  finden  zu  können.  Nur  2  von  diesen  Fällen  konnten 
als  Cholerine  oder  Cholera  nostras  bezeichnet  werden.  In  einem  Falle 
handelte  es  sich  um  Arsenikvergiftung,  in  6  Fällen  um  Kupfervergiftung, 
in  3  Fällen  höchst  wahrscheinlich  um  Wurstvergiftung. 

Verf.  weist  auf  die  Wichtigkeit  bacteriologischer  Untersuchung  in 
derartigen  Fällen  hin,  ferner  darauf,  dass  bisher  der  wissenschaftliche 
Kachweis  dafür  fehle,  dass  Cholera  nostras  eine  Infectionskrankheit  sui 
generis  sei.  3f.  Oruber. 


^)  Der  FjNKLER-PRioR^sche  Bacillus  kann  jedoch  nicht  als  specifischer  Ba- 
cillus der  Cholera  nostras  gelten.  Ja  andere  Beobachter,  und  auch  Ref.,  haben 
in  vielen  Fällen  von  genannter  Cholera  nostras  (die  man  besser  und  einracher 
„Soromerdurchfall"  nennen  könnte)  jenen  Mikroorganismus  im  Darminhalt  über- 
haupt nicht  vorgefunden.  Die  di  M. 'sehen  Experimente  vermögen  also  den 
diagnostischen  Wertb  des  ScHOTTKLiuB'schen  Verfahrens  nicht  herabzusetzen.  Ref. 
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c)  Vibrio  Metschnikovi. 
Referent:  Prof.  Dr.  M.  Gruber  (Wien). 

643.  OamaleiA^   N. ,    Vibrio   Miutschkikovi.     Vaccination    chimique 

(Annales   de  l'Inst.  Pasteur  III,  1889,  no.  10  p.  542).   — 
(8.  377) 

644.  Oamaleia^  N.^  Vibrio  Metschnikovi.   Exaltation  de  sa  virnlence 

(Ibidem  UI,  1889,  no.  11  p.  609).  —  (8.  379) 

645.  Oamaleia^  N. ,   Vibrio  Metschnikovi.    Localisation  intestinale. 

(Ibidem  lU,  1889,  no.  12  p.  625).  —  (8.  380) 
©46.  Pfeiffer,  B.,  Ueber  den  Vibrio  Met^jchnikcfp  und  sein  Verhält- 
niss  zur  Cholera  asiatica  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VIII,  1889, 
p.  347).  —  (8.  382) 

Nach  Gamaleia  (643)  entwickelt  sich  Vibrio  Metschnikovi  massen- 
haft in  Kalbsfussbrühe  ^  bei  35-38  \  Es  bilden  sich  dicke  Decken  ans 
Zooglöen,  die  sich  durch  14  Tage  täglich  erneuern.  Die  hierauf  bei 
120®  sterilisirte  Cnltur  wirkt  sehr  giftig  für  Kaninchen,  Tauben,  Hüh- 
ner, Hunde,  Hammel.  Kaninchen  sind  am  empfindlichsten.  4  ccm  der 
frisch  sterilisirten  Cultur  führen  binnen  12-20  Stunden  zum  Tode.  An 
der  Impfstelle  tritt  hämorrhagisches  Oedem  auf;  es  findet  sich  Hyper- 
ämie der  Darmwand.  Der  Inhalt  des  Darms  ist  blutig,  mit  abgestosse- 
nem  Epithel.  —  Dosen  unter  1  ccm  pro  100  g  erzeugen  vorübergehende 
Erkrankung.  Mittlere  Dosen  bewirken,  wie  die  grossen,  Temperatur- 
emiedrigung,  kleinere  (unter  %  cc)  Temperaturerhöhung.  Fractionirt 
kann  man  den  Thieren  das  Vielfache  der  lethalen  Dosis  beibringen.  — 
Gewöhnung  an  das  Gift  tritt  bei  diesen  Thieren  nicht  ein. 

Auch  Tauben  sind  durch  intramusculäre  Injection  zutödten;  doch 
ist  hierzu  die  3fache  Dosis,  wie  bei  Kaninchen  erforderlich.  Ein  Haupt- 
symptom ist  auch  hier  die  Temperaturerniedrignng ;  der  Obductions- 
befund  ist  der  gleiche ;  auch  hier  tritt  weder  Anhäufung  des  Giftes  im 
Körper  ein,^noch  Gewöhnung  au  dasselbe;  Eine  solche  Gewöhnung  ist 
jedoch  wahrzunehmen  bei  Hühnern,  Hunden  und  Hammeln.  —  Hühner 
reagiren  mit  starker  Temperaturerniedrigung,  doch  wird  die  Wirkung 
gleicher  Dosen  bei  wiederholter  Application  immer  schwächer.  —  Hunde 
bekommen  Temperatursteigerung,  Erbrechen  und  Diarrhoe,  Hammel 
Diarrhoe  und  Erbrechen.  Bei  beiden  Thieren  tritt  in  kurzer  Zeit  Ge- 
wöhnung ein.  —  Lapins  vertragen  intramusculär  ohne  Schaden  20  und 


>)  Feingehackte  Ealbsfüsse  mit  dem  3facben  Gewichte  Wasser  2  Stunden 
im  Autoklaven  bei  llb^  gekocht,  colirt,  auf's  Doppelte  verdünnt,  mit  1  Yo 
Pepton  and  Va  Vo  Kochsalz  versetzt,  mit  Pottasche  neatralisirt,  abermals  %  Stun* 
den  auf  120  ^  erhitzt  und  filtrirt. 
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40  cc  der  sterilisirten  Cultur.  —  Subcutane  Injection  ist  weniger  ge- 
fährlich, als  intramusculäre,  diese  weniger  als  intraperitoneale. 

Wiederholte  Injektionen  des  Giftes  machen  Kaninchen  gegen  die 
Infection  mit  V.  M.  immun.  Vollständig  wird  die  Immunität  (bei  intra- 
musculärer  Iigection)  sobald  in  Summa  die  tödtliche  Dosis  von  1  cc  auf 
je  100  g  beigebracht  worden  ist. 

Die  einmal  erlangte  Immunität  ist  sehr  dauerhaft,  noch  nach  Mo- 
naten vorhanden.  —  Zur  Immunisirung  der  Tauben  gehört  die  dfache 
Dosis ,  wie  bei  den  Kaninchen.  Die  Immunität  ist  weniger  fest.  Trotz 
ihrer  geringeren  Empfänglichkeit  sind  sie  schwerer  zu  immunisiren.  — 
Auch  Hunde  und  Hammel  können  immun  gemacht  werden.  Die  Con- 
trole  darüber  wurde  durch  Infection  von  Vibrionen  gesteigerter  Viru- 
lenz geübt.  Solche  Vibrionen  werden  erhalten,  wenn  man  Lapins  das 
Blut  von ,  der  Infection  erlegenen  Tauben  intrapleural  injicirt  und  das 
pleuritische  Exsudat  ebenso  von  Lapin  auf  Lapin  überträgt.  Zum  Be- 
weise der  Steigerung  der  Virulenz  dient,  dass  immer  kleinere  Dosen  ge- 
nügen, um  die  Lapins  zu  tödten.  —  Bei  Aufbewahrung  der  sterilisirten 
Cultur  nimmt  ihre  Giftigkeit  zu.  Verf.  glaubt,  dass  dies  von  langsamer 
Extraction  des  Giftes  aus  den  untergesunkenen  Vibrionendecken  her- 
rührt. Zum  Beweise  führt  er  an,  dass  diese  Decken  giftiger  sind  als 
die  Flüssigkeit  und  dass  auch  die  Reaction  der  neutralisirten  Flüssigkeit 
nach  einiger  Zeit  wieder  alkalisch  werde.  Verf.  knüpft  daran  eine 
Reihe  von  Betrachtungen,  bezüglich  deren  auf  das  Orig.  verwiesen  wer- 
den muss. 

Die  Menge  des  Giftes,  das  sich  während  der  Cultur  bildet,  ist 
hauptsächlich  von  der  Menge  der  stickstoffhaltigen  Nahrungsstoffe  ab- 
hängig.   Auch  die  Temperatur  ist  von  grossem  Einflüsse. 

Die  Schutzwirkung  des  Giftes  ist  keineswegs  durch  Anhäufung 
einer  „hemmenden"  Substanz  im  Thierkörper  zu  erklären.  Verbrauchte 
Nährböden  sind  mit  frischen  Nährstoffen  versetzt,  sofort  wieder  für  das 
Wachsthnm  des  V.  M.  geeignet.  —  Das  Gift  ist  flüchtig,  verträgt  in 
alkalischer  Lösung  die  Erhitzung  bis  120  ^,  nicht  aber  in  sauerer.  Die 
giftigen  Culturen  geben  prachtvolle  Violettfärbung  mit  Salzsäure. 

Darauf,  dass  ein  Thier  um  so  leichter  zu  immunisiren  ist,  je 
empfänglicher  es  gegen  das  Gift  ist,  legt  Verf.  grossen  Nachdruck. 

Der  durch  die  chemischen  Impfungen  erzielte  Schutz  äussert  sich 
bei  verschiedenen  Thieren  sehr  verschieden.  Die  Nervencentren  des 
Kaninchens  gewöhnen  sich  nicht  an  das  Gift,  wohl  aber  andere  Zell- 
gattungen, wodurch  das  Thier  widerstandsfähig  gegen  die  Infection 
wird.  Bei  Hammeln  tritt  rasche  Gewöhnung  der  Nervencentren,  aber 
keine  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Infection  ein.  Bei  Hunden  wird 
Beides,  bei  Lapins  keines  von  Beiden  erreicht.  Die  Immunität  stellt 
sich  somit  dar  als  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  tödtliche  Gift-Dosis, 
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in  der  VerfainderuDg  der  nervösen  Störungen,  der  Störungen  der  Wärme- 
ökonomie, der  localen  Veränderungen,  endlich  als  erhöhter  Widerstand 
gegen  die  Infection.  Alle  diese  Dinge  sind  durchaus  nicht  untrennbar 
mit  einander  verbunden.  Verf.  knüpft  daran  sehr  geistvolle  Ausfuhrun- 
gen; freilich  zweifelhafter  Bedeutung.  Zum  Schlüsse  theilt  Verf.  mit, 
dass  die  wechselseitige  Immnnisirung  mit  V.  M.  und  Choleravibrio  resp. 
ihren  Giften  bei  anderen  Thieren  als  bei  Tauben  nicht  zu  erzielen  sei. 
Nach  Gamaleia  (644)  sind  Lapins  wenig  empfänglich  für  die  In- 
fection mit  V.  M.  Junge  Thiere  erliegen  der  subcutanen  Injection  von 
2-3  cc  inficirten  Taubenblutes.  Fortgesetzte  Ueberimpfungen  nach  dieser 
Methode  versagen  aber.  Ebenso  findet  keine  Steigerung,  sondern  Ab- 
schwächung  der  Virulenz  statt  bei  intravenöser  Injection.  4  cc  Tauben- 
blut tödten  zwar  sehr  rasch,  allein  weitere  Uebertragung  gelingt  nur  auf 
ein  2.  höchstens  ein  3.  Thier.  Auch  der  Obductionsbefund  deutet  bei  den 
späteren  Uebertragungen  auf  stattgehabte  Abschwächnng.  Dagegen 
findet  eine  Steigerung  der  Virulenz  statt  bei  Einimpfung  der  Cultur  in 
die  Lunge  durch  die  Brustwand  hindurch.  Insbesondere  werden  die 
Vibrionen  im  plenritischen  Exsudat  giftiger.  Bei  fortgesetzten  Ueber- 
tragungen werden  die  tödtlichen  Dosen  immer  kleiner.  Während  man 
anfänglich  2-3  ccm  injiciren  muss,  genügt  schliesslich  Vie  ccm.  Zum 
Gelingen  dieser  Steigerung  ist  erforderlich,  dass  die  injicirte  Dosis  so 
gross  ist,  dass  der  Tod  des  Thieres  innerhalb  12  Stunden  eintritt.  Man 
findet  dann  die  Milz  klein  und  keine  Leukocyten  im  pleuritischen  Exsu- 
dat, während,  wenn  das  Thier  länger  als  12  bis  24  Stunden  am  Leben 
blieb,  die  Milz  gross  und  sehr  zahlreiche  Leukocyten  im  pleuritischen 
Exsudat  gefunden  werden,  die  Giftigkeit  der  Vibrionen  abgenommen 
hat.  Die  Steigerung  der  Giftigkeit  verräth  sich  ausser  durch  Verkleine- 
rung der  tödtlichen  Dosis,  durch  die  Raschheit  des  Todes  (Tod  der 
Lapins  in  2  selbst  in  1  Stunde)  durch  die  Ueberwindung  der  Immunität 
refractärer  Thiere,  die  wie  Hühner,  Hammel,  Hunde  leicht  durch  In- 
fection der  Lunge  von  der  Trachea  aus  getödtet  werden  können ;  end- 
lich durch  die  Durch  Wucherung  des  ganzen  Körpers  des  Wirthes  mit 
Vibrionen  („g6n6ralisation  septic^mique").  —  Bei  Cultur  im  Glase,  im 
Körper  der  Taube  verlieren  die  Vibrionen  ihre  erhöhte  Giftigkeit  als- 
bald wieder;  sie  ist  also  unter  diesen  Umständen  nicht  vererblich.  Die 
Vibrionen  im  pleuritischen  Exsudat  sind  giftiger  als  die  im  Herzblute 
der  Lapins.  Im  pleuritischen  Exsudat  müssen  also  besonders  günstige 
Bedingungen  zur  Giftproduction  gegeben  sein  und  die  vermehrte  Bildung 
von  Giftstoffen  hier  muss  die  Ursache  der  gesteigerten  Virulenz  sein. 
Dass  sich  dieses  wirklich  so  verhält,  beweist  Verf.  dadurch,  dass  er 
einige  Tropfen  Vibrionencultur  gewöhnlicher  Virulenz  zusammen  mit  der 
stark  giftigen,  sterilisirten  Flüssigkeit  in  die  Lunge  injicirtund  da- 
durch alle  Erscheinungen  hervorruft,  wie  sie  durch  die  nicht  sterilisirte 
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Cultur  höchster  Giftigkeit  bewirkt  werden.  Die  Gifte  überwinden  daher 
die  Widerstände  des  Organismus  gegen  die  Allgemeininfection  und  die 
Virulenz  der  Mikrobien  ist  abhängig  von  der  Grösse  ihrer  Fähigkeit, 
diese  Giftstoffe  zu  erzeugen. 

Die  Lapins,  gegen  V.  M.  wenig  empfängliche  Thiere,  bieten  also 
trotzdem  in  ihren  Säften  eine  günstigere  Zusammensetzung  für  die  £nt- 
Wickelung  des  Mikrobions  als  die  sehr  empfänglichen  Kaninchen.  Man 
muss  daher  eine  „humorale  Praedisposition  (Eignung  der  Säfte  zum 
Wachsthum  oder  zur  Giftproduction  des  Mikrobions)  von  der  ,,cellularen 
Praedisposition^^  (mehr  oder  weniger  wirksame  locale  und  leukocytäre 
Reaction)  unterscheiden. 

Ganz  übereinstimmende  Erfahrungen  hat  Verf.  beim  Choleravibrio 
und  den  Bacillen  der  Rinderpest  und  des  Typhoids  gemacht.  Ueber 
erstere  theilt  er  vorläufig  mit,  dass  weisse  Ratten,  Thiere,  welche  ge- 
gen den  KocH'schen  Vibrio  sehr  widerstandsfähig  sind,  der  Injection  in 
die  Lunge  durch  die  Brastwand  erliegen.  Bei  fortgesetzter  Uebertragung 
in  dieser  Weise  vermindert  sich  die  tödtliche  Dosis,  tritt  der  Tod  immer 
rascher  ein  und  nimmt  die  Krankheit  immer  mehr  den  Charakter  der 
Septikämie  an.  (Oft  bleiben  dann  alle  Localerscheinungen  aus.)  Die 
Giftigkeit  des  pleuritischen  Exsudats  ist  grösser  als  die  des  Herzblutes. 
In  den  Culturen  erlischt  die  Giftigkeit,  wenn  auch  das  Wachsthum  und 
die  Fähigkeit  zur  Anaärobiose  gesteigert  sind.  Dieselben  Erscheinungen, 
wie  durch  die  lebende  Cultur  erhöhter  Virulenz,  sind  hervorzurufen  durch 
gleichzeitige  Injection  gewöhnlicher  Choleravibrionen  und  sterilisirter 
Cultur  in  Kalbsfussbrühe.    Letztere  Flüssigkeit  hat  auch  Schntzkraft. 

Nach  GamaleiA  (645)  ist  die  gesteigerte  Virulenz  des  V.  M.  be- 
dingt durch  einen  specifischen  Giftstoff,  welcher  die  Allgemeininfection 
der  Lapins  hervorruft. 

An  Stelle  der  localen  Reaction  an  der  Impfstelle,  welche  in  Ein- 
wanderung von  polynucleären  Leukocyten  besteht,  tritt  ein  gelatinöses 
mehr  oder  weniger  blutiges  Oedem  auf  mit  vielen  Vibrionen  und  ohne 
weisse  Blutzellen ;  an  Stelle  des  Fiebers  tritt  septikämische  Vergiftung, 
Absinken  der  Temperatur,  Ueberschwemmung  des  Blutes  mit  Vibrionen, 
bei  kleiner  Milz ;  an  Stelle  der  geringen  Hyperämie  des  Darmes  (und  lenko- 
cytenreichen  Exsudat)  tritt  hochgradige  Hyperämie  des  Dünndarms  mit 
massenhafter  Exsudation,  Epithelabstossuug  und  Vibrionenaustritt  ein. 
—  Umgekehrt  erscheint  bei  schutzgeimpften  Thieren  die  locale  Reaction 
mit  Leukocyten -Einwanderung,  die  Milzhyperämie,  die  Temperatur- 
steigerung wieder.  Im  Darmexsudat  findet  man  wieder  Leukocyten.  — 
Durch  das  Toxin  werden  also  die  örtliche  und  die  Fieber-Reaction  unter- 
drückt, wird  das  Erscheinen  der  Vibrionen  im  Darmtract  bedingt. 

Hauptsächlich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Pathogenese  der  Cholera, 
bezüglich  deren  ihm  die  Kocii'schen  Anschauungen  der  Infection  durch 
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Verschlucken  u.  s.  w.  zweifelhaft  erscheinen,  hat  Verf.  za  beantworten 
gesucht:  Wo  ist  der  Erankheitsheerd,  in  welchem  sich  die  Vibrionen  an- 
siedeln, um  die  tödliche  Vergiftung  hervorzurufen?  Und  wie  kommt 
diese  die  Krankheit  erzeugende  Ansiedelung  zu  Stande? 

Wie  bei  der  Cholera  asiatica  finden  sich  bei  der  durch  V.  M.  be- 
dingten Krankheit  der  Hühner  die  Vibrionen  ausschliesslich  im  Darm- 
kanal ;  die  inneren  Organe  und  das  Blut  sind  frei  davon.  Nur  bei  jungen 
Hühnern  findet  man  eine  minimale  Menge  der  Vibrionen  lebend  im  Blute 
(siehe  dagegen  R.  Pfeippbb*s  nachstehendes  Referat  Ref.).  —  Junge 
Hühner  lassen  sich  nun  allerdings  durch  Einflössen  der  Vibrionen  infi- 
ciren,  nicht  aber  ältere  Hühner  und  Tauben.  Da  der  Saft  des  Kropfes 
bei  ihnen  alkalisch  reagirt,  kann  hier  nicht  die  Ursache  des  Fehlschla- 
gens  der  Infection  gesucht  werden.  Uebrigens  ändert  auch  Verstärkung 
der  alkalischen  Reaction  daran  bei  diesen  Thieren  nichts.  Die  ungleiche 
Empfänglichkeit  der  jungen  und  alten  Thiere  muss  daher  auf  der  Zart- 
heit oder  Derbheit  der  Gewebe  und  dem  ungleichen  Widerstände ,  den 
sie  dem  Eindringen  der  Vibrionen  entgegensetzen,  beruhen.  —  Kanin- 
chen sind  vom  Darme  aus  nur  zu  inficiren,  wenn  man  die  Thätigkeit 
des  Magens  ausschaltet.  Nach  Einspritzen  von  5  7o  Natriumbicarbonat- 
lösung  findet  der  Verf.  subacuten  Magenkatarrh,  daher  Verhältnisse,  die 
von  der  Norm  völlig  abweichen  und  für  die  natürliche  Infection  nicht  in 
Betracht  kommen.  —  Kaninchen,  Meerschweinen,  Hühnern  direct  in  eine 
Darmschlinge  gebracht,  rufen  die  Vibrionen  entweder  gar  keine  Krank- 
heit hervor,  oder  sie  fuhren  zum  Tode,  aber  ohne  Wucherung  im  Darm- 
inhalt; oder  sie  vermehren  sich  allerdings  im  Darm ,  dringen  aber  zu- 
gleich auch  in  die  lebenden  Gewebe  ein.  Nie  gelingt  es  durch  Infection 
vom  Darm  aus  die  Krankheit  so,  wie  sie  spontan  auftritt,  hervorzurufen; 
geradesowenig  wie  die  Choleraerkrankung  durch  einfache  Injection  der 
Vibrionen.  Weiter  lehrten  den  Verf.  Versuche ,  dass  selbst  die  Vergif- 
tung mit  sterilisirter  Cultur  vom  Darme  aus  nicht  möglich  ist.  ControU- 
versuche  zeigten ,  dass  dabei  nicht  etwa  die  Reaction  des  Magen-  und 
Darminhaltes  oder  das  Retentionsvermögen  der  Leber  im  Spiele  sind. 
Verf.  nimmt  an,  dass  der  Giftstoff  selbst  vom  normalen  Darme  nicht  re- 
sorbirt  wird.  Alle  Versuche  fuhren  ihn  zum  Schlüsse ,  dass  die  natür- 
liche Infection  nicht  vom  Darme  aus  erfolge. 

Schon  früher  hat  Verf.  gefunden,  dass  intrapulmonäre  Infection  mit 
V.  M.  der  allergefährlichste  Infectionsmodus  ist.  Dies  kann  nicht  von 
mechanischen  Momenten  abhängen.  Denn  ausgedehnte  Zerreissungen  in 
den  Geweben  bringt  auch  die  subcutane  und  intramusculäre  Injection 
hervor,  ohne  dass  sie  desshalb  so  wirksam  wären,  wie  die  Iigection  in's 
Lungengewebe  und  femer  wirken  Einfiössnngen  in  die  Trachea  noch 
heftiger  als  Einspritzungen  durch  die  Brustwand.  Infection  von  der 
Trachea  aus  ist  auch  möglich,  wenn  sich  die  Vibrionen  in  Mischung  mit 
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anderen  Bacterien  befinden.  —  Oft  findet  man  bei  sehr  Timlenten  Infec- 
tionen  gar  keine  Läsionen  in  Lunge  und  Pleura  oder  man  findet  zwar 
Läsionen,  aber  in  ihnen  kein  Wachsthnm  der  Vibrionen. 

Der  Erfolg  der  Infection  von  der  Lunge  aus  muss  desshalb  einen 
anderen  Grund  haben.  Verf.  sucht  den  Grund  darin,  dass  die  intra- 
pulmonäre  Injection  den  Vibrionen  in  der  arteriellen  Blutbahn  den  näch- 
sten Weg  zum  Gewebe  der  Darmwand  eröffnet,  die  er  (durch  Ans- 
Schliessung)  für  den  Sitz  der  tödtlichen  Cultur  erklärt.  [Man  vermisst 
jeden  ernsthaften  Versuch,  sich  durch  mikroskopische  Präparationen  von 
der  Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  überzeugen.    Ref.] 

Zum  Schlüsse  theilt  Verf.  mit,  dass  er  sich  davon  überzeugt  habe, 
dass  auch  bei  der  asiatischen  Cholera  durch  Ergriffenwerden  der  leben- 
den Gewebe,  bes.  der  Darmwand  die  Krankheit  zu  Stande  komme,  ein 
Umstand,  dessen  Kenntniss  praktisch  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  da  da- 
durch unsere  Therapie  gegen  die  Cholera  beeinflnsst  wird. 

Pfeiifer  (646)  hat  den  im  Titel  genannten,  von  GamaleIa  ent- 
deckten Vibrio  einem  sehr  eingehenden  Studium  unterworfen  und  dabei 
die  Angaben  dieses  Forschers  ^  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft.  Er  kommt 
durch  seine  Untersuchungen  zu  folgenden  Sshlusssätzen: 

1)  [Vibrio  der  (Ref.)]  Cholera  asiatica  und  Vibrio  Metschkikoff  sind 
morphologisch ,  besonders  aber  durch  die  Form  ihrer  Golonien  in  Oela- 
tineplatten  unterschieden.  Im  Durchschnitte  sind,  mit  gleichaltrigen 
Culturen  verglichen,  die  mikroskopischen  Formen  etwas  kürzer,  dicker 
und  stärker  gekrümmt  als  beim  Choleravibrio.  Uebrigens  ist  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Formen  eine  ziemlich  grosse.  So  besteht  in  künst- 
lichen Nährmedien  Neigung  zur  Bildung  mannigfach  gestalteter  Schran- 
benfaden,  während  im  Thierkörper  sehr  kurze,  fast  kokkenartige  Exem- 
plare die  Regel  bilden.  —  Sporenbildung  wurde  nicht  wahrgenommen. 
—  Das  Wachsthum  der  Culturen  ist  im  Allgemeinen  ein  rascheres  als 
das  des  Choleravibrio.  —  Typische  Colonien  verflüssigen  die  Gelatine 
sehr  energisch  und  gleichen  daher  sehr  denen  des  FiNKiiEB-PmoB^schen 
Vibrio.  Doch  kommen  auch  atypische  Colonien  vor  (ähnlich  wie  sie 
FiKTScH  beim  FiNKLBn'schen  Vibrio  beschrieben  hat),  die  sehr  schwach 
verflüssigen  und  dann  lebhaft  an  die  Colonien  des  EocH'schen  Vibrio 
erinnern.  —  Die  Aehnlichkeit  beider  Arten  in  Bezug  auf  mikroskopische 
Wuchsform  und  Aussehen  der  Colonien  ist  überhaupt  doch  so  gross,  dass 
Verf.  es  fast  für  unmöglich  hält,  unter  zahlreichen  Choleracolonien  ver- 
einzelte V.  METscHNiEOFF-Colonlen  als  solche  zu  erkennen  und  dass  er 
selbst  behufs  endgiltiger  Unterscheidung  beider  Arten  zum  Thierexperi- 
ment  seine  Zuflucht  nimmt. 

2)  „Beide  Bacterienspecies  geben  unter  gleichen  Verhältnissen  die 


*)  Cf.  vorj&hr.  Beriebt  p.  277.    Ref. 
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CholerareactioD.    Trotzdem  ist  es  leicht,  beide  Mikroorganismenarten 
zu  unterscheideD,  da 

3)  der  Vibrio  Metbchnikoff  für  Tauben  ganz  ausserordentlich  pa- 
thogen ist,  während  die  Cholera  für  diese  Thiere  so  gut  wie  gar  keine 
Virulenz  besitzt^^  Minimale  Mengen  in  den  Brustmuskel  geimpft,  fuhren 
innerhalb  20  Stunden  den  Tod  herbei.  Dagegen  ist  die  Infection  per  os 
kaum  möglich.  —  An  Hühnern  hat  Verf.  nur  einige  wenige  Versuche 
angestellt  [insbesondere  die  von  OamaleIa  angewendete  Infection  von 
der  Lunge  aus  nicht  versucht  Ref.].  Unter  den  Säugern  erwiesen  sich 
insbesondere  Meerschweine  als  überaus  empfanglich.  Bei  Injection  etwas 
grösserer  Mengen  trat  ausnahmslos  der  Tod  ein ,  bei  minimaler  Infec- 
tion blieben  etwa  10  ^/q  am  Leben.  Es  gelingt  bei  ihnen  auch  die 
Infection  per  os  nach  dem  KocH'schen  Verfahren.  Verf.  schildert  genau 
die  Obductionsbefunde  bei  den  verschiedenen  Thieren.  Er  bestreitet  die 
Richtigkeit  der  Bezeichnung  der  Krankheit  als  Gastroenteritis  durch 
OamaleU.  Der  Darm  ist  nur  dann  entzündlich  erkrankt,  wenn  intra- 
peritoneal oder  per  os  inficirt  wurde.  Die  ganze  Krankheit  trägt  septi- 
kämischen  Charakter  und  wird  daher  vom  Verf.  als  „Vibrionenseptikämie^^ 
bezeichnet. 

4)  „Es  ist  möglich,  Meerschweinchen  und  Tauben  gegen  Vibrio  M. 
zu  immunisiren".  Die  Immunisirung  geschieht  nach  Angabe  OamaleIa's 
durch  dosirte  Injection  sterilisirter  Bonillonculturen.  Aeltere  (20  Tage 
alte)  Culturen  besitzen  auch  sterilisirt  eine  sehr  grosse  Giftigkeit.  Sie 
sind  intensiv  alkalisch.  Beim  Neutralisiren  mit  Schwefelsäure  (nicht 
bei  der  mit  Salzsäure  I)  verlieren  sie  einen  grossen  Tfaeil  ihrer  Virulenz. 
Zur  vollen  Immunisirung  sind  wiederholte  Injectionen  erforderlich;  sie 
tritt  erst  ca.  14  Tage  nach  Beginn  der  Injectionen  ein.  Bei  den  refrac- 
tären  Thieren  kommt  es  an  der  Impfstelle  zur  Entzündung  und  die 
Thiere  fiebern  durch  längere  Zeit,  während  bei  den  empiUnglichen 
Thieren  bald  nach  der  Infection  Temperaturerniedrigung  eintritt. 

5)  „Eine  wechselseitige  Immunität  der  mit  Vibrio  M.  vorgeimpften 
Thiere  gegen  Cholera  asiatica  und  umgekehrt  [wie  sie  von  GaicaleU 
nach  Versuchen  an  Tauben  behauptet  worden  war  Ref.]  besteht  nicht". 
Von  5  gegen  Vibrio  M.  immunisirten  Meerschweinen  erlagen  4  der  Cho- 
lerainfection.  Zahlreiche  Thiere,  die  in  verschiedener  Weise  mit  Cholera- 
culturen  vorbehandelt  waren,  erlagen  ausnahmslos  der  Infection  mit 
Vibrio  M.  in  typischem  Verlaufe.  Die  Behauptung  der  nahen  Verwandt- 
schaft von  Vibrio  Metsghnikoff  und  Vibrio  der  Cholera  asiatica  durch 
GamaleU  findet  somit  in  den  Untersuchungen  des  Verf.  keine  Stütze. 
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Bordoni-üflPredazzi  (648)  suchte  in  Fortsetzung  seiner  Studien 
über  die  biologischen  Eigenschaften  des  Proteus  capsulatus  ^  im  Ver- 
gleich zu  jenen  anderen  Proteusarten  und  besonders  des  Proteus 
vulgaris  zunächst  festzustellen,  ob  bei  menschlichen  und  thierischen 
Cadavem,  12-24  Stunden  nach  dem  Tode,  sich  irgend  eine  dem  Proteus 
capsulatus  analoge  Form  in  den  Gevreben  vorfände.     Er  constatirte, 


•)  Cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.  303.    Ref. 
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dass  sich  im  Blute  und  im  Saft  der  Organe ,  12-24  Stunden  nach  dem 
Tode,  verschiedene  Mikroorganismenformen  finden  können  und  darunter 
als  vorherrschende  der  Proteus  vulgaris,  aber  nie  der  Proteus 
capsulatus.  In  den  Cadavern  von  Personen,  die  an  Darmverletzungen 
gestorben  waren,  hat  B.-U.  im  Blute  und  im  Lebersaft  beständig  den 
Proteus  vulgaris  gefunden.  Dieser  Mikroorganismus  muss  also 
als  einer  der  gewöhnlichsten  Fäulnisserreger  in  Cadavern  betrachtet 
werden. 

Mäuse  und  Hunde  starben  unter  Erscheinungen  wirklicher  Infection, 
wenn  sie  mit  Culturen  des  Pr.  capsulatus  subcutan  geimpft  wurden.  Im 
Blute  der  geimpften  Thiere  wurde  das  Vorhandensein  des  Proteus  wäh- 
rend des  Lebens  nachgewiesen  (18  Stunden  nach  der  Impfung). 

Die  Einimpfung  von  Culturen  des  Pr.  vulgaris  dagegen  tödtete 
die  Thiere  unter  Erscheinungen  einfacher  Vergiftung.  Eine  Verviel- 
fältigung der  eingeimpften  Mikroorganismen  im  lebenden  thierischen 
Organismus  konnte  nie  nachgewiesen  werden. 

Die  Einimpfung  kleiner  Quantitäten  von  Culturen  des  Pr.  capsu- 
latus sowie  von  sterilisirten  Culturen  erzeugte  keine  Immunität. 

Bordoni'  Uffreduzsi. 

Karliäski  (649)  isolirte  aus  dem  Eiter  einer  phlegmonösen  Ent- 
zündung des  Unterschenkels  eine  Bacterienart ,  welche  sowohl  in  cul- 
tureller  als  auch  in  morphologischer  Hinsicht  eine  weitgehende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  vom  Referenten  beschriebenen  Proteus  -  Arten  besitzt 
und  sich  als  eine  exquisit  pleomorphe  Bacterienart  erwies. 

Je  nach  der  Consistenz  des  Nährbodens,  je  nach  dem  Alter  der 
Culturen  und  je  nach  den  Temperaturverhältnissen ,  unter  welchen  die 
Art  gezüchtet  wurde,  kamen  fast  alle  Bacterienformen  von  kokkenartigen, 
kleinen  ovalen  Gebilden  bis  zu  zierlichen  Spirillen  zur  Beobachtung. 
Die  Hauptform  bildet ,  gerade  wie  bei  Proteus ,  ein  kleines ,  an  beiden 
Enden  abgerundetes  und  in  der  Mitte  leicht  eingeschnürtes  Kurzstäb- 
chen; auch  in  ihrem  tinctoriellen  Verhalten  erinnert  die  Art  an  Proteus, 
indem  sie  sich  wohl  mit  allen  Anilinfarben  gut  färben  lässt,  den  Farb- 
stoff aber  bei  Nachbehandlung  .  mit  Alkohol  oder  bei  Anwendung  der 
GsAH'schen  Methode  sehr  leicht  wieder  abgiebt.  Sämmtliche  Formen 
besitzen  lebhafte  Eigenbewegung,  nur  bei  den  Kurzstäbchen  ist  dieselbe 
etwas  langsamer;  Cilien  konnten  nicht  beobachtet  werden.  Die  auf 
10% -er  Nährgelatine  sich  entwickelnden  Culturen  zeigen  ebenfalls,  wie 
auch  die  beigegebenen  Abbildungen  erkennen  lassen,  eine  sehr  grosse 
Aehnlichkeit  mit  denen  von  Proteus;  wie  bei  diesen  bildet  sich  in  der 
peripheren  Verfiüssigungszone  ein  in  die  gelockerte  Gelatine  vordrin- 
gender zierlicher  Strahlenkranz  aus  und  an  der  Oberfläche  der  Gelatine 
findet  ein  Ausschwärmen  der  Colonien  statt.  Auch  korkzieherförmige 
Zooglöen  scheinen  nach  der  Abbildung  des  Verf.  zur  Entwicklung  zu 
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geUtngen.  SchliesBlich  findet  eine  völlige  Verflüssigung  der  Gelatine 
unter  Entwicklung  stinkender  Oase  statt.  Auf  Agar,  Kartoffeln  und 
Blutserum  bietet  das  Wachsthum,  ähnlich  wie  auch  bei  Proteus ,  keine 
auffallenden  Erscheinungen  dar,  dagegen  entwickeln  sich  nach  Rack- 
impfung  auf  Gelatine  sofort  wieder  die  characteristischen  Eigenschaften 
der  Cnlturen.  Durch  Zusatz  von  Säure  wird  das  Wachsthum  geheount ; 
wie  Proteus  ist  auch  diese  Art  facultativ  anaSrob.  Ein  abweichendes 
Verhalten  von  Proteus  scheint  der  Bac.  murisept.  bezüglich  seiner  Te- 
nacität  zu  besitzen,  indem  mit  demselben  imprägnirte  eingetrocknete 
Seidenfäden  noch  nach  4  Monaten  kräftige  Culturen  lieferten  und  auch 
durch  10  Minuten  langes  Erhitzen  auf  100^  nicht  steril  gemacht  wurden. 
Gleichwohl  konnte  keine  Sporenbildung  beobachtet  werden.  Aehnlich 
wie  bei  Proteus  konnte  K.  auch  das  Auftreten  merkwiLrdiger,  oft  an 
Spermatozoon  erinnernder  Involutionsformen  constatiren. 

Weisse  Mäuse  werden  durch  den  Bac.  murisept.  auch  nach  üeber- 
tragung  geringer  Mengen  unfehlbar  binnen  24  Stunden  getödtet.  Von 
den  patholog.  Veränderungen  sind  am  auffallendsten  ein  mächtiger  Milz- 
tumor, Hyperämie  und  Blutextravasate  an  den  serösen  Häuten  und  der 
Darmschleimhaut.  Unmittelbar  nach  dem  Tode  findet  man  die  Bacterien 
nur  im  Blute,  und  zwar  in  grosser  Anzahl,  jedoch  nur  in  Kurzstäbchen- 
form. Erst  später  dringen  dieselben  auch  in  das  Gewebe  ein  und  gleich- 
zeitig kommen  dann  zahlreiche  Spirillenformen  zur  Entwicklung,  lieber- 
impfung  von  Blut  einer  verendeten  Maus  auf  ein  gesundes  Thier  fahrt 
unter  den  gleichen  Erscheinungen  zum  Tode.  Weniger  empfindlich  sind 
Haus  •  und  Feldmäuse  und  Meerschweinchen ;  weisse  Ratten  sind  ganz 
unempfänglich  oder  reagiren  nur  durch  locale  Eiterung.  Bei  Kaninchen 
entwickelte  sich  nach  subcutaner  Impfung  zunächst  ein  Hautgeschwür ; 
nach  5-7  Tagen  erfolgt  unter  starker  Abmagerung  der  Tod  des  Thieres. 
Hunde  zeigen  nach  subcutaner  oder  intravenöser  Application  nur  vor- 
übergehende Mattigkeit  und  Diarrhoe. 

Da  das  Auftreten  von  Schwärmern  auch  bei  anderen  Bacterienarten 
beobachtet  wird,  so  glaubt  Verf.  die  von  ihm  beschriebene  Art  nicht  der 
Gattung  Proteus  zurechnen  zu  dürfen;  sollte  sich  die  von  Huxppb  aufge- 
stellte Eintheilung  der  Bacterien  behaupten,  so  wäre  Verf.  geneigt,  seine 
Art  unter  die  von  diesem  aufgestellte  Gattung  Spirulina  einzureihen. 

Hiezu  möchte  Ref.  bemerken,  dass  die  von  ihm  seiner  Zeit  be- 
schriebenen Bacterienarten  nicht  der  Schwärmer  wegen,  sondern  wegen 
ihres  ausgesprochenen  Pleomorphismus  und  ihres  wechselnden  Verhaltens 
im  äusseren  Ansehen  der  Culturen  mit  dem  Namen  Proteus  belegt  wur- 
den; femer  möchte  Ref.  noch  darauf  hinweisen,  dass  eben  gerade  die 
von  ihm  als  Proteus  bezeichneten  Arten  von  Hubppb  zu  der  Gattung 
Spirulina  gezählt  werden,  so  dass  Proteus  und  Spirulina  im  System 
HuBPPB^s  lediglich  als  synonym  erscheinen. 
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PeiTOncito  (654)  beschreibt  unter  dem  Namen:  ^proteosis'  eine 
Infectionskrankheit ,  welche  mit  Milzbrand  nach  Verlauf  und  Sympto- 
matologie Aehnlichkeit  habe,  vornehmlich  bei  Rindern,  aber  auch  bei 
Pferden ,  Schafen  und  Ziegen  zu  beobachten  sei  und  bisher  unter  ver- 
schiedenen Namen  typhöser  und  septikämischer  Leiden ,  sowie  Häma- 
turie und  Hämoglobinurie,  lief.  In  einem  Orte,  von  dem  ihm  Material 
zur  Untersuchung  zuging,  seien  30  Rinder,  in  einem  andern  26  Rinder 
und  2  Pferde  daran  zu  Grunde  gegangen.  Gegenüber  Milzbrand  gilt 
als  Unterschied  das  Fehlen  des  Milzbrandbacillus  und  Vorhandensein 
eines  bestimmten  Mikroorganismus,  sowie  das  gute  Aussehen  des  Flei- 
sches. Der  Mikroorganismus ,  um  den  es  sich  hier  handle ,  findet  sich 
im  Blut  und  Milzsaft,  ist  nach  gewöhnlicher  Methode  färbbar  und  prä- 
sentirt  sich  unter  der  Form  von  Kokken,  und  zwar  von  ovalen  und  run- 
den, die  mit  einer  Kapsel  umgeben  sind,  ferner  in  Gestalt  von  Körpern, 
die  Samenfäden  gleichen,  dann  von  Diplokokken  und  selten  in  der  Form 
eines  Bacillus,  in  Culturen  auch  in  langen  Fäden,  im  Blute  und  der  Milz 
als  sporenlose  Proteusform  („un  bact^re  proteiforme  non  sporificato^'). 
Durch  Austrocknen  werde  das  Bacterium  rasch  vernichtet,  dünne  Schich- 
ten Blutes  oder  Milz  verlieren  ihre  Wirkung  schon  nach  wenigen  Tagen. 
Bei  einer  Impfung  mit  Blut  oder  thierischen  Geweben,  welche  das  Bac- 
terium in  Menge  enthalten,  krepiren  Kaninchen  in  14,  18  und  20  Stun- 
den, Meerschweinchen  in  24,  30,  36  Stunden.  Culturen  in  Gelatine  und 
Hühnerbouillon  sind  am  wirksamsten ,  die  in  Agar  etwas  weniger.  Die 
Gelatine-Cultnr  lässt  feine  Punkte  in  der  Tiefe  und  auf  der  Oberfläche 
einen  weisslichen  Belag  entstehen  und  hat  einen  eigenartigen  Geruch. 
Agar  giebt  auch  weisse  Colonien ,  auf  Blutserum  wächst  der  Mikrophyt 
sehr  schnell  und  etwas  ästig,  auf  den  Kartoffeln  mit  grauweisser  Farbe. 
In  Bouillon  entsteht  rasch  eine  starke  Trübung.  Die  Culturmerkmale 
und  Formbeschreibung  sind  in  der  Abhandlung  knapp  und  lückenhaft 
gegeben.  Kaninchen,  die  an  der  Impfung  zu  Grunde  gingen,  bieten 
keine  wesentlichen  anatomischen  Anomalien,  aber  Milz  und  Blut  voll 
von  Mikroorganismen ,  bei  den  Meerschweinchen  bildet  sich  eine  locale 
Schwellung  und  hämorrhagische  Infiltration,  sowie  Milztumor  aus.  Ueber 
Impfungen  an  grösseren  Thieren  fehlt  jede  Detail-Angabe,  es  ist  nur  im 
Allgemeinen  notirt,  dass  Schafe,  Rinder  und  Pferde  an  der  Impfstelle 
eine  ödematöse,  resp.  fibrinöse,  heisse  und  schmerzhafte  Schwellung 
acqniriren,  Fieber  bekommen  und  plötzlich  krepiren,  Rinder  aber  auch 
knrirt  werden  können.  Kitt. 

Nach  den  Beobachtungen  Kleln's  (650)  bildet  ,Bac.  allantoi- 
des'  zunächst  unbewegliche  l-2zellige  Stäbchen,  welche  zu  gegliederten, 
4-8zelligen  Fäden  auswachsen.  Nachdem  die  einzelnen  Glieder  sich 
schräg  zur  ursprünglichen  Fadenachse  gelagert  haben,  wächst  jedes  ein- 
zelne Fadenglied  selbst  wieder    zu  einem   2-3gliedrigen  Faden  aus. 

2b* 
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Diese  2-3  secandären  Bacillen  zerfallen  bald  in  gewöhnlich  sich  rasch 
vermehrende  kokkenähnliche  Glieder,  von  welchen  schliesslich  die  ein- 
zelnen, durch  Oallertmasse  zusammengehaltenen  Abtheilungen  der  warst- 
förmigen  Zooglöen  gebildet  werden.  In  älteren  Zooglöen  fand  KijEik 
>  einzelne  kokkenähnliche  Individuen  mit  stärkerem  Lichtbrechungsver- 
mögen,  welche  vielleicht  als  Arthrosporen  zu  deuten  sind.  Eine  Ent- 
wicklung von  Stäbchen  aus  den  kokkenähnlichen  Individuen  konnte  nicht 
mit  Sicherheit  beobachtet  werden. 

Obwohl  die  Untersuchungen  K.'s  nicht  an  nach  KocH^scher  Methode 
gewonnenen  Reinculturen  vorgenommen  wurden,  so  sind  dieselben  doch 
über  allem  Zweifel  erhaben  und  daher  sehr  werthvoll,  indem  die  Beob- 
achtungen in  lückenloser  Verfolgung  des  Entwicklungsganges  an  einem 
und  demselben  Indiviuuum  gemacht  wurden. 

Entgegen  den  Ausführungen  K.*s ,  welcher  die  KocH'schen  Rein- 
culturen für  das  Studium  morphologischer  Fragen,  wie  z.  B.  über  den 
Pleomorphismus,  für  völlig  ungeeignet  hält,  indem  solche  Fragen  nur 
durch  fortgesetzte  Beobachtung  des  Entwicklungsganges  von  Einzel- 
individuen, nicht  aber  von  Massenculturen  entschieden  werden  könnten, 
möchte  Referent  betonen,  dass  gerade  an  EocH'schen  Reinculturen  auf 
Gelatine  und  anderen  festen  Nährböden  sich  in  vielen  Fällen  ebenfalls 
mit  grösster  Sicherheit  solche  fortlaufende  Beobachtungen  an  Einzel- 
individuen vornehmen  lassen.  So  kann  man  z.  B.  bei  Gelatine- Culturen 
von  Bact.  Zopfii  an  den  in  der  Peripherie  ausstrahlenden  Fäden  über- 
aus leicht  und  bequem  eine  ganz  ähnliche  Umwandlung  zu  aus  kokken- 
ähnlichen Individuen  bestehenden  Zooglöen  beobachten ,  wie  sie  Verf. 
für  seinen  Bacillus  allantoides  beschrieben  hat.  Ebenso  sind  bei  den 
vom  Ref.  beschriebenen  Proteus-Formen  solche  Beobachtungen  möglich, 
namentlich  bei  den  weniger  rasch  verflüssigenden  Varietäten.  Unter 
allen  Umständen  dürfte  aber  das  KocH'sche  Culturverfahren  zur  Ge- 
winnung reinen  Materials  ganz  unentbehrlich  sein,  auch  dann,  wenn 
man  die  weiteren  Beobachtungen  nach  der  von  Klein  bei  seinen  Unter- 
suchungen angewandten  Methode  vornehmen  will. 

Eübler  (651)  untersuchte  gleich  Wassebzug  '  das  Verhalten  des 
Mikrok.  predig,  in  mit  Woinsteinsäure  versetzter  Nährbouillon,  sowie 
sein  Verhalten  nach  Rückimpfnng  aus  der  sauren  Nährbouillon  auf  feste 
Nährböden.  Wie  WAssEBzua  konnte  auch  K.  in  dem  angesäuerten  flüssi- 
gen Nährmedium  ein  Auswachsen  des  Mikrok.  predig,  zu  lebhaft  beweg- 
lichen, an  beiden  Enden  abgerundeten,  meist  zu  2  vereinigten  Stäbchen 
und  längeren  Fäden  beobachten. 

Bei  den  längeren  Fadenformen  trat  bei  Tinction  sehr  nnregelmässige 
Färbung  ein,  weshalb  sie  E.  für  absterbende  Formen  erklärt,  während 


•)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  346.    Red. 
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an  den  kürzeren  Stäbchen  farblos  bleibende  Stellen  als  Theilungserschei- 
nungen  aufzufassen  seien.  Auch  in  alkalischer  Bouillon  konnten  die 
gleichen  Formen,  wenn  auch  in  spärlicher  Anzahl,  beobachtet  werden ; 
gleichzeitig  fanden  sich  aber  in  solchen  Cnlturen  auch  sehr  zahlreiche 
kugel-  und  eiförmige  Bacterien  vor.  Die  Nährflüssigkeit  älterer  Culturen 
zeigte  stets  nur  einen  schwach  röthlichen  Schimmer  bei  Bildung  eines 
grauen  Bodensatzes.  Bei  Rückimpfung  auf  Nährgelatine  bildeten  sich 
sehr  langsam  verflüssigende  Colonien,  welche  zunächst  ebenfalls  aus 
lebhaft  beweglichen  Stäbchen  bestanden;  erst  nach  Verflüssigung  der 
Gelatine,  welche  gleichzeitig  mit  Bildung  von  rothem  Farbstoff  verbun- 
den war,  kam  es  wieder  zur  Entwicklung  unbeweglicher  kugelförmiger 
und  ovaler  Formen.  Nach  Rückimpfung  auf  Agar  bekamen  die  Culturen 
erst  spät  nur  schwache  Rothfarbung.  Wurde  dagegen  von  Agarculturen 
auf  Kartoffeln  zurück  übertragen ,  so  zeigten  sich  die  Culturen  sowohl 
in  makroskopischer  Hinsicht,  als  auch  im  Verhalten  der  Einzelindivi- 
duen wieder  völlig  identisch  mit  dem  gewöhnlichen  Verhalten  des  Mikrok. 
prodigiosus. 

Verf.  ist  daher  geneigt,  die  in  der  Bouillon  auftretenden  Verände- 
rungen, ähnlich  wie  ScHOTTELius,  nur  auf  Entwicklungshemmung  zurück- 
zuführen. 

Wie  freilich  durch  Entwicklungshemmung  oder  „durch  Verlust  vor- 
handener Kräfte'' eine  sonst  unbewegliche  kokken ähnliche  Bac- 
terlenart  in  lebhaft  schwärmende  Stäbchen  übergeführt  werden 
kann,  ist  dem  Ref.  unklar;  man  wäre  gewiss  ebenso  berechtigt,  beim 
Verhalten  des  Mikrok.  prodigios.  auf  festem  Nährboden  „von  Verlust 
vorhandener  Kräfte''  zu  sprechen,  indem  er  eben  hier  die  Schwärmfähig- 
keit einbüsst*. 

Hetschnikoff  (652)  beobachtete  bei  Daphnia  magna  eine  durch 
eine  merkwürdige  Bacterienart  verursachte  Krankheit,  welche  eine 
scharlachrothe  Verfärbung  der  Thiere  bedingte  und  nach  4-5  Tagen  zum 
Tode  führte.  Diese  Bacterienart,  welche  Verf.  zu  Ehren  Cienkowski's, 
eines  Vertreters  der  Theorie  des  Pleomorphismus,  den  Namen  ,Spiro- 
bacillus  Cienkowskii'  ertheilt,  zeigte  nach  den  Untersuchungen  des- 
selben einen  exquisit  pleomorphen  Charakter. 

Im  Anfang  der  Krankheit  findet  man  in  der  Leibeshöhle  der  Daphien 
kleine,  länglich  ovale  Mikroorganismen,  welche  in  ihrem  Ansehen  an 
gewisse  Formen  der  Bierhefe  erinnern,  sich  von  eigentlichen  Hefezellen 


*)  Als  das  Hemmniss,  welches  bei  dem  gewöhnlichen  Wachsthum  auf 
festen  Nährböden  das  Hervortreten  der  potentiell  vorhandenen  Schw&rmföhig- 
keit  unterdrücke,  betrachtet  Verf.  die  reichliche  und  starke  Schleim-  (Zooglöa-) 
Bildung.  Um  diese  Hypothese  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  gäbe  es  wohl 
jetzt  ein  Mittel:  Die  Untersuchung  der  Gelatine-Culturen  des  M.  pr.  auf 
Geis  sein  mittels  Löpflsb's  neuer  Färbungsmethode.    Baumgarten, 
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aber  dadurch  nnterscheiden ,  dass  sie  nicht  dnrch  Sprossnng,  sondern 
durch  Quertheilung,  wenn  auch  bisweilen  in  ungleich  grosse  Theilstficke, 
sich  vermehren. 

Bei  der  im  weiteren  Verlaufe  eintretenden  lebhaften  yermehmng 
werden  diese  Mikroorganismen  schmäler  und  gehen  in  theils  gemde, 
theils  leicht  gekrümmte  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden  über.  Bei  der 
weiter  fortschreitenden  Vermehrung  treten  allmählich  immer  zahlreicher 
gekrümmte,  zu  wahren  Spirillen  auswachsende  Formen  auf,  welche 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Spirillum  volutans  Ehrenb.  aufweisen.  Diese 
Spirillen  zerfallen  sehr  bald  wieder  in  gekrümmte  schmale  Stäbchen 
oder  in  kleine,  fast  kokkenähnliche,  ovale  Körperchen.  Gegen  Ende 
der  Krankheit  ist  fast  die  ganze  Leibeshöhle  der  erkrankten  l'hiere  mit 
zahllosen  kleinen ,  gekrümmten  und  lebhaft  beweglichen  Bacterien  ans- 
gefüllt.  Nach  dem  Tode  der  Daphnien  gehen  diese  in  ziemlich  lang 
gestreckte,  in  der  Mitte  verdickte  und  an  den  Enden  fadenähnlich  aus- 
gezogene Formen  über,  in  welchen  glänzende,  runde,  vom  Verf.  als 
Sporen  gedeutete  Körperchen  auftreten.  Eine  Auskeimung  dieser 
scheinbaren  Sporen  konnte  indessen  nicht  beobachtet  werden. 

Leider  ist  es  M.  nicht  gelungen,  den  beschriebenen  Mikroorganis- 
mus in  Reinculturen  darzustellen,  da  derselbe  auf  keinem  der  gebränch- 
liehen  Nährmedien  sich  weiter  entwickelte.  Daher  konnten  die  geschil- 
derten Beobachtungen  über  den  Pleomorphismus  dieser  Bacterienait 
auch  nur  durch  successive  Untersuchungen  der  erkrankten  Thiere  in 
bestimmten,  zwischen  Beginn  und  Ende  der  Krankheit  gelegenen  Inter- 
vallen gemacht  werden. 

Auf  Grund  seiner  Beobachtungen  wendet  sich  M.  gegen  die  von 
WiNOOBADSKY  *  aufgestellte  Behauptung,  dass  mit  dessen  diesbezüglichen 
Untersuchungen  der  Theorie  vom  Pleomorphismus  der  Bacterien  jede 
Stütze  entzogen  sei. 

Winogradsky  (655)  sucht  gegenüber  den  oben  erwähnten  An- 
griffen Met8Chnikopf*s  seine  gelegentlich  der  Untersuchungen  über  die 
Morphologie  der  Schwefelbacterien  aufgestellte  Behauptung  von  der  Un- 
haltbarkeit  der  Theorie  des  Pleomorphismus  der  Bacterien  aufrecht  zu 
erhalten,  indem  er  die  von  Zopf  und  Naeqeli  vertretenen  Theorien  als 
irrig  bezeichnet  und  darauf  hinweist,  dass  das  CoHN'sche  System,  abge- 
sehen von  geringen  Modificationen ,  auch  jetzt  noch  dem  wahren  Sach- 
verhalt entspreche.  Mit  dem  thatsächlich  bei  einer  ganzen  Reihe  von 
Bacterien  zu  beobachtenden  Pleomorphismus  findet  sich  W.  in  der  Weise 
ab,  dass  er  die  verschiedenen  bei  diesen  Bacterien  vorkommenden  For- 
men nur  als  in  gesetzmässiger  Reihenfolge  auftretende  Entwicklungs- 

>)  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Bacterien.  Heft  1:  Zar 
Morphologie  und  Physiologie  der  Schwefelbacterien.  120  pp.  m.  4  Taf.  Leipzig 
1888,  Felix  (cf.  Jahresber.  IV,  1888,  p.  347).    Ref. 
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zaatände  erklärt;  andere  Formenvariationen  seien  auf  pathologische 
Ursachen  zurückzuführen  und  könnten  daher  für  die  Theorie  des  Pleo- 
morphismus  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 

Hetsehnlkoff  (653)  weist  in  dem  citirten  Artikel  auf  die  Unhalt- 
barkeit  der  WiNOG&ADSKT^schen  Auffassung  von  den  Wuchsformen  der 
Bacterien  hin.  Es  handle  sich  bei  der  Untersuchung  der  Frage  über 
den  Pleomorphismus  in  erster  Linie  darum,  ob  es  Bacterienarten  gäbe, 
welche  in  der  Form  von  Kokken,  Stäbchen,  Fäden  und  Schrauben  auf- 
treten könnten,  oder  ob  diese  verschiedenen  Formen  nur  als  specifische, 
nur  bei  bestimmten  Arten  auftretende  Gattungs-Eigenschaften  zu  be- 
trachten seien.  Die  neueren  Untersuchungen  hätten  aber  gezeigt,  dass 
thatsächlich  ersteres  der  Fall  sei,  dass  also  die  angeführten  verschiede- 
nen Formen  lediglich  auch  als  Wuchsformen  bei  einer  und  derselben 
Art  auftreten  können.  Die  Frage  vom  Pleomorphismus  der  Bacterien 
sei  daher  unbedingt  im  bejahenden  Sinne  zu  entscheiden.  * 

AmstamOW  (647) ,  welcher  unter  der  Leitung  von  Prof.  M.  J. 
Affanassiew  arbeitete,  ist  es  gelungen,  aus  dem  Harne  eines  Tabetikers 
eine  Leptothrix-Art  inReincultur  zu  erhalten,  welche  nur  bei  30-37^ 
auf  neutralem  Agar  sehr  langsam  und  schwach ,  auf  saurem  dagegen 
gut  wuchs.  Die  Cultur  bestand  aus  0,5-0,6  |i  dicken  und  8-50  |i  langen 
Fäden,  ohne  irgend  welche  Körnchen  oder  Theilungserscheinungen.  In 
Stichculturen  wuchs  diese  Leptothrizart  nur  im  Stichcanal,  nicht  auf 
der  Oberfläche ,  in  der  Gestalt  eines  homogenen  durchsichtigen  „Bänd- 
chens'^,  welches  schon  nach  einer  Woche  seine  stärkste  Entwicklung 
erreicht  und  40  Tage  lang  fortpflanzungsfähig  bleibt.  In  Bouillon  wächst 
Leptothrix  ziemlich  schwach  und  verursacht  nur  eine  schwache  Trübung 
in  der  Tiefe.  Dasselbe  gilt  auch  von  neutralem  oder  schwach  saurem 
(sterilisirtem)  Harne.  Im  alkalischen  Harne  scheint  der  Leptothrix  gar 
nicht  oder  höchst  kümmerlich  zu  gedeihen;  ebenso  auf  Kartoffeln.  In 
2  Monate  alten  Culturen  werden  die  Umrisse  der  Fäden  blass  und  es 
treten  innerhalb  derselben  glänzende  gleichmässig  vertheilte  Kügelchen 
auf,  die  Verf.  für  Sporen  zu  halten  geneigt  ist.  Dagegen  spricht 
aber  der  Umstand,  dass  eine  3  Monate  alte  Cultur,  welche  massenhaft 
diese  Kügelchen  enthielt,  sich  als  nicht  mehr  fortpflanzungsfahig  er- 


*)  Wir  erlauben  uns  zu  vorliegender  Gontroyerse  zu  bemerken,  dass  die 
Anerkennung  des  Pleomorphismus  der  Bacterien  keineswegs  die  Anerkennung 
der  Theorien  Nageli's und  Zopf's  Aber  die  Variabilität  der Bacterienformen 
fordert,  indem  die  Thatsache  des  Pleomorphismus  einiger  Bacterienarten  durch- 
aus nicht  gegen  die  Lehre  von  der  Form cons tanz  der  Bacterienarten  ver- 
BtösBt.  In  diesem  Sinne  glauben  wir  Winoobadbkt's  AnsfQhrungen  verstanden 
zu  haben,  dem  wir  uns  mithin  in  der  vorliegenden  Streitfrage  im  wesentlichen 
anschliessen  mtlssen.    Baumgarten, 
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wies^.  Aus  dem  Tonsilienbelage  zweier  Kranken  mit  Algosis  fanciam  lepto- 
thricia  versuchte  Verf.  vergebens  die  nämliche  Leptothrixart  zu  isoUren, 
dagegen  gelang  es  ihm  aus  besagtem  Material  eine  andere  Leptothrixart 
darzustellen,  welche  in  ihren  Eigenschaften  von  der  eben  beschriebeneD 
bedeutend  abwich.  Die  Culturen  wachsen  auf  Agar,  Bouillon,  schwach 
sauerem  Harn  vorwiegend  oder  ausschliesslich  auf  der  Oberfläche,  ge- 
deihen, wenn  auch  kümmerlich ,  auch  bei  Zimmertemperatur ,  wobei  sie 
die  Gelatine  langsam  verflüssigen.  Beide  Arten  sind  unbeweglich.  Impf- 
versuche sind  nicht  angestellt  worden.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  es  viele  im  menschlichen  Körper  parasitirende  Leptothiixarten 
giebt.  Alexander- Lewin, 


0  Ausserdem  färben  sich  diese  Eflgelchen,  nach  Verf.'8  Angabe,  sehr 
leicht,  was  auch  gegen  deren  Sporemiatur  spricht.  Versuche  mit  speeifiBcher 
Sporen&rbung  werden  nicht  enr&hni    Ref. 


6.  Botryomyces  (BolÜD^er) 
s.  Mikrokokkus  ascoformans  (Johne).* 

656.  Kitt^  Das  Auseinanderkennen  von  Rotz  und  Botryomykose  (Mo- 
natsh.  f.  prakt.  Thierheilk.  Bd.  I  p.  71). 

Kitt  (656)  stellt  auf  Grund  zweier  beschriebenen  Fälle  die  Mög- 
lichkeit hin,  dass  das  Mykofibrom  (Botryomykom  Bollikoeb's)  des 
Pferdes  zur  Verwechslung  mit  Lungen-  und  Haut-Rotz 
fuhren  könne,  indess  würden  die  im  Abstrich  der  erstgenannten  In- 
fectionsgeschwulst  stets  vorhandenen  brombeerartigen  Kugelrasen  des 
Mikrokokkus  ascoformans  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  stets 
die  Diagnose  sichern.  Verf.  geht  hierbei  zugleich  weiter  auf  die  mor- 
phologischen und  biologischen  Verhältnisse  genannten  Pilzes  ein,  erklärt, 
wie  dies  Ref.  schon  früher  (Ber.  ü.  d.  Vet.-Wesen  i.  Königr.  Sachsen 
1886,  p.  59^;  BntCH  •  Hibschfeld  ,  patholog.  Anatomie,  4.  Aufl.,  Bd.  I, 
p.  247)  gethan,  die  scheinbar  um  die  Kokkenhaufen  vorhandene  Kapsel 
für  ein  zooglo€artiges  Abscheidungsprodnct  der  ersteren,  glaubt  aber  auf 
Orund  eigener  Oulturversuche  den  Mikr.  ascoformans  s.  botryogenes 
nicht  für  e)ne Pilzform  suigeneris,  sondern  für  eine  Varietät  des  Sta- 
phylo k.  aureus  halten  zu  dürfen.  Hierbei  spräche  nicht  nur  die  Gleich- 
heit des  Wachsthums  beider  Pilzformen  in  Platten-  und  Stichculturen, 
in  Agar  und  Gelatine  (kleine  Differenzen  der  Kartoffelculturen  beider 
Pilze  werden  zugegeben),  sondern  auch  das  Resultat  eines  beim  Pferde 
vorgenommenen  Impfversuches.  Nach  subcutaner  Injection  einer  Rein- 
cultur  von  Mikrokokkus  ascoformans  bei  einem  Pferde  entstand  anfangs 
nur  ein  einfacher  Abscess,  aus  dessen  Eiter  nur  Kokken  gezüchtet  wer- 
den konnten,  welche  sich  (mit  Ausnahme  kleiner  Differenzen  bei  Cultur 
auf  Kartoffeln)  ganz  wie  Staph.  pyog.  aureus  verhielten.  Der  Abscess 
heilte  aus ;  in  seiner  Narbe  entstanden  zwei  neue  taubeneigrosse  Knoten, 
ein  dritter  Haselnuss  grosser  4  cm  davon  entfernt.     Einer  der  ersteren 


♦)  Nur  aus  äusseren  Gründen,  nicht,  weil  wir  etwa  den  ^Botryomyces' 
für  eine  ganz  aparte  Art  —  analog  dem  ,Actinomyce8'  —  hielten,  hat  der 
genannte  Mikroorganismus  hier  seinen  Platz  gefunden.    Red. 

')  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  108.    Red. 
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abscedirte  und  enthielt  wiederum  nur  Kokken;  die  anderen  beiden  zeig- 
ten später  bei  der  Tödtung  den  Charakter  des  Mykofibroms  und  ent- 
hielten die  charakteristischen  Kokkenconglomerate.  Letztere  sind  nach 
Verf.  bisher  überhaupt  nur  beim  Pferde  beobachtet  worden,  die  eigen- 
thümliche  Oruppirnng  des  Mikrokokkus  sei  ein  Product  des  Nährbodens, 
und  liege  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  der  Mikrok.  ascoformans  viel- 
leicht nur  eine  Involutionsform  des  in  der  Tiefe  der  Organe  zu  einem 
relativ  anaäroben  Dasein  verurtheilten  Staphylok.  pyog.  aureus  sei. 
Diese  Identitätsfrage  werde  sich  erst  durch  Vergleichsimpfnngen  mit 
dem  vom  Menschen  entnommenen  Staphylok.  pyog.  aureus  entscheiden 
lassen.  Der  vom  Ref.  gewählte  Name  „Mykofibrom"  für  die  be- 
treffende Oesch wulstform  sei  vorläufig  beizubehalten,  für  generalistrte 
Fälle  derselben  empfehle  sich  der  Name  „Botryomykose".  e/oAfie. 


7.  Actinomyees. 


Referenten:  Dr.  O.  Samter  (Königsberg),  Dr.  Alezander- Lewin 
(St  Petersburg),  Dr.  Ali  Cohen  (Groningen),  Dr.  Bordoni-UiEre- 
dnzzi  (Tarin),  Dr.  O.  Bigwid  (Warschau)  und  der  Heransgeber. 

667«  AffanassieWy  M.  J.  und  Schnitz^  N.  E.^  Mittheilung  über  die 
Aetiologie  der  Actinomykose  (Wratsch  1889,  No.  2  p,  47  [Be- 
richt über  die  Sitzungen  des  III.  medicinischen  Congresses, 
Russland,  bacteriolog.  Section]).  —  (S.  398) 

658.  Albert,  Actinomykosefälle  (Wiener  med.  Presse  1889,  No.  48). 
—  (8.  401) 

669.  Ammentorp,  Fire  Tilfaelde  af  actinomycosis  hominis  [Vier  Fälle 
von  Actinomycosis  hominis]  (Nordiskt  medicinskt  Arkiv  Bd.  XX, 
1888,  No.  23).  —  (S.  408) 

660.  BaransU,  Ein  Beitrag  zum  Vorkommen  des  Actinomyees  beim 

Pferde  (Archiv  f.  wisseusch.  u.  prakt.  Thierheilk.  XV,  1889, 
p.  241).  —  (S.  410) 

661.  T«  Baracz,  B.,  Uebertragbarkeit  der  Actinomykose  vom  Menschen 

auf  den  Menschen  (Wiener  med.  Presse  1889,  No.  1).  —  (S.  400) 

662.  Barth,  Ein  Fall  von   geheilter   Actinomykose  (Berliner   klin. 

Wochenschr.  1889,  No.  9).  —  (8.  405) 

663.  Bnday,  K.,  Actinomycosis  abdominalis  egy  esete  (Ein  Fall  von 

Actinomycosis  abdominalis)  [Ungarisch]  (Orvosi  Hetilap  1889, 
No.  43,  44).  —  (8.  406) 

664.  Bigwid,  0.,  Hodowla  promienicy  [Die  Cultur  des  Strahlenpilzes] 

(Oazeta  Lekarska  1889,  no.  52).  —  (S.  398) 

665.  Bujwid,  0.,  Ueber  die  Reincultur  des  Actinomyees  (Centralbl.  f. 

Bacter.  u.  Parasitenkunde  Bd.  VI,  1889,  No.  23).  —  (S.  399) 

666.  Cartze,  B.,  Die  Actinomykose  und  ihre  Bekämpfung  (Deutsche 

Medizinalztg.;  Sep.-Abdr.  1889).  —  (S.  409) 

667.  Fessler,  J.,  Ueber  Actinomykose  beim  Menschen  (Münch.  med. 

Wochenschr.  1889,  No.  31).  —  (S.  401) 

668.  Hamburger,  H.  J«,  Actinomyees  im  Knochen  eines  Pferdes  (Vir- 

CHOw's  Archiv  Bd.  CXVII,  1889,  p.  423).  —  (S.  410) 
h  *Hanau,  A.,  Zwei  Fälle  von  Actinomykose  (Correspondenzbl.  f. 
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Schweizer  Aerzte  Jahrg.  XIX,  1889)  [vide  Jahrg.  IV,  1888, 
p.  291]. 

670.  Hertwig^  Actinomyces  muscalornm  der  Schweine  (Jahresbericht 

über  die  Resultate  der  Fleischbeschau  in  Berlin.    Berichtjalir 
1888/89).  —  (S.  410) 

671.  Hochenegg^  J.,  Jahresbericht  der  I.  chirnrg.  Klin.  des  Hofr. 

Prof.  Albbbt  in  Wien.    Wien  1889,  ürban  &  Schwarzenberg. 
—  (8.  408) 

672.  Israel^    8.^    Ein   Fall   von  Banchactinomykose  (Berliner  klin. 

Wochenschr.  1889,  No.  6).  ~  (S.  405) 

673.  Tan  Iterson  en  Siegenbeek  Tan  Heukelom^  Acünomycose 

bij  den  Mensch  (Nederlandsch  Tijdschrift  voor  Geneeskunde 
1889,  no.  12,  Deel  I).  —  (S.  406) 

674.  Kljewski^  Promienica  u  ludzi  [Actinomykose  bei  dem  Menschen] 

(Gazeta  Lekarska  1889,  no.  3).  —  (S.  400) 

675.  Eisehensky^   lieber  Actinomycesreinculturen  (Archiv  f.   exper. 

Pathol.  u.  Pharmakol.  Bd.  XXVI,  1889,  p.  79).  —  (8.  399) 

676.  Laker^  C.^  Beitrag  zur  Charakteristik  der  primären   Lnngen- 

actinomykose  des  Menschen  (Wiener  med.  Presse  1889,  No. 
26-28).  —  (S.  404) 

677.  Loser^  Ueber  eine  seltene  Form  der  Actinomykose  beim  Menschen 

(Langenbbck's  Archiv  Bd.  XXXIX,  1889,  Heft  4).  —  (8.  402) 

678.  Lindt^  W.^  Ein  Fall  von  primärer  Lungenspitzenactinomykose 

(Correspondenzbl.  f.  Schweizer  Aerzte  1889,  No.  9).  —  (8. 404) 

679.  Lflhrs^  C.^  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Actinomycosis  des  Men- 

schen [Inang.-Diss.].     Göttingen  1889.  —  (S.  407) 

680.  Lumniczer^  J.,   Actinomycosis  hominis  (Wiener  med.   Presse 

1889,  No.  48). 

681.  *Lflning  und  Hanau,  Zur  Casuistik  der  Actinomycosis  des  Men- 

schen (Correspondenzbl.  f.  Schweizer  Aerzte  Jahrg.  XIX,  1889) 
[vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  293]. 

682.  Lnnow^  M.^  Beitrag  zur  Diagnose  und  Therapie  der  Actinomykose 

[Inaug.-Dissert.].     Königsberg  1889.  —  (S.  408) 

683.  Majocchi^  Sull'uso  delle  carni  alimentari  affette  dalPactinomyces 

(Ateneo    medico    parmense.    Anno  III,    1889,    fasc.  I).  — 
(S.  409) 

684.  MatlakowsU^  Pnypadek  wyleczonej  promienicy  [Ein  Fall  von 

ausgeheilter  Actinomykose]  (Gazeta  Lekarska  1889,  no.  3).  — 
(8.  401) 

685.  Maydl^  E.,  Ueber  Actinomykose  der  Zunge  (Internat,  klin.  Rund- 

schau 1889.  —  (S.  403) 

686.  Mayer^  üebertragung  der  Actinomykose  auf  den  Menschen  (Re- 

port, f.  Thierheilk.  C,  1889,  p.  132).  —  (8.  409) 
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687.  Mc  Fadyean^  J.,   The  morphology  of  Actinomyces  (Brit.  med. 

Journ.  1889,  p.  1339).  —  (S.  397) 

688.  Mikuliez^  J.^  Ein  geheilter  Fall  von  BanchactinomycoeiB  (Berliner 

klin.  Wochenschr.  1889,  No.  6  p.  122).  —  (8.  405) 

689.  MflIIer,  J.^  Zwei  Fälle  von  Actinomykose  und  Carcinom  nebst 

einigen  anderen  Beiträgen  zur  Casuistik  der  menschlichen  Ac- 
tinomykose [Inaug.-Diss.].    Berlin  1888.  —  (S.  407) 

690.  Nasse  ^  Actinomycosis  der  Schädelbasis  ([Sitznngsber.]  Berliner 

klin.  Wochenschr.  1889,  No.  6).  —  (S.  401) 

691.  Tan  Noorden^  W.,  Ueber  5  weitere  Fälle  von  Actinomykose 

(Beitr.  z.  klin.  Chirurgie  V,  3  [Tübingen]).  —  (S.  400). 

692.  Obraszow,  E.  S.  und  N.  W.  Petroff,  Ein  Fall  gleichzeitiger 

Actinomykose  und  Schimmelmykose  (Russkaja  Medicina  1889, 
No.  29  [Russisch];  Referat:  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd. 
VII,  1890,  p.  514).  —  (8.  405) 

693.  Orloff;  L.  W.^  Actinomyces  in  der  Kinngegend  (Wratsch  1889, 

No.  52  [Russisch];  Referat:  Centralbl.  f.  Bact  u.  Paras.  Bd. 
VII,  1890,  p.  513).  —  (S.  401) 

694.  Powell  9   Godlee  und  Taylor^  Actinomycosis  hominis  (Lancet 

1889,  vol.  I,  no.  7  p.  320).  —  (8.  404) 

695.  Ranneft^  Een  geval  van  Actinomycose  bij  den  Mensch  (Neder- 

landsch  Tijdschrift  voor  Geneeskunde  1889,  no.  20,  Deel  II). 

—  (S.  402) 

696.  Bfltimeyer^  Ein  Fall  von  primärer  Lungenactinomykose  (Berliner 

klin.  Wochenschr.  1889,  4).  —  (8.  403) 

697.  Tilanus^  C.  B.^  Ueber  einen  Fall  von  Actinomycosis  cutis  faciei 

(Münch.  med.  Wochenschr.  1889,  No.  31  p.  534).  —  (S.  402) 

696.  Tilanus^  C.  B.,  Twee  gevallen  van  Actinomycosis  cutis  faciei  (Ne- 

derlandsch  Tgdschrift  voor  Qeneeskunde  1889,  no.  6,  Deel  II). 

—  (S.  402) 

699.  Werner,  Ein  Fall  von  Actinomykose  (Med.  Corresp.-Bl.  des  Würt- 
temb.  ärztl.  Landesver.  1889,  No.  12).  —  (8.  402) 

Mc  Fadyean  (687)  untersuchte  nach  Qbam  gefärbte  Schnittprä- 
parate von  einem  jungen  Actinomykom  des  Samenstranges  eines  Ochsen 
zum  Zwecke  des  Studiums  der  Morphologie  des  Actinomyces  und 
kam  danach  zu  folgenden  Resultaten :  1)  Den  Anfangspunkt  in  der  Ent- 
wicklung der  Actinomykose  bilden  Kokken,  welche  entweder  durch  den 
Blutstrom  oder  durch  Wanderzellen  an  die  Entwicklungsstellen  getragen 
werden.  —  2)  Die  Kokken  vermehren  sich  durch  Theilung  zu  Ketten 
oder  Haufen.  —  3)  Zum  Theil  wachsen  die  Kokken  auch  zu  Fäden 
aus.  —  4)  Letztere  zerfallen  durch  Segmentation  in  Bacillen  und  diese 
wachsen  wiederum  zu  Fäden  aus.  —  5)  Die  Fäden  können  auch  in 
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Kokken  zerlegt  werden.  —  6)  Die  Kealen  sind  Degenerationsprodacte 
der  Fäden,  möglicherweise  auch  der  Kokken  K  Baumgarien. 

Die  Untersnchnngen  Ton  Affanasslew  und  Frl.  Schnlts  (657)  wur- 
den zum  Theil  noch  im  J.  1886  angefangen.  In  3  Fällen  von  Actinomykose 
gelang  es  den  Vortragenden  Reincultoren  zu  erbalten  (2mal  aus  Eiter 
und  Imal  ans  dem  Sputum).  Auf  erstarrtem  Blutserum ,  auf  Agar  and 
Bouillon  ist  das  Waohatbum  des  Parasiten  höchst  charakteristisch:  es 
bilden  sich  Kömer,  welche  makroskopisch  nnd  mikroskopisch  den  Ac- 
tinomykose-Körnern  vollkommen  ähnlich  sind.  Diese  Kömer  bestehen 
aus  dünnen,  verzweigten  und  untereinander  verflochtenen  Fäden,  welche 
an  der  Peripherie  eine  strahlenartige  Anordnung  zeigen.  Aasgespro- 
chene ,  kolbenartige  Auftreibungen  sind  bis  jetzt  nicht  beobachtet  wor- 
den, aber  eine  Verkalkung  der  Körner  findet  unzweifelhaft,  besonders 
in  alten  Cultnren,  statt.  Die  Culturen  gedeihen  am  besten  bei  Körper- 
temperatur, hat  aber  einmal  das  Wachsthum  angefangen,  so  setzt  es 
sich  auch  bei  Zimmertemperatur  fort.  Die  Gnlturen  bleiben  fortpflan- 
zungsfahig  von  2  Monaten  bis  1  Jahr  lang.  Die  Verimpfung  frischer 
Culturen  des  von  Apfakassiew  als,Actinocladothrix'  bezeichneten  Pil- 
zes in  die  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen  ist  zuweilen  tödtlich,  wobei 
man  in  den  erkrankten  Geweben  die  verimpften  Mikroorganismen  finden 
kann.  Grösstentheils  aber  erholten  sich  die  Thiere  nach  einem  langem 
Kränkeln  wieder.  Verimpfung  alter  Culturen  führt  eine  tödtliche,  locale 
Peritonitis  hervor,  wobei  sich  aber  im  Exsudate  keinerlei  Mikroorganis- 
men vorfinden.  Alexander-Lewin, 

Bujwid  (664)  ist  es  gelungen,  mittels  Buchneb's  Methode  (alka- 
lische  Pyrogallollösung)  in  Stickstoffathmosphäre  auf  Agar  den  PihE  mit 
den  Kolbigen  Anschwellungen  zu  züchten,  welcher  in  Agarschnitten 
krumme,  feine,  selten  sicher  verästelte  Fäden  darstellt.  Die  Coltnr 
wächst  spärlich  und  hört  nach  einigen  Wochen  auf  zu  wachsen.  Weitere 
Generationen  wachsen  auch  bei  Luftzutritt,  bei  diesen  kommt  es  aber 

0  Das  Auftreten  von  kokkasartigen  Elementen  im  Entwicklungskreise 
der  eigentlichen  Actinomycesregetation  ist  bekanntlich  bereits  von  J.  Iskaki. 
und  später  namentlich  von  Langhans  (cf.  Jahresber.  IV,  1888,  p.  288)  be- 
schrieben worden,  während  andere  Beobachter  an  ihren  Objecten  diesen  Befimd 
nicht  feststellen  konnten  resp.  ihn  für  zweifelhaft  erachten  (cf.  Lehrb.  d.  path. 
Mykologie  p.  873).  Wenn  wir  nun  auch  spedell  auf  Grund  der  Beobachtongen 
von  Lanqhanb  das  (gelegentliche  oder  selbst  constante)  Vorkommen  von  kokkos- 
ähnlichen  Formelementen  der  Actinomycesvegetation  zugeben,  so  scheint  ans 
dock  firaglich,  ob  die  Entwicklung  des  Actinomyces  wirklich  den  von  Mc  Faotean 
nach  den  Bildern  von  Schnittpräparaten  spontaner  Actinomyceswucherongen 
constmirten  Formenkreis  gesetzmässig  durchläuft.  Definitive  Ermittlung  hier- 
aber  dürften  wohl  nur  aus  dem  Studium  von  künstlichen  Reinculturen  des 
Actinomyces  resp.  von  experimentell  erzeugten  actinomykotischen  Pro- 
cessen zu  gewinnen  sein.    Ref. 
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(wie  es  scheint)  nicht  znr  Kolbenbildang.  Die  Cuitnren  ähneln  den  beim 
Menschen  vorkommenden  Gebilden  so  sehr,  dass  sie  von  diesen  nicht  zu 
unterscheiden  sind.  Actinomyces  ist  nach  Verf.  keine  CUdothrix,  son- 
dern ein  schimmelartiger  Pilz.  Bujwid. 

Bigwld  (665)  berichtet  näher  über  seine  voranstehend  knrz  mit- 
getheilten  Cultorversnche :  Aas  dem  Fisteleiter,  in  dem  neben  verschie- 
denen Mikrokokkns-  und  Bacterien-Arten  ziemlich  reichliche  ,Actino- 
mycesklümpchen'  waren,  wurden  letztere  in  Röhrchen  mit  Oelatine,  ge- 
wöhnlichem und  glycerinirtem  Agar,  sterilisirter  Milch  und  Kartoffeln, 
sowie  in  je  2  Röhrchen  mit  Agar  und  Kartoffeb,  welche  nach  Bugh- 
neb's  Methode  in  breite  Eprouvetten  mit  10  %  alkalischer  Pyrogallus- 
säure  eingestellt  waren ,  gebracht.  Alle  Röhrchen,  mit  Ausnahme  der 
mit  Gelatine,  wurden  bei  36  ®  gehalten.  Während  in  den  erst  erwähnten 
Röhrchen  allein  Staphylok.  und  eine  Stäbchenart  wuchs ,  vergrösserten 
sich  in  den  nach  Bughneb's  Methode  eingestellten  Röhrchen  (freilich  in 
erster  Generation  noch  nicht  als  Reincultur)  schon  nach  48  Stunden  die 
Actinomycesklümpchen.  Nach  einigen  Wochen  waren  ziemlich  grosse, 
gelblich-weisse,  dicke  Körnchen  entstanden,  welche  in  die 
Tiefe  der  Agarschicht  hineinwuchsen,  schwer  trennbar  vom  Substrat, 
Tuberkelbacillenculturen  sehr  ähnlich.  Sie  dringen  mit  ziemlich  dicken 
und  langen  Zäpfchen  vor,  welche  aus  ziemlich  feinen  geschlängelten 
Fäden  bestehen.  Im  strahlenförmigen  Wachsthum  und  der  Art,  Aeste 
und  Mycelien  zu  bilden,  ähneln  sie  verschiedenen  Schimmelpilzen.  In 
den  älteren  Culturen  waren  bisweilen  in  der  Tiefe  der  Agarschicht  an 
den  Enden  der  Aeste  avale  Kolben.  Schnitte  aus  Agarculturen,  welche 
in  Alkohol  gehärtet,  in  Photoxylin  eingebettet,  nach  Gbam  gefärbt 
(Photogramme)  waren,  sind  in  der  Mittheiinng  abgebildet.  In  den  wei- 
teren Generationen  wurden  ReincuUuren  gewonnen ,  die  dann  auch  bei 
Luftzutritt  weiter  gezüchtet  werden  konnten.  SanUer. 

Kischensky  (675)  hat  unter  Nikipoboff's  Leitung  Culturversuche 
mit  actinomykotischem  Eiter  auf  Blutserum,  Glycerin-Agar,  gewöhnlicher 
Gelatine  und  auf  Kartoffeln  angestellt  und  glaubt  positive  Resultate  er- 
halten zu  haben.  Die  Culturen  entwickelten  sich  ziemlich  schnell,  schon 
nach  24  Stunden  traten  auf  Blutserum  und  Agar  weisslich-graue  Wuche- 
rungen auf,  welche  weiterhin  „eine  Neigung  zur  Bildung  von  kleinen 
Körnchen^'  bekundeten.  Auf  Kartoffeln  bildeten  sich  Vegetationen  in 
Form  von  „einzelnen  gelblichen  Körnchen^^  Auch  in  Gelatine  kam  bei 
37  ®  C.  Entwicklung  zu  Stande  in  Gestalt  eines  weisslich-grauen  Nieder- 
schlages, in  welchem  man  nach  Verlauf  von  etwa  einer  Woche  „manch- 
mal die  Gegenwart  von  einzelnen  hanfsaamengrossen  Kügelchen  ent- 
decken konnte^.  Mikroskopisch  bestanden  die  Culturproducte  aus  Stäb- 
chen und  Fäden,  welche  stark  färbbare,  polar  gelegene  Körnchen  in 
ihrer  übrigens  nur  schwach  tingiblen  Substanz  enthielten  und  in  älteren 
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Cultnren  vereinzelt  kolbenförmige  Anschwellungen  aufwiesen.  Verf.  be- 
tont die  Aehnlichkeit  dieser  kinistlichen  Wuchsfonnen  mit  den  mikrosko- 
pischen Elementen  der  in  dem  actinomykotischen  Eiter  seines  Falles  ent- 
haltenen Körnchen  und  ist  der  Meinung,  „wirkliche  Culturen  der  Actiso- 
mykose^'  erzielt  zu  haben,  räumt  jedoch  ein,  dass  erst  Impfversnche  an 
Thieren  mit  seinen  Reinculturen  die  Frage  endgültig  entscheiden  könnten  ^ 

Baumgarte^i 

Kljewski  (674)  theilt  nach  einem  geschichtlichen  Ueberblick  der 
betreffenden  Literatur  einige  Fälle  von  menschlicher  Actinomykose  mit, 
bei  denen  die  Diagnose  der  Krankheit  in  Folge  der  unbedeutenden  Grosse 
der  Actinomyceskliimpchen  sehr  erschwert  war.  In  den  Schnitten  der 
betreffenden  Organe  fand  K.  Actinomyces  in  der  Form  der  feinen,  stark 
zusammengeflochtenen  Fäden ,  deren  Spitzen  nur  selten  die  kolbenähn- 
lichen Anschwellungen  trugen.  Bujicid. 

T.  Noorden^s  (691)  5  Fälle  hatten  sich  am  Kiefer  entwickelt  und 
am  Halse  resp.  Schläfegegend  zum  Theil  weiter  verbreitet.  In  1  Falle 
fanden  sich  nur  im  Anfang  2  Körner,  später  nicht.  Die  von  Nauwebck 
vorgenommene  Untersuchung  der  Auskleidung  des  Fistelganges  ergab 
„kleine,  theils  durchscheinende,  theils  trübe  Körner,  die  ohne  Zusatz 
untersucht,  nicht  als  Actinomyceskörner  sich  bezeichnen  Hessen.  Machte 
man  dagegen  Deckglaspräparate  und  färbte  nach  Obam,  so  traten  in  allen 
Körnern  Bacillen  resp.  Fäden  hervor,  die  sich  zum  Theil  zu  dichten 
Rasen  ordneten.  Es  konnte  also  die  Diagnose  A.  gestellt  werden  in  einem 
Stadium,  wo  Degenerationszustände  nach  der  üblichen  Auffassung  fehlen, 
d.  h.  wo  die  charakteristische  Erscheinung  der  Keulen  noch  nicht  sicht- 
bar ist'^  Bei  allen  Fällen  standen  Zahnaffectionen  im  Vordergrunde. 
Einmal  hing  ein  Alveolenheerd  direct  mit  den  Granulationen  zusammen. 
4  Fälle  wurden  geheilt,  darunter  einer,  der  unter  Verschlechterung  des 
Allgemeinbefindens  mit  floridem  Abscess  entlassen  war  und  später  noch 
2  Incisionen  erhalten  hatte.  Hinsichtlich  des  Heilungsmodus  bei  solchen 
Fällen  mit  unvollkommener  Entfernung  des  erkrankten  Gewebes  schliesst 
sich  Verf.  Mikulicz  an  (s.  später.  Ref.).  Einmal  fanden  sich  im  Innern 
des  Kieferknochens  nahe  am  Winkel  zwei  kleine,  spitze,  gelöste  Se- 
quester wie  bei  Osteomyelitis.  In  einem  anderen  Falle  war  der  Knochen 
weithin  entblösst,  rauh,  Knochensand  vorhanden.  Samter* 

T.  Baraez  (661)  theilt  einen  geheilten  Fall  von  Kiefer-Actino- 
mykose  mit.  Derselbe  betraf  einen  Kutscher,  bei  dem  ausgebreitete 
Zahncaries  bestand.    Letztere  zeigte,  trotz  Heilung  des  Weichtheilpro- 


0  Die  Cultnren  des  Verf.*8  bieten,  nach  Beschreibung  und  Abbildung  der- 
selben zu  schliessen,  nichts  dar,  was  sie  von  anderweitigen  bacteriellen  Mikro- 
organismen unterscheiden  und  als  Actinomyces -Vegetationen  sicher  chaiac- 
tensiren  könnte.    Ref. 
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cesses  an  der  Kieferaussenfläche  weitergehende  Verschlimmerung.  Vs 
Jahr  später  bekam  B.  die  Braut  des  Patienten  zur  Behandlung,  die  einen 
„in  der  Mitte  des  Alveolarfortsatzes  des  Unterkiefers  gelegenen'%  dem 
Knochen  fest  anliegenden  Abscess  hatte.  Incision.  Vemalrbung.  Die 
an  derselben  Stelle  befindliche  Knocbenanschwellung  wurde  allmählich 
kleiner.  2  Monate  später  am  Oberkieferalveolarfortsatz  links  ein  Abscess, 
der  spontan  barst  und  heilte.  Auch  hier  ausgebreitete  Zahncaries.  In 
beiden  Fällen  enthielten  der  £iter  Actinomycesdrusen.  Verf.  nimmt 
Uebertragung  von  Mund  zu  Mund  an,  worauf  ihn  die  Patientin 
selbst  hinwies.  Beide  Male  entwickelte  sich  der  Process  in  wenigen 
Wochen.  Schliesslich  theilt  Verf.  eine  Kieferactinomykose  mit  ausge- 
breiteter Zahncaris  bei  einer  30jähr.  Frau  mit.  —  Incision.  Heilung  des 
Abscesses.  —  Sander. 

Matlakowski  (684)  theilt  einen  Fall  von  submentalem  acti- 
nomykotischem  Abscess  bei  einem  46jährigen  gesunden  Manne  mit, 
welcher  sich  selbständig  öffnete.  Zwei  Jahre  nach  einer  ausgiebigen 
Operation  war  Pat.  bei  völligem  Wohlbefinden.  Bujwid. 

Orloff(693)  beschreibt  einen  Fall  von  Actinomykose  der  Kinn- 
gegend,  eine  bekanntlich  sehr  seltene  Localisationsstelle  der  oralen 
Actinomykose.  Baumgarten. 

Fessler  (667)  theilt  folgenden  Fall  mit: 

Bei  einer  ISjähr.  Bauernmagd  war  3  Jahre  vor  der  Beobachtung 
innerhalb  8  Tagen  eine  starke  Schwellung  des  Unterkiefers  am 
Winkel  aufgetreten.  3mal  während  der  nachfolgenden  Zeit  eröffneten 
sich  spontan  kleine  Weichtheilabscesse  und  vernarbten.  Der  Unter- 
kiefer erwies  sich  bei  der  Aufnahme  in  seiner  ganzen  rechten  Hälfte 
verdickt.  Der  Gesammteindruck  war  der  einer  Neubildung,  die  durch 
eine  blasig  von  innen  heraus  stattfindende  Auftreibung  des  Knochens 
bewirkt  war.  Nahe  am  Eieferwinkel  ein  Abscess.  Die  Weichtheile 
allseifig  verdickt.  Halbseitige  Resection  des  Unterkiefers.  Im  Abscess 
Actinomycesdrusen,  keine  anderen  Mikroorganismen  wuchsen  in  Gelatine 
aus.  Der  Knochen  besass  einen  1  cm  langen  blinden  Fistelgang,  der  mit 
jungem  Bindegewebe  gefüllt  war,  sonst  an  ihm,  abgesehen  von  der 
Hypertrophie,  nichts  Abnormes.  Heilung.  —  Ausserdem  berichtet  Verf. 
über  einen  anderen  geheilten  Fall  von  Kieferactinomykose,  der  ohne 
Besonderheiten  ist.  In  beiden  Fällen  hatte  früher,  resp.  bestand  noch 
Zahncaries.  Samter. 

Albert  (658)  stellt  zwei  Fälle  vor,  welche  in  der  Umgebung  des 
Kiefers  sassen.  A.  weist  darauf  hin,  dass  wahrscheinlich  gewisse  an- 
gebliche Fälle  von  Zahnfisteln,  Halsphlegmonen ,  kalten  Abscessen  (am 
Nabel)  früherer  Zeit  zur  Actinomykose  gehören.  Samter. 

Nasse  (690)  berichtet  über  einen  Fall  von  Actinomykose  der 
Schädelbasis: 

Baum  garten*  8  JahreBberielii    V.  26 
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Ein  innerhalb  4  Monate  letal  verlanfener  Fall.  Beginn  mit  Schmer- 
zen im  Mund,  Abscedirung  nnd  Fistelbildung  in  der  Schläfen-  und  Joch- 
beingegend (links?).  Darauf  Eiterung  am  inneren  Augenwinkel  der 
rechten  Orbita  und  aus  dem  rechten  Nasenloch.  2  Tage  danach  Eii- 
tus;  entsprechend  der  Diagnose  fand  sich  ausgedehnte  Eiterung  an  der 
ganzen  Schädelbasis.  Samter. 

Werner's  (699)  Fall  war  folgender : 

Bei  einem  14jähr.  Jüngling,  welcher  früher  anscheinend  an  tuber- 
kulösen Lymphomen  des  Halses  gelitten  hatte  und  welchem  %  Jahr  vor 
der  Aufnahme  auf  die  rechte  Jochbeingegend  eine  Holzlatte  ge- 
fallen war,  fand  sich  an  dieser  Stelle  eine  fluctuirende  actinomykotisebe 
Geschwulst,  welche  excidirt  wurde.  Die  Mundschleimhaut  erwies  sich^ 
auch  bei  der  Operation,  gesund.  Weitere  Angaben  über  die  Mundhöbie 
fehlen.    Die  Wunde  heilte  in  kurzer  Zeit  vollständig  zu.  Sanüer. 

Banneft  (695)  beschreibt  einen  Fall,  wo  der  actinomykotisebe 
Heerd  an  der  linken  Halsseite  neben  dem  Kehlkopfe  sass.  Ein  Zn- 
sammenhang mit  der  Mundhöhle  konnte  nicht  nachgewiesen  werden; 
ebenso  wenig  gab  die  Anamnese  Orund  zu  der  Annahme,  dass  dies 
vielleicht  vorher  der  Fall  gewesen  wäre.  Ali-Cohen, 

In  dem  Falle  von  Tilanus  (697)  fand  sich  bei  einem  22jähr. 
Mädchen  eine  ausgedehnte  actinomykotisebe  Erkrankung  der  Wangen- 
haut; daneben  fast  alle  Zähne  cariös.  Ein  Ulcus  an  der  Wangeninuen- 
fläche,  deren  Schleimhaut  im  Uebrigen  normal  war.  Heilung  durch 
Evidement.  Verf.  erwähnt  kurz  einen  Fall,  in  dem  bei  einem  Schiffer^ 
der  gewohnheitsmässig  Getreide  kaute,  submental  ein  actinomykotischer 
Heerd  auftrat;  dabei  Zahncaries.     Auch  dieser  Fall  wurde  geheilt. 

Saftüer. 

Tilanus  (698)  beschreibt  zwei  Fälle  von  Actinomykosis  der  Ge- 
sichtshaut, bei  denen  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  ganz  nnbe- 
theiligt  war,  AltColicn. 

Leser  (677)  beschreibt  3  sehr  bemerkenswerthe  Fälle  von  Actinomy- 
kose. Ein  35jähr.  Kaufmann,  der  in  früherer  Zeit  1  Jahr  lang  andauernde 
Zahnschmerzen  mit  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  sich  anschliessendem 
Verlust  von  18  Zähnen  gehabt,  hatte  am  Arm  und  Regio  hypogastrica 
je  thalergrosse  Ulcerationen  mit  grobkörnigen  Granulationen  und  Eiter 
bedeckt,  Ränder  zackig,  leicht  erhaben,  hart,  Umgebung  infiltrirt,  theil- 
weise  leicht  unterminirt ;  am  Arm  fühlt  man  einen  unter  der  anscheinend 
normalen  Haut  der  weiteren  Umgebung  fortlaufenden  Strang.  Am  Schä- 
del nnd  in  der  Infraclaviculargrnbe  Thaler-  bis  Fünfmark-Stück  grosse 
Stellen,  welche  theils  central  narbig  verändert,  an  der  Peripherie  klei- 
nere Ulcerationen  und  in  2  Finger  breiter  Umgebung  eine  grössere  An- 
zahl linsengrosser  und  noch  kleinerer  lupusähnlicher  Knötchen  zeigten, 
theils  bloss  auf  infiltrirtem  Boden  solche  Knötchen  hatten.    Der  ganze 
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Heerd  am  Schädel  gegen  den  Knochen  nicht  verschieblich.  Evidement, 
Cauterisation.  Am  Arm  und  Bauch  zeigten  sich  Durchlöcherungen  der 
Fascie,  durch  welche  der  Process  in  die  Muskulatur  eindrang.  Am 
Schädel  erwies  sich  der  Knochen  cariös,  die  Schädelhöhle  wurde  in  20 
Pfennigstück  grosser  Ausdehnung  eröffnet.  Heilung  nachdem  am  Arm 
ein  Recidiv  aufgetreten  war.  In  einem  2.  Falle  (wohl  nicht  als  Hantactino- 
mykose  zu  bezeichnen,  Ref.)  trat  bei  einem  34jähr.  Kaufmann,  dessen 
Anamnese  und  Status  praesens  nichts  für  die  Aetiologie  des  act.  Processes 
verwerthbares  ergiebt,  unter  schweren  septischen  Erscheinungen  in  6 
Tagen  eine  starke  Schwellung  einer  Wade  auf,  ohne  Anschwellung  der 
betr.  Lymphdrüsen.  Die  Haut  über  dem  Heerde,  abgesehen  von  Röthung 
und  Schmerzhaftigkeit  ohne  Besonderheiten.  Sehr  schnelle  Verbreitung 
des  Processes  im  subcutanen  Gewebe,  mit  lochförmigem  Durchbruch 
durch  die  Fascie  in  die  Muskulatur.  Incision.  Es  fand  sich  graugelbes 
Oranulationsgewebe ,  welches  „nur  zum  geringsten  Theil  zu  Eiter  ver- 
flüssigt^' war.  Evidement.  Cauterisation.  Heilung.  Im  3.  Falle  hatte 
sich  an  eine  Brandwunde  an  der  Wade  eine  actin.  Infection  von  der 
Haut  her  angeschlossen.  Patient,  ein  29jähr.  Schlosser,  wurde  durch 
Evidement,  Cauterisation  geheilt.  Obgleich  das  bestehende  Ulcus  Fünf- 
markstück gross  war,  fehlten  Lymphdrüsenschwellungen,  lieber  die, 
summarisch  dargestellte,  histologische  Untersuchung  berichtet  u.  A,  Verf., 
dass  sich  bisweilen  innerhalb  „der  Rundzellenhaufen''  entweder  gar  nichts 
oder  nur  durchaus  nicht  bestimmt  zu  präcisirende  Massen  fanden ;  einige 
Male  zeigten  Drusen  die  Erscheinungen  einseitiger  Proliferation.  Bisweilen 
lagen  t3rpische  Drusen  (die  übrigens  schliesslich  in  allen  3  Fällen,  wenn 
auch  manchmal  sehr  spärlich,  zu  finden  waren)  in  makroskopisch  normal 
aussehendem  Qewebe.  Die  Knötchenform  bezeichnet  Verf.  als  actino- 
mykotischen  Lupus.  Samter, 

Maydl  (685)  berichtet  über  einen  Fall  von  Actinomykose  der 
Zunge.  Ein  mit  Vieh-  und  Fleisch- Schau  beschäftigter  Arzt  hatte  ge- 
legentlich der  Grenzsperre  mehrere  Hundert  unsaubere  Viehpässe  durch- 
zusehen, wobei  er  die  Volarfläche  des  rechten  Daumens  mit  der  Zunge 
anfeuchtete.  Unmittelbar  danach  bekam  er  schmerzhafte  Rhagaden  auf 
dem  Zungenrücken,  nach  mehreren  Tagen  hier  eine  erbsengrosse  Ge- 
schwulst. Nach  2  Monaten  fand  Verf.  hier  eine  bohnengrosse ,  nicht 
fluctuirende  Geschwulst  unter  verschieblicher  Schleimhaut.  Excision, 
wobei  1  ccm  Eiter  mit  Actinomycesdrusen  sich  entleerte.  Naht.  Hei- 
lung. Keine  Lymphdrüsenschwellung.  Beobachtungsdauer  nach  der 
Operation  4  Tage.  Verf.  weist  auf  die  relative  Häufigkeit  der  Zungen- 
actinomykose  unter  den  aus  Oesterreich  veröffentlichten  Fällen  hin. 

Samter. 

Rtttimeyer's  (696)  sehr  eingehend  beschriebener  Fall  von  pri- 
märer   Z  u  n  g  e  n  actinomykose    bot    klinisch  Anfangs    das  Bild   eines 
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Empyema  necessitatis  dar.  Im  Laufe  der  Behandlung  wiederholt  Rippen- 
resectionen.  Bei  der  Section  fand  sich  das  gewöhnliche  Bild  der  Lungen- 
actinomykose  mit  einem  grossen  parapleuralen  Abscess.  Im  Sputum 
Drusen.  Aus  der  gründlichen  mikroskopischen  Untersuchung  ist  herror- 
zuheben,  dass  an  den  Fäden  der  Drusen  sich  nicht  selten  kleine  knopf- 
förmige  Anschwellungen  sowohl  endständig  als  in  der  Mitte  fanden. 
Verf.  fand  keine  Kokken  in  den  Drusen.  Hie  und  da  sah  Verf.  ans  den 
Drusen  spiralige  Fäden  bis  in  das  Granulationsgewebe  hineinreichen  und 
hebt  hervor,  dass  die  Fäden  durchaus  nicht  immer  langgestreckt,  son- 
dern auch  kurz  und  kommaförmig  sein  können.  Samier, 

In  dem  Falle  von  Laker  (676)  entwickelte  sich  bei  einem  48jähr. 
Manne  innerhalb  eines  halben  Jahres  unter  hochgradiger  Anaemie  (25  % 
Hämoglobingehalt  nach  Fleischl)  eine  Lungenactinomykosemit 
Durchbruch  nach  aussen.  Im  Sputum  fanden  sich  zahlreiche  Dmsen.  Bei 
der  Section  erwies  sich  auch  die  Lungenspitze  erkrankt.  Zahlreiche 
Abscesse  zwischen  Lunge  und  Brustwand  resp.  Zwerchfell,  eingebettet 
in  schwartiges  Gewebe.  Starke  Schwartenentwicklung  innerhalb  der 
Lunge  mit  Abscessbildung.  Die  physicalischen  Zeichen  waren :  Vorwöl- 
bung der  erkrankten  (rechten)  Brustseite,  verstärkter  Pectoraifremitns, 
Bronchophonie.  Zähne  und  Mundhöhle  ohne  Besonderheiten.  Zur  Unter- 
suchung der  Drusen  im  Sputum  empfiehlt  Verf.  folgendes  Verfahren: 
Nach  mehrfachem  Ausschütteln  und  Sedimentiren  in  0,7  %  Kochsalz- 
lösung werden  die  Kömer ,  möglichst  schleimfrei ,  mittelst  eines  feineo 
Pinsels  durch  senkrecht  ausgeübte  Stösse  gepinselt,  darauf  für  24  Stun- 
den mit  1  %  Osmiumsäure  Übergossen.  Samter, 

Llndt  (678)   berichtet  über   einen  sehr  interessanten  Fall  von 
primärer  Lungenspitzenactinomykose,  welcher  von  Licht- 
heim zunächst  als  Lungentuberkulose   diagnosticirt  wurde,  bis  der 
Aufbruch  eines  Abscesses  in  der  Mitte  des  linken  M.  stemocleidoma- 
stoideus  Actinomyceskömchen  zu  Tage  förderte.    Nun  wurden  auch  im 
Sputum  die  charakteristischen  Actinomycesdrusen  nachgewiesen.   Die 
Section  ergab  actinomykotische  Höhlen  in   beiden  Lungenspitzen  mit 
stärkerem  Ergriffensein  der  linken  Lunge.    Das  Fehlen  einer  makro- 
skopisch gekennzeichneten  Infectionspforte  in  der  Mundhöhle  und  im 
Oesophagus   macht    die    Annahme   einer    primären    Lungenspitzen- 
actinomykose wahrscheinlich,  lieber  den  Modus  der  Infection  Hess  sich 
nichts  ermitteln;   Fat.  war  den  grössten  Theil  des  Jahres  mit  Hausir- 
arbeiten  beschäftigt  und  hatte  während  des  Winters,  in  welchem  ihre  Er- 
krankung erfolgte,  die  Fütterung  der  Schweine  übernommen,  an  welcben 
keine  Krankheit  wahrgenommen  wurde.  Baumgarten. 

Powell,  Godlee  und  Taylor  (694)  theilen  einen  Fall  von  thora- 
kaier  Actinomykose  mit,  welche  sich  bei  einem  jungen,  ans  tuberkolöfler 
Familie  stammenden  Milchmann  entwickelte.    Es  traten  zunächst  Sjm- 
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tome  einer  rechtsseitigen  Pleuritis  auf,  dann  bildete  sich  eine  harte  An- 
schwellung in  der  hinteren  unteren  Achselgegend  aus,  welche  nach  Inci- 
sion  die  typischen  Actinomyceskörner  entleerte.         /       Baumgartm. 

Obraszow  und  Petroff  (692)  beschrieben  einen  Fall  von  pri 
märer  Lungenactimykose,  bei  welchem  sich  ausser  den  Actinomyces- 
wncherungen  in  der  Lunge  kleine  Heerde  fanden,  welche  keine  Actino- 
myces sondern  Vegetationen  von  Schimmel pilzfä den  enthielten. 
Calturversuche  zur  Bestimmung  der  Art  der  invadirten  Hyphomyceten 
worden  nicht  angestellt.  Baumgarten. 

Der  von  Mikulicz  (688)  vorgestellte  Fall  zeigte  die  Entwicklung 
eines  ca.  zweifaustgrossen  Tumors  der  Bauch  wand  in  der  rechten  hy- 
pogastr.  Gegend ,  welcher  ulcerirt  und  zerklüftet  war.  Abtragung  und 
Excision  des  innerhalb  der  Bauchdecken  liegenden  Theiles.  Obgleich 
nicht  alles  Kranke  entfernt  worden  war,  Heilung.  Hieran  anknüpfend 
weist  M.  auf  die  3  Arten  der  Behandlung  der  A.  hin :  Incision  (bei  in 
Folge  von  Mischinfection  entstandenen  actinomykot.  Abscessen),  Exstir- 
pation  (wie  bei  Tumoren) ,  partielle  Excision.  Den  Erfolg  bei  letzterer 
Methode  erklärt  M.  durch  die  Annahme,  dass  fiir  den  Actinomyces  bei  der 
Operation  ungünstige  Lebensbedingungen  geschaffen  werden,  welche  bis- 
her noch  unbekannt,  möglicherweise  mit  der  vermehrten  Sauerstoffzufnhr 
zusammenhängen.  (Diese  Annahme  hat  inzwischen  durch  die  gelungenen 
Cuitnrversuche  ihre  Bestätigung  erfahren.  Ref.).  Vorübergehend  war 
es  im  vorgestellten  Falle  zur  Bildung  einer  Stercoralfistel  gekommen. 
HocHENEGO  gegenüber,  der  der  Nächbehandlung  mit  Sublimatkieselguhr 
eine  besondere  Bedeutung  beilegt,  weist  M.  auf  die  ebenso  günstig  wir- 
kende Application  von  Jodoformgaze  hin.  Samter, 

In  dem  Falle  von  J.  Israel  (672)  traten  bei  einer  37jähr.  Patientin 
in  mehrwöchentlichen  Pausen  vielstündige  Attaquen  von  Magenkrampf 
auf,  an  die  sich  einige  Male  mehrere  Tage  dauernde  peritonitische 
Schmerzen  anschlössen.  Danach  fand  sich  eine  kuchenförmige ,  in  der 
rechten  Seite  des  Oberleibes  befindliche,  dicht  an  den  Rippenbogen  rei- 
chende, mit  den  Bauchdecken  verwachsene  Geschwulst.  Incision ,  Evi- 
dement,  Heilung,  die  Verf.  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  als  definitive  be- 
zeichnet. Danach  findet  sich  der  Magen  mit  der  Bauchwandnarbe  ver- 
wachsen. Als  wahrscheinlich  wird  der  Ausgang  vom  Magen  mit  nach- 
folgender Verwachsung  desselben  mit  den  Bauchdecken  (während  der 
Perioden  peritonitischer  Schmerzen)  bezeichnet.   Sehr  spärliche  Drusen. 

Samter. 

In  dem  Falle  von  Barth  (662)  hatte  sich  unter  den  acuten,  schnell 
vergehenden  Erscheinungen  der  Paratyphlitis  an  der  entsprechenden 
Stelle  eine  Geschwulst  gebildet,  welche  in  2  Monaten  nach  oben,  bis  an 
den  Rippenbogen  gewandert  und  mit  den  Bauchdecken  verwachsen  war. 
Incision,  Evidement.   Hinter  der  Fascia  transversa  fand  sich  eine  hühner- 
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eiergrosse ,  vielbnchtige  Höhle.  Heilung,  die  Verf.  jedoch  als  definitive 
noch  nicht  hinstellte.  Pat.  ist  ein  halbes  Jahr  später  unter  Recidivbil- 
düng  gestorben  (Gef.  Mittheilung  des  Autors.    Ref.).  Samter. 

Tan  Iterson  und  Siegenbeek  Tan  Henkelom  (673)  thdlen  die 
Krankengeschichte  und  den  mikroskopischen  Befund  von  einem  Falle 
von  Actinomycosis  hominum  mit.  Es  bestand  ein  anfangs  kleiner  Tumor 
im  rechten  Hypochondrinm,  der  allmählich  in  eine  sehr  ausgebreitete 
Infiltration  der  Bauchdecken  überging ,  unter  Auftreten  multipler  Ab- 
scesse.  Obwohl  die  actinomykotische  Infiltration  einen  enormen  Umfang 
angenommen  hatte ,  wurden  trotz  einer  genauen  Untersuchung  nur  An- 
zelne  Actinomycesdrusen  aufgefunden.  Es  gelang  aber  in  nach  Grau 
gefärbten  Gewebsschnitten  und  im  Eiter  mehrere  dichotomisch  verästelte 
Fäden  nachzuweisen,  welche  von  Verff.  in  Uebereinstimmung  mit  Babes 
für  so  charakteristisch  gehalten  werden ,  dass  sie  eine  vorläufige  Dia- 
gnose gestatten  in  den  Fällen,  wo  die  typischen  Drusen  nicht  gefunden 
worden  sind.  Ali-Cohen. 

Bnday's  (663)  Fall  unterscheidet  sich  von  den  bekannten  dadurch, 
dass  die  retrocoecale  Abscesshöhle  [die  durch  viel  schwieliges  Binde- 
gewebe umschlossen  war,  welches  die  umgebenden  Muskeln  durch  wucherte, 
die  eine  Hälfte  des  kleinen  Beckens  fast  ausfüllte,  und  überall  von  zahl- 
reichen verzweigten  Fistelgängen  durchsetzt  war]  auch  in  die  Knocfaensnb- 
stanz  des  rechten  Darmbeines  eingebettet  war.  Das  Darmbein  war  ausser- 
dem mit  zahlreichen  kleinen  Abscessen  durchsetzt,  in  welchen  überall  die 
charakteristischen  Actinomycescolonien  mikroskopisch  nachgewiesen  wur- 
den. Durch  Fistelgänge  communicirte  der  Abscess  auch  mit  dem  rech- 
ten Hüftgelenk,  in  dessen  Höhle  auch  Actinomyceskömer  sich  vorfanden. 
Ueberall  war  das  charakteristische  Granulationsgewebe  zugegen.  In  den 
Fistelgängen  und  im  Eiter  der  Abscesshöhlen  wurde  ausser  dem  Ac- 
tinomyces  noch  der  Streptok.  pyog.  gefunden.  Auf  derselben  Seite  be- 
stand noch  gleichzeitig  Periiorchitis  purulenta,  mit  eitriger  Durchtränkung 
des  Scrotum.  In  diesen  eitrigen  Heerden  fand  sich  nur  der  Streptok. 
pyog.  Auch  B.  glaubt,  dass  der  Actinomyces  allein  keine  Eiterung  her- 
vorruft, letztere  beruht  auf  gleichzeitiger  Infection  mit  Eitermikroorganis- 
men, gegen  welche  der  Mensch  weit  empfanglicher  ist  als  die  Thiere,  wes- 
halb bei  letzteren  die  Actinomykose  seltener  mit  Eiterung  einhergeht  *. 

Als  Infectionspforte  seines  Falles  nimmt  B.  den  Blinddarm  an,  an 
dessen  hinterer  Wand  eine  schiefrige,  verfärbte  Stelle  zu  finden  war. 
Zur  Illustration  dessen ,  dass  zur  sicheren  Diagnose  der  Actinomykose 
die  mikroskopische  Untersuchung  unbedingt  nothwendig  ist,  fuhrt  B. 
einen  Fall  an,  wo  ein  dem  aotinomykotischen  ganz  ähnlicher  Abscess 
bestand,  in  dessen  Eiter  ebenfalls  die  gelblichen  Körner  vorhanden  waren, 


0  Cf.  Baumgabten,  Mykologie  p.  380.    Ref. 
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welche  sich  aber  bei  genauerer  Untersnehung  als  Zooglöen  eines  Fäulniss- 
bacillus  herausstellten,  der  auch  rein  cnltivirt  werden  konnte.     Tangl. 

Kflller  (689)  erwähnt  zunächst  kurz,  dass  in  der  v.  Bergmann- 
sehen  Klinik  bisher  15  Fälle  von  Actinomykose  beobachtet  sind  (mit  Lo- 
calisation  4mal  am  Unterkiefer,  Submental-  und  Submaxillar-Gegend,  Imal 
in  der  Zunge,  Imal  in  der  Zunge  und  Umgebung,  2mal  am  Oberkiefer,  2mal 
am  Halse,  2mal  mit  Einwanderung  von  den  Luftwegen,  2mal  mit  Ein- 
wanderung durch  den  Intestinaltractus).  1  Abdominalfall  verlief  tödt- 
lich,  die  beiden  Brustactinomykosen  blieben  zweifelhaft  in  ihrem  Aus- 
gange; die  übrigen  Fälle  wurden  geheilt;  doch  hält  Verf.  bei  den  Fällen 
an  Kopf  und  Hals  die  Beobachtungsdauer  nach  dem  Eingriff  noch  für 
zu  kurz.  In  einem  Falle  entwickelte  sich  an  der  linken  Halsseite  eine 
Anschwellung  mit  nachfolgender  Bildung  eines  Fisteiganges,  der  in  den 
Oesophagus  führte  und  in  dessen  Wand  sich  Actinomyceskörnchen  fan- 
den. Ein  halbes  Jahr  später  hatte  sich  ein  Carcinoma  laryngis  ent- 
wickelt, wegen  dessen  die  linke  Hälfte  des  Kehlkopfes  mitsammt  dem 
mitergriffenen  Theil  des  Oesophagus  entfernt  wurde.  In  einem  anderen 
Falle  entwickelte  sich  der  Process  am  Boden  der  Mundhöhle  beider- 
seits mit  Fortschreiten  nach  der  einen  Submaxillargegend.  Gleichzeitig 
bestand  ein  (auch  bei  der  Autopsie  bestätigtes)  Carcinoma  oesophago 
Zwei  weitere  Fälle,  in  denen  als  wahrscheinlich  eine  Complication  der 
A.  mit  Tuberkulose  angenommen  ist ,  sind  für  eine  derartige  Annahme 
nicht  genügend  sicher  zu  verwerthen.  Der  eine  derselben  zeichnete  sich 
durch  auffällige  Chronicität  aus  (4  Jahre).  Savnter. 

Nach  den  Mittheilungen  von  Lflhrs  (679)  sind  in  den  Jahren  1880- 
1887  in  der  chirurgischen  Universitätsklinik  und  -Poliklinik  zu  Göttin- 
gen 21  Fälle  von  Actinomykose  beobachtet,  welche  Verf.  in  18  Fälle 
im  Gesicht  und  am  Hals  und  in  3  Fälle  (davon  2  solche  der  Bauchhöhle, 
1  in  der  Kniekehle)  theilt.  Erstere  Gruppe  zerfällt  in  2  Unterabthei- 
lungen ,  in  deren  einer  die  Infectionspforte  in  schadhaften  Zähnen  zu 
suchen  ist,  in  deren  anderer  nicht  direct  die  Infectionspforte  in  den 
Zähnen  ist,  „mag  auch  das  Infectionsmaterial  vielleicht  aus  den  Zähnen 
stammen^^  Sämmtliche  Fälle  sind  durch  Incision  geheilt  resp.  mit  Aus- 
schabung und  Drainage.  Meist  handelte  es  sich  um  in  der  Nähe  des 
Kiefers  befindliche  Schwellungen,  einige  Male  mit  Fistelbildung.  Im 
Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Zahnfistel  wird  hervorgehoben ,  dass  der 
Unterkiefer  nie  von  Periost  entblösst  gefühlt  wurde.  Zur  zweiten  Unter- 
abtheiiung  gehören  2  Fälle,  in  denen  die  Haut  des  Halses  als  Eingangs- 
pforte angesprochen  wird;  in  2  Fällen  war  die  Zunge  Sitz  der  Affection, 
wobei  sich  tiefer  gelegene  Knoten  bildeten,  die  spontan  aufbrachen  resp. 
incidirt  wurden.  In  den  Zungenfällen  waren  zugleich  eine  Anzahl  Zähne 
cariös.  Verf.  hält  nicht  bloss  cariöse  Zähne  sondern  auch  stark  abge- 
schliffene, bei  denen  sich  die  Pulpa  als  braune  Flecken  markiren,  für 
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befähigt ,  dem  A.  eine  Eingangspforte  zu  bieten  (worauf  vor  mebra^en 
Jahren  bereits  König  hinwies,  Ref.).  Bei  den  beiden  AbdominalßUen 
geschah  die  Localisation  im  wesentlichen  in  der  rechten  Beckenlälfte 
mit  Durchbruch  nach  aussen.  In  dem  einen  letal  verlaufenen  FaUd  fand 
sich  u.  A.  eine  Thrombose  der  rechten  Vena  iliaca  und  femoralis  mit 
Embolie  einer  Lungenarterie.  —  In  einem  Falle  fand  sich  eine  actino- 
mykotische  Geschwulst  in  der  Kniekehle  eines  Landmannes.  Verf.  nimmt 
directe  Infection  an  dieser  Stelle  an.  Pat.  hatte  V^  ^^^^  vorher  Schmer, 
zen  im  Unterleibe  gehabt;  4  Jahre  vorher  war  ihm  eine  Holzstange  am 
Damm  in  der  Nähe  des  Rectums  eingedrungen,  die  Wunde  jedoch  nach 
8  Tagen  geheilt.  —  Bei  einem  50jährigen  Ackerknecht  war  am  Nacken, 
wo  das  mit  Rosshaaren  umwickelte  Pfiugleit  getragen  wurde,  eine  acti- 
nomykotische  Geschwulst  entstanden.  Samter. 

Hochenegg  (671)  beschreibt  aus  der  Klinik  von  Prof.  AiiBBST  in 
Wien  2  Fälle  von  Kopf-,  1  Fall  von  Brust-,  2  Fälle  von  Bauch- Actinomy- 
kose,  welche  theils  von  ihm,  theils  von  Ullmann  (s.  Jahresber.  IV, 
1888)  beschrieben  sind,  erwähnt  femer  6  ambulatorisch  behandelte 
Fälle  (5  Kopf-,  1  Bauch- Actinomycosis).  Fall  1  (Fall  5  üllmann's)  wird 
als  eine  primäre  H au tactinomykose  der  Oberkiefergegend  angesprochen. 
Untersuchung  der  Mundhöhle  ergiebt  starke  Schwellung  und  diffuse, 
dunkle  Röthung  der  Wangenschleimhaut,  an  ihr  der  Einmündung  des 
Ductus  stenonianus  entsprechend  einige  narbige  Knötchen.  Der  obere 
Fornix  beinahe  vollständig  verstrichen.  Linker  oberer  Mahlzahn  cariös. 
Verf.  stellt  sich  vor,  dass  die  Einwanderung  vom  Duct.  stenon.  erfolgt 
ist.  In  einem  Falle  von  Lungenactinomykosis  fanden  sich  Drusen  im 
Sputum.  Eine  Besserung  will  Verf.  durch  eine  Schmierkur  gesehen 
haben.  Sander. 

Lnnow  (682)  beschreibt  4  geheilte  Fälle  aus  der  chirurgischen 
Univ.  Klinik  zu  Königsberg  i.  Pr.,  von  denen  2  Fälle  den  Kopf,  1  Fall 
den  Hals,  1  Fall  den  Unterleib  betraf.  (Hinsichtlich  des  letzteren  siehe 
oben  das  Referat  über  den  Vortrag  von  Mikulicz,  Ref.)  SanUer. 

Der  erste  Fall  von  Actinomycosis  hominis  in  Dänemark  wurde  im 
Jahre  1887  von  Rovsing  mitgetheilt ;  diesem  Falle  fügt  Ammentorp 
(659)  vier  neue  hinzu :  1)  Primäre  Lungenactinomykose  bei  einem  16jäbr. 
Manne;  er  wurde  in  seinem  10.  Jahre  wegen  eines  im  Laufe  eines 
typhoiden  Fiebers  entstandenen  Larynxleidens  tracheotomirt ,  und  hat 
später  immer  Ganüle  tragen  müssen ;  fünf  Jahre  später  fing  seine  Lungen- 
actinomykose mit  rechtsseitigen  Brustschmerzen  an.  Bei  der  Section 
fand  man  die  Larynxschleimhant  in  eine  narbige,  für  Instrumente  ganz 
impassable  Masse  verwandelt.  Da  ausserdem  an  Zahnfleisch  und  Ton- 
sillen sowie  in  der  regio  submaxillaris  keine  pathologischen  Verände- 
rungen sich  fanden ,  und  ein  Eindringen  des  Pilzes  durch  Haut  oder 
Oesophagus  nach  genauer  anatomischer  Untersnchnng  ausgeschlossen 
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werden  konnte,  so  hat  die  Infection  unzweifelhaft  direct  durch  die 
Canüle  hindurch  stattgefunden.  —  2  und  3)  Zwei  Fälle  von  Ober- 
kiefer-Actinomykose.  Bei  dem  einen  Kranken  breitete  sich  die  Affection 
über  Hals,  Schläfengegend  und  den  behaarten  Theil  des  Kopfes 
aus,  wo  sie  in  etwas  abweichender  Weise  verlief,  unter  Bil- 
dung von  subcutanen  und  tieferen,  zu  grossen  Abscessen  hinschmelzenden 
Infiltrationen,  in  welchen  nicht  wie  an  der  Wange  und  an  der  Stirn  makro- 
skopische *  Actinomyceskömer  zu  finden  waren.  —  4)  Vor  mehreren 
Jahren  beobachtet ,  als  die  Aufmerksamkeit  noch  nicht  auf  Actinomyces 
beim  Menschen  in  weiteren  Kreisen  gelenkt  war ;  trotz  fehlendem  Nach- 
weis des  Pilzes,  ein  unzweifelhafter  Fall  von  Actinomycosis  bei  einem 
59jähr.  Manne;  von  einem  cariösen  Zahne  ausgegangen  breitete  sich 
die  Affection  über  Hals,  Rücken,  Brust  und  Lunge.  Bei  einer  der  vor- 
genommenen Auslöffelungen  wurde  die  V.  jugularis  geöffnet  und 
zeigte  sich  von  einem  eitrig  infiltrirten  Thrombus  ausge- 
füllt. Salomonsen. 

Curtze  (666)  bringt  eine  im  Ganzen  vollständige  zusammenhän- 
gende Uebersicht  über  die  einschlägigen  Veröffentlichungen.  Auch  die 
Actinomykose  der  Thiere  wird  berücksichtigt.  Verf.  hält  u.  A.  noch 
nicht  für  sicher  bewiesen,  dass  die  Ausbreitung  des  actin.  Processes 
nicht  auch  auf  dem  Lymphwege  erfolgen  könnte.  Samter, 

Yogel  (686)  theilt  einen  von  Mayer  in  seinem  amtlichen  Jahres- 
bericht angeführten  Fall  mit,  der  „zweifellos^'  die  Uebertragung  des 
Strahlenpilzes  von  zwei  damit  behafteten  Rindern  auf  den  dieselben 
pfiegenden  20jähr.  Sohn  des  Besitzers  beweisen  soll.  Letzterer  klagte 
öfter  über  Zahnschmerzen,  bekam  dann  eine  schmerzhafte  Kieferauftrei- 
bung,  in  weicher  in  der  Tübinger  Universitätsklinik  Actinomykose  con- 
statirt  wurdet  Johne, 

Migocchi  (683)  theilt  einige  interessante  Beobachtungen  mit  über 
die  Verbreitung  der  Actinomykose  über  die  Theile  hinaus ,  an  welchen 
beim  Rindvieh  die  Krankheit  gewöhnlich  zur  Erscheinung  kommt 
(Kiefer,  Zunge).  In  einem  Falle  fand  M.  actinomykotische  Miliarknoten 
an  den  Stimmbändern  eines  jungen  Rindes,  das  die  Actinomykose  an  dem 
unteren  Kiefer  und  der  Zunge  hatte,  und  in  einem  andern  Falle  von 
Osteosarcoma  an  dem  untern  Kiefer  eines  Kalbes  konnte  M.  mittels 
mikroskopischer  Untersuchung  das  Vorhandensein  junger  Colonien  des 
Pilzes  im  Innern  des  Coriums  der  Zunge  wahrnehmen,  an  einer  Steile, 
wo  diese  makroskopisch  keine  Veränderung  erkennen  Hess.    Auf  Grund 

0  Dass  sie  mikroskopisch  nachgewiesen  wurde,  wird  nicht  ausdrücklich 
bemerkt.    Ref. 

2)  Ob  dieser  Fall  „zweifellos^  und  „mit  Bestimmtheit'*  die  Uebertragung 
der  Actinomykose  von  den  Rindern  auf  den  pflegenden  Menschen  beweist,  geht 
aus  der  obigen  Mittheilung  denn  doch  nicht  so  .ssweifellps^  hervor.    Ref, 
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dieser  Beobachtungen  empfiehlt  er,  mit  Recht,  strenge  Ueberwachimg 
des  Fleisches,  das  von  actinomykosekranken  Thieren  stammt,  um  so 
mehr,  als  die  jungen  Pilze,  die  Veränderungen  veranlassen,  welche  bei 
oberflächlicher  Beobachtung  schwer  zu  erkennen  sind,  ein  grösseres  In- 
fectionsvermögen  zu  besitzen  scheinen,  als  die  älteren;  denn  wenn  sie 
Thieren  eingeimpft  werden,  erzengen  sie  eine  akute  Infectionaform  mit 
Miliarknoten.  Bordonin  Uffred^zzi. 

Baranski  (660)  beschreibt  einen  Fall  von  Actinomykose 
beim  Pferde  in  der  rechten  erheblich  angeschwollenen  und  verhär- 
teten submaxillaren  Lymphdrüse  desselben.  Verf.  erwähnt,  dass  in  ähn- 
lichen solcher  Fällen  beim  lebenden  Pferde  eine  Verwechslnng  mit  Rotz 
vorkommen  könne,  die  nur  durch  Exstirpation  der  Druse  zn  vermei- 
den sei.  Jdhnt, 

Hambnrger  (668)  theilt  einen  Fall  von  multipler  Entwicklung  von 
Actinomycesheerden  in  dem  Knochensystem  (Rippen,  Femur  und 
Tibia)  eines  Pferdes  mit.  Die  Infection  war  wahrscheinlich  von  einer 
kleinen  Wunde  vom  Bein  aus  erfolgt  und  hatte  sich  dann  metastatiscb 
in  den  Knochen  localisirt.  BaumgarUiu 

Hertwlg  (670)  theilt  mit,  dass  im  Ber.-Jahre  1887/88  von  419,84i^ 
auf  dem  Centralschlachthofe  zu  Berlin  geschlachteten  Schweinen  89 
mit  Strahlenpilzen  in  der  Muscnlatur  (Actinomyces  muscalomm 
suis)  behaftet  gewesen  seien.  Johne, 


8.  Hyphomyceten. 

Referenten:  Der  Heransgeber,  Dr.  Ali-Cohen  (Groningen), 

Dr.  O.  Bajwid  (Warschau),  Dr.  P.  Michelson  (Königsberg), 

Prof.  Dr.  F.  J.  Pick  (Prag),  Dr.  G.  Troje  (Tübingen). 

700.  Campana^  B.^  Trichophytlasis  dermica  (Archiv  f.  Dermatol.  u. 

Syphilis  1889,  Heft  1).  —  (S.  416) 

701.  Elsenberg  ^    Grzybek  parcha  (Ueber  den  Favnspilz)  [Polnisch] 

(Gazeta  Lekarska  1889,  No.  9).  —  (8.  417) 

702.  Fabry^  3;  Klinisches  nnd  Aetiologisches  über  Favus  (Archiv  f. 

Dermatol.  n.  Syphüis  1889,  Heft  4).  —  (8.  419) 

703.  Grawitz^  P.^  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  H.  Leslie  Ro- 

berts: ,Untersuchungen  über  Reincultureu  des  Herpes  tonsu- 
rans-Pilzes'  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  IX,  1890, 
No.  10).  —  (8.  415) 
701.  Halbertsma^  E.  H.^  Hypopion-Keratitis  door  enting  van  Asper- 
gillus flavescens.  Utrecht  1888  [Hypopyon-Keratitis  durch  Im- 
pfung mit  Aspergillus  flavescens].  —  (S.  414) 

705.  Heller  ^  J.  ^  Zur  Kenntniss  des  Moschuspilzes  [Aus  dem  Labora- 

torium der  Dr.  LAssAR'schen  Klinik]  (Centralbl.  f.  Bacter.  u. 
Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  97).  —  (S.  423) 

706.  Heller^  A. ,  Ueber  das  Eindringen  des  Soorpilzes  in  die  Gewebe 

und  Blutgefässe  und  über  die  pathologische  Bedeutung  des 
Pilzes  (Tagebl.  d.  62.  Versamml.  Deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  in 
Heidelberg  1889,  p.  342.  Heidelberg  1890,  Höming).  —  (S.  420) 

707.  Jada880hn^    Demonstration  von  Favusculturen  (I.  Congress  d. 

deutschen  dermatol.  Gesellsch.  in  Prag,  Originalber.  d.  Centralbl. 
f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  203).  —  (8.  419) 
706.  Kitasato^  S.,  Ueber  den  Moschnspilz  (Centralbl.  f.  Bacter.  u. 
Paras.  Bd.  V,  1889,  p.  365).  —  (S.  422) 

709.  Kräl^  F.^    Mittheilungen  über  Hautmikrophyten    [Verhandl.  d. 

deutsch,  dermatol.  Ges.  I.  Congress  zu  Prag,  1889  p.  84]. 
Wien  1890,  Braumüller.  —  (S.  419) 

710.  Leyisenr^  Fred.  J. ,  Irritation  and  the  Treatment  of  ringworm, 

of  the  scalp  (New  York  Med.  Record  1889,  no,  969  p.  594). 
(8.  417) 
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711.  Lindt^  W.^  lieber  einen  nenen  pathogenen  Schimmelpilz  aus  dem 

menschlichen  Gehörgang  (Archiv  f.  exper.  Pathol.  ü.  Pharma- 
kol.  Bd.  XXV,  1889,  p.  257).  —  (8.  413) 

712.  Pause  9  Die  Naturgeschichte  des  Diphtheritispilzes  und  des  ihm 

verwandten  Scharlachpilzes.  Dresden  1889,  Pierson.  —  (S.  422) 
713«  Quincke^  H»,  Doppelinfection  mit  Favus  vulgaris  und  Favus  her- 
peticus  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie  Bd.  VIII ,  1889, 
No.  2).  —  (S.  419) 

714.  Ries^  lieber  das  Epidermophyton  mit  Demonstration  mikroskopi- 

scher Präparate  (I.  Congress  d.  Deutschen  dermat.  Gesellscli. 
in  Prag ;  Originalber.  d.  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI, 
1889,  p.  203).  —  (S.  420) 

715.  Roberts^  H.  Leslie^  Untersuchungen  über  Reinculturen  des  Her- 

pes tonsurans-Pilzes  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  IX,  1889, 
No.  8).  —  (S.  414) 

716.  Roberts,  H.  Leslie,  Antwort  an  Prof.  Gbawitz,  über  die  Tricho- 

phyton-Frage  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermat.  Bd.  IX,  1890, 
No.  12).  —  (8.  415) 

717.  Sehabert,  P.,  Fadenpilze  in  der  Nase  (Berliner  klin.  Wochenschr. 

1889,  No.  39).  —  (S.  421) 
718«  Schuster,  lieber  Favusbehandinng  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol. 
Bd.  IX,  1889,  No.  1  p.  1).  —  (S.  420) 

719.  V.  Sehlen^  lieber  die  Züchtung  von  Pityriasis  versicolor  [mit  De- 

monstration] (Tagebl.  d.  62.  Versamml.  Deutscher  Naturf.  n. 
Aerzte  in  Heidelberg  1889  p.  600.  Heidelberg  1890,  Höming. 

—  (S.  420). 

720.  V.  Sehlen^  Ergebnisse  der  bacteriol.  Untersuchung  bei  der  Chry- 

sarobin-Behandlong  der  Trichophytie  [Herpes  tonsurans]  (Mo- 
natshefte f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  IX,  1889,  p.  547).  — 
(S.  416) 

721.  T.  Sehlen,  lieber  Fructificationsformen  und  Wachsthum  des  Tricho- 

phyton tonsurans  [mit  Demonstration]  (Tagebl.  d.  62.  Versamml. 
Deutsch.  Naturf.  und  Aerzte  in  Heidelberg  1889  p.  559.  Hei- 
delberg 1890,  Hörning.  —  (S.  415) 

722.  Siebenmann^  F.^  Die  Schimmelmykosen  des  menschlichen  Ohres. 

Mit  26  Abbildungen  auf  4  Tfln.    Wiesbaden  1889,  Bergmann. 

—  (8.  413) 

723.  Siebenmann^  F.,  Ein  zweiter  Fall  von  Schimmelmykose  des 

Rachendaches  (Monatsschr.  f.  Ohrenheilkunde  1889,  No.  4).  — 
(S.  413) 

724.  Thin,  G.^  Experimental  researches  concerning  Trichophyton  ton- 

surans [The  Ringworm  Fungus]  (The  British  Medical  Journal 
1880,  February  23).  —  (8.  415) 
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725.  Unna^  P.  6.^  Flora  dennatologica  I.  Abth.:  Fadenpilze  mit  Ab- 
schnürung von  Sporenketten  auf  un verzweigten  oder  verzweigten 
atypischen  Frachtträgern  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  1889 
[Fortsetzung]  No.  7,  [Fortsetzung]  No.  12).  —  (8.  421) 

Lindt  (711)  beschreibt  einen  nenen  pathogenenSchimmel- 
p  i  l  z  ans  dem  menschlichen  Oehörgang,  welcher  besonders  dadurch  In- 
teresse beanspruchen  darf,  als  er  die  erste  bis  jetzt  bekannte  pathogene 
Schimmelart  darstellt,  bei  welcher  die  Organe  der  geschlechtlichen 
Fortpflanzung  beobachtet  worden  sind.  Da  es  sich  um  eine  Asper- 
gillus-resp.  Eurotium-Art  handelt,  so  bezeichnet  L.  den  neuen 
Pilz  vorläufig  als  Eurotium  malignum.  Der  Pilz  zeigt  folgende 
wesentliche  Merkmale:  Der  Pilzrasen  ist  von  blaugrüner  Farbe.  Das 
feine,  kurz  septirte  Mycel  entsendet  sehr  kurze  Gonidienträger  mit  birn- 
formigen  Endanschwellungen  von  22-24  |i  Durchmesser,  an  deren  Peri- 
pherie die  unverzweigten  farblosen  Sterygmen  radiär  angeordnet  sind. 
Die  Sporenketten  liegen  gegen  die  Peripherie  zu  etwas  auseinander,  so 
dass  das  Fruchtköpfchen  ein  medusenhauptähnliches  Aussehen  darbietet. 
Die  Sporen  selbst  sind  sehr  klein ,  3-4  |i,  leicht  grünlich  gefärbt.  Die 
Perithecien  sind  rundlich ,  40-60  |i  gross,  von  einem  dichten  Mycelge- 
flecht  umgeben,  ihre  Wand  besteht  aus  mehreren  Schichten  ziemlich 
glatter,  polyedrischer  Zellen.  Die  Asci  sind  14-18  |i  gross,  biconvex 
bis  kugelich  und  enthalten  8  Sporidien  von  6-8  |i  Grösse. 

Der  Pilz  gedeiht  am  besten  bei  Körpertemperatur,  bildet  im  Zimmer 
nur  den  Gonidienzustand,  bei  Körperwärme  dagegen,  auf  Brod  und  Kar- 
toffeln, auch  reichlich  Perithecien. 

Die  Iiigection  der  Sporen  in  die  Blutbahn  von  Kaninchen  fuhrt  nach 
4-5  Tagen  den  Tod  der  Thiere  an  allgemeiner  Schimmelmykose  herbei. 

Baumgarten. 

Siebenmann  (722)  bringt  in  der  citirten  Monographie  eine  Zn- 
sammenstellung der  über  Otomykose  und  über  die  Naturgeschichte 
der  dabei  auftretenden  Schimmelpilze  bekannten  Beobachtungsthatsachen. 
Eine  ebenso  gründliche  Kenntniss  der  einschlägigen  Literatur  als  zahl- 
reiche eigene  Beobachtungen  >  und  Studien  stützen  die  Darstellung  des 
yerf.'s,  welche  daher  für  den  Otiater  sowohl  als  auch  für  den  Mykologen 
gleich  nnentbehrlich  sein  dürfte.  Einzelheiten  aus  der  inhaltsreichen 
Schrift  herauszugreifen,  scheint  uns  nicht  angebracht ;  jeder,  der  sich  für 
das  Gebiet  interessirt,  wird  ja  nicht  verfehlen,  die  Monographie  S.'s  im 
Original  kennen  zu  lernen.  Baumgarten. 

Siebenmann  (723)  fand  in  einer  Borke  des  Rachendaches,  welche 
der  Leiche  einer  mit  inveterirter  Lues  behafteten  Frau  entnommen  war, 


»)  Cf.  den  Vorjahr.  Ber.  p.  299.    Ref. 
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eine  Durchsetzung  mit  graugrüner  und  weisslich  gefleckter  Schimmel- 
masae,  welche  sich  mikroskopisch  aus  Wucherungen  der  Aspergillas 
fumigattts,  nidulans  und  Mucor  corymbifer  zusammengesetzt  erwies. 

Baumgartm, 

Halbertsma  (704)  hebt  zunächst  hervor,  dass  von  Lebbb  i.  J. 
1879  ein  Fall  von  Hypopyonkeratitis ,  durch  einen  Schimmelpilz  Temr- 
sacht,  beobachtet  wurde  und  dass  dieser  Beobachter  mit  dem  ciütivirteD 
Pilze  positive  Infectionsresultate  erhielt.  H.  hat  sich  nun  des  Asper- 
gillus flavescens  als  Inf ectionsmaterial  bedient  und  festzustellen  ge- 
sucht, unter  welchen  Umstanden  eine  Infection  zu  Stande  kam,  aaf 
welchem  Wege  das  inficirende  Agens  in  die  vordere  Augenkammer  ge- 
langt und  woher  der  angesammelte  Eiter  stammt.  Als  Versuchsthiere 
wurden  Kaninchen  benutzt.  Bouillon-Gulturen  von  Aspergillus  flaves- 
cens bei  37  ^  C.  gezüchtet,  dienten  als  Infectionsmaterial.  Einreibung 
mit  dem  genannten  Pilze  verlief  ohne  Reaction.  Wurden  aber  Sporen 
des  Asp.  flavesc.  zwischen  die  Lamellen  der  Hornhaut  eingeführt,  so 
folgte  eine  Keratitis  mit  Hypopyon.  Ein  Theil  der  injicirten  Sporen 
keimt  aus,  die  Schimmelfäden  wachsen  zwischen  die  Lamellen  hindurch 
und  durchdringen  diese  gänzlich.  Auch  die  Membrana  Descemetü 
wird  nicht  geschont,  und  so  gelangen  die  Schimmelfaden  in  die  vordere 
Augenkammer  hinein. 

Hand  in  Hand  mit  dem  Wachsthum  des  Pilzes  geht  ein  Austreten 
von  weissen  Blutkörperchen.  Verf.  glaubt,  dass  ein  Uebertreten  von 
Leukocyten  von  der  Hornhaut  in  die  vordere  Augenkammer  stattfindet. 
Der  Hypopyon-Eiter  stamme  aber  grösstentheils  aus  den  Oefässen,  welche 
sich  in  der  Umgebung  des  Ganalis  Fontanae  befinden,  während  auch 
das  Iris-Gewebe  ein  Theil  des  Eiters  liefere.  Noch  sei  erwähnt,  dass 
Verf.  die  Thatsache ,  dass  bei  nur  centraler  Infection  der  Cornea  die 
Leukocyten  aus  den  Randgefassen  hinaustreten  und  ebenso  dass  die 
vordere  Augenkammer,  nachdem  eine  Infection  derselben  stattgefunden 
hat,  mit  weissen  Blutkörperchen  gefüllt  wird,  einer  Art  Giflliwirkung 
zuschreiben  zu  müssen  glaubt.  Äli-Cohen» 

Roberts  (715)  hat  durch  Aussaat  der  kolbigen  Haarenden  von 
einem  Falle  von  Herpes  tonsurans  in  zuckerhaltiges  Malzinfus  and  in 
alkalische  Rinderfleischbrühe  einen  Pilz  erhalten,  welcher  sich  mit  dem 
DüGLAux' sehen  Trichophytonpilze^  identisch  zeigte  und  die  gleiche  aerobe 
Fruchtbildung  aufwies.  Letztere  entwickelte  sich  an  einzelnen  Fäden 
des  Luftmycels  als  pyriforme,  mit  dem  spitzen  Ende  von  der  Hyphen* 
membran  ausgehende  Gebilde  in  zumeist  symmetrischer  Anordnung,  die 
auch  manchmal  aus  einer  endständigen  ampullenartigen  Erweiterung 


<)  Cf.  das  Referat  Qber  Vebüjbki's,  aus  Duotjlüx's  Laboratorium  herror- 
gegangene  bez.  Arbelt,  yoijähr.  Ber.  p.  302.    Red. 
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ihren  Ursprung  nehmen.     Uebertragungen  des  Pilzes  auf  den  eigenen 
Arm  und  auf  Meerschweinchen  waren  von  Erfolg  begleitet. 

F,  J.  Pick. 

Grawltz  (703)  berichtigt  den  historischen  Theil  der  Robebts- 
schen  Publication,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  letzterer  die  Cultur- 
methoden  und  die  Ausfuhrungen  der  beiden  6/schen  Abhandlungen 
über  Hautparasiten  von  1876  und  1886^  mehrfach  mit  einander  ver- 
wechselt, ferner  dass  6.  namentlich  auf  die  Nichtidentität  der  Haut- 
parasiten mit  Oldium  lactis  früher  als  Düglaux  hingewiesen  und  über- 
haupt zuerst  Reinculturen  der  pathogenen  Dermophyten  erzielt  hat 

F.  J.  Pick. 

Roberts  (716)  giebt  die  Verwechselung  der  beiden  Pnblicationen 
Gbawitz'  zu,  wendet  sich  aber  dann  zu  dem  experimentellen  Theile 
seiner  Arbeit  und  glaubt,  dass  die  Züchtung  des  Trichophyton  tonsurans 
auf  flüssigen  Nährmedien  allein  zu  den  höheren  Entwickelungsformen 
des  Pilzes  führe  und  dass  dessen  wahre  Fructification  nur  exogen  statt- 
finde. F.  J.  Pick. 

T.  Sehlen  (721)  gelang  es  aus  verschiedenen  Fällen  von  Tricho- 
phytie (Herpes  tonsurans)  übereinstimmende  Reinculturen  des  Tricho- 
phyton zu  erhalten.  Der  Vortragende  giebt  eine  kurze  (von  Demon- 
stration begleitete)  Schilderung  über  Fructificationsformen  und  Wachs- 
thum  des  genannten  Pilzes,  welche  in  einigen  Punkten,  namentlich 
bezüglich  der  Fruchtbildung,  die  bisherigen  Beobachtungen  erwei- 
tert. Andererseits  vermochte  sich  v.  Sehlen  von  dem  Vorkommen 
„solcher  Formen,  wie  sie  Robebts  (s.  o.)  abbildet,  indem  aus  der 
Peripherie  der  kugelichen  Endanschwellungen  (Columellen  ?  Ref.)  kurze 
Basidien  mit  endständigen  Sporen  hervorzugehen  scheinen'^  nicht  zu 
überzeugen.  „Die  Naturgeschichte  des  Trichophyton  ist  daher  nach 
den  vorliegenden  Untersuchungen  noch  keineswegs  abgeschlossen  ^^ 

Baumgartm. 

Thin  (724)  prüfte  die  Lebensdauer  und  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Sporen  des  Trichophyton  tonsurans,  indem  er  die  kranken 
Haare  sowohl  für  sich  als  auch  nach  Zusatz  einer  Reihe  von  Mitteln 
längere  Zeit  hindurch  aufbewahrte,  dann  auf  Gelatine  aussäte  und  den 
Eintritt  des  Pilz-Wachsthums  beobachtete.  Die  Versuche  ergaben, 
dass  eine  llmonatliche  trockene  Aufbewahrung  der  Haare  die  Lebens- 
fähigkeit der  Sporen  nicht  zu  schädigen  vermochte ,  während  2täg|ge8 
Liegenlassen  in  Wasser  ein  Auskeimen  derselben  verhinderte.  Längeres 
Verweilen  in  Fett  ertragen  sie  ohne  Schaden.  Seifenwasser  und  Sapo 
mollis  der  Pharmakopoe  dagegen  erwiesen  sich  als  starke  Noxen  für 
die  Trichophytonsporen,  indem  letztere  ihre  Entwicklungsfähigkeit  schon 


0  Cf.  Jahresber.  H  (1886)  p.  330^331.    Red. 
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bei  VsStünd.  Einwirkung  aufhob.  Leichte  Schwefelsalbe  oder  Zusatz 
von  weissem  Präcipitat  zu  Fetten  vernichtete  die  Sporen  in  1-2  Stunden. 
Auch  Essigsäure  und  Natroncarbonat  zeigten  sich  als  wirksame  Mittel, 
wogegen  das  Grotonöl  sich  als  wirkungslos  documentirte,  so  dass  seine 
therapeutische  Bedeutung  auf  seiner  entzündungserregenden  Eigenschaft 
beruhen  muss.  Troje. 

Campana  (700)  theilt  einen  Fall  von  Trichoph7tiasis  def- 
m  i  c  a  mit ,  bei  dem  es  neben  Wucherungen  des  Trichophytonpilzes  in 
der  Epidermis  und  den  Nägeln  nicht  nur  zu  diffusen  Ansiedlungen  des- 
selben innerhalb  des  Goriums,  sondern  auch  zu  einer  hühnereigrossen^ 
harten  Geschwulstbildung  gekommen  war,  deren  bindegewebige 
Elemente  von  dicht  gedrängten,  pigmentirten  und  granulösen  Mjcelien 
durchsetzt  waren,  während  gleichfalls  granulöse  Oonidien  zerstreut  ein- 
gelagert waren.     Gulturversuche,  die  mit  dem  Material  des  Tumors  auf 
den  verschiedensten  Nährböden  angestellt  wurden,  hatten  wenig  befrie- 
digenden Erfolg.  Nur  2  Aussaaten,  eine  in  alkalisch  gemachtes  Zncker- 
wasser  und  eine  aaf  Pflaumendecoct-Gelatine,  Hessen  nach  3  Tagen  ein 
leichtes  Wachsthum  in  Gestalt  eines  Anfangs  thauähnliche'n  Ueberzugs 
erkennen,  der  bald  zu  feinen  weniger  als  1  mm  hohen,  weissen  Fäden 
auswuchs.     Eine  am  18.  Tage  vorgenommene  Inoculation  eines  Gultur- 
partikelchens  in  den  Kamm  eines  Huhns  verlief  resultatlos.     Betrefs 
des  Lageverhältnisses  der  Pilzvegetationen  zu  den  einzelnen  Oeschwulflt- 
elementen  ist  hervorzuheben ,  dass  der  Parasit  zwar  in  der  Wand  der 
Gefässe,    nirgends  aber  im  Lumen   derselben    nachgewiesen   werden 
konnte.     Verf.  betont,  dass  das  Trichophyton  im  Gegensatz  zu  andern 
Hyphomyceten,  so  dem  Aspergillus  fumigatus,  in  dem  Gewebe,  in  dem 
es  sich  ansiedelt,  einen  lebhaften  Proliferationsprocess  anregt,  wie  die 
Verdickung  der  Nägel,  der  Epidermis  und  des  Coriums,  bei  der  es  znr 
wirklichen  TumorbUdung  kommen  kann,  beweist.     (Jebrigens   wendet 
sich  Verf.  noch  gegen  Pellizzabi^s  Ansicht,  dass  ausschliesslich  Mycel- 
fäden  den  Boden  des  hypertrophischen  Nagels  bilden ,  der  Haupttheil 
desselben  bestehe  vielmehr  aus  Gonidien  und  Sporen.  Troj^- 

T.  Sehlen  (720)  controllirte  in  Unna's  dermatologischem  Labora- 
torium die  Wirkung  der  von  Unna  empfohlenen  Behandlungsmethode  der 
Trichophytia  capitis  (mit  5-10%  Chrysarobin  enthaltenden  Salben *)} 
indem  er  aus  der  Randzone  der  erkrankten  Hautstellen  entnommene 
H§are  in  Agargelatine  einbrachte.  Nach  3-5  Tagen  wuchsen  in  den 
Culturröhrchen  bei  20®  C.  Golonien  aus ,  die  zur  Gewinnung  von  Bein- 
culturen  weitergeimpft  werden  konnten.  Während  nun  vor  Beginn 
der  Behandlung  aus  2-3  Haaren  50-100  Colonien  auswnchsen,  konnten 

0  Näheres  tlber  diese  Behandlungsmethode  s.  Monatshefte  f.  prakt  Der- 
matologie Bd.  IX,  p.  543.    Ref. 
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nach  3-4wöchiger  Behandlung  noch  lebensfähige  Trichophyton  -  Keime 
nicht  mehr  nachgewiesen  werden.  P.  Michelson. 

LeTisear  (710)  sieht  in  dem  Reizzustande  der  Haut,  welcher  einer- 
seits durch  das  Wachsthum  der  Pilze ,  andererseits  durch  die  Applica- 
tion eines  Medicamentes  erzeugt  wird,  das  eigentliche  Heilmittel  für  die 
Trichophytie  des  Kopfes.  Die  Reizungserscheinungen  müssen  aber 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gehen  und  auch  selber  eine  längere  Zeit  erhal- 
ten bleiben.  Ueberschreiten  sie  dieselbe,  dann  treten  jene  destructiven 
Entzündungen  auf,  welche  als  Kerion  bezeichnet  werden.  Der  Parasit 
bleibt  ungeschädigt,  wenn  sie  diese  Höhe  nicht  erreichen.  Eine  im  New- 
Yorker  Kinderasyle  ausgebrochene  Trichophytie  Epidemie  gab  L.  Qele- 
genheit,  seine  theoretischen  Ueberlegungen  auch  praktisch  zu  erproben. 

Die  Behandlung  bestand  in  Kahlscheeren  des  Kopfes,  sorgfältiger 
Epilirung  der  befallenen  Stellen  und  energischem  Einreiben  des  ganzen 
Kopfes  mit  einer  Lösung  von  Sublimat  in  Benzoetinctur  1 :  300  mittels 
Bärste.  Nach  dem  Abfallen  der  eingetretenen  Reizungserscheinungen 
Application  einer  lOprocent.  Salicylsäure -Vaselinsalbe  mit  gradueller 
Concentrationssteigerung  bei  beiden  Medicaroentcn  und  wöchentlich 
2maliger  Wiederholung  der  ganzen  Procedur.  Bei  diesem  Verfahren 
wurden  in  5  Monaten  die  Hälfte  der  erkrankten  Kinder  geheilt. 

F.  J.  Pick. 

Elsenberg  (701)  hat  seit  1886  im  jüdischen  Spital  in  Warschau 
viele  Untersuchungen  und  Culturversuche  mit  dem  Favus-Pilz  ange- 
stellt, deren  Resultate  in  verschiedenen  Punkten  von  den  Ansichten 
Quingke's  und  Piok's  abweichen. 

Während  es  bei  ausgedehnter  Erkrankung  der  Haut  ziemlich  schwer 
ist,  eine  Reincultur  des  Favuspilzes  zu  bekommen,  weil  die  Krusten  mit 
verschiedenen  anderen  Mikroorganismen  verunreinigt  sind,  welche  oft 
viel  üppiger  wachsen,  sind  in  den  Fällen,  wo  vereinzelte  Favusknötchen 
zu  bekommen  sind ,  die  Culturversuche  viel  leichter  auszuführen ;  man 
impft  dann  von  der  unteren  Seite  der  Schüppchen  und  bekommt  oft 
gleich  eine  Reincultur  auf  Agar,  Kartoffel,  in  Bouillon  u.  s.  w.  E.'s 
Cnlturen  stammen  von  27  Individuen.  In  allen  diesen  Fällen  hat  er 
2  Modificationen  des  Favuspilzes  bekommen;  dieselben  sind  den  ß-  und 
y-Modificationen  Quingke's  sehr  ähnlich.  Beide  wuchsen  immer  zu- 
sammen, konnten  aber  durch  Plattenverfahren  getrennt  werden. 

Die  Verschiedenheit  dieser  Modificationen  ist  nur  auf  Kartoffel  und 
Agar  erkenntlich ;  —  in  allen  anderen  Nährmedien,  wie  Qelatine,  Serum 
und  Bouillon  wachsen  sie  ganz  ähnlich ,  so  dass  E.  dieselben  als  2  Mo- 
dificationen eines  und  desselben  Pilzes  betrachtet. 

Modification  I  fängt  bei  35®  C.  am  3.  Tage  an  in  der  Form  von 
kleinen  grauen  Knötchen  zu  wachsen,  welche  sich  am  4.  Tage  mit 
in  die  Luft  ragenden  weissen  Fäden  bedecken.    Nach  6-10  Tagen  sind 
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die  Knötchen  4-5  mm  breit.  Auf  ihrer  Oberfläche  bilden  sich  klm« 
Falten ,  welche  von  der  Peripherie  gegen  die  Mitte  gehen.  Ist  die 
Golonie  ganz  entwickelt,  so  ist  die  an  der  Kartoffeloberfläche  anhaftende 
Scheibe  schwefelgelb,  welche  Färbung  von  den  vielen  Sporen,  welche 
sich  gebildet  haben  herrührt.  Auf  Nähragar  wachsen  die  Colonien  in 
derselben  Weise.  Sie  haften  auf  der  Oberfläche  des  Agar  so  fest  an. 
dass  man  sie  ohne  Agarbröckchen  nicht  abtrennen  kann.  Nach  2-3  Mo- 
naten nehmen  Agar  und  Kartoffel  eine  braune  Farbe  an,  wobei  die 
Kartoffelculturen  noch  einen  Schimmelgeruch  verbreiten. 

Auf  coagulirtem  Blutserum  wachsen  die  Colonien  etwas  langsamer 
und  bedecken  sich  nicht  mit  dem  weissen  Belag;  es  bildet  sich  dui 
ringsherum  eine  weisse,  aus  Fäden  bestehende  Zone. 

In  Bouillon  wächst  der  Pilz  ebenso  gut,  wie  auf  Agar;  die  Fäden 
sind  länger  als  auf  anderen  Nährmedien.  Auf  Gelatine  ist  das  Wachü- 
thum  etwas  verzögert:  nach  2  Wochen  fängt  die  Gelatine  an  sich  zu 
verflüssigen. 

Bei  Zimmertemperatur  (18-20^  C.)  wächst  dieser  Pilz  langsamer 
und  spärlicher. 

Modification  II  unterscheidet  sich,  wie  gesagt,  nur  durch  das  ma- 
kroskopische Aussehen  der  Colonien  auf  Kartoffeln  und  Agar.  Auf  Kar- 
toffeln wächst  dieselbe  in  der  Form  kleiner  Knötchen,  welche  mit  spär- 
lichen graulichen  dicken  Haaren,  Fäden-Härchen,  bedeckt  sind.  Die 
Colonien  selbst  sind  grau,  nur  die  Unterlage  gelblich.  Aehnlicb  ist 
das  Wachsthum  auch  auf  Agar. 

Diese  zwei  Modificationen  zeigen  keinen  Unterschied  nnter  dem 
Mikroskope.  Nach  5täg.  Wachsthum  bei  35®  C.  findet  man  Fäden  von 
verschiedener  Länge,  welche  sich  dichotomisch  theilen  und  stumpf  endi- 
gen. Sie  sind  in  der  Peripherie  der  Colonien  dicker  *,  erst  nach  einigen 
Tagen  werden  sie  durch  Querwände  in  Glieder  getheilt.  Nach  8  aod 
mehreren  Tagen  bemerkt  man  in  denselben  runde  oder  ovale  Vacuolen 
und  Proteinkörnchen.  Oft  sind  diese  Glieder  rundlich  oder  oval.  Aus 
diesen  Fäden  wachsen  an  der  Seite  kleine,  auf  einem  feinen  Stengel 
sitzende  Sprossen  heraus,  welche  nach  4-5  Tagen  zu  ovalen  oder  birD- 
formigen  Gebilden  mit  dem  Aussehen  eines  Ascus  mit  doppelten  Con- 
touren  und  körnigem  Protoplasma  sich  entwickeln.  Diese  Gebilde  ge- 
deihen am  besten  auf  Agar  und  in  Bouillon,  am  spärlichsten  in  der  Gela- 
tine. Sie  erinnern,  wie  Quincke  treffend  bemerkt,  sehr  an  die  Mncor- 
sporangien,  welche  nicht  zu  vollkommener  Entwicklung  gelangt  sind. 

Die  Sporen  dieses  Pilzes  sind  rund  oder  oval,  stark  lichtbrechend; 
am  10.  Tage  sind  sie  in  der  Cultur  am  reichlichsten  ausgebildet.  Sie 
bilden  sich  meistens  in  den  Seitenästen  der  Fäden,  seltener  auf  den 
freien  Enden.  Die  Bildung  der  Sporen  sieht  man  am  deutlichsten  im 
hängenden  Tropfen.  —  Hitze  von  55®  C.  tödtet  sie;  Licht  ist  unwirk- 
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sam.  Antiseptica:  Sublimat  und  Carbolsäure  in  den  gewöhnlichen  Con- 
centrationen,  tödten  diesen  Pilz  sehr  rasch.  In  derselben  Weise  wirken 
auch  schwache  Säuren  und  Alkalien.  Soda  und  Borax  in  l%o  Lösung 
wirken  schon  tödtlich.    3-4%  Creolin  ist  dagegen  unwirksam. 

In  der  Praxis  wandte  £.  Anthrarobin  und  Borax  in  auf  55^  C  er- 
wärmten Compressen  an,  ohne  nennenswerthen  Erfolg.  Ueber  die  Impf- 
versuche an  Kaninchen  und  weissen  Mäusen  wird  Verf.  in  kurzem  eine 
Mittheilung  machen.  Bujwid, 

Fabry's  (702),  in  Doutbblbpont's  Klinik  ausgeführte  Unter- 
suchungen führten  zu  dem  Resultat,  dass  auch  der  y-Pilz  Quinoks^s, 
der  gewöhnliche  Favuspilz,  das  Krankheitsbild  des  Favus  herpeticus 
(Quincke)  erzeugen  könne,  wonach  die  scharfe  Trennung,  die  Quincke 
zwischen  dem  a-  und  y-Favuspilz  gezogen,  in  Frage  gestellt  erscheint. 
Den  a-Pilz  hält  Verf.  übrigens  für  ziemlich  selten ,  da  es  ihm  niemals 
gelang,  aus  Favusborken  einen  Pilz  zu  züchten,  welcher  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  der  Charakteristik  des  QuiNCKE*schen  a-Pilzes  entspro- 
chen hätte.  Baufngarten. 

Jadassohn  (707)  „demonstrirt  Culturen,  welche  er  von  Favus  vul- 
garis erhielt.  Sein  Culturverfahren  gestattete  es,  mit  Sicherheit  die  aus 
der  Schnittfläche  des  Haarscbaftes  herauswachsenden  Mycelien  zu  iso- 
liren,  weshalb  man  den  von  ihm  reingezüchteten  Pilz  als  den  pathogenen 
Pilz  des  Favus  ansehen  dürfe.  Die  Culturen  sind  im  Gegensatz  zu  den 
von  Elsenbebo  (s.  o.  Ref.)  aus  Scutulis  erhaltenen  Culturen  unter  ein- 
ander identisch  und  entsprechen  dem  y-Pilze  von  Quincke.  Der  Vortra- 
gende weist  auf  die  Schwierigkeiten  hin ,  aus  Scutulis  sichere  Reincul- 
turen  eines  Mycelpilzes  zu  erhalten^^  Baumgarten, 

Kräl  (709)  züchtete  aus  den  Haaren  und  Scutulis  von  2  Favus - 
fällen  zu  verschiedenen  Zeitperioden  6  Fadenpilze,  welche  sich  auf  den 
verschiedensten  Nährböden  bei  Körpertemperatur  rascher  und  üppiger 
entwickeln  als  bei  Zimmertemperatur.  Sie  weisen  unter  einander  we- 
sentliche mikroskopische  und  culturelle  Differenzirungsmerkmale  auf, 
die  in  einer  beigefügten  Tabelle  übersichtlich  dargestellt  sind.  Aus 
2  Fällen  von  Eczema  marginatum  wurden  3  verschiedene  Fadenpihse 
isolirt,  die  ein  ähnliches  Verhalten  gegenüber  der  Blut-  und  Zimmer- 
Temperatur  zeigen.  Um  die  im  untersuchten  Materiale  vorhandenen 
gewöhnlichen  Schimmel-  und  Spalt-Pilze  von  vornherein  möglichst  zu 
eliminiren,  wurde  das  primäre  Trennungsverfahren  mittels  Agarplatten 
ausschliesslich  bei  Körpertemperatur  vorgenommen.  Äutoreferal. 

Quincke  (713)  berichtet  über  eine  „Doppelinfection  mit  Favus 
vulgaris  und  Favus  herpeticus^^  Eine  Arbeiterfrau  und  deren  beide 
Kinder  zeigten  auf  den  behaarten  Theilen  der  Kopfhaut  die  charakte- 
ristischen gelben  schildförmigen  Borken  des  ,Favu8  vulgaris',  während 
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an  verschiedenen  Stellen  der  unbehaarten  Körperoberfläche  abschup- 
pende, röthliche  Ringe  oder  Flecken  —  ,FavuB  herpeticus'  —  beob- 
achtet wurden.  Es  gelang  Q.,  ans  den  gelben  Borken  den  ^Y-Pilz^  am 
den  herpetischen  Stellen  den  ,a-Pilz'  zu  züchten  und  ersieht  Verf.  hierin 
einen  neuen  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  von  der  differen- 
ten  Aetiologie  der  genannten  beiden  Favus-Formen  ^         Bautngarien. 

Schuster  (719)  empfiehlt  die  schweflige  Säure  in  Gasform 
zur  Vernichtung  des  parasitischen  Pilzes  bei  Ropffavus  und  hat  selbst 
in  schwereren  Fällen  mit  diesem  Mittel  bei  täglich  halbstündlicher  Ein- 
wirkung in  der  relativ  kurzen  Zeit  von  6-8  Wochen  Heilnng  erzielt. 
Ein  50  cm  hoher  beiderseitig  offener  Cartoncylinder  wird  auf  den 
kranken  Kopf  aufgesetzt,  mit  einem  Gummiring  luftdicht  befestigt  nod 
am  anderen  Ende  mit  einem  Cartondeckel  geschlossen.  Ein  Schwefel- 
faden, welcher  auf  einem  Porzellangefässe  auf  ein  im  Innern  des  Cylin- 
ders  befindliches  Fadennetz  gebracht  wird,  und  nach  Aufbrauch  des  0 
von  selbst  verlischt,  liefert  die  schweflige  Säure.  F.  J.  Pid. 

Heller  (706)  hat  in  15  unter  22  Fällen  15mal  ein  Eindringen 
der  Soorfäden  in  das  Gewebe  und  in  die  Blutgefässe  der 
Schleimhaut  beobachtet.  Nicht  nur  das  Plattenepithel  der  Mund-Rachen- 
höhle und  des  Oesophagus,  sondern  auch  das  Cylinderepithel  der  Trachea 
kann  von  dem  Pilze  durchwuchert  werden.  H.  glaubt  auf  Grund  zweier 
hierfür  sprechender  Beobachtungen  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Soor- 
pilz  anderen  pathogenen  Mikrobien  (Diphtherie-,  Meningitis-Erregem) 
den  Weg  in's  Innere  des  Körpers  öffnen  könne.  Baumgarkn» 

Ries  (714)  erklärt  auf  Grund  von  Nachuntersuchungen  den  Lasq- 
sehen  ,Psoriasis-Pilz  (Epidermophyton)'  für  ein  Runstprodnct, 
hervorgerufen  durch  Einwirkung  der  Kalilauge  auf  das  ,Eleidin'  der 
Epidermis,  welches  Kunstproduct  bei  allen  anderen  schuppenden  Haut- 
krankheiten, ja  selbst  in  der  normalen  Haut,  in  ganz  gleicher  Wei^e, 
wie  bei  der  Psoriasis  zu  beobachten  sei.  Baumgarteiu 

V.  Sehlen  (719)  erhielt  „aus  vier  Fällen  von  Pityriasis  ver- 
sicolor,  die  er  daraufhin  genauer  untersuchte,  neben  einer  Reibe  un- 
zweifelhaft accidenteller  Keime,  eine  besondere  Schimmelpilzart,  die 
ihrer  Herkunft  und  ihrem  morphologischen  Verhalten  nach  mit  dem 
Mikrosporon  furfur  äusserst  ähnlich,  wenn  nicht  identisch  ist^.  In  Betreff 
der  ziemlich  eingehenden  Schilderung,  welche  der  Vortragende  von  dem 
morphologischen  und  culturellen  Verhalten  des  isolirten  Pilzes  entwirft) 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  „Der  Pilz,  dessen  bräanlicbe 
und  je  mit  dem  Substrat  wechselnde  Färbung  wohl  mit  dem  kliniscben 
Bilde  der  Pityriasis  in  Einklang  zu  bringen  ist,  gehört  nach  der  Ana- 


0  Cf.  Jahresber.  IH  (1887)  p.  318.    Ref. 
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logie  mit  anderen  Pilzen,  welche  gleiche  Fruchtformen  besitzen,  wahr- 
scheinlich za  einer  besonderen  Gruppe  der  Askomyceten ,  deren  höher 
entwickelte  Askofructification  erst  über  seine  Stellung  im  System  Auf- 
schluss  geben  kann^^  Impfungen  auf  die  menschliche  Haut  führten 
bisher  zu  keinem  positiven  Resultat.  So  lange  dieser  entscheidende 
Beweis  und  der  Nachweis  der  Con stanz  des  Vorhandenseins  in  der 
kranken  Haut  nicht  erbracht  ist,  nimmt  v.  SehtjEk  —  wie  nur  zu 
billigen,  Ref.  —  noch  Anstand,  den  gefundenen  Pilz  mit  dem  Mikro* 
sporon  furfur  sicher  zu  identificiren.  /    Baumgarten, 

Unna  (726)  schildert  in  der  1.  Fortsetzung '  weitere  bei  Eczema 
seborrhoicum  reingezüchtete  4  Hjrphomycetenarten  von  grüner  Farbe 
mit  sogen,  atypischen  Fruchtträgem,  die  sich  in  Bezug  auf  die  Art  der 
Sporenabschnürung  den  früher  beschriebenen  3  Arten  anschliessen. 
In  der  2.  Fortsetzung  folgen  2  Hyphomyceten,  welche  ebenfalls  den 
vorangegangenen  morphologisch  nahe  stehen.  Alle  bisher  beschriebenen 
9  Formen  lassen  sich  ihrem  makroskopischen  und  mikroskopischen  Ver- 
halten nach  in  2  Gruppen  scheiden,  von  welchen  die  eine  sich  durch 
die  braune  Farbe  der  Culturen,  die  niedrigen,  einfachen  oder  band- 
förmigen Fruchtträger  mit  langen  Sporenketten,  dann  durch  die  sehr 
zarten,  spärlich  septirten  Hyphen  auszeichnet.  Die  andere,  die  Gruppe 
der  grünen  PilzeT,  wird  durch  die  kräftige  häufigere  Septirung  und  die 
Formverschiedenheit  der  Hyphen,  durch  rispen-  oder  büschelartige 
Fruchtstände  und  die  discrete  Länge  der  Sporenketten  charakterisirt. 
Je  eine  Doppeltafel  in  Lichtdruck  mit  den  mikrophotographischen  Auf- 
nahmen der  behandelten  Pilze  sind  den  beiden  Mittheilungen  beige- 
geben«. F.  J  Pick 

Schubert  (717),  welcher  schon  früher*  Mittheilung  über  das 
Vorkommen  von  Schimmelpilzen  (Aspergillus  fumigatus)  in  der  Nase 
gemacht,  berichtet  in  vorliegender  Mittheilung  über  einen  eigenthüm- 
lichen  Hyphomyceten-Befund  an  der  gleichen  Localität.  Seinen  morpho- 
logischen Merkmalen  nach  —  die  Artbestimmung  durch  Cultur  war 


<)  Cf.  d.  YOijfthr.  Ber.  p.  304.    Red. 

^)  £8  wäre  doch  wünfichenswerth  gewesen,  die  für  gewöhnliche  Faden- 
pilze —  und  um  solche,  wie  sie  ununterbrochen  ans  der  Luft  auf  die  Eörper- 
oborfl&che  deponirt  werden,  bandelt  es  sich  wohl  bei  dem  von  U.  eingeschlage- 
nen Culturverfabren  zumeist  —  zusagenderen  Nährböden,  wie  z.  B.  Brot,  zur 
sicheren  Diflferenzirung  herauszuziehen,  da  sonst  Degenerationserscheinungen, 
wie  sie  auf  alkalischen  Nährböden  häufig  beobachtet  werden,  leicht  als  Art- 
eigenthümlichkeiten  gedeutet  werden  können.  Bei  der  Bearbeitung  einer 
Flora  dermatologica  wOrde  es  auch  yon  besonderer  Wichtigkeit  gewesen  sein, 
wenn  die  exquisiten  Luftpike  durch  das  Culturverfahren  bei  Körpertemperatur 
eliminirt  worden  wären.    Ref. 

')  Gf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  147.    Ref. 
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leider  nicht  mehr  möglich,  da  das  Material  bereits  in  Spiritns  aufbe- 
wahrt war  —  stimmte  der  aufgefundene  Pilz  ziemlich  genau  mit  der 
bekannten  Botrytis  Bassiana,  nur  fehlten  die  für  diese  charakteristi- 
schen kolbigen  Anschwellungen  der  Fäden.  —  Da  die  Nasenschleimbant 
nirgends  wunde  Stellen  zeigte  und  nach  einfacher  Ausspritzung  kein  er- 
neutes Wachsthum  des  Pilzes  erfolgte,  so  hatte  letzterer  in  yorliegen- 
dem  Falle  wohl  kaum  eine  pathologische  Bedeutung,  sondern  vegetirte 
nur  als  Saprophyt  im  Nasensecrete.  Bauimgarten, 

Pansens  (712)  breit  angelegte  Arbeit  sei  nur  der  Curiositat  wegen 
erwähnt.  Denn  nur  von  diesem  Standpunkte  können  Untersuchungen 
noch  ein  momentanes  Interesse  bieten,  die  bei  Unterlassung  der  allge- 
mein befolgten  bacteriologischen  Methoden  zu  dem  Resultate  führten, 
dass  der  Erreger  der  genuinen  und  Scharlach-Diphtherie  ein  Schim- 
melpilz, Mucor  salicinus,  ist,  den  P.  auch  ausserhalb  des  Organismus 
auf  Weidenblättern  auffinden  konnte.  Dass  P.  ausschliesslich  mit  Kar- 
toffelculturen  —  Ausstrich  —  arbeitete,  erklärt  zur  Genüge  die  sonder- 
baren Resultate,  auf  welche  Verf.  in  seinem  unbeschränkten  Vertrauen 
die  ganze  Pathologie  und  Epidemiologie  der  Diphtherie  aufbaut.  Auf 
die  eingehendere  Besprechung  der  Arbeit  dürfen  wir  wohl  verzichten. 

Tangl 

Kltasato  (708)  isolirte  auf  Anregung  Loffleb'«  aus  einem  Hea- 
infus,  in  dem  sich  ein  deutlicher  Moschusgeruch  entwickelt  hatte,  einen 
den  charakteristischen  Riechstoff  producirenden  Fadenpilz,  den  er  nach 
seiner  sichelförmigen  Spore  Fusisporium  moschatum  nennt  Der 
Pilz  wächst  auf  den  aller  verschiedensten  Nährböden  —  Nährgelatine 
wird  von  ihm  langsam  verflüssigt  — ,  besonders  charakteristisch  auf 
Brod,  Reis-  und  Kartoffel-Brei.  Sein  ursprünglich  weisses  Mycel  wird 
bald  röthlich  und  in  5-8  Tagen  ziegelroth.  Der  Entwicklungsgang  des 
Pilzes  wurde  unter  dem  Mikroskop  im  hohlen  Objectträger  beobachtet, 
nachdem  auf  das  Deckgläschen  Nährgelatine  mit  einem  Zusatz  von  einer 
jene  sichelartigen  Sporen  enthaltenden  Reisbrei-  oder  Kartoffel-Cultur 
gegeben  worden  war.  Die  Sicheln  haben  nach  Verf.  eine  Länge  von 
7-13  und  eine  Breite  von  1-1,5  (i,  zeigen  in  der  Mitte  eine  bei  starker 
Vergrösserung  deutlich  sichtbare  Trennungslinie  und  enthalten  im  Uebri- 
gen  ebenso  wie  die  Mycelfäden  des  Pilzes  schwach  glänzende  Tröpfchen 
verschiedener  Grösse.  Bei  Zimmertemperatur  tritt  nach  Verlauf  von 
12-15  Stunden  aus  jeder  Spitze  der  Sichel  ein  Keimschlauch  hervor, 
schnell  wachsen  die  Keimschläuche  zu  Fäden  aus,  treiben  Seitenzweige 
und  bilden  in  3-4  Tagen  einen  Pilzrasen  von  3-4  mm  Durchmesser.  Zu 
dieser  Zeit  treten  an  den  Fäden  zahlreiche  Ausstülpungen  zu  Tage,  die 
sich  in  sichelförmige  Körper  umwandeln  und  nach  dem  Zugrundegeben 
der  Fäden  frei  neben  dem  Rasen  liegen.  Auf  den  festen  Nährböden 
kommt  auch  eine  Arthrosporenbildung  zu  Stande,  indem  die  Fäden  sieb 
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septiren  und  oidiumähnliche  Glieder  von  semmelartiger  Form  mit  zahl- 
reichen Körnchen  innerhalb  der  angeschwollenen  Enden  bilden,  die  durch 
Atrophie  der  anstossenden  Theile  frei  werden  und  an  den  Enden  kleine 
Fäden  aussprossen  lassen.  Den  Riechstoff  konnte  K.  durch  Alkohol  aus 
den  Culturen  extrahiren.  Der  Austrocknnng  gegenüber  erwiesen  sich 
die  Sporen  des  Pilzes  sehr  resistent,  nach  5  Monaten  waren  sie  noch 
keimfähig.  Troje, 

Heller  (705)  gelang  es  im  Dec.  1888  (also  vor  der  Veröffentlichung 
der  vorstehenden  Arbeit  Eitasato's)  von  einem  strichförmigen,  rothen 
Belag  eines  anatomischen  Präparates,  dessen  Conservirungsflüssigkeit 
eingetrocknet  war,  einen  Schimmelpilz  mit  sichelförmigen  Sporen  reinzu- 
züchten,  den  er  im  Verein  mit  Prof.  Magnus  als  Fusisporium  be- 
stimmte. Des  Verfassers  Angaben  über  die  morphologischen  Verhält- 
nisse des  Pilzes  differiren  insofern  von  denen  Eitasato's,  als  nach  ihm 
die  Sporen  durchschnittlich  20  |i  lang  und  1-3  (i  breit  sein  und  gewöhn- 
lich 3,  oft  aber  auch  4  Querwände  erkennen  lassen  sollen.  Die  Sporen 
färben  sich  mit  wässerigen  Anilinfarblösungen  ohne  Schwierigkeit.  Beim 
Auskeimen  der  Sporen  beschreibt  Verf.  da»  Auftreten  von  Einschnürun- 
gen an  Stelle  der  Septen,  wo  dann  kleine  optisch  wie  Fett  sich  verhal- 
tende Tröpfchen  zu  liegen  kommen.  Die  Zahl  der  Einschnürungen  ver- 
mehrt sich  bald,  so  dass  in  2-3  Tagen  der  Eeimschlauch  einer  „vari- 
cösen  Nervenfaser^^  ähnelt.  Nach  ca.  10  Tagen  beginnt  der  Keim- 
schlauch Seitenzweige  zu  treiben  und  sind  dann  keine  Quertheilungen 
mehr  an  ihm  wahrzunehmen.  Das  Temperaturoptimum  für  das  Wachs- 
thum  des  Pilzes  liegt  bei  15  ®  C. ,  bei  +  3  ^  C.  ist  dieses  verlangsamt, 
bei  —  5  °  C.  anscheinend  aufgehoben.  Eine  Temperatur  von  +  88  '^  C. 
vereitelt  die  Lebensfähigkeit  auch  der  Dauersporen.  Der  Pilz  ist  ein  ex- 
quisites A^robion,  wächst  nicht  unter  Glimmerplatte.  Eine  mit  Methylen- 
blau gefärbte  Nährbouillon  entfärbt  er  durch  Reduction  des  Farbstoffes. 
Sowohl  innerhalb  der  Mycelien,  als  der  Sporen,  sogar  frei  in  der  Nähr- 
substanz treten  Fettkörnchen  auf  (charakterisirt  vor  allem  durch  ihr  op- 
tisches Verhalten  und  ihre  Schwarzfarbung  bei  Osmiumsäurebehandlung), 
besonders  reichlich,  sobald  der  Pilz  unter  ungünstige  Wachsthumsver- 
hältnisse  gesetzt  wird,  während  dieselben  ganz  fehlen,  wenn  er  auf  einem 
sauren  Nährboden  gezüchtet  wird,  obwohl  er  auf  demselben  weniger 
üppig  wächst  als  auf  einem  alkalisch  reagirenden.  Der  rothe  Farbstoff 
des  Fusisporium  wird  am  reichlichsten  auf  der  Rartoffel,  am  spärlichsten 
in  der  Bouillon  producirt.  Eine  Extraction  desselben  gelang  Verf.  nicht. 
Bezüglich  des  moschusartigen  Riechstoffs  giebt  Verf.  an ,  dass  derselbe 
ebenfalls  am  ausgesprochensten  an  der  Kartoffelcultur  und  zwar  analog 
der  Farbstoffbildung  auch  erst  auf  einer  gewissen  Höhe  der  Culturent- 
wicklung  am  8.-10.  Tage  zu  constatiren  sei.  Frösche,  die  cutan  mit 
dem  Pilz  geimpft  wurden,  zeigten  nach  einigen  Tagen  einen  grauen  lieber- 
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zag,  der  aus  der  von  Sporen  und  Mycelfäden  völlig  durchsetzten  Ep'^^ 
dermismembran  bestand.  Subcutane  Injection  einer  Bouilloncoltnr  venr- 
sacht  eine  Aufblähung  der  Haut  durch  eine  blutige,  snlzige  Masse,  io 
der  ebenso  wie  im  Blute,  der  Leber,  Milz,  Niere  und  des  Herzens  zahl- 
reiche sichelförmige  Sporen  nachzuweisen  waren.  Also  ist  der  Pilz  km 
reiner  Saprophyt,  wie  Kitasato  will,  sondern  er  kann  unter  geeignete& 
Verhältnissen  auch  zum  Parasiten  werden.  Troj*. 


9.  Protozoon. 

a)  yPlasmodinm  Malariae^. 

Referenten:    Dr.  Guido  Bordoni-Uffrednzzi  (Turin)  und  Dr.  Carl 

Günther  (Berlin). 

726.  Binz^  C.^   Einige  praktische  Winke  über  das  Chinin  (Deutsche 

Colonialztg.  1889,  No.  1).  —  (8.  437) 

727.  Bouchard^   Sur  ies  H^matozoaires  observ6s   par  M.  Layeban 

dans  le  sang  des  paludiques  (Comptes  rend.  de  TAcad.  des  sc. 
Paris  t.  CVIIl,  1889,  no.  3  p.  115-116).  —  (8.  426) 

728.  Canalis^  P.^  Studi   sulla  infezione  malarica.    Torino  1889.  — 

(S.  432) 

729.  Celli^  Ulteriore  contribnto  alla  morfologia  dei  plasmodi  della  ma- 

laria;  Nota  preventiva  (Riforma  medica  1889,  no.  189).  — 
(8.  430) 

730.  Celli^  A.^  und  £.  Guarnieri^  lieber  die  Aetiologie  der  Malaria- 

infection  (Fortschr.  d.  Med.  1889,  No.  14-15  p.  521-534,  561- 
573.     Mit  3  lith.  Tfln.).  —  (S.  430) 

731.  Celli    e    Marchiafava,    Sülle    febbri    malariche    predominanti 

nell'estate  e  nell'autunno  in  Roma  (Atti  della  R.  Accademia 
medica  di  Roma  anno  XVI,  vol.  V,  Serie  II).  —  (S.  429) 

732.  ^Danilewsky^  B.,  La  Parasitologie  compar^e  du  sang.    Nou- 

velles  recherches  sur  Ies  parasites  du  sang  des  oiseaux.  Av. 
3  plchs.    Charkoff  1889  [vide  Jahrg.  IV,  1888,  p.  312]. 

733.  Felkln,  R.  W.^    Foetal  malaria,  as  illustrated  by  two  cases 

(Edinb.  Med.  Journal  1889,  June  p.  1101-1105).  —  (S.  435) 

734.  Golgl^  C.9  Sul  ciclo  evolutivo  dei  parassiti  malarici  nella  febbre 

terzana.  Diagnosi  differenziale  tra  i  parassiti  endoglobulari 
malarici  della  terzana  e  quelli  della  quartana  (Archivio  per  le 
scienze  mediche  vol.  XIII,  1889,  no.  7  und  Fortschr.  d.  Med. 
1889,  No.  3:  Ueber  den  Eutwicklungskreislauf  der  Malaria- 
parasiten bei  der  Febris  tertiana  etc.).  —  (S.  428) 

735.  Oolgly  C.^  Intomo   alle   febbri   intermittenti   malariche  a  lungo 

intervallo  (Comunicazione  fatta  alla  Society  medico-chirurgica 
di  Pavia  il  6.  Aprile  1889).  —  (S.  432) 
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736.  Oaaldi  e  Antolisei,  Due  casi  di  febbre  malarica  sperimentaie 

(Riforma  medica  1889,  no.  225).  —  (S.  435) 

737.  Oaaldi  e  Antolisei^  Dae  altri  casi  di  febbre  malarica  sperimeD- 

tale  (Riforma  medica  1889,  no.  226  e  227).  —  (8.  435) 

738.  Gnaldi  e  Antolisel^  Una  quartana  sperimentale  (Riforma  medica 

1889,  no.  264).  -  (S.  435) 

739.  Gaaldi  e  Antolisei^  Inoculazione  delle  forme  semilnnari  di  La- 

VBBAN  (Riforma  medica  1889,  no.  294).  —  (8.  435) 

740.  Layeran^  A.^  Des  h^matozoeires  du  pahidisme  (Archives  de  med. 

exp^r.  et  d'anat.  patliol.  1889,  no.  6  p.  798-833.  Avec  1  Tab.). 
(8.  426) 

741.  Neamann^  £.,  Notizen  zur  Pathologie  des  Blutes.     1.  Das  me- 

lanämische  Pigment  (Vihchow's  Archiv  vol.  CXVI,   1889^  p. 
318-323).  —  (8.  436) 

Bonchard  (727)  macht  in  Kürze  darauf  aufmerksam,  dass  vor 
zehn  Jahren  Laveban  in  Algier  den  Parasiten  des  Malariafiebers  ent- 
deckte und  damit  als  der  Erste  eine  Infectionskrankheit  des  Menschen 
als  durch  einen  thierischen  Parasiten  bedingt  nachwies.  Günther. 

Layeran  (740)  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Geschichte  der  Malaria- 
protozoen, welche  er  seit  10  Jahren  zum  Gegenstand  seines  Studiums 
gemacht  hat,  zu  resumiren  und  das  sicher  Festgestellte  sowohl  wie  die 
noch  bestehenden  Lücken  auf  diesem  Gebiete  zu  fixiren.  —  Zunächst 
geht  L.  auf  den  ,Bacillus  Malariae'  (EiiSss  und  Tommasi-Crüdeli  1879; 
F.  CoHN,  ScHiAvuzzi  1888)  ein,  dem  er  nur  noch  historisches  Interesse 
zuspricht,  den  er  im  Uebrigen  als  etwas  Abgethanes  betrachtet,  L.  geht 
dann  auf  seine  eigenen  Studien  über,  die  sich  nicht  mit  Luft-  und  Boden- 
Untersuchungen,  wie  die  der  früheren  Autoren,  beschäftigten,  sondern 
die  das  schwarze  Pigment ,  welches  im  Blute  der  Malaria-Kranken  an- 
getroffen wird ,  zum  Gegenstande  hatten.  Er  schildert ,  wie  er  in  Al- 
gerien am  6.  November  1880  zum  ersten  Male  geisseltragende  Gebilde 
im  Blute  sah,  die  also  als  Organismen  angesprochen  werden  mussten. 
Des  Weiteren  liefert  L.  eine  Eintheilung  und  Beschreibung  der  im  Ma- 
lariablute gefundenen  Parasiten.  Er  unterscheidet  4  verschiedene  Tjpen: 
„1)  Corps  sphöriques,  2)  flagella,  3)  corps  en  croissant,  4)  corpa  Seg- 
mentes ou  en  rosace".  —  Die  sphärischen  Körper  sind  die  ge- 
meinsten. L.  traf  sie  389mal  bei  432  untersuchten  Malaria-Kranken. 
Sie  sind  von  verschiedener  Grösse ,  die  kleinsten  haben  kaum  1  |jl  im 
Durchmesser,  die  grössten  erreichen  die  Ausdehnung  eines  rothen  Blut- 
körperchens. Sie  führen  amöboide  Bewegungen  aus;  die  kleinen  ent- 
halten wenig  Pigment.  Die  Körper  wachsen  aber  und  enthalten  dann 
mehr  Pigment.  Sie  kommen  in  Blutkörperchen  eingeschlossen  oder 
frei  (in  allen  Entwicklungsstadien)  im  Blute  vor.   L.  citirt  Mabchiafava 
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und  Celli  gegenüber  mehrere  Stellen  aus  seinen  frUKeren  Pubiicationen 
(1881  u.  1882),  welche  beweisen,  dass  er  die  kleinen,  nur  wenig  pig- 
mentirten  Formen  bereits  damals  gesehen  hat,  und  dass  er  auch  die 
amöboiden  Bewegungen  der  Körper  damals  bereits  gekannt  hat.  — 
Die  O eissein  finden  sich  nicht  selten  als  Anhängsel  sphärischer  pig- 
mentirter  Körper  mittlerer  Grösse.  Sie  sind  sehr  lang  (21-28  (i),  aber 
80  zart  und  transparent,  dass  sie  im  Zustande  der  Ruhe  kaum  zu  sehen 
sind.  1-4  Geissein  hängen  einem  einzelnen  Körperchen  an.  Ihre  freien 
Enden  sind  häufig  leicht  birnförmig  verdickt.  Aehnliche  Verdickungen 
können  sich  auch  an  anderen  Stellen  der  Geissein  finden.  Die  Geissein 
können  sich  von  den  Körperchen  abtrennen  und  frei  werden.  Die 
Malariaparasiten  sind  geisseltragend  nur  in  einem  bestimmten  Entwick- 
lungsstadium. Die  Oeisselformen  verschwinden  sehr  schnell  unter  dem 
Einflüsse  des  Chinins.  Bei  432  untersuchten  Malaria- Kranken  fand  sie 
L.  nur  92mal.  Nach  L.  stellen  aber  diese  Formen  „les  ^l^ments  les 
plus  caract^ristiques^'  unter  den  verschiedenen  Formen,  die  die  Malaria- 
parasiten annehmen,  dar.  —  Die  halbmondförmigen  Körper 
sind  länglich ,  an  den  Enden  zugespitzt ,  leicht  gekrümmt ,  8  -  9  (i 
lang,  in  der  Mitte  2  (i  dick;  sie  enthalten  Pigment.  Unter  dem 
Mikroskop  nehmen  sie  bald  ovale  Gestalt  an,  diese  ovalen  Formen  run- 
den sich  dann  mehr  ab  und  degeneriren.  Bewegung  fehlt  den  halb- 
mondförmigen Körpern.  Geissein  tragen  sie  nicht.  Vielleicht  sind  die 
halbmondförmigen  Körper  als  solche  aufzufassen  als  Blutkörperchen, 
welche  von  Malariaparasiten  befallen  und  von  den  letzteren  fast  voll- 
ständig zerstört  wurden.  Hierfür  sprechen  die  fast  stets  gleiche,  mit 
der  der  Blutkörperchen  übereinstimmende  Grösse  und  ein  feiner,  über  die 
concave  Seite  des  Halbmonds  herüberziehender  Contour,  welcher  sich 
oft  findet,  und  der  einem  Blutkörperchen  anzugehören  scheint.  —  Die 
rosettenförmigen  oder  segmentirten  Körper  sah  L.  zuerst 
im  September  1881.  Sie  sind  L.  nicht  häufig  zu  Gesicht  gekommen. 
Er  schreibt  ihnen  nur  secundäre  Bedeutung  zu.  —  L.  geht  dann  kurz 
auf  das  Vorkommen  phagocytärer  Formen  im  Malariablute  ein.  —  Be- 
züglich des  Parasitenbefunds  in  den  einzelnen  Krankheitsstadien  giebt 
L.  folgendes  an:  Vor  dem  Anfall  fanden  sich  die  Parasiten  in  79  Fällen 
79mal.  Während  des  Anfalls  fanden  sie  sich  in  286  Fällen  273mal. 
Wenige  Stunden  nach  dem  Anfalle  fand  L.  die  Parasiten  in  164  Fällen 
141mal.  —  Unter  432  Fällen,  in  denen  L.  in  Algerien  die  Gegenwart 
der  Parasiten  feststellte,  fanden  sich  sphärische  Körper  allein  266mal, 
halbmondförmige  allein  43mal,  beide  zusammen  3 Imal,  sphärische  Formen 
und  Geissein  59mal,  alle  3  Formen  33mal.  Die  Halbmondformen  fan- 
den sich  im  ganzen  107mal;  darunter  waren  95  Fälle  von  Malaria- 
cachexie  oder  von  recidivirender  Intermittens.  —  L.  beschäftigt  sich 
dann  mit  den  Arbeiten  von  Mabchiafava  und  Cblli  und  von  Celli  un4 
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GuABKiEBi,  in  denen  er  lediglich  Bestätigungen  seiner  Entdeckungen  a. 
d.  J.  1880  und  1882  erblickt.  Bezüglich  der  Arbeiten  von  Golgi  ist 
L.  der  Meinung,  dass  die  Unterschiede,  welche  Goloi  zwischen  den  Pa- 
rasiten der  Tertiana  und  denen  der  Quartana  zu  statuiren  sich  bemnbt 
hat ,  etwas  künstlich  sind.  L.  beschäftigt  sich  zum  Schlüsse  noch  mit 
einigen  weiteren  neueren  Malariaarbeiten,  aus  denen  er  den  allgemeioea 
Schluss  zieht,  dass  an  der  Existenz  der  Malariaparasiten  hente  nicht 
mehr  zu  zweifeln  ist.  Sie  haben  sich  in  allen  Gegenden  der  Erde  nach- 
weisen lassen  und  sich  überall  übereinstimmend  erwiesen.  Eine  weitere 
Publication  —  die  Classificirung  der  Organismen ,  die  Frage ,  ob  sie 
wirklich  das  pathogene  Agens  der  Malaria  darstellen,  die  Technik  ihre§ 
Studiums  behandelnd  —  wird  in  Aussicht  gestellt.  Günther. 

Golgi  (734)  hat,  wie  bei  den  Parasiten  des  Qnartanfiebers, 
so  auch  bei  denen  des  Tertianfiebers  gefunden,  dass  der  Entwick- 
lungscyklus  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  vollzieht  und  derart, 
dass  einem  jeden  einzelnen  Anfall  das  Reifwerden  einer  neuen  Para- 
siten-Generation entspricht,  die  die  rothen  Blutkörperchen  überfallt.  In 
diesem  Entwickinngscyklus,  der  sich  in  zwei  Tagen  vollzieht,  werden  die 
drei  folgenden  Phasen  wahrgenommen: 

1.  Phase:  kleine  pigmentlose  (Plasmodien)  oder  mit  wenig  Pigment 
versehene  endoglobaläre  Körper,  die  eine  sehr  lebhafte  amöboide  Be- 
wegung besitzen.  Diese  Phase  wird  wahrgenommen,  sobald  der  Fieber- 
anfall aufgehört  hat.  —  2.  Phase:  grössere  amöboide  Körper  ('/j  oder 
y,  der  Grösse  des  rothen  Blutkörperchens)  mit  deutlicheren  Umrisseo, 
die  mit  Pigment  versehen  und  mit  weniger  hervortretenden  amöboiden 
Bewegungen  ausgestattet  sind.  Die  rothen  Blutkörperchen  verlieren 
schnell  ihre  Farbe.  Diese  zweite  Phase  wird  an  dem  zwischen  den 
beiden  Fieberanfällen  liegenden  Tagen  beobachtet.  —  3.  Phase:  in 
welcher  die  Transformationen  erfolgen,  die  zur  Segmentation  und  demnacb 
zur  Erzeugung  neuer  Parasitengenerationen  fuhren.  Das  Reifwerden 
und  die  Segmentation  der  Parasiten  fällt  (jedoch  nicht  buchstäblich  ge- 
nau) mit  dem  Beginn  des  Anfalls  zusammen  und  vollzieht  sich  auf  an- 
dere Weise  als  bei  den  Parasiten  des  Quartanfiebers. 

G.  hat  2  (und  vielleicht  3)  verschiedene  Arten  der  Segmentation 
bei  den  Parasiten  des  Tertianfiebers  beobachtet: 

1.  Art  der  Segmentation:  Das  Pigment  häuft  sich  gegen  die  Mitte 
des  pigmentirten  Körpers  hin  an  und  grenzt  sich  vom  Rest  mittels  eines 
sehr  deutlichen  Saumes  ab.  Rings  herum  bilden  sich  rundliche  Kör- 
perchen, die  sich  um  den  mittleren  pigmentirten  Theil  kranzförmig 
(sonnenblumenähnlich)  anordnen.  Diese  Körperchen  in  einer  Zahl  von 
16  bis  20,  ziehen  sich  allmählich  zurück  und  lassen  den  inneren  Theil 
mit  dem  Pigment  frei. 

2.  Art  der  Segmentation :  Das  Pigment  häuft  sich  im  Mittelpunkte 
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znsammen ,  aber  die  sich  bildenden  Körperchen  ordnen  sich  in  Hänfen 
nnd  nicht  kranzartig,  in  regelmässiger  Weise,  wie  bei  der  ersten  Art  an. 
Die  3.  Art  der  Segmentation  wurde  nur  selten  beobachtet  nnd  konnte 
deshalb  nicht  genau  studirt  werden. 

Es  liegt  das  Tertianfieber  vor,  wenn  sich  in  den  zwei  Tagen  der 
Entwicklungscyklus  einer  einzigen  Parasitengeneration  vollzieht,  deren 
Reifwerden  und  Segmentation  mit  dem  Beginn  eines  Fieberanfalls  zu- 
sammenfällt oder  demselben  kurz  vorausgeht. 

Es  liegt  dagegen  das  doppelt  dreitägige  Fieber  vor,  wenn  den  bei- 
den einen  Tag  auseinanderliegenden  Fieberanfällen  zwei  verschiedene 
Parasitengenerationen  entsprechen,  die  ebenfalls  mit  einem  Tag  Zwischen- 
zeit zur  vollständigen  Entwicklung  gelangen. 

Bei  febris  tertiana  duplicata  endlich,  mit  zwei  Fieberanfällen, 
einem  stärkeren  und  einem  schwächeren,  entspricht  dem  erstem  eine 
vielzählige  und  dem  zweiten  eine  geringzählige  Generation  von  Malaria- 
parasiten. 

Wenn  aber  die  Entwicklung  der  Parasitengenerationen  keine  pa- 
rallele ist,  sondern  mehr  oder  weniger  unregelmässig  oder  in  Gruppen 
stattfindet,  liegen  die  unregelmässigen  Fieberformen  vor. 

Die  Intensität  des  Fieberanfalls  steht  mit  der  Menge  der  im  Blute 
vorhandenen  Parasiten  in  Zusammenhang. 

Die  biologischen  und  morphologischen  Hauptunterschiede  zwischen 
den  Tertianfieber-  und  den  Quartanfieber- Parasiten  sind  die  folgenden: 
1)  Der  Malariaparasit  des  Tertianfiebers  vollzieht  seinen  Cyklus  in  2, 
der  des  Quartanfiebers  in  3  Tagen.  —  2)  Die  Plasmodien  des  Tertian- 
fiebers haben  viel  lebhaftere  amöboide  Bewegungen.  —  3)  Der  Parasit 
des  Tertianfiebers  entfärbt  das  Blutkörperchen  viel  schneller  und  energi- 
scher. —  4)  Beim  Tertianfieber  sind  die  Granulations-  und  Stäbchen. 
Formen  des  Pigments  viel  feiner  als  beim  Quartanfieber.  —  5)  Die  am 
meisten  hervortretenden  Unterschiede  zeigen  sich  in  der  Art  der  Seg- 
mentation. Die  Zahl  der  aus  der  Segmentation  hervorgehenden  Eörperchen 
ist  beim  Tertianfieber  15-20  für  jeden  Organismus,  beim  Quartanfieber 
nur  6-12.  Jene  Körperchen  sind  bedeutend  kleiner  beim  Tertianfieber. 
Bei  letzterem  endlich  geht  der  Segmentationsprocess  nicht  so  gleich- 
formig  und  unveränderlich  von  statten  wie  beim  Quartanfieber.  Schon 
diese  Unterschiede  allein  können  es,  in  den  einfachen  Fällen,  ermög- 
lichen, die  DifTerentialdiagnose  zwischen  Tertian-  nnd  Quartan-Fieber 
festzustellen.  Bordoni-  UffreduzeL 

In  der  citirten  neuen  Arbeit  beschreiben  Celli  und  Marchlafara 
(731)  eine  besondere  Malariaparasitenart,  die  von  jenen  des  Tertian- 
und  des  Quartan-Fiebers  abweicht  und  deren  bedeutend  schnellere  Ent- 
wicklung eben  mit  der  Genesis  jener  Gruppe  remittirender  oder  inter- 
mittirender  Fieber  mit  kurzen  Apyrexien ,  oder  intermittirender  Quoti- 
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dianfieber,  in  Zusammenhang  stehen  soll,  die  zur  Sommer-  und  Herbst- 
Zeit  vorherrschen  und  oft  sehr  schwer  sind  (perniciosa  comitata).  Diese 
Parasitenart  wird  von  kleinen  pigmentlosen  und  mit  lebhaften  amöboldea 
Bewegungen  ausgestatteten  Plasmodien  dargestellt,  welche  auch  die 
Sporulationsphase  durchmachen  können ,  ehe  sich  Pigment  in  ihnen  bil- 
det. Diese  Sporulationsformen  werden  nur  selten  im  kreisenden  Blute 
beobachtet,  dagegen  beobachtet  man  sie  in  den  Capillaren  gewisser  Or- 
gane (Milz)  und  besonders  in  den  Capillaren  des  Gehirns.  Ist  die  Ent- 
wicklung keine  sehr  schnelle,  dann  beobachtet  man  während  des  Anfalls 
in  dem  (aus  dem  Finger  extrahirten)  Blute  die  obengenannten  amöboiden 
Formen,  und  beim  Aufhören  des  Anfalls  (wie  auch  beim  Beginn)  nimoit 
man  auch  pigmentirte  Formen  wahr,  von  denen  einige  in  Tbeilung  be- 
griffen sind.  Diese  letztere  ist  immer  eine  endoglobuläre,  oder  vollzieht 
sich,  ehe  der  Parasit  das  ganze  rothe  Blutkörperchen  eingenommen  bat. 
Die  plasmodienhaltigen  rothen  Blutkörperchen  werden  bei  diesen  Infec- 
tionsformen  schon  bei  Beginn  der  Parasiteninvasion  wesentlich  verändert: 
sie  erscheinen  zusammengeschrumpft  und  haben  eine  dnnkelgelbe,  altem 
Messing  ähnliche  Färbung. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  Formen  haben  C.  und  M.  in  22  der 
von  ihnen  studirten  56  Malariafieberfälle  auch  die  LAVERA^'aehen  lialb- 
mondformen  beobachtet,  die  nach  ihnen  aus  den  primitiven  amöboiden 
Formen  hervorgehen  sollen.  Bardoni-Üffredtuzi 

Celli  (729)  beschreibt  einige  Besonderheiten  in  der  Structur  der 
Malariaparasiten  des  Tertianfiebers,  die  er  mittels  fortgesetzter  mikro- 
skopischer Beobachtung  der  Blutpräparate  studirt  hat.  Die  interessan- 
teste von  C.  beobachtete  Thatsache  ist  die ,  dass  in  den  nicht  pigmeo- 
tirten  amöboiden  Körpern  die  Geisselproduction  stattfindet. 

Bordoni'  Uffredusiü 

Celli  und  Gnamieri  (730)  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die 
feinere  Structur  und  Entwicklung  der  bei  der  Malaria  im  Blute  ge- 
fundenen Parasiten  und  die  Beziehung  der  verschiedenen  Parasitenformeo, 
die  sich  hier  finden ,  zu  einander  näher  zu  studiren.  Das  der  Finger- 
kuppe aus  einer  kleinen  Nadelstichwunde  entströmende  Blutströpfeben 
wurde  (nach  der  von  Bizzozebo  zum  Färben  der  Blutplättchen  ange- 
wandten Methode)  gleich  beim  Ausströmen  auf  dem  Finger  gefärbt,  Qod 
zwar  mit  einem  Tropfen  einer  Lösung  von  Methylenblau  in  steril  aufge- 
fangener Ascitesflüssigkeit.  Von  der  Blut-Farb-Mischnng  wurde  eine  kleine 
Quantität  zwischen  Deckglas  und  Objectträger  gebracht  und  dort  durch 
Druck  möglichst  dünn  ausgebreitet.  Bei  der  Schilderung  der  mit  dieser 
Untersuchungsmethode  erhaltenen  Resultate  beschäftigen  sich  die  Autoren 
zunächst  mit:  A.  dem  amöboiden  Stadium.  Das  Plasmodium  fob^ 
hier  ein  intracelluläres  Leben  innerhalb  des  rothen  Blutkörperchens. 
Man  unterscheidet  hier  2  Hauptphasen,  die  vegetative  und  diere- 
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productive.  Zu  Anfang  der  vegetativen  Phase  ist  das  Plasmo- 
dinm  klein,  nnpigmentirt,  dann  wächst  es  mehr  und  mehr,  zeigt  Pigment- 
gehalt und  füllt  schliesslich  das  ganze  Blutkörperchen  aus.  Bei  der 
Färbung  findet  sich  eine  äussere  Zone  des  Plasmodiums  (Ectoplasma) 
stärker  gefärbt;  in  ihr  häuft  sich  auch  das  Pigment  an.  Eine  innere 
Zone  (Endoplasma)  ist  nur  sehr  schwach  gefärbt;  sie  enthält  wieder  ein 
stärker  gefärbtes  rundliches  Gebilde  (Kern).  Die  reproductive  Phase 
wird  gekennzeichnet  durch  das  Zerfallen  des  Plasmodiums  in  eine  An- 
zahl kleiner,  später  selbständig  werdender  Körper  (Sporulation).  Ausser 
den  bereits  bekannten  Arten  der  Sporulation  (Zerfall  in  runde  Körper, 
gänseblümchenähnliche  Segmentirung)  giebt  es  auch,  wie  die  Verff.  be- 
obachteten, eine  Segmentirung  in  längliche  spindelförmige  Körperchen. 
Die  Sporulation  kann  in  jedem  Augenblick  des  amöboiden  Stadiums, 
also  nicht  bloss  bei  vollständig  erwachsenen  Plasmodien,  eintreten.  Die 
Autoren  machen  darauf  aufmerksam,  dass  das  von  OotiOi  aufgestellte  Ge- 
setz des  Zusammenfalls  der  Segmentation  mit  dem  Beginn  des  Anfalles 
nicht  gar  zu  wörtlich  zu  nehmen  ist ,  sondern  dass  hier  mannichfache 
Abweichungen  vorkommen.  Auch  die  Stärke  des  Fiebers  steht  mit  der 
Menge  der  im  Blute  vorhandenen  Plasmodien  nicht  stets  in  directer  Be- 
ziehung. Nach  der  Sporulation  finden  sich  die  hierbei  entstehenden  Körper- 
chen frei  im  Blutplasma.  Von  Blutplättchen  sind  sie  durch  ihr  ringför- 
miges Aussehen  (stärkere  Färbung  ihres  äusseren  Theiles)  unterschieden. 

Ein  zweites  Stadium  der  Malariaparasiten  ist:  B.  das  der  sichel- 
förmigen Körperchen.  In  diesem  Stadium  fehlt  die  amöboide  Be- 
weglichkeit vollständig.  Die  Autoren  unterscheiden  hier  3  Hauptphasen : 
1)  die  der  halbmondförmigen  oder  sichelförmigen  Gebilde  im  eigent- 
lichen Sinne,  2)  die  der  kahn-  oder  spindelförmigen,  3)  die  der  eiför- 
migen oder  runden,  geisseltrageüden  Form.  Dieses  Stadium  wird  im 
Allgemeinen  hauptsächlich  bei  Malariarecidiven  und  Malariacachexie  (wie 
schon  Laveran  fand)  angetroffen,  jedoch  nach  den  Autoren  nie  allein, 
sondern  von  amöboYden  Formen  begleitet.  Die  sichelförmigen  (pigmen- 
tirten)  Gebilde  entwickeln  sich  zunächst  ebenfalls  innerhalb  der  rothen 
Blutkörperchen.  Der  zuerst  gestreckte  Körper  vergrössert  sich  und 
krümmt  sich  halbmondförmig;  währenddessen  verschwindet  das  rothe 
Blutkörperchen  allmählich,  und  der  Halbmond  liegt  dann  frei  im  Plasma. 
Die  Sicheln  und  Halbmonde  zeigen  gewöhnlich  eine  deutliche  doppelte 
Contourirung,  d.  h.  sie  besitzen  eine  sehr  derbe  Membran;  bei  der  Fär- 
bung tingiren  sich  gewöhnlich  die  beiden  Endpole  lebhafter  als  die  Mitte. 
Auf  dem  heizbaren  Objecttisch  lässt  sich  nun  beobachten,  wie  aus  den 
spindelförmigen  Gebilden  ovale,  aus  den  ovalen  runde,  aus  den  runden 
geisseltragende  Formen  werden. 

Die  Formen  des  zweiten  Stadiums  zeigen  einen  eigenthümlichen 
Vorgang,  der  vielleicht  als  eine  Knospenbildung  (Gemmation)  zu  deuten 
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ist.  An  der  Peripherie  der  Gebilde  nämlich  entstehen  kleine  nude 
Körperchen ,  die  sich  dann  abtrennen.  Das  Chinin  hat  auf  die  Formen 
des  zweiten  Stadiunis  oft  keine  Einwirkung,  während  das  amöboide  Sta- 
dium von  dem  Chinin  specifisch  beeinflusst  wird,  d.  h.  die  amöboiden 
Formen  verschwinden  nach  Chiningebrauch  aus  dem  Blute.  Die  Autoren 
sind  der  Ansicht,  dass  die  Formen  des  amöboYden  Stadiums  mit  den 
sichelförmigen  Gebilden  in  engsten  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
stehen.  —  Genau  classificiren  lässt  sich  der  Parasit  noch  nicht.  Viel- 
leicht ist  er  zu  den  MycetozoSn  zu  rechnen.  Güntfter. 

Golgi  (735)  meint,  auf  Grund  seiner  eigenen  Beobachtungen,  das^ 
es,  wie  dies  die  Alten  annahmen,  auch  Malariafieber  mit  in  sehr  langen 
und  unregelmässigen  Intervallen  (an  5-15  Tagen)  wiederkehrenden  An- 
fällen gebe.  Er  sagt,  dass  diese  Malariafiebergruppe  mit  der  Entwick- 
lung der LAVERAN'schen  Halbmondformen  im  Blute  zusammenbängef 
welche  ihren  Entwicklungscyklus  in  verschieden  langen  Zeitperioden 
vollziehen;  doch  giebt  er  keine  Beschreibung  von  diesem  Cjklus.  Sich 
auf  die  nunmehr  positiv  bewiesene  Beziehung  zwischen  den  verschiede- 
nen Fiebertypen  und  den  verschiedenen  Evolutionskreisen  der  Malaria- 
parasiten stutzend,  schlägt  G.  folgende  Classification  der  Malariafieber 
vor:  1)  Intermittirende  Fieber,  die  an  den  Evolntionscyklus  von  sich 
in  2  Tagen  entwickelnden  Parasiten  gebunden  sind :  Tertianfieber  und 
einige  Quotidianfieber  (die  mit  dem  täglichen  Reifwerden  zweier  Para- 
sitengenerationen des  Tertianfiebers  in  Zusammenhang  stehen).  — 
2)  Intermittirende  Fieber,  die  an  den  Evolntionscyklus  von  sich  in 
3  Tagen  entwickelnden  Parasiten  gebunden  sind:  viertäg.  und  doppel- 
viertäg.  Fieber,  sowie  einige  Quotidianfieber  (die  mit  dem  täglichen 
Reifwerden  von  3  ihren  Cyklus  in  3  Tagen  vollziehenden  Parasitenge- 
nerationen in  Zusammenhang  stehen).  —  3)  Intermittirende  Fieber  mit 
unbestimmten,  gewöhnlich  langen  und  un regelmässigen  Intervallen  (Halb- 
mondformen). Bordoni-  Uffredtiszi* 

Nach  den  Beobachtungen  Laveran's,  Mabchiafava's  und  Cklli's, 
die  im  Allgemeinen  die  Existenz  eines  endoglobulären  Parasiten  im  Blute 
der  von  Malaria  betroffenen  Personen  festgestellt  hatten ,  ist  der  beden 
tendste  Schritt  in  der  Kenntniss  dieses  Parasiten  durch  die  Beobach- 
tungen GoLGi's  gemacht  worden ;  denn  diesem  Forscher  gelang  es  fest- 
zustellen, dass  zwei  der  hauptsächlichsten  Formen  des  Malariafiebers 
(Tertian-  und  Quartan  -  Fieber)  von  verschiedenen  Varietäten  des  Para- 
siten erzeugt  werden  (s.  o.). 

Die  Untersuchungen  Canalis'  (728)  galten  einer  anderen,  sehr 
häufig  zur  Erscheinung  kommenden  Form,  nämlich  jener  der  atypi- 
schen Fieber,  die  in  mehr  oder  weniger  langen  Intervallen  ein- 
ander folgen  (cf.  d.  voranstehende  Referat,  Red.)  und  aus  denen  die 
Mehrzahl  der  Fälle  von  Malariacachexic  hervorgeht. 
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Mittels  sorgfältiger  and  wiederholter  Beobachtungen  (40  Fälle),  die 
Verf.  während  einer  Herbstperiode  in  Rom  gemacht,  hat  er  den  Ent- 
wickiangskreis  einer  dritten  Varietät  des  Malariaparasiten  verfolgen  und 
genau  beschreiben  können,  einer  halbmondförmigen  Varietät,  so 
genannt,  weil  dieses  die  charakteristischste  Form  ihrer  Entwicklung  ist. 
Derartige  Formen  finden  sich  stets,  nach  wiederholten  Fieberanfälien, 
in  dem  den  Fingerspitzen  entnommenen  Blute  und  sind  also  ein  sicheres 
Anzeichen  dafür,  dass  der  Kranke  schon  vorher  ähnliche  Fieberanfälle 
ausgestanden  hat. 

Auch  in  dieser  Fiebergruppe  fällt,  wie  es  Goloi  bereits  beim  Ter- 
tian  -  und  Quartan  -  Fieber  festgestellt  hat ,  der  Beginn  eines  jeden  ein- 
zeben  Fieberanfalls  mit  der  Maturation  einer  Parasitengeneration  zu- 
sammen. Doch  ist  ein  Unterschied  im  Entwicklungscyklus  zwischen 
den  ersten  und  den  weiteren  Anfällen  vorhanden,  und  dieser  Unterschied 
besteht  darin,  dass  während  bei  den  ersten  Anfällen  der  Cyklus  sich 
schnell  vollzieht,  er  bei  den  späteren  viel  langsamer  von  statten  geht 
und  stets  mit  der  Phase  der  charakteristischen  Halbmondformen.  Sowohl 
der  erstere  als  der  letztere  Cyklus  haben  als  Ausgangspunkt  den  nicht 
pigmentirten  amöboiden  Parasiten  und  als  Endphase  dessen  Theilung 
oder  Sporulation. 

Im  ersteren  Cyklus  lassen  sich  zwei  Phasen  unterscheiden.  In  der 
ersten  Phase  erscheinen  die  in  den  rothen  Blutkörperchen  enthaltenen 
Parasiten  rundlich  gestaltet,  pigmentlos  und  sehr  klein  (%  des  Blut- 
körperchens) ,  sie  sind  also  kleiner  als  die  des  Tertian  -  und  Quartan- 
Fiebers.  Im  Zustande  der  Ruhe  lassen  sie  ganz  deutlich  einen  kern- 
ähnlichen centralen  Theil  (Entoplasma)  und  einen  helleren  ringförmigen 
peripherischen  Theil  (Ektoplasma)  erkennen.  Sie  bieten  amöboide  und 
Translationsbewegungen  innerhalb  des  rothen  Blutkörperchens  dar. 
Allmählich  schwellen  sie  an  und  erscheint  in  ihrem  Innern  das  Pigment. 
—  Diese  erste  Phase  ist  die  längste  des  Cyklus.  In  der  zweiten  Phase, 
die  zuweilen  nur  2  oder  3  Stunden  währt,  verringert  sich  die  Zahl  der 
Parasiten  in  dem  den  Fingern  entnommenen  Blute  wohl  deshalb,  weil 
die  letzten  Stadien  ihrer  Entwicklung  in  tiefer  gelegenen  Organen  vor 
sich  gehen  und  weil  sie  zum  Theil  zerstört  werden.  Der  Parasit  schwillt 
an,  während  das  Pigment  sich  im  Centrum  ansammelt,  und  ist  unbe- 
weglich. Ektoplasma  und  Entoplasma  lassen  sich  nun  nicht  mehr  von 
einander  unterscheiden,  und  nach  und  nach  erfolgt  die  Theilung  in 
6-8- 10  runde  oder  eiförmige  Körperchen,  die  um  einen  bald  im  Cen- 
trum, bald  seitwärts  gelegenen  Pigmenthaufen  herum  gelagert  sind. 
Nach  dem  Verf.  ist  das  Pigment  bei  diesen  Parasiten  immer  in  ge- 
ringerer Menge  vorhanden  als  bei  den  entsprechenden  des  Tertian- 
und  Quartan-Fiebers;  doch  geht  dessen  Bildung  stets  der  Theilungsphase 
voraus. 
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Im  zweiten,  darch  das  Stadium  der  halbmondförmigen  flgnren 
charakterisirten  Cyklas  lassen  sich  4  Phasen  unterscheiden,  die  den 
amöboYden,  den  halbmondförmigen  und  ovalen,  den  runden  and  geissei- 
förmigen und  den  in  Theilung  begriffenen  Körpern  entsprechen.  Die 
erste  Phase  entspricht  mehr  oder  weniger  der  schon  beachriebeDen 
ersten  Phase  des  ersten  Cyklus.  Aus  den  amöboiden,  pigmentirten 
Formen  gehen  allmählich  innerhalb  der  die  Parasiten  enthaltenen  rotben 
Blutkörperchen  die  halbmondförmigen  Figuren  mit  central  gelegenem 
und  unbeweglichem  Pigment  hervor,  welche,  sobald  das  rothe  Blut- 
körperchen zerstört  ist,  frei  werden  und  doppelte  Umrisse  erhalten. 
Beim  Uebergang  aus  der  Halbmondsform  in  die  runde  findet  keine  ?er- 
grösserung  der  Parasiten  mehr  statt,  sondern  nur  einfach  eine  Form- 
veränderung.  Das  Pigment  ist  in  den  runden  Körpern  meistens  krani- 
förmig  angeordnet  und  oft  in  Bewegung. 

Nach  dem  Stadium  der  runden  Körper  erfolgt  die  Segmentation. 
Der  in  Sporulation  begriffene  runde  Körper  enthält  8-10  mnde  oder 
ovale  Körperchen,  die  um  einen  Pigmenthaufen  oder  Pigmentkranz  herum 
gelagert  sind.  Nach  erfolgter  Sporulation  tauchen  in  den  rothen  Blut- 
körperchen, gleichzeitig  mit  dem  erneuten  Fieberanfall,  wieder  die 
amöboiden  Anfangsformen  auf,  welche  den  Cyklus  der  halbmondförmigen 
Figuren  einleiten. 

Sowohl  mit  den  Formen  des  ersten  Cyklus  als  mit  den  halbmond- 
förmigen finden  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gleichzeitig  mehrere 
Parasitengenerationen  in  verschiedenen  Entwicklungsstadien  im  Blnte  vor. 

Ausser  diesen  Entwicklungsphasen  trifft  man,  jedoch  nicht  be- 
ständig und  nur  im  zweiten  Cyklus,  die  LAVEBAN'schen  geisseiförmigen 
Körper  an,  welche  nach  den  halbmondförmigen  mit  den  runden  zusammen 
auftauchen.  Dieselben  wurden  in  9  von  24  Fällen  beobachtet.  Die 
geisseiförmigen  Körper  dieser  Varietät  sind  rund,  mit  doppelten  Um- 
rissen und  kranzförmig  angeordnetem  Pigment  und  haben  1-4  mit 
Knoten  versehene  und  mit  keulenförmiger  Anschwellung  endigende 
Geissein. 

Von  den  Formen  des  zweiten  Cyklus  trifft  man  im  Blute  der  Finger 
am  leichtesten  die  nicht  pigmentirten  oder  wenig  Pigment  enthaltenden 
amöboiden,  die  halbmondförmigen,  die  ovalen  und  runden  an.  Die 
seltensten  sind  die  üebergangsformen  von  den  amöboiden  zu  den  halb- 
mondförmigen, die  in  Sporulation  begriffenen  und  die  Geisseiformen. 

Verf.  ist  der  Meinung,  dass  diese  Entwicklungsphasen  des  Para- 
siten vorzugsweise  in  speciellen  Organen  (Milz,  Leber,  Knochenmark) 
stattfinden. 

Die  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen,  dem  ersten  und  zweiten 
Cyklus  angehörigen  Formen  hat  Verf.  wiederholt  bei  denselben  Kranken 
studirt,  die  im  Hospital  von  neuen  lufectionsursachen  femgehalten  war 
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den ;  es  bleibt  somit  die  Thatsache  festgestellt,  dass  sie  wirklich  ebenso 
viele  Entwicklnngsstadien  einer  und  derselben  Parasitenvarietät  dar- 
stellen, die  von  den  bisher  stndirten  des  Tertian-  und  Quartan  -  Fiebers 
verschieden  ist.  Bordoni-Uffredueei, 

Onaldi  und  Antolisei  (736)  impften  2  Personen,  die  nie  an 
Malariafieber  gelitten  hatten ,  mit  dem  einem  an  Quartanfieber  Leiden- 
den entnommenen  Blute,  das  in  Theilung  begriffene  Malariaparasiten  in 
reichlicher  Menge  enthielt,  und  sahen  in  einem  Falle  nach  10  und  im 
anderen  nach  12  Tagen  sich  ein  Fieber  entwickeln,  ohne  Zweifel  ein 
Malariafieber,  das  nicht  den  Quartanfiebertypus  hatte,  sondern  von  un- 
regelmässigem  Verlauf  war  und  von  starker  Milzgeschwulst  begleitet 
wurde.  In  einem  Falle  waren  im  Blute  nur  nicht  pigmentirte  amöboltde 
Formen  vorhanden  und  im  andern  Falle  auch  in  Theilung  begriffene 
pigmentirte  Formen.  Bordoni-Uifredueei. 

Mittels  Injection  des  einem  an  Tertianfieber  Leidenden  entnomme- 
nen Blutes ,  haben  Onaldi  und  Antolisei  (737)  das  Fieber  erzeugt 
mit  Milzgeschwulst  und  Reproduction  derselben  so  charakteristischen 
Tertianfieber  -  Parasiten  (Goloi)  im  Blute  des  Oeimpften,  wie  sie  im 
eingeimpften  Blute  vorhanden  waren.  Aber  auch  in  diesem  Falle  hatte 
man  keine  genaue  Reproduction  des  Tertianfiebertypus,  sondern  vielmehr 
ein  unregelmässiges  Fieber,  und  nur  einmal  einen  Tertianfieberanfall. 

Bardoni-  Uffreduzzi. 

Onaldi  und  Antolisei  (739)  entnahmen  einem  Individium,  das 
eine  primitive  Malariainfection  mit  atypischem  Verlauf  hatte,  unter  Vor- 
handensein der  alleinigen  Halbmondformen,  Blut  zu  einem  Impfversuch 
und  sahen  9  Tage  nach  der  Impfung  dasselbe  Fieber  zur  Erscheinung 
kommen.  Im  Blute  beobachteten  sie  in  den  ersten  8  Tagen  der  Krank- 
heit nur  die  amöbolfden  Formen  ohne  Pigment,  in  der  Folge  aber  auch 
die  semilunaren  sowie  alle  anderen  Formen  des  biologischen  Cyklus 
jener  Parasitenart.  Bordoni-  Uffreduzzi. 

Onaldi  und  Antolisei  (738)  entnahmen  einem  Individuum,  das 
an  primitivem  Quartanfieber  litt  und  vorher  nie  Malariainfection  ausge- 
standen hatte,  Blut  zu  einem  Impfversuch  und  sahen,  wie  12  Tage  nach 
geschehener  Impfung  sich  genau  der  Quartanfiebertypus  reproducirte. 
Im  Blute  konnten  sie  mittels  mikroskopischer  Beobachtung  alle  von 
OoLOi  beschriebenen  Entwicklungsphasen  des  Quartanfieber-Parasiten 
verfolgen.  Bordoni-  Uffreduzzi. 

Felkin  (733)  berichtet  in  diesem  in  der  Obstetrical  Society  of 
Edinburgh  am  13.  Febr.  1889  gehaltenen  Vortrage  über  2  Fälle  fötaler 
Malaria  beim  Menschen,  welche  er  selbst  beobachtete,  und  in  welchen 
die  Mütter  frei  von  Malaria  waren.  —  Den  ersten  Fall  beobachtete  der 
Verf.  i.  J.  1880  in  Süd-Afrika.  Er  wurde  in  der  Nacht  zu  einer  im 
8.  Monate  schwangeren  Frau  gerufen;  bei  der  Palpation  des  Abdomens 
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fühlte  er  den  Foetus  deutlich  schüttelnd.  Dieses  Schütteln ,  welches 
der  Frau  schmerzhaft  war ,  wiederholte  sich  in  den  nächsten  Nächten 
zur  seihigen  Stunde.  In  der  vierten  Nacht  begann  während  des  Sehnt 
telns  die  Geburt,  welche  mit  der  Zange  beendet  werden  musste.  Die 
Milz  des  Kindes  war  vergrössert,  bildete  sich  aber  später  zur  Norm  zu- 
rück. Nach  der  Geburt  hatte  das  Kind  7  Anfälle  von  Schüttelfrost  mit 
folgender  Hitze  und  Schweiss.  Die  Mutter  hatte  niemals  Intermittens 
gehabt ,  der  Vater  des  Kindes  aber  hatte  an  derartigen  Anfallen  viel 
gelitten. 

Den  zweiten,  ähnlichen  Fall  beobachtete  der  Verf.  im  Januar  1888 
in  Edinburgh.  Die  Mutter  des  unzweifelhaft  an  Malaria  leidenden  Kin- 
des, welches  als  7  y^ -Monatskind  zur  Welt  kam  und  2  Tage  nach  der 
Geburt  starb,  war  niemals  ans  Edinburgh  herausgekommen  und  hatte 
sicher  nie  an  Malaria  gelitten.  Der  Vater  war  Heizer  auf  einem 
Dampfer,  welcher  mit  West- Afrika  verkehrte,  und  hatte  sich  dort  mit 
Malaria  inficirt.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Edinburgh  wurden  ihm 
3  Kinder  geboren,  welche  sämmtlich  bei  der  Geburt  an  Wechselfieber 
litten.  Das  erste  starb  bald,  das  zweite  erholte  sich  und  wurde  leidlich 
gesund ,  das  dritte  war  das  oben  erwähnte.  —  In  den  beiden  Fällen 
handelt  es  sich  also  um  congenitale,  durch  den  Vater  auf  den 
Foetus  übertragene  Malaria.  Criintker, 

Nenmann  (741)  stellte  an  einer  von  einem  tödtlich  abgelaufenen 
Malariafalle  stammenden,  in  Alkohol  gehärteten  Leber,  welche  Dr. 
ScHELLOKo  als  Arzt  der  Neu-Guinea-Gesellschaft  von  einer  in  der  Golonie 
Finschhafen  in  Kaiserwilhelmsland  vorgenommenen  Section  mitgebracht 
hatte,  Untersuchungen  über  das  Pigment  des  Malariablutes  an. 
Schnitte  dieser  Leber,  welche  zuvor  behufs  der  Extraction  des  Gallen- 
farbstoffes mit  Chloroform  behandelt  waren,  zeigten  bei  Behandlung  mit 
Blutlaugensalz  und  Salzsäure  keine  Blaufärbung.  Wenn  in  dem  Pigmente 
(welches  sich,  besonders  in  den  Capillaren  der  Acini,  in  der  Leber  in 
amorphen  Körnchen  und  Schollen  reichlich  vorfand)  Eisen  enthalten  ist, 
so  ist  dasselbe  also  jedenfalls  nicht  in  einer  für  die  mikrochemische  Reac- 
tion  zugänglichen  Form  (als  Oxyd  oder  Oxydul)  vorhanden.  Mineralsäoren 
wirkten  nicht  auf  das  Pigment;  bei  Behandlung  mit  33proc.  Kalilange 
und  ebenso  mit  Chlorkalk  verschwand  es.  Dieselben  Reactionen  fand 
der  Autor  an  dem  Pigmente  zweier  alter  Intermittensmilzen  in  der 
pathologischen  Sammlung  zu  Königsberg.  Die  farblosen  Zellen 
der  Milzpulpa  zeigten  hier,  wie  häufig,  Eisenreaction ;  der  Autor  ist  der 
Ansicht ,  dass  Pebls  ,  welcher  ( Virchow'b  Archiv  Bd.  XXXIX)  Eisen- 
reaction an  dem  Pigmente  der  Intermittensmilz  beschrieben  hat,  wahr- 
scheinlich dieselben  Königsberger  Milzen  vor  sich  gehabt  hat  und  sieh 
durch  die  Eisenreaction  der  farblosen  Pulpazellen  hat  täuschen  lassen. 

Günther. 
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Blnz  (726)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  dem  Chinin  un- 
zweifelhaft vorbauende  Eigenschaften  gegen  die  Malariafieber  zu- 
kommen. Setzt  man  sich  (auch  auf  längere  Zeit)  dem  Einflüsse  von 
Malariagegenden  aus,  so  hat  eine  wöchentlich  2-dmal  prophylactisch 
genommene  Dose  von  je  1,0  g  (auf  Imal  genommen)  gewöhnlich 
den  gewünschten  Erfolg.  Dies  geht  aus  Erfahrungen  von  Schwein- 
FUBTH,  von  Stanlbt,  von  Db.  Obaeseb  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1888, 
No.  42)  hervor.  Dem  schwefelsauren  Chinin  ist  stets  das  salzsaure 
Salz  vorzuziehen.  Es  ist  viel  leichter  in  Wasser  löslich  (1 :  50)  als  das* 
schwefelsaure  (1 :  800),  hat  einen  grösseren  Oehalt  an  der  wirksamen 
Base  (83  Th.)  als  das  schwefelsaure  (74  Th.  in  derselben  Dosis)  und 
kommt  weit  seltener  als  das  schwefelsaure  Salz  durch  minderwerthige 
Alkaloide  der  Chinarinde  verunreinigt  in  den  Handel.  Günther. 


b)  Protozoon  der  Hantkrankheiten. 
Beferent:  Dr.  Jadassohn  in  Breslau. 

742.  Darier^  J«,  De  la  psorospermose  folliculaire  v^g^tante.    £tude 

anatomo-pathologique  d'une  affection  cutan^e  non  d^crite  ou 
comprice  dans  le  groupe  des  acnös  söbac^es ,  com^es ,  hyper- 
trophiantes,  des  köratoses  (ichthyoses)  follicnlaires  etc.  (Annales 
de  Dermatol.  et  de  Syphiligraphie  1889  p.  597).  —  (S.  438) 

743.  Darier^  J.^  Sur  une  forme  nouvelle  de  psorospermose  cutan^e 

ou  maladie  du  mamelon  de  Paget  (Bulletin  m6d.  1889,  19  Avril). 
—  (8.  438) 

744.  Hanrau^  Du  molluscum  contagiosum   envisagö  comme  maladie 

parasitaire  (Thfese  Paris  1889.  —  (8.  438) 

745.  Stelwagon^  H.  W.^  Molluscum  contagiosum  —  a  preliminary 

report  (Journal  of  cutaneous  and  genito-urinary  diseases  [New- 
York]  1889  p.  60).  —  (8.  437) 

746.  Thibaalt^  A«^  Observations  diniques  pour  servir  k  Thistoire  de 

la  Psorospermose  folliculaire  v^g^tante  de  Darier  (Th6se  de 
Paris  1889,  8  Mai).  —  (8.  438) 

747.  Wlckham^  L.,  Anatomie  pathologique  de  la  maladie  de  Paget 

du  mamelon.  Communication  au  Congr^s  internationale  de 
Dermatologie,  s^ance  du  8.  aoüt  1889.  —  (S.  439) 

Die  Anhänger  der  Lehre,  dass  das  Molluscum  contagiosum  eine 
infeotiöse  Krankheit  sei,  haben  sich  im  letzten  Jahre  wieder  vermehrt. 
Stelwagon  (745)  berichtet  aas  seiner  klinischen  Erfahrung  über  32 
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Fälle,  die  fast  ausschliesslich  in  4  Gruppen  vorkamen  und  zwar  dreimal 
in  Hospitälern,  besonders  bei  Kindern  ^ 

Auch  Manran  (744)  spricht  sich  in  seiner  These  sehr  energisch 
für  die  Contagiosität  des  Molluscum  aus  und  berichtet,  dassFouBKiEs 
dieselbe  Anschauung  vertritt.  Er  bespricht  2  Fälle,  in  denen  die  Ueber- 
tragung  klinisch  mit  aller  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  konnte 
und  einen  Fall ,  in  welchem  die  Verbreitung  durch  Kratzen  —  Aoto- 
inoculation  —  mindestens  sehr  wahrscheinlich  war. 

Bezüglich  der  Aetiologie  des  Molluscums  schliesst  er  sich  ganz  der 
Darstellung  Nbissbb's*  an  —  von  Interesse  ist ,  dass  er  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Anschauungen  wiedergiebt,  welche  Darier,  ein  auf  die- 
sem Gebiete  sehr  erfahrener  Autor,  über  das  Molluscum  contagiosum 
gewonnen  hat.  Auch  sie  stimmen  in  sehr  erfreulicher  Weise  mit  den 
von  Neisser  erhobenen  Befunden  überein  \ 

Darier  hat  zunächst  in  einigen  Mittheilungen  in  französischen 
Gesellschaften  (743),  dann  in  einem  Aufsatz  in  den  Annales  de  Denn,  et 
de  Sjphiligraphie  (742)  und  schliesslich  in  einer  von  Thibault  (746) 
veröffentlichten  These  eine  Hautkrankheit  beschrieben,  welche  er  ^^Psoro- 
spermose  folliculaire  v^g^ tan te^' zu  nennen  vorschlägt  und  welche 
bisher  wohl  in  das  Gebiet  der  „Acn^  sebac6e",  ^Keratose  folliculaire^'  etc. 
eingereiht  worden  ist.  Es  handelt  sich  um  eine  fast  universelle,  be- 
sonders reichlich  auf  dem  behaarten  Kopf,  im  Gesicht,  in  den  Stemal- 
und  Inguinal-Regionen  localisirte  Dermatose,  deren  Einzelefflorescenzen 
kleine,  mit  bräunlicher  oder  grauer  Kruste  bedeckte,  von  den  Follikeln 
ausgehende  Papeln  darstellen ;  in  den  Haartaschen  stecken  kleine  Hom- 
Säulen ,  welche  sich  ohne  Blutung  ablösen  lassen  —  es  kann  auch  znr 
Confluenz  aaf  weitere  Strecken  und  zur  Bildung  etwas  grösserer  Tu- 
moren kommen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  die  Anwesen- 
heit einer  hornähnlichen  Masse  in  dem  Haarkanal  und  eine  papillomatöse 
Wucherung  an  der  Wand  desselben  —  in  höheren  Graden  die  Bildung 
einer  grösseren,  durch  eine  kleine  Oeffnung  mit  der  Aussenwelt  commn- 
nicirenden  Cyste,  an  deren  Wand  sich  eine  so  reichliche  Wucherung  epi- 
thelialer Zapfen  findet,  dass  die  Schnitte  in  täuschender  Weise  den  Ein- 
druck einer  carcinomatösen  Wucherung  machen.  In  allen  Lagen  des 
Rete  Malpighi  und  in  diesen  ganzen  Epithelwucherungen  hat  Dabub 
in  reichlichster  Anzahl  runde,  doppelt  contourirte,  stark  lichtbrechende 
Gebilde  gefunden,  die  von  einem  granulösen  Protoplasma  ausgefüllt 


0  üeber  die  Natur  des  Gontagiums  fehlt  jede  Andeutung.    Ref. 

2)  Cf.  d.  vorjähr.  Ber.  p.  315.    Ref. 

>)  Mit  Recht  hebt  Dabieb  hervor,  dass  —  was  auch  Nbisbek  betont  hatte 
—  noch  Lücken  in  der  Beobachtung  der  Entwicklung  der  Parasiten  bestehen, 
besonders  auch,  dass  er  freie,  extraceUul&re  Formen  ebenso  wie  Nbisskb  ganz 
vermisst  habe.    Ref. 
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waren;  in  Mitten  des  letzteren  konnte  ein  Kern  mit  Kernkörperchen 
constatirt  werden.  An  Macerationspräparaten  konnte  Dabieb  den  Nach- 
weis fuhren,  dass  diese  Oebilde  im  Innern  von  Epithelzellen  liegen, 
deren  Kern  sie  zur  Seite  drücken.  In  der  Höbe  der  Homschicht  ver- 
dichten sich  diese  Körper  und  wandeln  sich  zu  weniger  leicht  zu  fär- 
benden, stark  lichtbrechenden  Körnern  um,  in  denen  sich  ebenfalls  ein 
Kern  färben  lässt  und  die  in  dichtester  Anhäufung  jene  eigenthnmlich 
hornähnlichen  Massen  bilden ;  sie  liegen  meist  nicht  mehr  intracellulär, 
aber  zwischen  ihnen  finden  sich  unvollkommmen  verhornte  Zellen.  — 
In  diesen  Gebilden  glaubt  Dabieb  die  Ursache  der  ganzen  Erkrankung 
gefunden  zu  haben.  Er  hält  sie  für  zur  Gruppe  der  Coccidien  gehörige 
Sporozoen  und  bespricht  ausführlich  die  Analogien  dieser  Gebilde  mit 
den  anderen  Gliedern  dieser  Klasse  —  auch  Malassez  und  Balbiaki 
haben  seine  Anschauung  bestätigt. 

Bei  den  allgemeinen  Erörterungen  über  die  pathologischen  Processe, 
welche  durch  Coccidien  hervorgerufen  werden,  geht  der  Verf.  auch  auf 
eine  andere  Dermatose  ein,  bei  der  er  in  noch  viel  überzeugenderer 
Weise  solche  Organismen  hat  demonstriren  können,  auf  die  PAGET'sche 
Krankheit  der  Brustdrüsen. 

Die  ausführliche  Publication  der  hierüber  gemachten  Befunde  hat 
Wickham  (747)  übernommen  ^ ;  einer  vorläufigen  Mittheilung  dieses 
Autors  auf  dem  internationalen  Congress  entnehmen  wir,  dass  in  den 
ersten  Stadien  der  „Paoet's  Disease^'  sich  in  den  Zellen  amöboide,  un- 
regelmässige Massen  finden,  die  sich  dann  mit  einer  dicken,  glänzenden 
Kapsel  umgeben. 

Dieser  Krankheit  ist  wie  der  ,Psorospermo8e  foUiculaire'  und  wie 
dem  nach  Dabieb  ebenfalls  höchst  wahrscheinlich  hierher  gehörendem 
Molluscum  contagiosum  eine  papiilomatöse  Wucherung  des  Epithels  eigen- 
thümlich,  welche  nach.LEüCKABT  auch  den  Psorospermose-Heerden  in 
den  Galiengängen  der  Kaninchen  zukommen.  Es  scheinen  also  epithe- 
liale Wucherungen  die  gewöhnliche  Beactionsform  des  Organismus  gegen 
die  hierher  gehörigen  Parasiten  zu  sein. 

Culturversuche,  die  Dabieb  mit  den  Hornmassen  der  Psorospermose 
gemacht  hat,  haben  zu  einem  definitiven  Resultate  nicht  geführt ;  Ueber 
tragungsversuche  auf  Thiere  sind  von  Erfolg  nicht  gekrönt  gewesen  ^. 


*)  Die  Arbeit  ist  in  den  „Archives  g^n^rales  de  m^d.  exp^r.  1890"  er- 
schienen. Auch  eine  ausführliche  Monographie  über  die  .Payet's  disease''  ist 
inzwischen  publlcirt  worden.    Bei 

>)  Die  mit  Abbildungen  versehene  Publication  Dabier's  bietet,  wenn  sie 
auch  nicht  zu  absolut  sicheren  Resultaten  geführt  hat,  sehr  viel  Inter- 
essantes dar;  seine  Schilderungen  und  Bilder  erinnern  an  das  beim  Mol- 
luscum contagiosum  Gefundene,  und  erweitem  damit  unsere  Kenntnisse  auf 
einem  Gebiete,  das  noch  viele  Früchte  verheisst.    Inzwischen  ist  durch  eine 
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c)  Dysenterie -Amöben. 

748.  Eairtalis^  lieber  tropische  Leberabscesse  und  ihr  VerhaltniaB  zir 
Dysenterie.  Mit  1  Tafel.  Virchow's  Archiv  vol.  CXVIII,  1889, 
p,  97-121). 

749«  Massjntin^  üeber  Amöben  bei  Darmkrankheiten  (Wratsch,  1889, 
No.  25). 

Kartalls  (748)  theilt  nene^  Erfahmngen  mit  über  die  von  ihm  bei 
ägyptischer  Dysenterie  im  Darm  und  in  complicirenden  Leber- 
abscessen  gefundenen  Amöben.  Mit  den  letzteren,  deren  sichere 
Reincultur  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  an  Thieren  (Affen,  Hunden,  Katzen, 
Meerschweinchen,  Kaninchen)  angestellte  üebertragungsversache  hatten 
nur  negative  Resultate.  Die  Constanz  ihres  Vorkommens  aber  bei  der 
ägyptischen  Dysenterie  und  bei  dysenterischen  Leberabscessen,  sowie 
das  Fehlen  derselben  bei  anderen  Krankheiten,  veranlasst  denAntor,  sie 
als  die  wirkliche  Ursache  der  genannten  Erkrankungen  anzusehen.  — 
Die  tropischen  Leberabscesse  theilt  der  Verf.  („abgesehen  von 
den  klassisch  pyämischen  oder  metastatischen  Leberabscessen'')  ein  in 
sog.  idiopathische  und  dysenterische.  Die  ersteren  entstehen 
wahrscheinlich  durch  Mikrobieninfection ,  während  die  zweiten  durch 
;,  Einwanderung  mikrobienhaltiger  Amöben  von  dem  Darmgeschwür  doreb 
das  Pfortadersystem  in  die  Leber"  entstehen.  In  den  Leberabscessen 
können  die  Amöben  mehrere  Monate  lebend  bleiben.  Die  b acte rio • 
logische  Untersuchung  des  Eiters  dysenterischer  Leberabscesse  zeigte 
denselben  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  frei  von  Bacterien,  in  anderen 
Fällen  würden  Staphylok.  nnd  andere  Bacterien  gezüchtet.  Die  Eiterung 
entsteht  in  den  dysenterischen  Leberabscessen  nach  der  Ansicht  des 
Verf. 's  stets  durch  Bacterien,  welche  durch  die  Amöben  in  die  Leber 
hineingeschleppt  werden,  die  aber  bald  in  dem  Abscesseiter  zu  Grunde 
gehen.  Günther. 

Massjntln  (749)  beobachtete  in  der  Klinik  des  Prof.  Th.  Losch 
(Kiew)  5  Fälle  von  verschiedenen  Darmerkrankungen  (1  chronische  Dys- 
enterie, 2  chronischer  Darmkatarrh,  1  Abdominaltyphns,  1  acuter  Darm- 
katarrh) reichliches  Auftreten  von  Amöben  in  den  Ausleerungen. 
Die  Amöben  glichen  den  zuerst  von  Prof.  Lösch  (Vibchow's  Archiv  Bd. 
LXV)  und  dann  von  Kabtulis^  (Ibid.  Bd.  CV)  beobachteten  und  beschrie- 
benen vollständig.  Angesichts  der  Verschiedenheit  der  klinischen  Krank- 


Mittheilung  White*8  eine  Bestätigung  der  DAKiEB'schen  Untersuchungen  gege- 
ben worden  (Journal  of  cutan.  and  vener.  Diseases  1890).  Auch  Ldstoabtsx 
hat  auf  dem  internationalen  Gongress  Präparate  von  einem  Fall  von  »Psoro- 
spermose  foUicolaire*  demonstrirt.    Ref. 

')  Gf.  Jabresber.  UI,  1887,  p.  328.    Red. 

«)  Gf.  Jabresber.  I  (1885)  p.  167  und  H  (1886)  p.  347.    Bed. 
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heitsformeD,  bei  denen  er  die  Amöben  angetroffbn  bat,  kann  Verf.  Kabtü- 
liiB  nicht  beistimmen,  der  dieselben  für  die  Ursache  der  tropischen  Dys- 
enterie erklärt,  glaubt  vielmehr  dieselben  für  eine  accidentelle  Compli- 
cation  halten  zu  müssen.  Vorhandensein  von  Darmgeschwüren  scheint 
der  Entwicklang  der  Amöben  besonders  günstig  zu  sein.  In  3  Fällen 
fanden  sich  neben  den  Amöben  anch  zahlreiche  Cercomonas  intestinalis. 
Da  das  Auffinden  der  Amöben  unter  dem  Mikroskope  durch  deren  Be- 
wegungen wesentlich  erleichtert  wird,  so  empfiehlt  M.  (für  Faeces,  welche 
schon  einige  Standen  bei  Zimmertemperatur  gestanden  haben)  die  Be- 
nutzung eines  heizbaren  Objecttisches.  Noch  besser  ist  es  aber,  die 
Faeces  in  möglichst  frischem  Zustande,  womöglich  unmittelbar  nach  der 
Defaecation  zu  untersuchen.  Die  Wichtigkeit  der  letzteren  Bemerkung 
wird  auch  durch  Beobachtungen  in  Prof.  ManabskIn's  Klinik  bestätigt, 
wo  bei  verschiedenen  chronischen  Darmkatarrhen  die  Amöben  nur  in 
noch  warmen  Ausleerungen  zu  finden  waren.  Ak^cander- Lewin. 


d)  Coecidien  in  der  menschlichen  Leber« 

760.  Podwyssozkl^  W.  (jan.)^  Ueber  die  Bedeutung  der  Coecidien  in 
der  Pathologie  der  Leber  des  Menschen.  Vorlauf.  Mitth.  (Cen- 
tralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  No.  2  p.  41-44). 

W.  Podwjssozki  jan.  (750)  hat  beim  Durchmustern  pathologi- 
scher menschlicher  Leberpräparate  in  4  Fällen  eine  ,Cocci die'  in  dem 
Lebergewebe  gefunden,  welche  dem  Autor  in  naher  ursächlicher  Bezie- 
hung zu  manchen  Fällen  von  Leb  er  cirr hose  zu  stehen  scheint.  Der 
Autor  nennt  seine  Coccidie  ,,Earyophagus  hominis'^  Die  Coccidie 
entwickelt  sich  im  Kerne  der  Leberzelle.  Die  ersten  Entwicklungssta- 
dien sind  täuschend  der  „Vacuolendegeneration"  des  Zellkerns  ähnlich. 
In  späteren  Stadien  tritt  als  entscheidendes  Kennzeichen  eine  doppelt 
contourirte  Membran  und  die  Anwesenheit  einer  oder  mehrerer  kugel- 
förmiger Sporen  im  Innern  der  Coccidie  auf.  Güfither. 


e)  Protozoon  bei  Keuchhusten. 

751.  DelcUer^  C.^  Weitere  Mittheilnngen  über  parasitäre  Protozoon 
im  Keuchhustenauswurf  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XL VIII, 
1889,  p.  303-310,  mit  1  Tfl.). 

Delchler  (751)  stellte,  veranlasst  durch  die  wenig  günstige  Auf- 
nahme, die  seine  firüheren Mittheilungen  über  Protozoon  im  Keuch- 
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hastenanswarf  (Zeitschr.  f.  wies.  Zool.  Bd.  XLIH)  ^  gefimdeo 
hatten ,  eine  Nachprüfung  dieser  früheren  eigenen  Arbeiten  an.  Das 
Sputum  darf  nicht  im  gefärbten  Trockenpräparat ,  sondern  muss  firiseh) 
auf  dem  geheizten  Objecttisch  (35®  C.)  beobachtet  werden.  Der  Autor 
verwendete  nur  typische ,  uncomplicirte  Keuchhustenfalle ,  in  deren  gla- 
sigem zähen  Sputum  eine  grosse  Reihe  verschiedener  Formen  sieh 
finden,  die  D.  als  verschiedene  Entwicklungsstufen  und  Erscheinungs- 
formen eines,  wahrscheinlich  den  Ciliaten  zuzurechnenden,  Thieres  an- 
sieht. Es  giebt  da  lebhaft  bewegliche  embryonale  Oebilde  mit  feinen 
Wimperhaaren,  aus  denen  sich  grossere  amoboTde  Organismen  entwickeb, 
femer  encystirte  Individuen,  aus  deren  Zerfallsproducten  wiederum  amö- 
boide Zellen  hervorwachsen.  —  Die  embryonalen  Zellen  haben  ring- 
förmige Gestalt,  sind  so  gross  „wie  die  grösseren  epithelahnlichen 
Rundzellen  des  Auswurfs^',  aber  auch  kleiner.  In  oder  an  ihnen  sitzt 
ein  mit  lebhaft  schwingenden  Wimperhaaren  versehenes  Körperchen, 
welches  auch  frei,  ohne  den  umschliessenden  Ring,  angetroffen  wird. 
D.  zweifelt  nicht  daran ,  dass  es  sich  hier  um  etwas  besonderes ,  nicht 
etwa  um  eine  flimmernde  Epithelzeile,  handelt.  Aus  dem  Embryo  ent- 
steht bei  weiterer  Entwicklung  ein  „deutlich  charakterisirter  einzelliger 
Organismus^^ ,  welcher  so  gross  wie  eine  Pflasterepithelzelle  ist,  aber 
auch  viermal  so  gross  sein  kann.  „Der  grössere  Theil  dieser  Zellen  ist 
behaart".  Die  Haare  bewegen  sich  flimmerartig ,  die  Zelle  selbst  zeigt 
amöboide  Gestaltveränderungen.  Ausserdem  giebt  es  „encystirte  For- 
men", glänzende,  blasenartige  Gebilde  von  verschiedener  Form  und 
verschiedenster  Grösse,  die  gewisse  Bewegungen  und  Formveränderungen 
darbieten ,  Fortsätze  ausstrecken  und  wieder  einziehen ,  und  die  häufig 
zerfallen.  Aus  den  resultirenden  „Fragmenten  wachsen  wiederum  Zellen 
hervor".  Wird  Auswurf  mit  Lösung  von  übermangansaurem  Kalium 
längere  Zeit  behandelt,  so  „löst  sich  der  Schleim  in  dieser  Flüssigkeit 
auf"  und  es  werden  durch  das  übermangansaure  Kalium  sporenähnliche 
Gebilde  gefärbt,  die  sich,  wenn  sie  längere  Zeit  in  der  Lösung  blieben, 
„nach  einer  Art  von  Häutung  zu  Zellen  mit  kömigem  Protoplasma  um- 
formten". Giinth&r. 

f)  Coccidien  (?)  in  Epithelzellen  der  Carcinome. 

752.  Thoma^  B.^  üeber  eigenartige  parasitäre  Organismen  in  den 
Epithelzellen  der  Carcinome  (Fortschr.  d.  Med.  1889,  No.  11 
p.  413-414). 

Thoma  (752)  hat  in  den  Epithelzellen  von  Carcinomen  des 
Mastdarms,  des  Magens  und   der  Mamma  des  Menschen  eigenartige, 

0  Cf.  Jahresber.  H,  1886,  p.  347.    Red. 


Psorospermien  im  Schweinefleisch.    Cocddien  in  der  Niere  der  M&ose.  443 

„zweifellos  parasitäre^'  Gebilde  angetroffen.  Dieselben  sind  einzellige, 
ans  Protoplasma,  Kern  (bisweilen  mit  Kernkörperchen)  bestehende  Or- 
ganismen von  4-15  {i  Durchmesser,  welche  sich  färben  lassen.  Sie 
liegen  einzeln  oder  in  Gruppen  von  4-6  in  den  Epithelkernen.  Bisweilen 
enthalten  die  Kernhöhlen  feinkörnige  oder  homogene  Kugeln  von  starker 
Lichtbrechung,  welche  wieder  kernähnliche  Bildungen  in  grösserer  Zahl 
einschliessen  (Coccidien?).  Die  Bedeutung  der  beschriebenen  Gebilde 
bleibt  ^em  Verf.  noch  fraglich.  Oünther. 

g)  Psorospermien  im  Schweinefleisch. 

753*  Marpmanil^  G*^  Die  Psorospermien  oder  Sarcosporidien  im 
Schweinefleisch  [Mitth.  a.  d.  bacteriolog.  Laboratorium  Gross- 
Neuhausen]  (Pharmaceut.  Centralhalle  1889,  No.  11  p.  161- 
162). 

Marpmanil  (753)  untersuchte  Schweinefleisch,  welches  Miesgheb*- 
sche  Schläuche  enthielt.  Beim  Zerdrücken  entleeren  diese  Schläuche 
eine  grosse  Menge  kleiner  sichelförmiger  Körperchen  (Sporen),  welche 
der  Autor  auf  dem  geheizten  Objecttisch  „keimen  und  eine  nackte  Gre- 
garine,  oder,  wenn  man  will,  Amöbe,  unter  Zurücklassnng  der  Eihaut 
ausstossen"  sah.  Mit  einer  Mischung  von  Phloxinroth  und  Methylen- 
blau färben  sich  die  Fieischfasern  roth,  die  Schläuche  blau.  Der  Verf. 
geht  dann  auf  die  pathogene  Bedeutung  der  Protozoon  im  allgemeinen 
ein.  Die  Beobachtung,  dass  Schweine,  welche  viele  Schläuche  auf- 
weisen ,  „einen  schleppenden  Gang  besitzen ,  der  zuweilen  in  Lahmheit 
der  Hinterbeine  übergeht^',  sowie  die  Beobachtung,  dass  durch  die  Gre- 
garinen  „ganze  Muskelpartien  verdrängt  und  dadurch  Erscheinungen 
bedingt  werden  können,  die  dem  Greisenalter  eigen  sind^',  bringt  den 
Autor  zur  Aufstellung  des  folgenden  (anscheinend  ernst  gemeinten! 
Ref.)  Satzes:  „Man  kommt  unwillkürlich  zu  dem  Gedanken,  dass  nicht 
nur  Krankheit  und  Schwachheit ,  sondern  auch  die  ganze  Erscheinung 
des  Altwerdens  eine  Folge  der  Infection  durch  niedere  Organismen  ist 
—  von  Organismen,  die  uns  noch  gar  nicht  bekannt  sind^^ 

Günther. 

h)  Coccidien  in  der  Niere  der  Mäuse. 

754.  Smlth^  Th.^  Some  Observations  on  Coccidia  in  the  Renal  Epi- 
thelium  of  the  Mouse  (Repr.  from  the  Journ.  of  compar.  Med. 
and  Surgery  1889,  July). 

Smith  (754)  fand  im  October  1888  bei  3  Hansmäusen  Coc- 
cidien in  der  Niere,  welche  die  Epitbelien  der  Tubnli  contorti  bewohn- 
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ten   und   eine  aagenscheinlicbe  Degeneration   des  Organs   yeranUsst 
hatten.    Die  Thiere  waren  längere  Zeit  in  einem  geräumigen  Käfig 
gehalten    worden    und    nach   Impfnng    mit  Hog- Cholera -Bacillen  in 
2-3  Tagen  gestorben,  während  sonst  Mänse  nach  derartiger  Impfung 
noch  7-10  Tage  leben.     Die  Nieren  waren  abnorm  blassgelb.     Kleine 
Stückchen  davon,    in  Kochsalzlösung  frisch  untersucht,    Hessen  dne 
Menge  rnndlicher  Körper  von  ca.  16,2  |i  Länge  und  12,6  (jl  Breite  er- 
kennen, bestehend  aus  einer  scharf  contourirten  Cyste,  deren  Inneres 
mit  je  etwa  20  halbmondförmigen  Körperchen    dicht  angefallt  wv. 
Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  also  um  sporenhaltige  Coccidien.    Die 
halbmond-  oder  richtiger  sichelförmigen  Sporen  sind  7  |i  lang,  1,8  |i 
breit,  sie  liegen  in  der  Cyste  so,  dass  ihre  Längsachsen  einander  par- 
allel sind.     Die  Sporencysten  liegen  in  kleineren  oder  grösseren  Grup- 
pen (bis  zu  12  zusammen)  in  weiten  Vacuolen  innerhalb  der  Epithel- 
zellen zwischen  der  Zellmembran  und  dem  Zellkern.    Keine  Zelle  ent- 
hielt mehr  als  eine  Vacuole.  Die  Vacuolen  wurden  entweder  vollständig 
oder  nur  theilweise  durch  die  Cystengruppen  ausgefüllt.  —  Ansaer  den 
beschriebenen  reifen  Coccidien  fanden  sich  in  denselben  Präparaten 
noch  andere,  ebenfalls  in  Gruppen  angeordnete  und  in  Vacaolen  inner- 
halb des  Zellprotoplasma    liegende  Gebilde,    welche    der   Autor  als 
Jugendzustände  des  Coccidinms  deutet.     Es  waren  dies  sphärische  Blu- 
sen  von  etwa  der  halben  Grösse    der  reifen   Coccidien,    ans  deren 
transparentem,  farblosen  Inhalt  ein  excentrisch  gelegener  Kern  hervor- 
stach.    Ein  fernerer  Jngendzustand  wird  durch  ebenso  gruppirte  und 
in  den  Zellen  gelegene  Gebilde  dargestellt,  die  in  der  Grösse  zwischen 
den  ebengenannten  Jugendformen  und  den  reifen  Gebilden  stehen  und 
die  mit  groben,  lichtbrechenden  Körnchen  angefüllt  sind.  —  An  gehär- 
teten und  mit  Hämatoxylin  gefärbten  Schnittpräparaten  zeigten  sich  die 
Coccidien  auf  die  Rinde  beschränkt;   sie  lagen  im  Epithel  der  Tubnü 
contorti,  welches  nahezu  vollständig  zerstört  war.     Die  Tubuli  waren 
beträchtlich  erweitert.     Ein  Theil  der  Cysten  hatte  die  Färbnng  ange- 
nommen, ein  anderer  Theil  nicht.  —  Mit  einer  der  Nieren  wurde,  nach- 
dem sie  etwa  einen  Monat  in  physiologischer  Kochsalzlösung  gelegen 
hatte  (die  Coccidien  waren  noch  gut  zu  erkennen),  ein  Futterungsver- 
such  an  zwei  gesunden  Mäusen  gemacht.     Es  gelang  nicht,  die  Cocci- 
dien zu  übertragen.     Allerdings  war  das  Material  weder  frisch  noch 
rein  (die  Originalmänse  waren  mit  Schweinecholerabacillen  inficirt  wor- 
den). —  Der  Darm  der  Mäuse,  in  welchem  die  Coccidien  gefanden 
wurden,  wurde  leider  nicht  untersucht.  Dem  Autor  scheint  es  nicht  an- 
wahrscheinlich,  dass  die  reifen  Cysten  ihre  sichelförmigen  Sporen  in 
den  Urin  gelangen  lassen,  und  dass  die  Sporen  dann  mit  der  Nahrung 
von  anderen  Mäusen  aufgenommen  werden,  durch  deren  Darmwand 
hindurch  dann  die  Infection  erfolgt;  auf  dem  Wege  des  Blntkreistenft 
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können  dann  die  Amöben  leicht  in  das  Nierenepithel  gelangen.  Ferner 
kann  man  annehmen,  dass  eine  bereits  Coeeidien  beherbergende  Maus 
sich  dnrch  die  in  ihrem  eigenen  Körper  gebildeten  Sporen  in  der  ge- 
schilderten Weise  immer  wieder  von  neuem  inficirt.  Hierfür  spricht 
nach  Ansicht  des  Antors  der  Befund  von  Coeeidien  verschiedener  Reife 
in  demselben  Thiere,  sowie  femer  der  Umstand,  dass  in  einigen  schein- 
bar gesunden  Thieren  vereinzelte  Coeeidien  in  der  Niere  gefunden  wur- 
den. —  Vielleicht  gehören  die  beschriebenen  Coeeidien  zu  derselben 
Gattung,  zu  welcher  die  von  Eimsb  1870  im  Mäusedarm  gefundenen 
Coeeidien  („Eimeria  falciformis^^)  gehören,  wenn  auch  eine 
andere  Species  vorliegen  dürfte.  Günther. 


i)  yKaryophagus  Salamandrae\ 

755.  Steinhans^  J.^  Karyophagus  Salamandrae.  Eine  in  den  Darm- 
epithelzellkemen  parasitisch  lebende  Coccidie  [A.  d.  pathol. 
Labor,  d.  Kais.  Univ.  Warschau]  (Vibchow*s  Archiv  vol.  CXV, 
1889,  p.  176-184,  mit  1  chromolith.  Tafel). 

Stelnhans  (755)  studirte  die  bereits  von  R.  Heidbnhaik  (Pflü- 
0EB*8  Archiv  vol.  XLIII,  1888,  Suppl.-Heft)  als  Parasiten  gedeuteten,  in 
den  Kernen  des  Darmepithels  von  Salamandra  regelmässig  aufzufinden- 
den eigenthümlichen  Gebilde  näher.  (Der  Autor  giebt  an,  dass  die  Vor- 
bereitungen zur  Pnblication  seiner  Ergebnisse  bereits  getroffen  waren, 
als  er  die  HEiDENHAn^'sche  Arbeit  zu  Gesicht  bekam).  Diese  Gebilde 
stellen  zunächst  kleine,  scharf  contourirte  Zellen  mit  Kern  (Durchmesser 
ca.  4,5  {i)  und  Kernkörperchen  (Durchmesser  ca.  1  {x)  dar,  welche  ein- 
zeln oder  zu  mehreren  innerhalb  des  Epithelzellkerns  liegen,  allmählich 
wachsen  und  dabei  die  Substanz  des  Epithelzellkernes  verzehren,  seine 
Stelle  einnehmen.  Von  dem  Epithelzellkerne  bleibt  vorläufig  nur  die 
Membran  intact,  welche  den  Parasiten  umschliesst.  Aber  auch  die  Mem- 
bran wird  allmählich  vernichtet,  und  der  Parasit  liegt  dann  in  der  kern- 
losen Zelle  frei.  Während  des  beschriebenen  Wachsthums  zeigt  der  Para- 
sit ein  körniges  Protoplasma,  ein  mit  Hämatoxylin  färbbares  Kemgeriist 
und  ein  safranophiles  Kernkörperchen.  Neben  dem  vegetativen  Stadium 
beobachtet  man  an  dem  Parasiten  ein  Proliferationsstadium.  Der  Kern 
des  Parasiten  zeigt  kinetische  Erscheinungen ;  er  färbt  sich  mit  Häma- 
toxylinsafranin  gemischt,  d.  h.  dunkelroth,  zerfällt  in  zwei  Theile,  welche 
sich  ihrerseits  weiter  theilen.  So  bilden  sich  schliesslich  eine  grosse  An- 
zahl Kerne,  welche,  anfangs  unregelmässig  zerstreut,  später  in  einem 
Kranze  an  der  Peripherie  der  durch  ihre  Vegetation  im  Kerne  gebildeten 
Hohlkngel  liegen.    Jeder  von  ihnen  nimmt  dann  sichelförmige  Gestalt 
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an;  die  Sicheln  (ca.  12  {x  lang  and  1  {x  dick)  liegen  zunächst  ebenfalls 
kranzförmig  gelagert;  nachher  beginnen  sie  anszn wandern.  Der  Aus- 
wanderung vorher  geht  aber  oft  eine  Theilung  jeder  einzelnen  Sichel  in 
zwei  Sicheln,  welche  auseinandergehen  und  so  zwei  Sichelkranze  bildeiL 
Vor  der  Auswanderung  pflegen  die  Sicheln  ihre  charakteristische  Gestalt 
aufzugeben  und  amöboide  Form  anzunehmen.  In  dieser  Form  gleichen 
sie  den  oben  beschriebenen  Anfangsstadien  des  Parasiten.  Das  Eindrio- 
gen  des  Parasiten  in  neue  Zellkerne  hat  der  Verf.  nicht  beobachtet.  Der 
Verf.  rechnet  den  Parasiten  zu  den  Coccidien.  Der  Mangel  einer 
schützenden  Cyste  scheint  ihm  die  Einreihung  unter  die  Coccidien  nicht 
zu  verbieten.  Er  schlägt  den  Namen  Earyophagus  Salamandrae 
für  den  Parasiten  vor.  GünÜter, 
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B.  Saprophytische  Mikroorganismen. 

Saprophytische^ 
saprogene,  zymogene,  chromogene  und  photogene  Arten* 

Referenten:  Dr.  J*  Petmschky  (Königsberg)  und  der  Herausgeber. 

756.  Adametz  ^  L.^  Bacteriolog:ische  Untersuchungen  über  den  Rei- 
fungsprocess  der  Käse  (Landw.  Jahrbücher.  Zeitschr.  f.  wis- 
sensch.  Landwirthschaft ,  herausgeg.  von  H.  Thiel,  1889  p. 
227).  —  (8.  460) 

757*  Adametz^  L.^  Saccharomyces  lactis,  eine  neue,  Milchzucker  ver- 
gährende  Hefeart  (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889 
p.  116).  —  (S.  451) 

758.  Adametz ^  L.,  Ueber  einen  Erreger  der  schleimigen  Milch,  Ba- 

cillus lactis  viscosus  (Milch-Zeitung  1889,  No.  48  p.  941-943; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  p.  767). 
—  (8.  460) 

759.  Albertoni^  Urina  filante  (Archives  ital.  de  biologie  t.  XII,  1889, 

fasc.  3).  —  (8.  461) 

760.  Arlolng^  S.^  Effets  g^n^raux  des  substances  prodnites  par  le 

Bacillus  heminecrobiophilus  dans  les  milieux  de  culture  naturels 
et  artificiels  (Comptes  rendns  de  TAcad.  des  sciences  de  Paris 
t.  CVm,  1889,  p.  458).  —  (8.  451) 

761.  Arlolng^  S.^  Effects  locanx  zymotiques  des  substances  solubles 

contenues  dans  les  cultures  du  Bacillus  heminecrobiophilus 
(Ibidem  t.  CVIII,  p.  532).  —  (S.  451) 

762.  Babes^  A.^  Note  sur  quelques  mati^res  colorantes  et  aromatiqnes 

produitea  par  le  bacille  pyocyanique  (Comptes  rend.  de  la  so- 
ci^t«  de  biologie  1889  p.  438).  —  (S.  462) 

763.  Baglnsky^  A.^  Rothe  Milch  (Deutsche  Medicinalztg.  1889,  No.  9 

[Verein  f.  innere  Medicin  in  Berlin,  Januar  1889]).  —  (S.  458) 

764.  Bag^nsky^  Zur  Biologie  der  normalen  Milchkothbacterien  (Zeit- 

schr. f.  physiol.  Chemie  Bd.  Xffl,  1889,  p.  352).  —  (S.  459) 

765.  Beyerinck^  H.  W.^  Die  Lactase,  ein  neues  Enzym  (Centralbl.  f. 

Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  No.  2  p.  44).  —  (S.  463) 

766.  Cnopf^  B.  Th.^  Spaltpilzuntersuchungen  in  der  Kuhmilch  (Tagebl. 
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d.  62.  Versamml.  Dentscher  Natnrf.  n.  Aerzte  in  Heidelberg 
1889  p.  493.     Heidelberg  1890,  Höming).  —  (S.  454) 

767.  Dowdeswell^  6.  F. ,  8nr  une  nonvelle  esp^ce  de  microbe  cbro- 

mog^ne,  le  Bacterium  rosaceum  metalloides  (Annales  de  micro- 
graphie  vol.  H,  1889,  p.  310).  —  (8.  462) 

768.  Fokker^  Ueber  das  Milchsäureferment  (Fortschr.  d.  Medicin  1890, 

No.  11  p.  401).  —  (8.  455) 

769.  Francland^  P.  F.^  On  a  pure  Fermentation  of  Mannite  and  GIj- 

cerin  (Proeeedings  of  the  Royal  Society  vol.  IL  VI,  1889, 
p.  345).  —  (8.  453) 

770.  Frick^  A.^  Bacteriologische  Mittheilungen  über  das  grüne  Spntom 

und  über  die  grünen  Farbstoff  producirenden  Bacillen  (Vi&- 
CHOw's  Archiv  Bd.  CXVI,  1889,  Heft  2).  —  (8.  462) 

771.  Giard^  A.^  Sur  Tinfectlon  phosphorescente  des  Talitres  et  autrea 

Crustac^s  (Referat:  Centralbl.  f.  Bact  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889, 
p.  645).  —  (8.  463) 

772.  Grotenfelt^  6.^  Studien  über  Zersetzungen  der  Milch.    I.  Ueber 

rothe  Milch  (Fortschr.  d.  Med.  1889,  No.  2  p.  41).  —  (8. 457) 

773.  Grotenfelt^  0.^  Studien  über  Zersetzungen  der  Milch,   n.  Ueber 

die  Virulenz  einiger  Milchsäurebacterien.  III.  Ueber  die  Spal- 
tungen von  Milchzucker  durch  Sprosspilze  und  über  schwanen 
Käse  (Fortschr.  d.  Med.  1889,  No.  4  p.  121).  —  (8.  456) 

774.  Holschewnikoff^    Ueber  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff 

durch  Bacterien  (Fortschr.  d.  Med.  1889,  No.  6  p.  201).  — 
(8.  450) 

775.  Hneppe^  F.^  Ueber  die  zymotechnische  Wasseranalyse  (Centralbl. 

f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  24).  —  (S.  453) 

776.  Jorgensen^   A.  ^  Die  Mikroorganismen  der  Gährungsindustrie. 

2.  Aufl.    Mit  41  Abbild.     Berlin  1889,  Parey.  —  (S.  453) 

777.  JJorgensen^  A«,  Die  zymotechnische  Wasseranalyse  in  Hu^FPsa 

Buch  „Die  Methoden  der  Bacterienforschung'^  (Centralbl.  f. 
Bact.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  22  p.  724).  —  (8.  453) 

778.  Kabrhel^  G.^  Ueber  das  Ferment  der  Milchsänregährung  in  der 

Milch  (Allgem.  Wiener  med.  Zeitung  1889,  No.  52  u.  53).  — 
(S.  456) 

779.  Kayser,  £.^  Action  de  la  chaleur  sur  lea  levures  (Annales  de 

l'Inst.  Pasteür  1889,  no.  10  p.  513).  —  (8.  452) 

780.  Krat8Chmer  und  Niemilowicz^  Ueber  eine  eigenthümliche  Brot- 

krankheit (Wiener  klin.  Wochenschr.  1889,  No.  30).  —  (8. 461) 

781.  van  Laer^  H.^  Note  sur  les  fermentations  visqueuses  (Extrait 

des  Mömoires  conrronnös  et  autres  m^moires  publikes  psf 
TAcad^mie  royale  de  Belgique  t.  XLIII,  1889;  Referat:  Cen- 
tralbl. f.  Bact  u.  Paras.  Bd.  VU,  1890,  p.  308).  —  (S.  460) 
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782.  Lehmann^  K.  B.^  Studien  über  das  Bacterinm  phosphorescens 

FiscHEB  (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  24). 

—  (8.  463) 

783.  Lindet^  Action  de  l'acide  carbonique  snr  les  produits  de  la  fer- 

mentation  (Bulletin  de  la  Soci^t^  chimique  de  Paris  S^r.  III, 
t.  II  no.  4;  Referat:  Centralbl.  f.  Bact.  n.  Paras.  Bd.  VII, 
1890,  p.  62).  —  (8.  462) 

784.  Menge^  K.,  üeber  rothe  Milch  (Centralbl.  f.  Bact.  o.  Paras.  Bd. 

VI,  1889,  No.  22  p.  593).  —  (8.  458) 
786.  Oppenheimer^  Zur  Biologie  der  Milchkotbbacterien  des  Säug- 
lings (Orig.-Bericht  des  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  [Bd.  VI, 
1889,  p.  586]  über  die  Verhandl.  der  Section  für  Kinderheil- 
kunde auf  der  62.  Versamml.  Deutscher  Natnrf.  n.  Aerzte  in 
Heidelberg  1889).  —  (S.  459) 

786.  Peters^  W.  L.^  Die  Organismen  des  Sauerteigs  und  ihre  Bedeu- 

tung für  die  Brotgährung  (Botan.  Zeitg.  Jahrg.  XLVn,  1889, 
No.  25-27;  Referat:  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889, 
p.  228).  —  (S.  454) 

787.  Rosenfeld  ^  Ein  neuer  Bacillus  in  Kommaform  (Breslauer  ärztl. 

Zeitschr.  1889  No.  9).  —  (8.  450) 

788.  Salkowski^  Ueber  Zuckerbildung  und  andere  Fermentationen  in 

der  Hefe  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  Bd.  Xm,  1889,  Heft  6). 

—  (S.  451) 

789.  Seheibenzncker^  D.^  Ein  Bacillus  mit  brauner  VerOrbung  der 

Gelatine  (Allg.  Wiener  med.  Zeitg.  1889;  Referat:  Centralbl. 
f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  441).  —  (S.  463) 

790.  Scholl^  H.^  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Milchzersetzung  durch 

Mikroorganismen.  I.  Ueber  blaue  Milch  (Fortachr.  d.  Med. 
1889).  —  (8.  458) 

791.  T.  Udransky^  L.,  Studien  über  den  Stoffwechsel  der  Bierhefe. 

I.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bildung  des  Glycerins  bei  der 
alkoholischen  Gährung  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  Bd.  XIH, 
1889,  p.  539).  —  (S.  452) 

792.  Vig^al^  W.^  De  Tinfluence  du  genre  d'alimentation  d'un  bacille 

[Bacillus  mesentericus  vulgatus]  sur  les  diastases  qu'il  sicrite 
(Archives  de  m^decine  ezp^r.  et  d'anatomie  pathologique  1889 
p.  547).  —  (S.  461) 

793.  Vignal^  Yf.,  Contribution  k  l'l^tude  des  bacteriac^es  [Sohizomy- 

c^tes].  Le  bacille  mesentericus  TulgatUB.  Paris  1889,  Masson. 

—  (8.  461) 

794.  Zopf^  Yf.f  Oxalsäuregährung  [an  Stelle  von  Alkoholgährung]  bei 

einem  typischen  [endosporen]  Saccharomyceten.  —  (8.  452) 

BaiiiBgArtaii*!  Jalmiberieht.   Y.  29 
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Bosenfeld  (787)  fand  in  jauchigem  Empyem  einen  Komma- 
b  a  c  i  1 1  u  8 ,  der  auf  den  meisten  Nährböden  sehr  äppig  wächst  Die 
Cultnren  sind  orangegelb  gefärbt  und  zeigen  einen  schwachen  putriden 
Geruch.  Die  Gelatine  wird  verflüssigt.  Mikroskopisch  erscheint  die 
Art  in  jungen  Culturen  als  ovoides  Stäbchen.  Erst  vom  4.  Tage  an 
tritt  die  Kommaform  auf.  Eigenbewegung  ist  nicht  Yorhanden  *.  Pa- 
thogene  Wirkung  wurde  an  Kaninchen  nach  subcutaner,  intrapleoraler, 
intraperitonealer  Injection  und  Einflössung  in  den  Magen  nicht  wahr- 
genommen. Gruber, 

Holsehewnikoff  (774)  arbeitete  mit  2  SchwefelwasserstoflT  bilden- 
den Bacterienarten,  von  denen  die  erste,  von  Lindenbobn  isolirte,  w^eii 
ihrer  Proteus- Aehnlichkeit  als  „Proteus  sulfureus^^  (I),  die  andere, 
vom  Verf.  cultivirte,  als  „B acter i um  sulfureum"  (II)  bezeichnet 
wird.  Letztere  Art  istfacultativ  anaärob  und  bildet  unabhängig 
vom  Luftzutritt  einen  röthlichen  Farbstoff  auf  Gelatine  und  Agar. 

Zunächst  wurde  das  Verhalten  dieser  Mikroorganismen  auf  einer 
Anzahl  verschiedener  Nährböden  geprüft.  Die  Entwicklung  von  H^S 
wurde  durch  Einhängen  eines  mit  alkalischer  Bleiacetat  -  Losung  ge- 
tränkten Papierstreifens  controUirt.  Bact.  II  bildete  in  ganzen  Eiern 
innerhalb  3-4  Tagen  viel  HgS,  Bact.  I  nicht.  Auf  rohem  Eiweiss 
bildeten  beide  Arten  wenig,  auf  rohem  Eigelb  viel  HjS.  Gekocht 
verhielten  sich  die  beiden  Ei  -  Substanzen  gerade  umgekehrt.  Dieser 
Umstand  veranlasst  den  Verf.,  auf  den  chemisch  zu  postulirenden  Unter- 
schied zwischen  „lebendem"  und  „todtem"  Eiweiss  hinzudeuten.  Bei 
relativem  Luftabschluss  durch  übergeschichtetes  Oel  fanden  sich  wieder 
charakteristische  Unterschiede  in  dem  Verhalten  der  Bacterien  auf  rohen 
und  gekochten  Eiweisskörpern.  Blutserum  lieferte  bei  Luftabschluss 
weniger  H3S  als  bei  Luftzutritt;  coagulirtes  Serum  verhielt  sich  umge- 
kehrt. In  Pepton-Bouillon  war  die  R, ^ ' Bildung  sehr  reichlich, 
in  peptonfreier  Bouillon  minimal.  Auf  reinem  Ca  sein  bildete  sich  kein 
H2S,  wiewohl  dasselbe  durch  die  Thätigkeit  der  Bacterien  gelöst  und 
in  eine  gelblich  -  durchscheinende  Masse  verwandelt  wurde.  In  Harn 
wurde  (namentlich  nach  Zusatz  von  Natriumhyposulfid)  durch  Bact  11 
sowohl  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluss  H^S  erzeugt.  Bact.  I  wirkte 
bei  Luftabschluss  gamicht  auf  Harn,  bei  Luftzutritt  bildete  es  nur,  falls 
Hyposulfid  vorhanden,  Schwefelwasserstoff. 

Die  Entstehung  desH^S  kann  nach  Verf.  auf  doppelte  Weise 
zu  Stande  kommen: 

1)  durch  Spaltung  von  Albuminaten,  aus  deren  S-haltigen 
Derivaten  HgS  frei  werden  kann, 

2)  durch  Reduction  von  Sulfaten  oder  Hyposulfiten. 

*)  Es  ist  sonach  sehr  fraglich,  ob  es  sich  um  einen  Vibrio  handelt    Bef. 
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zymogene  Organismen. 

Daraus  erklärt  Verf.  den  umstand,  dass  Mikroorganismen  mit  ganz 
di£ferenten  chemischen  Eigenschaften  doch  dasselbe  Endproduct  (HgS) 
liefern  können. 

Bei  Anwesenheit  von  Traubenzucker  oder  Milchzucker  bil- 
deten die  untersuchten  Bacterienarten  keinen  Schwefelwasserstoff. 
Zackerfreie  Nährlösungen  wurden  alkalisch  unter  Ammoniakbildung, 
zuckerhaltige  zunächst  sauer,  bis  das  ebenfalls  gebildete  Ammoniak  die 
Säure  neutralisirt  hatte.  Alsdann  entstand  auch  H^S  unter  intensivem 
Gestunk  der  Culturen. 

In  Salzlösungen,  welche  aus  saurem  Ealiumphosphat  und  an- 
deren Salzen  hergestellt  und  theilweise  mit  weinsaurem  Ammon  versetzt 
waren,  bildeten  die  Bacterien  des  Verf.  aus  Sulfaten  keinen  Schwefel- 
wasserstoff, wohl  aber  aus  Natriumhyposulfit,  und  zwar  die  ArtI 
nur  bei  Luftzutritt,  die  Art  II  nur  bei  Luftabschluss ;  in  letzterem  Falle 
selbst  in  Gegenwart  von  Zucker. 

Entgegen  der  Annahme  von  Duclaux,  dass  bei  HjS-Bildung  durch 
Verdrängung  der  gewöhnlichen  Luft  aus  dem  Culturgefass  stets  eine 
künstliche  Ana^robiose  vorwalte,  welche  die  Wirkung  begünstige,  wies 
Verf.  nach ,  dass  seine  Bacterienarten  auch  bei  Durchleitung  von  Luft 
durch  die  Cultur  H2S  bildeten,  während  durch  Anaärobiose  (Ueber* 
Schichtung  von  Oel)  die  Art  I  wesentlich  gehemmt  wurde.     Petruschky. 

Arloing  (760.  761)  ermittelte,  dass  der  von  ihm  früher^  be 
schriebene  ,Bacillus  heminecrobiophilus'  sowohl  in  der  Cultnrbouillon 
als  auch  in  nekrobiotisch  gewordenen  Geweben  schädliche  Producte  er- 
zeugt, welche  theils  Allgemeinwirkungen  (Fieber  und  Erbrechen),  theils 
Localaffecte  (Gährungserscheinungen  in  den  der  Blutcirculation  beraub- 
ten Organen  und  mittels  der  gebildeten  Gährungsproducte  Entzündung 
in  der  an  die  ischämischen  Theile  angrenzenden  Gewebszone)  hervor- 
rufen. Die  fieber-  und  brechenerregenden  Eigenschaften  kommen  den 
in  Alkohol  nicht  löslichen  Stoffen  zu,  die  gährnngserregende  Eigenschaft 
scheint  an  einer  ebenfalls  durch  Alkohol  ausfallbaren  Substanz  zu  haf- 
ten, welche  in  verschiedenen  Beziehungen  mit  den  Dlastasen  überein- 
stimmt. Baumgarten. 

Adametz  (757)  beschreibt  eine  neue,  als  ,Saccharomyce8 
lactis'  bezeichnete,  Milchzucker  vergährende  Hefeart,  ausser  Duclaux's 
Hefe  die  einzige  Hefespecies,  von  welcher  bisher  die  genannte  Wirkung 
bekannt  geworden  ist^.  Baumgarten. 

Salkowski  (788)  fand,  dass  sich  in  Chloroformwasser,  welches 
mit  einer  kleinen  Menge  amylumhaltiger  Presshefe  versetzt  war,  eine 
beträchtliche  Menge  Zucker  gebildet  hatte.    Dies  veranlasste  Verf., 


>)  Gf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  456.    Ref. 

*)  Cf.  unten  Ohotehfblt'b  bezflgliche  Mittheilung.    Ref. 
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der  Quelle  der  Zuckerbildung  in  diesem  Falle  nachzugehen,  und  ils 
Resultat  dieser  Nachforschung  ergab  sich,  dass  der  Zucker  in  der 
Hefe  selbst  und  zwar  durch  Umsetzung  von  Kohlehydrat  entstan- 
den war.  Baumgarten, 

t«  Udr&nsky  (791)  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  ob  das 
bei  der  alkoholischen  Gährung  des  Zuckers  zu  2,5  bis  3,6  %  auftretende 
Glycerin  ein  Spaltungsproduct  des  Zuckers,  wie  der  Alkohol  nnd  ^e 
Kohlensaure,  oder  aber  ein  Stoffwechselproduct  der  Hefesellen  sei. 
Pastbub  hatte  die  Frage  in  ersterem  Sinne  beantwortet;  Verf.  dagegen 
begründet  durch  klare  Versuche  die  andere  Ansicht.  Die  Bildung  des 
Glycerins  steht  danach  in  keinem  nothwendigen  Zusammenhange  mit 
der  alkoholischen  Gährung,  sondern  findet  auch  noch  statt,  wenn  letz- 
tere ausgeschlossen  ist.  Die  Quelle  des  beim  Stoffwechsel  oder  beim 
Zerfall  der  Hefezellen  frei  werdenden  Glycerins  vermuthet  UdbAkset 
in  dem  Lecithin,  welches  nach  Hoppb-Sbtlbb  constant  in  der  Substanz 
der  Hefezelle  enthalten  ist.  Baumgarten, 

Liudet  (783)  gelangt  auf  Grund  exacter  Versuche  entgegen  Peahtl 
und  M.  G.  FoTH  zu  dem  Resultat,  dass  die  bei  der  Gährung  anftretende 
Kohlensäure  keinen  entwicklungshemmenden  Einfluss  auf  das 
Wachsthum  der  Hefezellen  ausübt.  Baumgarten. 

Kayser  (779)  hat  mittels  eigens  ersonnener,  zweckmässiger  Prü- 
fungsmethoden,  über  welche  das  Original  eingesehen  werden  möge, 
verschiedene  Hefearten  auf  ihre  Widerstandsfähigket  gegen 
Erhitzung  untersucht.  Er  fand,  dass  die  meisten  der  geprüften 
Hefearten  im  vegetativen  Zustande  schon  durch  5  Minuten  langen  Aaf- 
enthalt  in  Wasser  von  50-55®  G.  getödtet  wurden,  während  einige 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  erst  bei  60  resp.  65  ®  zu  Oronde 
gingen.  Etwas  widerstandsfähiger  erwiesen  sich  die  gleichen  Hefen, 
wenn  sie  im  Spo renzustand  der  Hitzewirkung  unterworfen  wurden« 
Alte,  15  Jahre  aufbewahrte  Hefen  vertrugen  5-10®  mehr,  als  fiiscbge- 
züchtete  derselben  Species.  Der  trockenen  Hitze  gegenüber  verhiel- 
ten sich  die  Hefen  weit  resistenter:  je  nach  den  Arten  schwankte  die 
Tödtungstemperatur  zwischen  85  und  110^  C.  Sporen  vertrugen  noch 
10-20  •  mehr. 

Die  aus  den  erwärmten  Sporen  sich  entwickelnden  vegetativen 
Zellen  zeigten  eine  etwas  grössere  Resistenzfähigkeit  als  die  normalem 
Vegetationszellen.  Auf  die  neu  sich  entwickelnden  Sporen  wurde  je- 
doch dies  gesteigerte  Widerstandsvermögen  nicht  übertragen  und  dorch 
Gultur  in  Bierwürze  ging  dasselbe  auch  den  vegetativen  Zellen  bereits 
in  zweiter  Generation  verloren.  Baumgarki^' 

Zopf  (794)  fand  unter  den  Pilzen  des  Baumwollensaatmehles  einen 
Sprosspilz,  welcher  sich  als  ein  echter  (endosporer)  Saccharomycet 
herausstellte,  in  gährfthigen  zuckerhaltigen  Nährlösungen  jedoch  nieht 
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Alkohol-,  sondern  Oxal- Säure- Gährung  hervorrief.  Verf.  giebt  der 
neuen  Hefeart  zu  Ehren  Hansen's  den  Namen  ,8acoharomyce8 
Hanaenii'.  Baumgarten. 

FranelaBd  (769)  berichtet  über  die  in  Mannit-  und  Glycerin-Lö- 
sungen  erfolgende  Gährwirkung  eines  Mikroorganismus,  welcher  auf 
Gelatine  als  kurzer  Diplobacillus,  in  den  Gährflüssigkeiten  In  länge- 
ren, schlankeren  Fäden  wächst. 

Zur  Vergährung  wurden  60  g  reinen  Mannits,  bezw.  Glycerins, 
2  g  Pepton,  sicc,  30  g  Calciumcarbonat  in  2000  ccm  einer  schwachen 
Salzlösung  (Kaliumphosphat,  Magnesiumsulfat,  Galciumchlorid)  aufgelöst, 
sterilisirt,  geimpft  und  etwa  3  Monate  lang  im  Brfitschrank  der  Vergäh- 
rung ausgesetzt.  Aus  Mannit  erzeugte  diese  Gährung  Aethylalkohol, 
Essigsäure  und  Bemsteinsäure.  Aus  Glycerin  wurde  Alkohol,  Essig- 
säure, geringe  Mengen  von  Ameisensäure  und  Spuren  von  Bemsteinsäure 
gebildet.  PäruacMcy. 

JorgenseB's  (776)  Buch  behandelt  die  Lehre  von  den  Gäh- 
rungsorganismen  und  die  Nutzanwendung  derselben  für  die  Gäh- 
rungsindustrie.  Die  namentlich  durch  Hansbn's  epochemachenden  Un- 
tersuchungen gewonnenen  Fortschritte  auf  den  genannten  Gebieten  sind 
in  ebenso  gediegener  als  fesselnder  Darstellung  den  Lesern  vor  Augen 
geführt  und  eine  besondere  Bedeutung  erhält  das  Buch  noch  dadurch, 
dass  neben  den  schon  bekannten  auch  neuere ,  anderweitig  noch  nicht 
veröffentlichte  einschlägige  Ermittlungen  des  ebengenannten  fruchtbaren 
Forschers  mit  aufgenommen  sind.  Bei  dem  innigen  Zusammenhange,  in 
welchem  die  Lehre  von  den  Gährungsorganismen  mit  dem  Gesammtge- 
biete  der  mikrobiologischen  Forschung  steht,  dürfte  nach  alledem  das 
Werk  JObgbnssn's  über  den  engeren  Kreis,  für  den  es  zunächst  be- 
stimmt ist,  hinaus  Interesse  erwecken  und  Beifall  finden.    Baumgarten, 

Jorgensen  (777)  vertheidigt  in  der  citirten  Auseinandersetzung 
die  Bedeutung  der  gährungstechnischen  Arbeiten  Hansen's,  namentlich 
dessen  Würze-Gultur- Verfahren  gegenüber  einer  geringschätzig  erschei- 
nenden Aeusserung  Hüeppe's,  welcher  dem  genannten  Verfahren  die 
Bezeichnung  einer  „eigenen  Methode^'  abspricht.  J.  missbilligt  im 
allgemeinen  die  Geringschätzung  solcher  wissenschaftlicher  Arbeiten, 
welche  directe  Bedeutung  für  das  praktische  Leben  haben,  eine  Bedeu- 
tung, welche  gerade  den  Arbeiten  Hansen's  in  hohem  Maasse  zukomme. 

Petruschhy. 

Hneppe  (775)  replicirt  auf  die  voranstehend  referirten  Bemer- 
kungen Jöbobnben's,  dass  er  weder  die  Arbeiten  Hansen's  ihrer  prak- 
tischen Bedeutung  wegen  herabgesetzt  noch  auch  den  von  ihm  bei  anderer 
Gelegenheit  voll  anerkannten  Werth  der  von  diesem  Forscher  fär  die 
Praxis  gewonnenen  Resultate  angetastet  habe;  an  jener  von  Job- 
osHSEN  bemängelten  Stelle  habe  er  es  nur  mit  der  „Methode^  Hah- 
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sek's  zn  thun  gehabt  und  dieser  allerdings  den  Werth  einer  eigenen 
und  neuen  bestritten,  mit  welchem  Urtheil  er  Hakssn  nicht  Unrecht 
gethan  zu  haben  glaube,  da  thatsächlich  dessen  Methode  ge^nüber  den 
früheren  Methoden  von  Bbefeld  und  Koch  nur  „eine  Anpassung  an 
den  concreten  Fall"  darstelle*.  Baumgarte». 

Peters  (786)  isolirte  aus  Sauerteig  ausser  verschiedenen  Hefe- 
arten noch  5  Bacterienspecies,  von  denen  keine  mit  Laubskt's  ,Bacil- 
lus  panificans'  ^  übereinstimmte,  welcher  letztere  vielmehr  der  Beschrei- 
bung nach  so  ziemlich  alle  Merkmale  der  verschiedenen  von  P.  gefun- 
denen Bacterienarten  in  sich  vereinigte.  P.  glaubt  daher,  daas  der 
liAUBENT'sche  sog.  ,Bacillus'  keine  einzelne'  Species  sondern  ein  Ge- 
misch verschiedener,  im  Sauerteig  vegetirender  Bacillusarten  gewesen  sei. 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  der  aufgefundenen  Mikroorganismen 
für  die  Brotgährung  gelangte  Verf.  zu  folgendem  Resultat :  „Die  durch 
den  Sauerteig  hervorgerufene  Brotgährung  besteht  aus  einer  Reihe 
neben  einander  laufender,  z.  Th.  in  einander  greifender  Umsetzungs- 
processe,  deren  wesentlichster  die  alkoholische  Oährung  ist,  die  durch 
Saccharomyceten  hervorgerufen  wird,  während  die  durch  Bacterien  ver- 
mittelten Säuregährungen  und  Lösungsvorgänge  (die  aber  dorehaas 
nicht  nutzlos  sind)  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen. 

Baumgarieti, 

Cnopf  (766)  ermittelte  in  gemeinschaftlich  mit  Escherich  angestell- 
ten Untersuchungen,  dass  in  der  Milch,  sowie  sie  in  die  Hand  der 
Konsumenten  kommt,  5-6  Stunden  nach  dem  Melken,  durchschnittlich 
schon  über  eine  Million  Keime  (pro  1  ccm)  enthalten  sind.  Die  Zableo 
schwanken  zwischen  200,000  bis  zu  6  Millionen,  je  nach  der  mehr  oder 
weniger  sorgfältigen  Behandlung,  welche  der  Milch  in  den  verschiedeDeo 

0  In  seiner  vor  Kurzem  erschienenen  Schrift  (Untersuchungen  über  die 
Praxis  der  Gährungsindustrie  II.  Auflage  1.  Hefe,  p.  8)  bespricht  Hanskk  die  Stel- 
lung seiner  Methode  zu  den  früheren  sowie  namentlich  zu  Kuch's  Plattencoltonne- 
thode.  Er  hebt  hervor,  dass  „das  Neue  in  seiner  Methode  vornehmlich  darin  gelegen 
habe,  dass  er  ein  Kennzeichen  entdeckte,  durch  welches  er  die  Kolben,  welche 
jeder  nur  eine  Zelle,  von  denen,  deren  je  'er  mehrere  bekommen  hatte,  unter- 
scheiden konnte,  indem  er  n&mlich  die  Beobachtong  machte,  dass  von  äeo 
Zellen,  nachdem  sie  durch  Schütteln  in  der  N&hrlösnng  gut  vertheÜt  waren, 
sich  jede  für  sich  auf  den  Boden  legte  und  hier  separate  Hefeflecke  bildete. 
Dadurch  war  zum  ersten  Male  eine  ezacte  Verdünnungsme- 
thode geschaffen".  Koch's  Plattenculturmethode  war  zur  Zeit,  als  Hassex 
diese  seine  Methode  erfand  und  anwandte,  noch  nicht  pnblicirt;  als  letxtßrea 
geschehen  war,  hat  Hanben  diese  Methode  für  seine  Zwecke  nicht  verwenden 
zu  dürfen  geglaubt,  weil  sie  keine  absolute  Garantie  für  die  Entwicklung  der 
Vegetationsflecke  aus  einem  einzigen  Keim  giebt  „Daher  arbeitete  Has- 
ben seine  Methode  mittels  der  feuchten  Kammer  aus  (L88S)",  welche  auch  f&r 
das  Gelatineverfahren  die  Möglichkeit  des  Ausgangs  von  einer  Zelle  absolut 
sichert.    Ref. 

'}  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  339.    Bef. 
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Handlangen  zu  Theil  wnrde.  Schon  die  aus  dem  Sammelkübel  wenige 
Minuten  nach  dem  Melken  entnommene  Milch  Hess  60-100000  Keime  pro 
1  ccm  nachweisen,  obwohl  in  der  bei  den  Versuchen  benutzten  Molkerei 
grosse  Reinlichkeit  herrschte.  Auf  die  weitere  Vermehrung  der  Keime 
hatte  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Milch  aufbewahrt  wurde,  den 
grössten  Einfluss;  je  höher  die  Temperatur,  desto  rapider  die  Vermeh- 
rung; in  der  auf  Eis  verwahrten  Milch  war  die  Vermehrung  anfangs  so 
niedrig,  dass  sie  sich  kaum  nachweisen  Hess.  —  In  der  Discnssion  weist 
EsGHEBicH  auf  die  praktische  Bedeutung  hin,  welche  dieser  Zählungs- 
methode in  marktpolizeilicher  Hinsicht  für  die  Prüfung  der  zur  Kinder- 
ernährung bestimmten  Milch  auf  ihren  Keimgehalt  zukommt. 

Baumgarten. 

Fokker  (768)  will  durch  die  mitgetheilten  Versuche  nachweisen, 
dass  „die  Rolle,  welche  Pilze  bei  der  Säuerung  der  Milch  spielen,  nur 
eine  sehr  untergeordnete  ist'^  Er  impfte  zunächst 4 Kölbchen  mit 
50  ccm  sterilisirter  Milch  mittels  verschiedener  Mengen  einer  die 
Milchsänrebacillen  enthaltenden  Nährlösung  und  fand,  dass  die  Gähr- 
wirkung  trotzdem  in  allen  Kölbchen  fast  genau  die  gleiche  war 
(nach  1-2  Tagen),  woraus  Verf.  schliesst,  „dass  ein  anderer  Stoff 
als  die  Pilze  die  Säuerung  beeinflusse'^ 

Alsdann  fällte  Verf.  aus  zehnfach  mit  Milchzuckerlösung  verdünnter 
Milch  das  Casel'n  durch  Essigsäure  und  füllte  einige  Kölbchen  mit  dieser 
noch  casemhaltigen  Flüssigkeit,  einige  andere  nach  Abfiltriren  des  Ca- 
selfns  mit  der  Molke.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  nach  der  Impfung  die 
caseKnhaltige  Flüssigkeit  eine  weitaus  stärkere  Säuerung  erlitten  als  die 
von  Caseln  freie.  —  In  einem  dritten  Versuche  setzte  Verf.  zu  4proc. 
Milchzuckerlösung  verschiedene  Mengen  in  Kalkwasser  gelösten  CaseKns 
und  wies  nach,  dass  die  caseYnreichere  Flüssigkeit  stets  die  stärkere 
Säuerung  erlitt,  wenn  auch  nicht  direct  proportional  der  zugesetzten 
CaseYnmenge.  —  Da  nun  nach  Verf.  frisches  Protoplasma  Zucker  in 
Säure  zu  verwandeln  vermag,  so  vermuthete  Verf.  dieses  auch  vom 
Caseln,  konnte  es  indessen  nicht  bestätigen,  da  steril  aufgefangene 
Milch  keine  Säure  producirte  und  auch  Chloroform  die  Säuerung  der 
Milch  aufhob.  Dagegen  fand  Verf.,  dass  auch  andereiS  Eiweissstoffen 
als  dem  Caseln  die  Eigenschaft  zukommt,  „die  Umwandlung  des  Zuckers 
in  Milchsäure  zu  fördern":  Fleischextract,  Eigelb,  Fibrin  etc.  Die 
beliebig  lange  Erhitzung  des  Casel'n's  veränderte  seine  Eigenschaft  nicht. 
(Die  beiden  letzterwähnten  Umstände  sind  besonders  wichtig  für  die 
unten  angegebene,  von  den  Schlüssen  des  Verf.  abweichende  Auffas- 
sung des  Ref.) 

Dass  die  „Porosität"  der  eingeführten  Eiweissstoffe  eine  Förderung 
der  Sänrebildung  bedinge,  glaubt  Verf.  durch  Controll -Versuche  mit 
Watte,  Bernstein,  Glaswolle  und  Schwamm  ausschliessen  zu  können. 
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Verf.  Bchliesst  ans  allen  seinen  Versuchen ,  dass  in  denselben  dis 
Oaseüi  nnd  die  anderen  Eiweissstoffe  „sich  als  die  eigentlich 
f ermentirenden  Körper  benehmen^^  während  der  Pilz,  den 
Verf.  mit  dem  Fnnken  vergleicht,  welcher  ein  Feuerwerk  entzündet,  imr 
die  Anregung  gebe  •.  Petrusehky^ 

Kabrhel  (778)  widerspricht  auf  Orund  eigener  Versuche  der  Anf&a- 
sungFoKEBB^s  betrefft  der  Rolle,  welche  die  Milchsäure-Organismen  einer- 
seits, das  GaseYn  andererseits  far  denProcess  der  Milchsänrebildang 
(s.  voranstehendes  Referat)  spielen  sollen,  und  glaubt  nach  diesen  seinen 
Versuchen  die  Resultate  Fokkbb's  so  erklären  zu  dürfen,  dass  die  durch 
die  Einwirkung  der  Milchsäurebacterien  sich  bildende  Milchsäure  durch 
das  CaseXn  und  andere  in  der  Milch  vorhandene  Eiweisskörper  gebundra 
wird,  wodurch  ihre  hemmende  Einwirkung  auf  den  weiteren,  von  den 
Mik^organismen  abhängigen  Gährungsvorgang  beseitigt  wird  '. 

Baumgarten. 

Orotenfelt  (773)  verwendete  zu  den  unter  „II."  beschriebeDeo 
Versuchen  zwei  morphologisch  gleiche,  aber  aus  verschiedenen  Quellen 
stammende  Bacillenarten,  die  er  als  „Bacillus  acid.  lact.  I  und  II''  be- 
zeichnet und  ein  schneller  wachsendes  „Bacterium  acid.  lact",  welches 


>)  Nach  Auffiusung  des  Ref.  geben  die  interessanten  nnd  in  ihren  Ergeb- 
nissen nicht  zu  bezweifelnden  Versuche  des  Verf/s  keinen  zwingenden  Grand 
ffir  die  Annahme  der  von  den  neueren  Anschauungen  Aber  mykotische  Gäh- 
rungen  so  erheblich  abweichenden  Ansicht  deBVerf.'8;  seine  Versuchsergeboisse 
lassen  sich  vielmehr  auch  durchaus  mit  der  Anschauung  vereinigen,  dass  der 
Lebensprocess  der  Spaltpilze  die  einzige  wirkliche  Ursache 
ihrer  Q&hrwirkungen,  alle  anderen  ümst&nde,  auch  die  Beschaffenheit  des 
6&hr-und  N&hr-Materials,  nur Modificationen  ihrer  Wachsthumsbedin- 
gungen  darstellen.  Folgende  3  wohl  allerseits  anerkannte  Thatsachen  durften 
zur  Deutung  der  Versuche  Fokxer's  hinreichen:  1)  Bei  Infection  einer  Nihr- 
fiQssigkeit  mit  wenigen  Keimen  ist  die  Vermehrung  derselben  bei  sonst  gOn- 
stigen  Bedingungen  (Temperatur  etc.)  eine  so  schnelle,  dass  der  anftngliche 
Unterschied  in  der  G&hrwirkung  gegenüber  einer  reichlich  inficirten  Lösung 
sich  sehr  bald  ausgleicht.  2)  Bei  vorgeschrittener  Keimvermehnmg  wirken  die 
eigenen  —  in  diesem  Falle  intensiv  sauren  —  Stoffvrechselprodncte  der  Batte- 
rien selbst  hemmend  auf  den  Lebensprocess  ihrer  Erzeuger  nnd  somit  aof  die 
G&hrung.  3)  Der  entwicklungshemmende  Einfluss  der  Stoffwech- 
selproducte  wirkt  weit  intensiver  bei  sp&rlicli  vorhandenem 
als  bei  reichlichem  N&hrmaterial.  Gerade  für  diesen  letzten  Sitx, 
dessen  Richtigkeit  bereits  aus  Arbeiten  von  Behkiko  und  Ref.  zu  ersehen  ist 
geben  die  Versuche  Fokkeb's  sehr  schOne  und  charakteristische  Belege.     Ref. 

2)  Diese  Annahme  des  Verf.*s  begegnet  sich  in  der  Hauptsache  mit  der 
oben  von  unserem  geschätzten  Mitarbeiter  Pftbubchkt  ausgesprochenen  ErkÜ- 
nmg.  In  betreff  des  Differenzpunktes  beider  Auflbssnngen,  die  Frage  nach  dem 
der  antibacteriellen  Wirkung  der  S&ure  entgegenwirkenden  Factor  anlangend, 
scheint  uns  die  Deutung  Petbuschkt's  die  einfiM^ere  und  besser  gestutzte  m 
sein.    Re£ 
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letztere  er  durch  wiederholte  Ueberimpfnng  saurer  Milch  auf  sterilisirte 
(„vorbereitende  Massencultur'^)  und  schliesslich  durch  Plattenverfahren 
isolirte.  Während  er  nun  den  isolirten  Mikroorganismus  auf  Gelatine 
weiter  züchtete,  setzte  er  zugleich  die  Uebertragung  von  Milch  zu  Milch 
fort.  Es  zeigte  sich,  dass  derselbe  Organismus,  nur  in  Milch  fortge- 
pflanzt, eine  ausserordentliche  Wirksamkeit  („Virulenz^)  beibehielt, 
während  der  6  Wochen  auf  Gelatine  gezüchtete  weit  träger  die  Säue- 
rung der  Milch  bewirkte.  Wurden  die  bisher  auf  Gelatine  gezüchteten 
Organismen  wieder  von  Milch  zu  Milch  übertragen,  so  erhöhte  sich  bei 
„Bact.  acid.  lact/'  die  Wirksamkeit  wieder  in  merklicher  Weise.  Diese 
Leichtigkeit  der  Beeinflussung  der  „Virulenz'^  der  untersuchten  Bacte- 
rien  führt  den  Verf.  zu  der  Auffassung,  dass  die  Erreger  der  Milchsäure- 
gährung  „als  eine  leistungsfähige  Modification  gewöhnlicher  Saprophyten 
oder  als  eine  Culturrasse^'  aufzufassen  seien. 

In  einer  aus  Finnland  übersandten  Milchprobe  fand  Verf.  einen 
säurebildenden  Streptok. 

In  der  dritten  Mittheilung  beschreibt  Verf  einen  von  ihm  „Saccha- 
romyces  acid.  lact.^'  benannten  Sprosspilz,  welcher  den  Milchzucker 
unter  Säure-  und  Alkohol-Bildung  zu  zerlegen  vermag,  was  die  gewöhn- 
lichen Hefen  nicht  thun.  Beim  Vergleich  mit  dem  von  Duolaüx  isolir- 
ten Sprosspiize  zeigte  sich,  dass  letzterer  zwar  mehr  Alkohol,  aber 
weniger  Säure  bildete.  Gerinnung  der  Milch  veranlasste  nur  Gboten- 
fblt's  Pilz.  —  In  Kefir  und  Kumys  sind  Sprosspiize'  bisher  nicht  ge- 
funden. 

Zum  Schluss  macht  Verf.  Mittheilungen  über  einen  von  Huefpe 
isolirten  Sprosspilz  („schwarze  Hefe''),  welcher  in  manchen  Gegenden 
spontan  auf  Käse  vorkommt  und  dadurch  die  Käsefabrication  empfind- 
lich schädigt.  Petruschky. 
Grotenfelt  (772)  giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  Wachsthums- 
eigenthümlichkeiten  von  Bacterium  lactis  erythrogenes  Hübppe. 
Auf  den  festen  Nährböden  und  in  Bouillon  bildet  es  einen  gelben 
Farbstoff,  in  Gelatine  (welche  es  verflüssigt),  Milch  und  Molke  einen 
rothen  Farbstoff,  dessen  Entwicklung  durch  geringe  Alkalescenz  des 
Nährbodens  und  durch  Aufenthalt  im  Dunkeln  gefordert,  durch  Säure 
und  Belichtung  beeinträchtigt  wird.  Sowohl  der  gelbe  als  der  rothe 
Farbstoff  sind  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Benzol  un- 
löslich. Im  Spectrum  ruft  der  Farbstoff  2  intensive  Streifen  in  Gelb 
und  Grün  und  eine  starke  Absorption  im  Dunkelblau  hervor.  Der  Ge- 
ruch von  Gelatine-,  Milch-  und  Bouillon -Culturen  ist  nach  Verf.  ein 
„eklig-süsser'^  Pathogene  Eigenschaften  besitzt  der  Mikroorganismus 
nicht  und  sein  spontanes  Vorkommen  in  der  Milch  wird  durch  die  Ubi- 
quität  der  Säure  bildenden  Bacterien  erschwert. 

Zum  Schluss  erwähnt  Verf.  noch  eines  anderen,  rothe  Farbe  bilden- 
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den  Mikroorganismus,  den  Scholl  im  Wiesbadener  Laboratoriom  ans 
Erde  isolirt  hat.  Pärusehky. 

BagiBSky  (763)  theilt,  veranlasst  durch  voransteheud  referirte 
Publication  Grotenfblt's  über  „rot he  Milch"  in  Kürze  die  Resultate 
seiner  seit  2  Jahren  angestellten  einschlägigen  Untersuchungen  mit 
Das  von  ihm  aus  Fäces  isolirte,  die  Milch  röthende  Purpurbacterinm  ist 
höchstwahrscheinlich  mit  dem  GsoTENFELT^schen  Bacterinm  der  rothen 
Milch  identisch.  Baumgartm. 

Menge  (784)  beschreibt  eine  aus  spontan  roth  gewordener  Milch 
gezüchtete  Sarcine,  welche  bei  nicht  saurer  Reaction  der  Milch  einen 
rothen  Farbstoff  in  derselben  erzeugt.  Von  der  Beschreibung  des 
Wachsthums  dieses  Mikrobions  auf  den  gebräuchlichen  Nährböden  ist 
als  charakteristisch  zu  erwähnen  die  strenge  A^robiose,  das  sehr  un- 
vollkommene Wachsthum  auf  nicht  alkalisirten  Kartoffeln,  die  Entwick- 
lungshemmung durch  Brüttemperatur.  Der  Farbstoff  bildet  sich  immer 
nur  in  den  obersten  Schichten  der  Nährböden;  Lichtentziehung  hindert 
die  Farbstoff bildung  nicht.  Casei'nausfallung  in  Milch  findet  nicht  statt; 
die  Reaction  der  Milch  bleibt  „amphoter''  oder  alkalisch. 

Der  Farbstoff  war  in  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Chloro- 
form, Benzol  unlöslich.  Mineralsäuren,  Essigsäure  und  Oxalsäure  zer- 
stören den  Farbstoff  nur  beim  Erhitzen.  —  Pathogenität  kommt  dem 
Mikroorganismus  nicht  zu.  Sein  spontanes  Auftreten  in  der  Milch  ist 
wegen  der  Widerstandsunfähigkeit  gegen  Milchsäure bacterien  nur  in 
seltenen  Ausnahmefällen  zu  erwarten.  Petrusckky^ 

Scholl  (790)  untersuchte  6  Oulturen  von  Bacillen,  welche  Milch 
bläuten.  Fünf  derselben  erzeugten  auch  in  einer  eiweissfreien  knost- 
lichen  Nährlösung,  welcher  milchsanres  Ammon  zugesetzt  war,  den 
blauen  Farbstoff  „synthetisch^'.  Das  gleiche  gelang  bei  Zusatz  wein- 
sauren  Ammons.  In  der  Milch  wird  der  Farbstoff,  wie  Verf.  zeigte, 
nicht  aus  den  Molkebestandtheilen,  sondern  aus  dem  GaseXn  durch  Ab- 
bau erzeugt.  Da  der  Farbstoff  sich  durch  keines  der  üblichen  Lösungs- 
mittel (Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Benzol,  Amyl- 
alkohol) extrahiren  Hess,  konnte  Verf.  nur  auf  Grund  theoretischer 
üeberlegungen  zu  der  Ansicht  gelangen,  dass  der  blaue  Farbstoff  als 
ein  complicirtes  Farbsalz  zu  betrachten  sei,  dessen  Base  Ammoniak  und 
dessen  Säure  ein  höheres  Glied  der  Fettsäurereihe  sei. 

Verf.  stellte  fest,  dass  die  „Viru lenz''  derCulturen  (Energie  der 
Farbstoffbildung)  abgeschwächt  werden  kann  einerseits  dnrch 
vielfaches  Umzüchten  auf  alkalischer  Nährgelatine,  andererseits  dnrch 
ungenügende  Zufuhr  geeigneten  stickstoffhaltigen  Nährmaterials.  Bei 
Uebertragung  unter  geeigneten  Lebensbedingungen  nimmt  die  Vindeoi 
wieder  zu.    Hinsichtlich  der  Morphologie  bemerkt  Verf.,  daas  die  Form 
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der  Bacillen  vielen  Schwankungen  unterliege,  durchschnittlich  jedoch 
die  des  Eurzstäbchens  vorherrsche.  Endosporen  vermochte  Verf.  bei 
diesen  Bacillen  nicht  nachzuweisen.  Petruschky, 

Baglnsky  (764)  untersuchte  in  Fortsetzung  seiner  Studien  über 
die  Biologie  der  normalen  Milchkothbacterien  *■  die  Oährwirkung  des 
Bac.  coli  communis,  welcher  im  Säuglingsdarm  normaler  Weise 
sehr  häufig  ist,  auf  milchzuckerhaltige  Nährflüssigkeiten.  — 
In  einfacher  Milchzuckerlösung  ohne  Anwesenheit  N-haltiger  Substanzen 
trat  gar  keine  Oährwirkung  ein ,  in  Gegenwart  von  Pepton  fand  inten- 
sive Säurebildung  statt,  sowohl  bei  0-Zutritt,  als  bei  völligem  Abschluss 
desselben.     Aus  Amylum  wurde  in  keinem  Falle  Zucker  gebildet. 

Die  Beschaffenheit  der  aus  Milchzucker  gebildeten  Säure  wurde  in 
4  Versuchen  unter  0 -Zutritt  und  in  einem  unter  AnaSrobiose  ausgeführten 
Versuche  geprüft,  welche  übereinstimmend  ergaben,  dass  es  sich  um 
ein  Gemisch  von  Essigsäure,  Milchsäure  und  Ameisensäure 
handelte ;  überdies  schienen  uach  Verf.  geringe  Mengen  anderer  Fett- 
säuren (Propionsäure,  Buttersäure)  zu  entstehen. 

Nach  diesen  Befunden  hält  Verf.  es  für  sehr  wahrscheinlich ,  dass 
die  im  Harn  zuweilen  erscheinenden  Fettsäuren  als  vom  Darm  resorbirte 
Stoffwechselerzeugnisse  anzusehen  sind.  Die  Entstehung  grösserer  Men- 
gen von  Ameisensäure  im  kindlichen  Darm  hält  Verf.  für  hinreichend 
zur  Veranlassung  katarrhalischer  Erkrankung,  auch  ohne  Einwirkung 
noch  anderer  Krankheitserreger,  als  des  gewöhnlichen  Bact.  coli 
commune.  —  Toxine  erhielt  Verf.  durch  letzteres  Bacterium  weder 
in  lOproc.  Bouillon  -  Gelatine ,  noch  in  Milch.  Auch  Phenol  und  In- 
dol  waren  in  den  vergährten  Nährlösungen  nicht  nachweisbar. 

Päruschky. 

Oppenheimer  (785)  bestätigt  Baginsky's  Angabe,  dass  der  grösste 
Theil  der  von  den  Milchkothbacterien  gebildeten  Säuren  Essigsäure 
ist ,  fand  jedoch ,  dass  auch  Milchsäure  in  ziemlich  erheblichen  Quanti- 
täten gebildet  wird.  Bei  Cultur  unter  möglichst  vollständigem  Luftab- 
Bchluss  war  die  Menge  der  gebildeten  flüchtigen  Säuren  viel  geringer, 
als  bei  aerobem  Wachsthum,  so  dass  im  Gegensatz  zu  den  Angaben 
Baginskt's,  nach  Verf.,  bei  0-Mangel  sehr  viel  mehr,  vielleicht  aus- 
schliesslich Milchsäure  entsteht.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass 
letztere  bei  0-Zutritt  zu  Essigsäure  oxydirt  werde,  wonach  sich  auch 
der  anscheinende  Widerspruch,  dass  die  im  Darmkanal  gefundenen  Bac- 
terien  (in  künstlichen  Reinculturen)  Essigsäure  bilden,  während  in  den 
Säuglingsstühlen  nicht  diese,  sondern  Milchsäure  enthalten  ist,  sich 
befriedigend  lösen  würde.  Baumgarten, 


0  er.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  465/466.    Red. 
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Adametz  (756)  stellte  baoteriologische  Untersuchungen  aber  den 
Reifungsprocess  der  Käse  an.  Er  isolirte  die  in  yersehiedenen 
Käsesorten  vorhandenen  Bacterienspecies  und  ermittelte  dann  durch 
Züchtungen  derselben  in  sterilisirter  Milch  ihre  Bedeutung  für  die  dem 
Reifungsprocess  au  Grunde  liegenden  Vorgänge.  Danach  spielen  weder, 
wie  man  bisher  glaubte^,  der  vulgäre  Heubacillus,  noch  Prazxowskt's 
Clostridium  butyricum  eine  Rolle  beim  Käserei Aingsprocessey  sondern 
verschiedene  andere,  von  A.  isolirte  Bacterien  sind  die  wesenUiehen 
Acteure  dieses  complicirten  chemischen  Vorganges.  In  Betreff  des 
Näheren  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Baumgarten, 

Adametz  (758)  fand  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  des 
Wassers  zweier  Bäche  in  der  Umgebung  von  Wien,  neben  anderen  zahl- 
reichen Bacterienarten,  darin,  und  zwar  in  coUosaler  Menge,  auch  einen 
Bacillus,  welcher  die  Eigenschaft  besass,  sterilisirte  Milch  in  höchstem 
Grade  faden  ziehend  zu  machen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
einer  derartigen  Milch  lässt  keine  Spur  von  Fettkügelchen  mehr  er- 
kennen; das  Fett  ist  jedoch  nicht  zersetzt,  sondern  nur  aus  dem  Zu- 
stand der  Emulsion  in  den  der  Lösung  übergegangen. 

In  Betreff  der  Frage,  wie  der  , Bacillus  lactis  viscosus^  ober 
dessen  vom  Verf.  genau  angegebener  Charakteristik  das  Original  ein- 
gesehen werden  muss,  in  die  Milch  gelangt,  eröffnen  sich  verschiedene 
Möglichkeiten.  Am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  er  an  Futterpflanzen, 
welche  mit  dem  ihn  beherbergenden  Wasser  benetzt  wurden ,  haftend, 
mit  diesen  in  die  Stallungen  gelangt  und  dann  durch  Verstäubung  von 
dem  Heu  in  die  Stallluft  und  aus  dieser  in  die  Milch  übergeht.  Für 
diese  Art  der  Verbreitung  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dass  das 
Auftreten  der  „schleimigen  Milch"  öfters  nach  der  Verfutterung  von 
sumpfigen  Wiesen  entnommenen  Heu  beobachtet  wurde.     Baumgarten. 

van  Laer  (781)  fand  in  fadenziehendem  Bier  zwei  Arten  von 
schleimbildenden  Bacillen,  welche  er  in  ihren  morphologischen 
und  culturellen  Merkmalen,  sowie  hinsichtlich  der  schleimbildenden  Wir- 
kung sehr  genau  und  eingehend  studirte.  Der  Form  nach  repräsentiren 
beide  Species  kleine,  sehr  dünne,  etwa  doppelt  so  lange,  als  breite 
Stäbchen.  Die  beiden  Bacillnsarten  —  Bacillus  viscosus  1  und  3  — 
traf  Verf.  in  der  Hefe ,  Bierwürze ,  in  der  Luft  von  Gährungsr&umen,  J 
sowie  in  schleimigem  Brote  an.  Der  Eintritt  der  durch  die  Bacillen 
bewirkten  Schleimbildung  ist  an  die  Gegenwart  stickstoffhaltiger  Sub- 
stanzen gebunden ;  in  reiner  Zuckerlösung  rufen  die  Bacterien  die  spe- 
cifische  Umsetzung  nicht  hervor.  Je  grösser  der  Gehalt  an  stickstoff- 
haltigen Bestandtheilen,  je  geringer  die  Menge  der  freien  Säure,  um  so 
schneller  und  stärker  tritt  die  Verschleimung  des  Substrats  bei  Gegen- 
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wart  der  Bacillen  auf;  wenn  derOehalt  an  StickatoffVerbindungen  nicht 
hoch  ist,  verhindert  schon  eine  geringe  Acidität  der  Flüssigkeit  die  Ent- 
wicklang der  schleimigen  Gähmng.  —  Der  bei  der  Oährang  gebildete 
Schleim  besteht  nur  aus  zwei  Substanzen:  einer  stickstoffartigen,  in 
Wasser  unlöslichen  und  einer  stickstofffreien ,  in  Wasser  löslichen  Sub- 
stanz. 

Während  des  Druckes  seiner  Abhandlung  beobachtete  Verf.  noch 
einen  dritten  Bacillus  viscosus,  welcher  sich  von  den  beiden  ersten 
durch  die  Eigenschaft  der  Gelatineverflässigung  scharf  unterscheidet. 
Verf.  wird  auch  diese  Art  einem  genauen  Studium  unterziehen. 

Baumgarte9u 

Albertonl  (759)  hat  gefunden,  dass  der  im  Urin  durch  die  Ent- 
wicklung des  von  Halbbba  und  Sanna-Salasis  ^  beschriebenen  Bacillus 
erzengte  fadenziehende  Stoff  dieselben  chemischen  Reactionen 
bietet,  wie  der  sogenannte  „thierische  Gummi'^  Landwbhb's. 

Bordoni-  TJffreduezi. 

Kratschmer  und  Niemllowiez  (780)  untersuchten  Grahambrot, 
welches  in  seinem  Innern  an  einer  oder  an  verschiedenen  Stellen  in  eine 
klebrige  fadenziehende  bräunliche  Masse  von  eigenthümlichen  Gerüche 
verwandelt  war.  In  dieser  Masse  wurde  mikroskopisch  und  durch  das 
Culturverfahren  der  Bacillus  mesentericus  vulgatus  nachgewiesen, 
üebertragnng  desselben  auf  gesundes  Brot  rief,  wenn  letzteres  leicht 
alkalische  Reaction  besass,  die  erwähnte  Veränderung  hervor,  wonach 
der  genannte  Bacillus  mit  Sicherheit  als  Erreger  der  spontan  aufgetre- 
tenen Brotkrankheit  angesehen  werden  musste.  Höchstwahrscheinlich 
trägt  der  Umstand ,  dass  das  Grahambrot  bei  geringer  Hitze  gebacken 
wird,  an  der  Entstehung  der  Krankheit  Schuld,  indem  hierdurch  die  im 
Innern  des  Teigs  vorhandenen  Sporen  des  in  Rede  stehenden  Bacillus 
dem  Hitzetod  entgehen.  Baumgarten, 

Vignal  (792)  ermittelte  bei  Versuchen  mit  BouiUon-Reinculturen 
des  Bacillus  mesentericus  vulgatus  (gewöhnlicher  Eartoffelbacillus, 
Ref.),  dass  die  Menge  der  von  diesem  Bacillus  gebildeten  Spaltungs- 
producte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der  Art  des  Nährsubstrates 
abhängig  ist.  Besonders  der  Zusatz  von  Gas  ein  übte  in  dieser  Hin- 
sicht einen  bestimmenden  Einfluss  aus.  Baumgarten. 

Vignal  (793)  legt  in  der  citirten  Monographie  die  Resultate  seiner 
eingehenden  Studien  über  den  Bacillus  mesentericus  vulgatus  (Ear- 
toffelbacillus) nieder.  Er  schildert  die  weite  Verbreitung  dieses  Bacillus 
in  der  Aussenwelt  und  im  Verdauungskanale  und  legt  dann  die  gesammte 
Morphologie  und  Biologie  desselben  in  nahezu  erschöpfender  Weise 
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dar.  Bei  der  /grossen  Häufigkeit  des  Vorkommens  des  genannten  Ba- 
cillus wird  die  Arbeit  des  Verf.'s ,  die  in  manchen  Punkten  das  bereits 
Bekannte  ergänzt  und  erweitert,  den  Bacteriologen  gewiss  nur  sehr  will- 
kommen sein.  Baumgarien, 

Dowdeswell  (767)  beschreibt  eingehend  eine  neue  cbromogene 
Bacillusart,  welche  ein  dem  Magentaroth  ähnliches  Pigment  bildet  ond 
den  Metallglanz  der  Rosaniline  hat.  Am  besten  tritt  die  specifische 
Farbstoffproduction  des  als  ,Bacterium  rosaceum  metalloides'  be- 
zeichneten Mikrobions  auf  gekochten  Kartoffeln  hervor,  welche  bei 
15®  C.  gehalten  werden.  Von  dem  ,MikrokokkuB  prodigiosns'  unter- 
scheidet sich  das  neue  Bacterium  sehr  wesentlich  durch  seine  grosse 
Empfindlichkeit  gegenüber  Temperaturerhöhung :  schon  bei  35^0.  bleibt 
jedes  Wachsthum  in  flüssigen  Nährroedien  aus  und  eine  5  Minuten  lange 
Einwirkung  einer  Temperatur  von  55^  C.  vernichtet  es  vollständig. 

Baumgarte^L 

Frick  (770)  erkannte  als  Erreger  der  Farbstoffbildung  in  gewissen 
Fällen  von  sog.  „grünem  Sputum^^eine  bestimmte Bacterienart,  den 
^Bacillus  virescens'.  Derselbe  hat  entschiedene  Aehnlichkeit  mit 
dem  bekannten  Bacillus  fluorescens  non  liquefaciens  aus  Wasser,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihm  durch  gewisse  Merkmale,  welche  vom  Verf. 
in  einer  Zusammenstellung  sämmtlicher  uns  bisher  bekannter  fluoresciren- 
der  Bacterien  mit  notirt  werden.  Baumgarien. 

Babes  (762)  vermochte  aus  der  Cultur  eines  in  10  Liter  Gelatine 
5-7  Wochen  lang  bei  Zimmertemperatur  gezüchteten  Bacillus  i^jo- 
cyaneus,  den  er  aus  einem  Abscess  eines  an  typhoidem  Fieber  ge- 
fallenen Pferdes  erhalten  hatte ,  3  Farbstoffe  rein  darzustellen ,  die  er 
auf  ihre  chemischen  und  spectralanalytischen  Eigenschaften  hin  unter- 
suchte.    Er  fand  einen  azurblauen  Farbstoff,  der  bei  Ansäuerung  in 
roth  übergeht  (und  zwar  soll  er  in  noch  empfindlicherer  Weise  reagiren 
als  Lackmus),  es  ist  nach  B.   der  von  Fobdos  „Pyocyanin"  genannte 
Stoff;  ferner  einen  bei  durchfallendem  Licht  rothbraunen,  bei  auffallen- 
dem smaragdgrünen,  der  sich  als  ein  Gemisch  von  2  andern  Farbstoffen 
darstellte,  einem  (in  Alkohol  löslichen)  bei  durchfallendem  Licht  chloro- 
phyllgrünen ,  bei  auffallendem  blauen  und  einem  (in  Alkohol ,  Chloro- 
form etc.  unlöslichen)  bei  durchfallendem  Licht  dunkelörangerothen,  bei 
auffallendem  grünblauen   (in  saurer  Lösung  verliert  der  Stoff  seinen 
Dichroismus).     Den  von  Fobdos  „Pyoxanthin"  genannten  gelben  Farb- 
stoff erhielt  Verf.  aus  seiner  Cultur  nicht.  —  Es  gelang  B.  auch,  äm 
seiner  Cultur  einen  aromatischen  Stoff  zu  isoliren ,  der  derselben  einen 
deutlichen  Lindenblüthengeruch  verliehen  hatte.  Weitere  Untersuchungen 
über  dessen  chemische  und  ev.  toxische  Eigenschaften  behält  sich  Verf- 
vor.  Trojt- 
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Scheibenzaeker  (789)  beschreibt  einen  von  ihm  in  einer  grossen 
Zahl  fanler,  nach  Schwefelwasserstoff  riechender  Eier  gefondenen  Ba- 
cillus ,  welcher  sich  durch  die  Eigenschaft  auszeichnet ,  die  Nährböden, 
auf  denen  er  wächst  (Gelatine,  Agar,  Kartoffeln),  braun  zu  färben. 
Besonders  deutlich  tritt  die  Färbung  bei  Stichculturen  in  Gelatine  her- 
vor ,  wo  sich  um  den  Impfstich  constant  ein  brauner  Hof  bildet.  Verf. 
nennt  das  Bacterium  daher  „den  Bacillus  mit  dem  braunen  Hofe^^  — 
Subcutane  Injection  des  Bacillus  war  für  weisse  Mäuse  unschädlich. 

Baumgarten. 

Lehmann  (782)  erstattet  Bericht  über  die  Resultate  eingehender 
Untersuchungen,  welche  er  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Tollhausek  über 
die  Biologie  des  Bacterium  phosphorescens  Fisgheb,  speciell 
über  die  der  Lichtentwicklung  zu  Grunde  liegenden  Lebensvorgänge 
angestellt  hat.  Verf.  kommt  bezüglich  der  letzteren  zu  dem  Schluss, 
„dass  das  Leuchten  intracellulär  und  nur  als  Lebensäusserung  der  Bac- 
terien auftritt;  nur  so  lange  letztere  lebenskräftig,  ungelähmt,  nicht  in 
Erstarrung  u.  s.  f.  zugegen  sind ,  ist  ein  Leuchten  möglich.  Für  die 
Photogentheorie  ^  spricht  keine  Thatsache  mit  zwingenden  Gründen^S 
Bezüglich  der  Motivirung  dieser  Ansicht  und  der  Einzelheiten  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Baumgarten, 

Oiard  (771)  wies  bei  einem  Talitrus,  welcher  in  intensiv  grün- 
lichem Lichte  phosphorescirte,  Bacterien  als  Ursache  des  Leuchtens 
nach.  Die  Muskeln  des  leuchtenden  Thieres  zeigten  sich  tief  verändert 
durch  Bacterien,  welche  die  Gestalt  eines  Diplobacteriums  von  etwa  2  |x 
Durchmesser  hatten  oder  aus  vereinzelten,  1  |x  grossen  Kokken  be- 
standen. Es  gelang  Giabd,  mit  diesen  Bacterien  andere  Talitren  sowie 
Exemplare  von  Orchestia  littorea  zu  ioficiren  und  die  Phosphorescenz 
in  optima  forma  bei  den  geimpften  Thieren  zu  reproduciren.  Letztere 
büssen  die  Aufnahme  der  Leuchtbacterien  mit  dem  Tode;  für  die  er- 
wähnten Thierarten  sind  also  diese  sonst  nur  als  Saprophyten  be- 
kannten Bacterien  ausgesprochen  pathogen.  Baumgarten. 

Beyerinck  (765)  benutzte  als  „Mittel  zur  Entdeckung  enzymati- 
scher  Körper^'  den  Umstand,  dass  ein  Zusatz  von  Glukose  oder  Galaktase 
zum  Nährboden  phosphorescirender  Bacterien  die  Leuchtkraft 
der  letzteren  erheblich  erhöht,  während  gewöhnlicher,  nicht  invertirter 
Milchzucker  dies  nicht  thut.  Verf.  setzte  nun  zu  einer  3%.  Kochsalz 
enthaltenden  Fleischwasser-  oder  Fisch -Peptongelatine  eine  „nicht  zu 
geringe"  Menge  leuchtenden  Schleims  von  einer  ^%  Milchzucker  ent- 


>)  Diese  Theorie  inyolrirt  die  Annahme,  dass  die  Bacterien  durch  ihren 
Stoffwechsel  eine  besondere  Substanz  prodaciren,  die  sich  extracellul&r  mit 
Sauerstoff  verbindet,  wobei  Leuchten  entsteht  (cf.  die  Mittheilungen  Dobois' 
aber  das  ,Luciferin',  Toij&hr.  Ber.  p.  337).    Ref. 
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haltenden  Gelatinecultnr  des  nicht  verflüssigenden  Photobacterinm  phos- 
phorescens.  Wurden  nun  nebeneinander  auf  der  Oberfläche  dieses 
„Lenchtbodens^  mit  Weinhefe,  Kefyr-Hefe  und  Käse-Hefe  (letztere  am 
Edamer  Käse  gewonnen)  drei  Striche  gezogen ,  so  bildeten  sich  um  die 
Striche  der  Eefyr-  und  Käse-Hefe  deutliche  Wachsthumsfelder ,  welche 
sich  im  Dunkeln  durch  intensivere  Leuchtkraft  von  dem  Untergründe 
und  dem  nicht  hervortretenden  Weinhefe-Strich  unterschieden.  Hieraus 
geht  nach  Verf.  hervor,  dass  die  Kefyr-  und  die  Käse-Hefe  ein  Ensym 
erzeugen,  welches  Milchzucker  invertirt.  Dieses  Enzym  nennt  Verf. 
Lactase.  Durch  Weinhefe  wird  Milchzucker  nicht  invertirt,  Rohrzucker 
dagegen  durch  alle  drei  genannten  Hefearten.  Auch  dies  ist  mitteis 
der  durch  den  Invert- Zucker  bedingten  Erhöhung  der  Leuchtkraft  aof 
dem  in  diesem  Falle  mit  Rohrzucker  versetzten  „Leuchtboden'^  nach- 
zuweisen. Maltose  wird  durch  keine  der  drei  erwähnten  Hefen,  wohl 
aber  durch  Bierhefe  invertirt.  Durch  das  Verfahren  des  Verf.  ist  dem- 
nach eine  gute  biologische  Unterscheidung  der  betreffenden  Hefe- Arten 
möglich.  Pdruschkg. 
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C.  Allgemeine  Mikrobiologie. 

Referenten:    Der  Herausgeber ,  Dr.  Alexander -Lewin  9  Dr.  6.  Bor- 

doni-Uifreduzzi  (Turin),    Dr.   O.   Bnjwid  (Warschau),    Prof.   Dr. 

C.  Fraenkel  (Königsberg),   Dr.  J.  Petruschky  (Königsberg),  Dr. 

Fr.  Tangl  (Berlin),  Dr.  G.  Troje  (Tübingen). 

a)  Allgemeine  Morphologie  der  Mikroorganismen. 

795.  Ali-Cohen^  Gh.^  Eigenbewegung  bei  Mikrokokken  (Centralbl.  f. 

Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  No.  2  p.  33).  —  (8.  470) 

796.  Bräm,  C.^  Untersuchungen  über  die  Degenerations-Erscheinungen 

pathogener  Bacterien  im  destillirten  Wasser  (Bacteriolog.  Ar- 
beiten, herausgeg.  von  P.  Baumoabten  [Zieoler's  Beiträge  zur 
Pathologie  Bd.  VII,  1889,  Heft  1]).  —  (S.  470) 

797.  Bütschli,  0.,  Ueber  den  Bau  der  Bacterien  und  verwandten  Or- 

ganismen. Vortrag  gehalten  am  6.  December  1889  im  natur- 
histor.-medicinischen  Verein  zu  Heidelberg.  Mit  1  lithogr.  Tafel. 
Leipzig  1890,  Winter.     Mk.  1,50.  —  (S.  467) 

798.  Dnelaux^  E.^  Note  sur  la  formation  des  spores  dans  la  levure 

(Annales  de  Tlnst.  Pasteur  1889,  no.  10  p.  556).  —  (S.  469) 

799.  *Eni8t,  P.,  Ueber  Kern-  und  Sporenbildung  in  Bacterien  (Zeit- 

schr.  f.  Hygiene  Bd.  V,  1889  p.  428)  [vide  Jahrgang  IV  (1888) 
p.  343]. 

800.  Klein,  L«,  Botanische  Bacterienstudien.   I  (Centralbl.  f.  Bact.  u. 
.      Paras.  Bd.  VI,  1890,  No.  12  p.  313,  345,  377).  —  (S.  466) 

801.  Klein^  L«,  Botanische  Bacterienstudien.  II.  Ueber  einen  neuen 

Typus  der  Sporenbildung  bei  den  endosporen  Bacterien  (Ber. 
d.  Deutschen  Botanischen  Gesellsch.,  Jahrg.  1889,  Bd.  VII, 
Generalversammlungsheft  p.  57-72).  —  (8.  467) 

802.  Kubier,  P.,  Ueber  das  Verhalten  des  Mikrokokkus  prodigiosus 

in  saurer  Fleischbrühe  (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  V, 
1889,  p.  333).  —  (S.  469) 

803.  Mendoza^  Zur  Eigenbewegung  der  Mikrokokken  (Centralbl.  f. 

Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  566).  —  (S.  470) 

804.  *Trelea8e,  W.,  Species  in  Bacteriology  (The  weekly  medical 

Banmgarten'fl  Jahresbericht.    V.  3Q 
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Review  vol.  XIX,  1889,  no.  12)  [vide  JahrgMig  IV  (1888) 
p.  349]. 
805.  Ubirto^  Sulla  constanza  morfologica  dei  micrococchi  (Bolletino 
de  la  Societä  italiana  dei  mlcroscopisti  1889,  vol.  I,  fase.  1,  2). 
—  (8.  469) 

Klein  (800)  schickt  seinen  Mittheilungen  einige  Bemerkungen  über 
die  Mangelhaftigkeit  unserer  bisherigen  Kenntnisse  bezüglich  der  Mor- 
phologie  und  speciell  des  Entwicklungsganges  der  Bacterien 
voraus,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  die  Vorgänge  der  Sporenbildimg 
und  Sporenkeimung  nur  in  verhältnissmässig  sehr  spärlichen  Fällen  m 
Zeit  hinreichend  genau  bekannt  sind  und  betont,  dass  die  so  dringcDd 
nöthige  Vertiefung  unserer  morphologischen  Kenntnisse  vornehmlich 
durch  das  continnirliche  Studium  des  Einzelwesens  zu  erzielen  sei,  ein 
Verfahren,  welches  auch  da  noch  zu  sicheren  Resultaten  führe,  wo  die 
Isolirungstechnik  mittels  des  festen  Nährbodens  und  die  Reincultor  im 
Stiche  lasse,  wie  die  vorzüglichen  Arbeiten  Winoobadski's  gezeigt  hätten. 
Von  diesem  Standpunkt  aus  sind  die  Untersuchungen  des  Yerf.'s  unter- 
nommen, welche  ausschliesslich  auf  der  lückenlosen  Verfolgung  des  Ent- 
wicklungsganges einzelner  Zellen  beruhen.  Verf.  beschreibt  in  erster 
Reihe  die  Entwicklungsgeschichte  von  2  „falschen^'  Heubacillen:  Ba- 
cillus leptosporus  n.  sp.  und  Bacillus  sessilis  n.  sp.  Die  unse- 
rem Berichte  gesteckten  Grenzen  erlauben  es  leider  nicht,  näher  auf  äie^ 
überdies  zu  einem  kürzeren  Referate  wenig  geeigneten,  sehr  ausfuhr- 
lichen Schilderungen  des  Verf.'s  einzugehen.  Wir  müssen  nns  daraof 
beschränken,  einige  der  wichtigsten  Punkte  kurz  hervorzuheben. 

Bei  ,Bacillus  leptosporus'  markirt  sich  der  erste  Beginn  der 
Sporenbildung  durch  ein  Feinkömigwerden  des  Stäbchenplasmas.  Die 
Körnchen  werden  dann  etwas  grösser,  so  dass  eine  deutliche  Granulims? 
hervortritt.  Etwa  1  Stunde  später  vermindern  sich  die  Kömchen  etwas 
und  zugleich  wird  jetzt  in  jeder  Zelle  ein  einziger,  grösserer,  runder 
Körper,  der  Anfang  der  Spore,  deutlich  sichtbar.  Diese  Sporen  wachsen 
sodann  in  kurzer  Zeit  unter  Aufnahme  des  gesammten  In- 
haltes der  Zellen  zu  den  stark  lichtbrechenden,  stumpf  rechteckigen 
Endosporen  heran,  die  mehr  oder  minder  rasch  der  Reife  entgegengehen. 
„Bei  35®  C.  kann  der  ganze  Entwicklungskreis  in  so  kurzer  Zeit  dorch- 
laufen  werden ,  wie  sie  für  keine  andere  endospore  Bacterienform  be- 
kannt geworden  ist:  in  15  Stunden  vom  Beginn  der  Sporenaussaat  nnd 
1 1  Stunden  vom  Anfang  der  Keimung^^  Bei  ,Bacillussessilis'  ver- 
läuft die  Keimung  sehr  ähnlich,  wie  bei  Bacillus  (Clostridium)  butyricos, 
doch  ist  ein  bestimmter  unterschied  vorhanden,  dessen  Besprechung  nns 
jedoch  hier  zu  weit  führen  würde. 

In  zweiter  Linie  legt  Verf.  die  Entwicklungsgeschichte  einer  neuen 
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„pleomorphen^'  Bacterienart  dar,  des  ^Bacillus  allantoides  n. 
8  p.',  worüber  schon  an  anderer  Stelle  dieses  BerichteB  (p.  387)  refe- 
rirt  ist.  Baumgarten. 

Klein  (801)  schildert  einen  neuen  Typus  der  Sporenbil- 
dung  bei  einer  Reihe  von  „endosporen  Sumpfbacterien^',  welche, 
meist  von  gewaltigen  Dimensionen,  den  Vorgang  der  Spomlation  am 
Individuum  sehr  bequem  verfolgen  lassen,  was  an  den  freien  Stabchen 
ihrer  Beweglichkeit  halber  nicht  möglich  ist.     Die  Spore  bildet  sich 
hier  nicht  aus  dem  gesammten  Plasma  des  Stäbchen,  was  ohne  weiteres 
schon  daraus  hervorgeht,  dass  die  Stabchen  mit  reifen  Endosporen  die 
gleiche  Beweglichkeit  besitzen,   wie  die  sporenlosen  Stäbchen.     Ge- 
wöhnlich treten  die  Sporen  endständig  auf  und  das  sporentragende  Ende 
schwillt  häufig  vor  der  Sporenbildnng  mehr  oder  weniger  stark  kolbig 
an.     Das  Plasma  dieser  Anschwellung,  welche  stets  in  offener  Com- 
munication  mit  den  übrigen  Stäbchen  bleibt,  erhält,  als  erste  Andeutung 
der  Sporenbildung,  einen  ganz  leicht  grünlichen  Ton.   „Darauf  contrahirt 
sich  der  gesammte  Inhalt  der  angeschwollenen  Stelle,  sich  von  der  Zell- 
wand loslösend  und  immer  mehr  an  Lichtbrechungsvermögen  zunehmend, 
mehr  und  mehr  bis  zu  definitiver  Gestalt  der  bohBenförmigen  Endospore, 
die  aber  erst  später  ihren  starken  Glanz  und  den.  ausgesprochen  bläu- 
lich-grünen Farbton  erhält^^     Nach  Verf.  ist  der  beschriebene  Typus 
der  Sporenbildung  homolog  der  Cystenbildung  einiger  Flagellaten  und 
betrachtet  er  daher  die  endosporen  Bacterien  als  saprophytisch  gewor- 
denen Seitenast  der  Flagellatengruppe,  während  er  die  grösseren  Formen, 
wie  Leukonostoc ,  Cladothrix,  Crenothrix  etc.  als  saprophytische  und 
farblos  gewordene  Cyanophyceen  auffasst.    Ob  dann  das  Gros  der  klei- 
nen und  kleinsten  „arthrosporen^'  Bacterien  zu  der  ersten  oder  zu  der 
zweiten  Gruppe  gehört,  oder  ob  sie,  was  ihm  das  plausibelste  erscheint, 
auf  beide  Gruppen  zu  vertheilen  sind,  lässt  Verf.  vorläufig  dahingestellt. 

Baumgarten, 
Bfltschli  (797),  bekanntlich  einer  der  hervorragendsten  Kenner  der 
niedersten  Organismenformen  (Protozoon),  hat  neuerdings  sein  Studium 
auch  gewissen  Bacterien  zugewandt  und  ist  dabei  hinsichtlich  der  Mor- 
phologie derselben  zu  sehr  interessanten  Ergebnissen  gelangt.  Seine  For- 
schungen bezogen  sich  zunächst  auf  zwei  der  Gruppe  der  sog.  ,Schwefel- 
bacterien'^  angehörige  Arten,  Chromatium  Okenii  und  Ophidomonas 
jenensis ;  später  wurden  noch  verschiedene  andere  Species  aus  der  Reihe 
der  mono-  und  pleomorphen  Bacterien  (Bacterium  lineola,  Monas  vinosa, 
Spirillum  Undula,  Cladothrix,  Beggiatoa  alba  und  mirabilis)  sowie  eine 
Anzahl  Schizophyzeen  (Oscillarien)  auf  die  bei  den  erstgenannten  grossen 
Bacterienarten    gefundenen    Verhältnisse   untersucht.     Das    wichtigste 


«)  Cf.  den  voqfthr.  Ber.  p.  347.    Ref. 
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ErgebniBs  der  Untersuchangen  B.'s  besteht  in  dem  Nachweis  einer  be- 
stimmten  Structur  der  BacterienzeUen,  welche  sich  bei  allen  unter- 
suchten Arten  typisch  wiederfand.     Ueberall  konnte  nämlich  in  den 
BacterienzeUen  eine  Rindenschicht  und  ein  Centralkörper  nachgewiesen 
werden,  welcher  letzterer,   nach  B.  den  Kern  der  Zelle   repraseutirt 
während  erstere  das  Plasma  derselben  darstellt.     Bestimmend  für  die 
Auffassung  des  Centralkörpers  als  Kern  war  zuvörderst   die  Resistenz 
desselben  gegen  die  Einwirkung  des  künstlichen  Magensaftes.    Aber 
noch  ein  anderes  Moment  unterstützte  diese  Deutung  wesentlich.    In 
die  Substanz  des  Centralkörpers,  welcher  regelmässig  eine  charakteri- 
stische „wabige '^  Structur  erkennen  lässt,  fanden  sich  nämlich  stets  an 
mit  Hämatoxylin   gefärbten   Alkoholpräparaten  jene  von    Ebnst  '  bei 
einer  grossen  Zahl  von  Bacterienarten  gefundenen  und  von   ihm  als 
„Kerne^'   gedeuteten  Körnchen  eingelagert,    welche  durch   die  Häma- 
toxylinlösung  im  Gegensatz  zu  der  übrigen  blau  reagirenden  Kemsob- 
stanz  einen  rothvioletten  Farbton  annehmen.    Da  sich  nun  die  sog. 
,Chromatinkörnchen'  der  Zellkerne  der  höheren  pflanzlichen  und 
thierischen  Wesen,  wie  Bütschli  direct  constatirte,  der  Form  und  An- 
ordnung nach,  sowie  besonders  auch  zur  Hämatoxylinfarbung  ganz  ähn- 
lich verhalten,  wie  die  „rothen  Körperchen"  in  den  „Centralkörpcm* 
der  Schizophytenarten,  so  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  es  sich 
hier  um  gleichbedeutende  Bildungen  handelt  und  dass  mithin  die  „Cen- 
tralkörper" wirklich   die  Bedeutung  von  Kernen  besitzen.     Je  kleiner 
und  einfacher  die  Bacterienformen  werden,  desto  mehr  tritt  die  periphere 
Rinden-  (Plasma-)  Schicht  gegen  den  Centralkörper  zurück  und  schliess- 
lich stösst  man  auf  Formen,   wo  die  Beobachtung  nichts  mehr  vom 
Plasma  erkennen  lässt,   der  ganze  Organismus  vielmehr  ausschliesslfch 
aus  deih  Centralkörper  oder  Kern  zu  bestehen  scheint.    Doch  dürfte 
es  fraglich  sein,  ob  selbst  den  einfachsten  und  niedrigsten  Bacterien- 
arten das  Plasma  ganz  fehle,  wenigstens  soweit  dieselben  mit  Membran 
oder  Oeissel  versehen  sind,  welche  Bildungen  als  Plasmaproducte  an- 
zusehen sind.     Verf.  weist  hier  auf  die  Analogie  mit  den  Spermatozoon 
der  meisten  Thiere  hin ,  welche  ebenfalls  fast  ganz  aus  Kemsubstani 
bestehen  und  von  denen  manche  sogar  eine  aulTallende  äussere  Aehnlich- 
keit  mit  Repräsentanten  aus  dieser  niedrigsten  Bacteriengruppe  darbieten. 
Uebrigens  ist  auch  die  bei  den  höheren  Bacterienarten  deutlich  vorhan- 
dene Plasmaschicht  nach  B.'s  Versuchen  gegen  künstliche  Verdauung 
nicht  weniger  resistent  als  der  Centralkörper,  steht  also  der  Kernsubstanz 
chemisch  sehr  nahe. 

Wir  haben  uns  hier  darauf  beschränken  müssen,  die  hauptsächlich- 
sten  Punkte    aus   den  Ergebnissen   der    interessanten  und  wichtigen 


»)  Cf.  den  voijÄhr.  Ber.  p.  343  ff.    Ref. 
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B.'schen  Arbeit  hervorzaheben ,   deren  gründliches  Studium  für  den 
Bacteriologen  ebenso  anziehend  als  unerlässlich  ist.  Baumgarten. 

Dnclanx  (798)  traf  in  einer  15  Jahre  alten  Hefe-Cnltnr  neben  den 
kahlreichen  vegetativen  Zellen  einige  Zellen  mit  Sporen  an  und  diese 
Beobachtung  veranlasste  ihn,  sich  die  Frage  zu  stellen,  von  welchen 
Elementen,  den  sporenhaltigen  oder  den  sporenfreien,  die  neue  Entwick- 
lung ausgehen  werde,  wenn  die  Hefe  unter  neue,  günstigere  Ernährungs- 
bedingungen versetzt  werde.  Die  directe  mikroskopische  Beobachtung 
der  Gultnr  in  der  feuchten  Kammer  zeigte,  das  die  neue  Vegetation  ganz 
vorwiegend  wenigstens  durch  Sprossung  der  vegetativen  Zellen  er- 
zeugt wurde. 

Als  eine  neue  Beobachtungsthatsache  hebt  Verf.  hervor ,  dass  in 
dem  vorliegenden  Falle  die  Zellen  Sporen  gebildet  hatten,  obwohl  sie 
reichliches  Ernährungsmaterial  hatten  >•  Baumgarten, 

Ublrto  (805)  hat  in  den  gewöhnlichen  festen  Nährsubstraten  so- 
wie in  Fleischbrühe  7  verschiedene  Mikrokokkenarten  aus  faulem  Flei- 
sche cultivirt  und  beobachtet,  dass  sie  sich  immer  unter  der  Mikro- 
kokkenform  reproduciren  und  keine  Sporen  bilden. 

Bardonir  Uffredueei. 
Kflbler  (802)  bestätigt,  in  einer  auf  Anregung  C.  Fbaekkel's 
angestellten  Untersuchung,  die  Beobachtungen  Wassebzüg's^,  wonach 
der  Mikrokokkus  prodigiosns,  in  saurer  Bouillon  gezüchtet, 
nicht  mehr,  wie  beim  Wachsthum  auf  Gelatine,  unbewegliche  ,Kokken', 
sondern  bewegliche  Stäbchen -Formen  und  längere  Fäden  bildet  und 
zugleich  eine  Abschwächung  des  Vermögens  der  charakteristischen  Farb- 
stoffproduction  sowie  der  Oelatineverflüssigung  erfährt,  constatirte  aber, 
im  Gegensatz  zu  den  Angaben  WASSERzira's,  dass  der  genannte  Mikro- 
organismus alsbald  alle  seine  alten  bekannten  Eigenschaften  wieder- 
gewinnt ,  wenn  er  von  der  sauren  Bouillon  auf  feste  Nährböden  (Ge- 
latine und  Kartoffeln)  zurückversetzt  wird.  Die  Aenderung  der  Form 
und  Function  ist  also  nicht,  wie  Wassebzüq  aus  seinen  bez.  Beobach- 
tungen geschlossen  hatte,  eine  dauernde  sondern  lediglich  vorübergehend 
und  ist  daher  auch  nicht  als  Variabilität  der  Form,  sondern  als 
Ausdruck  einer  Entwicklungshemmung  aufzufassen,  indem  auf 
dem  ungünstigen  Nährboden  der  Theilungsprocess  der  kurz  stäbchen- 
förmigen (,kokkeni^tigen^)  Elemente  verlangsamt  und  dadurch  die  Bil- 
dung längerer  Glieder  und  grösserer  Verbände  begünstigt  wird,  während 
zugleich  die  Schleimproduction ,  deren  Reichlichkeit  bei  gewöhnlichem 
Wachsthum  das  Hervortreten  der  Eigenbewegung  verhindert ,  nachlässt 
und  damit  die  zurückgehaltene  Beweglichkeit  frei  giebt.     Die  Richtig- 

0  Analoge  Beobachtungen  sind  aber  bereits  wiederholt  für  Hefearten  von 
HiNSEN,  f&r  Bacterien  von  db  Bart  u.  A.  gemacht  worden.    Ref. 
«)  Cf.  den  voijfthr.  Ber.  p.  346.    Ref. 
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keit  dieser  Dentong  ergiebt  sich  auch  ans  dem  Umstand,  daas  ein  ähn- 
licher Formen  Wechsel,  wie  er  hier  vorliegt,  bisher  nnr  bei  den  Bacil- 
lus-Arten,  nicht  aber  bei  unzweifelhaften  Kokken  beobachtet  wordeo 
ist.  Auch  Verf.  gelang  es  bei  Wiederholung  der  geschilderten  Versuche 
mit  dem  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  nicht,  in  der  sauren  Bouillon 
andere  als  die  typischen,  unbeweglichen  Kugelformen  dieser  Specie» 
zu  züchten.  Saumgarten, 

Ali-Cohen  (795)  hat  aus  Trinkwasser  Kokken  reingezüchtet, 
welche  selbstständige  Bewegung  zeigen.  Dieselben  erscheinen 
nach  Verf.  in  der  Regel  als  Diplok.,  zuweilen  auch  als  Ketten  und  Tetraden. 
Bei  den  Diplok.  ist  Abplattung  der  einander  zugekehrten  Seiten,  im  übri- 
gen vollständige  Kugelform  festzustellen.  Diese  Gestaltverhältnisse  zeigen 
sich  auch  noch  bei  Gebrauch  von  Apochromat.  Zeiss  3  mm,  Comp.- 
Ocul  18,  also  bei  2250  Vergrösserung.  Wachsthum  findet  bei  Zimmer- 
temperatur statt  auf  allen  gebräuchlichen  Nährböden ,  und  zwar  unter 
Bildung  eines  rosenrothen  Pigments;  es  bleibt  aber  bei  Brüttemperator 
aus.  Die  spontane  Schwimmbewegung,  welche  Verf.  bei  diesen  Kokken 
neben  der  BnowN^scheri  Molekularbewegung  beobachtet  hat,  tritt  nach 
Verf.  am  schönsten  hervor  bei  Material  aus  Stichculturen  auf  bprocen- 
tigem  Milchzucker- Agar.  Dieselbe  lässt  sich  von  der  Molekularbewegoog 
dadurch  trennen,  dass  man  die  Kokken  in  erstarrender  Gelatine  UDter 
das  Mikroskop  bringt ;  letztere  hebt  die  Molekularbewegung  früher  anf 
als  die  Spontanbewegung.  Die  Schnelligkeit  der  Eigenbewegung  beträgt 
nach  Verf.  etwa  10  Mikron  pro  See.  Durch  iVoo  HgClj,  durch  5V9 
Garbolsäure,  durch  verdünnte  Schwefelsäure,  sowie  auch  durch  äss 
Alter  der  Culturen  wird  die  Bewegung  aufgehoben. 

BAUMaABTEN  bestätigte  die  Eigenbewegnng  der  Kokken  einer  zu- 
gesendeten Cultur;  Verf.  demonstrirte  dieselbe  auf  dem  Congress  für 
Natur-  und  Heil-Kunde  in  Leiden.  Peirusehkjf. 

Mendoza  (803)  reclamirt  für  sich  die  Priorität  der  Entdeckung 
einer  beweglichen  Mikrokokkusart«  Er  hat,  wie  er  durch  wörtliche 
Wiedergabe  seiner  damaligen  Mittheilung  ^  (in  deutscher  Uebersetzung] 
belegt,  bereits  im  März  1888  einen  mit  Eigenbewegung  ausgestatteten 
Mikrokokkus  beschrieben,  welchen  er  in  Anbetracht  seiner  morpholo- 
gischen Eigenschaften,  seiner  Beweglichkeit  und  Herkunft  den  Namen: 
,Mikrokokkus  tetragenus  mobilis  ventriculi'  gegeben.  Baumgarten. 

Bräm  (796)  stellte  unter  Baumgabteit's  Leitung  sorgfältige  Be- 
obachtungen über  die  Degenerationserscheinungen  der  Milz- 
brand-, Cholera-  und  Typhus-Bacillen  und  des  Staphylok.  aureus  in  ste- 
rilem destillirten  Wasser  an.  Besonders  mannigfaltig  zeigten  sieh 
die  Degenerationsformen  des  Milzbrandes.    Verf.  unterscheidet  einer- 


0  BoleÜQ  de  Medicina  y  Cirugia  [Madrid]  1888,  Marzo. 
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seits  Aenderungen  der  Färbbarkeit  (Körnung;  „vacuoläre  Degeneration^' 
Battmoabten  ;  völligen  Verlast  der  Färbbarkeit)  und  andererseits  Aen- 
derungen der  Gestalt  (Quellnng ;  Abmndung  der  Ecken ;  Unregelmässig- 
keiten in  der  Form  und  Schärfe  der  Begrenzung).  Die  Gräm-Güntheb- 
sehe  Färbung  erwies  sich  als  ein  „empfindliches  Reagens  für  die  Dege- 
neration  der  Milzbrandbacillen^' ,   indem  nur  völlig   gesunde  Bacillen 
homogen  gefärbt  wurden.    Bei  der  gewöhnlichen  Färbung  mit  Gentiana- 
violett  zeigten  sich  dagegen  selbst  über  die  Zeit  hinaus,  in  welcher  das 
Calturverfahren  den  Tod  sämmtlicher  Bacillen   bewies,  noch  einzelne 
'  Exemplare  mikroskopisch  „in  Form  und  Farbe  unverändert^^   Anderer- 
seits konnten  —  in  Uebereinstimmung  mit  einer  Angabe  Bittbb's  — 
durch  Gbam's  Methode  noch  Bacillenreste  nachgewiesen  werden,  welche 
sich  anderen  Färbungsmethoden  entzogen.  Bei  Staphylok.  aureus  erhielt 
Verf.  keine  gleichmässigen  Resultate  mit  Gbah^s  Methode.   Die  Degene- 
ration der  Kokken,  sowie  die  der  Cholera-  und  Typhus- Bacillen  äusserte 
sich  weniger  mannichfach  als  beim  Milzbrand,  in  Aenderungen  der  Ge- 
stalt (Quellung)  und  Färbbarkeit  (Verlust  derselben). 

Das  völlige  Absterben  aller  Keime  in  dem  sterilisirten  destillirten 
Wasser  erfolgte,  wie  durch  das  Plattenverfahren  erwiesen  wurde,  bei  den 
Cholera- Vibrionen  schon  innerhalb  24  Stunden,  bei  Milzbrandbacillen 
zwischen  8  und  12,  bei  Staphylok.  zwischen  15  und  25  Tagen,  wäh- 
rend unter  den  Typhusbacillen  bis  zum  60.  Tage  sich  noch  reichliche 
lebensfähige  Keime  zeigten;  erst  nach  188  Tagen  waren  solche  nicht 
mehr  nachzuweisen.  Entsprechende  Versuche  in  0,6proc.  Kochsalz- 
lösung ergaben  nach  Verf.  völlig  hiermit  übereinstimmende  Resultate. 
Da  die  vom  Verf.  beobachteten  Degenerations-Formen  der  Milz- 
brandbacillen im  ganzen  und  grossen  mit  den  vom  Ref.  im  Froschkörper 
beobachteten  übereinstimmen  ^,  so  hält  es  Verf.  für  wahrscheinlich,  dass 
auch  im  Froschkörper  das  Absterben  der  Milzbrandbacillen  wesentlich 
durch  Nahrungsmangel  zustandekomme.  Petruschky. 

*)  Diese  Uebereinstimmung  der  Formen  trifft  zu  fUr  die  damals  vom  Ref. 
vorzugsweise  beobachtete  Degeneration  von  Culturbacillen.  An  Sporenkeim- 
lingen zeigten  sich  damals  schon  abweichende  Degenerationsformen.  An 
wachsenden  BlutbadUen  und  Sporenkeimlingen  konnte  Ref.  neuerdings  noch 
eigenartige  Formen  im  Froschkörper  beobachten  (vergl.  diesen  Jahresbericht 
p.  159),  welche  von  den  zahlreichen  durch  B.  beschriebenen  Formen  entschie- 
den abweichen.  —  Ob  dieses  nur  aaf  die  Verschiedenheit  des  Bacillenmaterials 
oder  auch  wesentlich  auf  die  der  Degenerations-Bedingongen  zurückzuführen 
ist,  l&sst  sich  von  Tomherein  nicht  sicher  entscheiden.  Da  indessen  die  neuer- 
dings beobachteten  Formen  unter  massig  erhöhten  Temperaturen  Zustande- 
kommen, bei  welchen  die  Bacillen  fast  gleichzeitig  auswuchsen  und  degenerir- 
ten,  80  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein^  dass  es  sich  hier  um  patholo- 
gische Wuchsformen  handelte,  welche  durch  schädigende  Einflüsse  der 
Frosch-Lymphe  bei  gleichzeitig  vorhandenen  Ernährungsbedingungen  verursacht 
worden.   Re£ 
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d.  Wissensch.  in  Wien  Bd.  XCUI,  IP,  Mai  1889).  —  (S.  480) 

848.  T.  Nencki^  M.^  und  N.  Sieber,  üeber  die  Bildung  der  Paramilch- 

säure  durch  Gährung  des  Zuckers  (A.  d.  Sitznngsber.  der 
Kiüserl.  Akad.  d.  Wissensoh.  in  Wien  Bd.  XCVIII,  U\  Mai 
1889).  —  (S.  481) 

849.  Oberdorffer,  H.  J.,  Ueber  die  Einwirkung  des  Ozons  auf  Bac- 

terien  [Inaug.-Diss.].    Bonn  1889.  —  (S.  499) 

850.  PetrascÜy,  J.,  Bacterio  •  chemische  Untersuchungen.    I.  Die 

Reaction  bacterieller  Stoffwechselproducte  auf  Lackmus  als 
Beitrag  zur  Charakteristik  und  als  Mittel  zur  Unterscheidung 
von  Bacterienarten.  1)  Methode.  2)  Die  Anwendung  der 
Lackmnsreaction  zur  Differenzirung  des  Typhusbacillus  von 
ähnlichen  Bacterienarten  (Gentralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI, 
1889,  No.  23  u.  24).  —  (S.  478) 

851.  Banm^  J.,  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  über  den 

Einfluss  des  Lichts  auf  Bacterien  und  auf  den  thierischen  Kör- 
per (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI,  1889,  p.  312).  —  (S.  482) 
852*  SeÜtrenny^  Leon^  Ueber  die  Zersetzung  des  Leims  durch  ana@- 
robe  Spaltpilze  (Monatshefte  f.  Chemie  Bd.  X,  1889,  Heft  10; 
Referat:  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VII,  1889,  p.  797). 
—  (S.  481) 

863.  Strang^  0«^  et  B.  Wurtz^  De  Taction  du  suc  gastrique  sur  quel- 

ques microbes  pathog&nes  (Archives  de  mödecine  exp^r.  et 
d' Anatomie  pathol.  1889,  no.  3).  —  (S.  485) 

864.  Tlschntkiil^  Die  Rolle  der  Bacterien  bei  der  Veränderung  der 

Eiweissstoffe  auf  den  Blättern  von  Pinguicula  (Berichte  d. 
Deutsch,  botan.  Oesellsch.  Bd.  VII  p.  346;  Referat:  Gentralbl. 
f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  p.  288).  —  (S.  478) 
855«  Tiqneraty  A.^  £tude  comparative  sur  la  valeur  antiseptique  des 
Solutions  de  bijodure,  de  bichlomre  de  mercure  et  de  fluosili- 
cate  de  soude  [Salufer]  (Annales  de  micrographie  Ann^e  II, 
1889,  no.  6  p.  219  et  no.  6  p.  275).  —  (S.  491) 

856.  Warington,  B.^  The  chemical  actions  of  some  microorganisms. 

A  report  of  experiments  made  m  the  Rothamsted  laboratory. 
London  1888  (Referat:  Gentralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI, 
1889,  p.  498).  —  (8.  479) 

857.  Washbonm^  J.  W.,  Experiments  on  the  Influence  of  Greolin 

on  the  Anthrax  Bacillus  (Gur^s  Hospital  Reports  [London] 
vol.  XLV,  1889,  p.  365).  —  (S.  493) 

858.  Weyl,  Th.,  Ueber  Greolin  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VI,  1889, 

p.  161).  —  (S.  496) 
859«  Wiürtz,  B.^  et  A.  Fonrear^  Note  sur  un  proc^dö  facile  de  cul- 
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ture  des  micro  -  organismes  ana^robies  (Archives  de  M6deeine 
exp6r.  et  d' Anatomie  pathol.  1889  p.  523).  —  (S.  482) 

Dnclaax's  (816)  interessante  Stadien  über  „intracelluläre 
Ernährung'^  sind  der  Erforschung  des  inneren  Chemismus  des  ZeU- 
lebens  niederer  Organismen  gewidmet,  welchen  Chemismus  Verf.  im 
wesentlichen  als  identisch  mit  den  Ernährungsvorgängen  bei  höheren 
Thieren  betrachtet.  Als  Versuchsmikroorganismen  wählte  Verf.  den 
Aspergillus  niger  und  das  Penicillium  glaucum ;  als  Nährlösung  diente 
in  der  Regel  die  RAULiN'sche  Flüssigkeit  (weinsaures  Ammoniak  und 
Mineralsalze),  welcher  die  zu  prüfenden  Nährstoffe  (Rohrzucker,  Milch- 
zucker, Stärke,  verschiedene  Alkohole,  Essigsäure,  Buttersäure)  in  be- 
stimmten Gewichtsverhältnissen  zugesetzt  wurden.  Die  Resultate  der 
Arbeit  erweitern  und  vertiefen  die  schon  anderweitig  constatirte  That- 
sache,  dass  der  Nährwerth  der  einzelnen  „Nährstoff'e"  kein  absoluter, 
sondern  ein  relativer  ist,  indem  der  eine  Stoff  ein  Nährstoff  ist  für  die 
sich  entwickelnde  Pflanze,  ein  anderer  dagegen  nur  für  den  bereits 
entwickelten  Vegetationszustand,  ein  anderer  wiederum  nur  für  eine 
bestimmte  Lebensperiode  des  pflanzlichen  Mikroorganismus  und  für  be- 
stimmte Zellen  desselben  u.  s.  f.  Indem  wir  uns  hier  mit  diesen  allge- 
meinen Andeutungen  über  den  Inhalt  der  bemerkenswerthen  Arbeit  be- 
gnügen müssen,  möchten  wir  nicht  unterlassen,  dieselbe  dem  Studium 
angelegentlich  zu  empfehlen.  Bautngarten, 

Duclaux  (817)  warf  die  Frage  auf,  ob  die  hauptsächlichen  Producta 
der  alkoholischen  Gährung :  Alkohol,  Glycerin,  Bernsteinsäure  ^^definitire*^ 
Producte  seien  oder  ob  dieselben  bei  Abwesenheit  anderer,  geeigneter 
Nahrungsstoffe  zur  Ernährung  der  Hefe  verwendet  werden  könnten? 
D.  beantwortet  auf  Grund  seiner  an  alten  Gährnngsflüssigkeiten  ange- 
stellten Untersuchungen  die  Frage  in  letzterem  Sinne,  indem  er  speciell 
für  das  Glycerin  einen  Verbrauch  durch  den  Lebensprocess  der  Hefe 
ermittelte.  Weiterhin  wurde  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Steigerung 
des  Fettgehalts  in  alternden  Hefezellen  hauptsächlich  auf  Kosten 
eben  des  bei  dem  Gähract  sich  bildenden  Glycerins  zu  Stande  kommt. 
Eine  andere  Quelle  für  die  Fettbildung  in  der  Hefe  liegt  in  der  Hefezelle 
selbst  und  zwar  in  deren  Cellulose,  welche,  wie  schon  Pasteub  erkannt, 
in  der  alternden  Hefezelle  abnimmt  ^.  Baumgarten* 


»)  Diese  Untersuchungen  Duclaüx's  sind  für  die  Physiologie  des  Stoff- 
wechsels von  allgemeinem  Interesse  insofern,  als  die  Ansicht  von  der  Fettbil- 
dung aus  Kohlehydraten  neuerdings  in  der  Physiologie  des  menschlichen 
und  thierischen  Organismus  fast  ganz  fallen  gelassen  worden  ist  und  ab- 
gesehen von  dem  direct  zugefQhrten  Fette,  das  Eiweiss  als  die  einzige 
Quelle  der  Fettbildung  anerkannt  wird.  Duclaux  glaubt  fOr  seine  pflanzen- 
physlologischen  Versuche  eine  Entstehung  des  Fetts  aus  stickstoffhaltigen  Be- 
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Metschnikoff  (844)  hat  Untersachungen  über  die  „intracellu- 
läre  Verdauung ^^  bei  Myxomyceten  und  anderen  niederen  Organis- 
men angestellt,  welche  zu  dem  Resultate  führten,  dass  dieselbe  als  eine 
„diastatische'^  aufgefasst  werden  müsse.  Die  Gegenwart  eines  pepsin- 
artigen Fermentes  in  solchen  Organismen  war  bereits  durch  frühere 
Untersucher  dargethan,  doch  war  angenommen  worden,  dass  dasselbe 
wegen  der  alkalischen  Reaction  des  Protoplasma  den  Myxomyceten  selbst 
keinen  Nutzen  gewähre.  M.  gelang  es  nun  nachzuweisen,  dass  das 
Plasmodium  der  Myxomyceten  blaue  Lakmuskörnchen,  welche  ihm  vor- 
gesetzt werden,  nicht  niu-  aufnimmt,  sondern  auch,  nach  einer  bestimm- 
ten Zeit,  roth  färbt.  M.  schliesst  daraus,  dass  das  Protoplasma  der 
Myxomyceten,  obwohl  es  alkalisch  reagirt,  doch  einen  sauren  Saft  ab- 
zusondern befähigt  ist,  um  mittels  Pepsinwirkung  eiweisshaltige  Sub- 
stanzen zu  verdauen.  Aehnliche  Beobachtungen  hat  M.  auch  für  die 
Phagocyten  höherer  Thiere  (Triton  taeniatus)  gemacht;  er  erinnert 
daran,  dass  Rustlzky  schon  im  Jahre  1874  eine  saure  Reaction  des 
Zellinhalts  beschrieben  habe  ^  Baumgarten. 

Cohn  (814)  hat  bei  Wiederholung  der  bekannten  GoppEBT^schen 
Versuche  über  Wärmeentwicklung  keimender  Pflanzen  gefunden, 
dass  der  bei  der  Keimung  der  Gerste  eintretenden  Erwärmung,  welche 
im  wesentlichen  auf  der  Verbrennung  von  Kohlehydraten  (hauptsächlich 
der  während  der  Keimung  durch  das  diastatische  Ferment  verflüssigten 
und  in  Dextrin  und  Maltose  umgesetzten  Stärke)  beruht  und  zur  Ab- 
tödtung  der  Keimpflanzen  führt,  eine  weitere  Temperatursteigerung  (bis 
zu  60®  und  darüber)  nachfolgt.  Diese  secundäre  Temperatursteigerung 
wird,  wie  der  berühmte  Forscher  durch  eingehende  Versuche  feststellt, 
durch  das  Wachsthum  und  namentlich  die  Fruchtbildung  des  Asper- 
gillus fumigatus  herbeigeführt,  welcher  dabei  die  Rolle  eines  ener- 
gischen Sauerstoffüberträgers  spielt,  wie  sie  z.  B.  van  Tieghem  auch  bei 
dem  in  Tanninlösung  vegetirenden  Aspergillus  nigricans  in  Bezug  auf  die 
von  ihm  erregte  Gallussäuregährung  nachgewiesen  hat  oder  wie  sie  das 
auf  verdünntem  Alkohol  vegetirende  Bacterium  aceti  in  Bezug  auf  Essig- 
Bäuregährung  bethätigt.  Offenbar  muss  der  vom  Aspergillus-Mycel  über- 
tragene Sauerstoff  gleichzeitig  durch  eine  besondere  Formen tthätigkeit 

standtheilen  bestimmt  in  Abrede  stellen  zu  können ;  ob  seine  diesbez.  Beweis- 
führung absolut  zwingend  ist,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.   Ref. 

1)  Diese  Beobachtungen  Rustizky's  sind  aber  sehr  unsicherer  Natur  und, 
meines  Wissens,  von  Niemandem  in  der  Folgezeit  bestätigt  worden.  Für  die 
jPhagocyten' der  höheren  Säugethiere  und  des  Menschen  fehlt  es  daher  bis  jetzt 
an  beweisenden  Zeugnissen  für  die  ^intracelluläre  Verdauung*'.  Die  Phagocyten- 
theorie  Metrchnikoff's  wäre  aber  auch  durch  etwaige  Beibringung  solcher 
Zeugnisse  noch  nicht  erwiesen;  hierzu  bedürfte  es  des  Nachweises,  dass  die 
etwaigen  intracellulären  Verdauungssafte  im  Stande  wären,  lebende  und 
virulente  Bacterien  anzugreifen  und  zu  zerstören.    Ref. 
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des  Pilzes  activirt  worden  sein,  da  sich  sonst  die  so  energische  Ver- 
brennung nicht  erklären  würde.  Die  hier  seitens  der  Gerste-Keimlinge 
und  des  Aspergiilus  flimigatas  beobachtete  thermogene  Wirkung  ist 
offenbar  kein  isolirtes  Phänomen ;  an  dasselbe  reihen  sich  eine  gaose 
Anzahl  mehr  oder  weniger  nntersuchter  Thatsachen  von  Wärmebildong 
darch  Mikrophytenwucherung,  unter  denen  wohl  die  bis  zur  Selbstent- 
zündbarkeit  gesteigerte  Erhitzung  des  Heus  durch  die  in  ihm  eingeleitete 
saure  Gährung  das  merkwürdigste  Beispiel  bildet.  Ueber  diesen  letz- 
teren Vorgang  hat  Cohk  eingehendere  Untersuchungen  begonnen. 

Baumgarten, 

Manfred!,  Boccardi  und  Jappelli  (841)  haben,  nachdem  sie  ge- 
zeigt, dass  die  spontane  Inversion  des  Rohrzuckers  immer  der 
Wirkung  der  aus  der  Luft  herrührenden  mit  Inversionsvermögen  ausgestat- 
teten Mikroorganismen  zuzuschreiben  ist,  mit  zahlreichen  ExperimenteD 
bewiesen,  dass  im  Dünndarm  der  Thiere  (Hund  und  Kaninchen)  das  Id- 
vertin,  das  sich  dort  in  reichlicher  Menge  findet,  nicht  ein  Product  der 
Drüsensecretion  ist,  sondern  seinen  Ursprung  den  in  demselben  enthal- 
tenen Mikroorganismen  verdankt,  während  im  Magen,  wo  sich  die  In- 
versionsmikroorganismen nicht  entwickeln,  keine  Inversion  des  Saccha- 
rats  stattfindet.  Die  Aufgüsse  der  verschiedenen  Organe:  Leber,  Milz, 
Lunge,  Niere,  Muskeln  und  Speicheldrüsen,  enthalten  kein  Invertin, 
können  aber  als  Gulturboden  für  die  Inversionsmikroorganismen  dienen, 
denn  wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt  werden,  erlangen  sie  Inversionsver- 
mögen, und  zwar  in  verschiedenem  Grade  je  nach  den  verschiedenen  Or- 
ganen, mit  denen  sie  bereitet  wurden.  Den  günstigsten  Boden  liefern 
die  Speicheldrüsen,  besonders  die  Unterkieferdrüsen.  Auch  der  Speichel 
verdankt  sein  Inversionsvermögen  den  Mikroorganismen,  die  er  enthält, 
und  wenn  er  sterilisirt  wird,  verliert  er  es  vollständig. 

Bordoni-  Uffreäueei. 

Tischntkin  (854)  erörtert,  anschliessend  an  die  Versuche  von 
Dabwin  u.  A.  über  die  Vorgänge  bei  den  „insectenfressenden^^  Pflanzen, 
die  Frage,  „ob  die  letzteren  thatsächlich  peptonbildende  Fermente 
ausscheiden,  oder  ob  die  Peptonisirung  der  in  den  Fangorganen  befind- 
lichen fremden  Eiweissstoffe  auf  die  Lebensthätigkeit  von  Mikroorganismen 
zurückzufuhren  ist^^  Auf  Grund  einer  Reihe  von  eigens  angestellten 
Experimenten  sowie  mit  Bezugnahme  auf  frühere  einschlägige  Arbeiten 
anderer  russischer  Autoren  beantwortet  Verf.  die  aufgeworfene  Fra^o 
in  letzterem  Sinne.  Baumgarten, 

Fetrnschky  (850)  fand  in  dem  von  CaseYn  befreiten  neutralen  Hilcb- 
serum,  welches  gleich  den  Agar-Nährböden  Behbikg's  mittels  einer 
besonders  gereinigten  Lackmuslösung  gefärbt  wurde,  einen  für  die 
Differenzirung  von  Bacterienarten  besonders  geeigneten  Nähr* 
boden.  Das  Milchserum,  welches  in  reinem  Zustande  ein  wasserhelles  Ans- 
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sehen  mit  einem  leichten  Stich  in's  gelbgrünliche  zeigte,  muss  nach  dem 
Lackmnszusatz  einen  zwischen  Roth  und  Violett  die  Mitte  haltenden  pur- 
purnen Farbenton  annehmen.  Da  sich  herausstellte,  dass  in  diesem 
Substrat  die  meisten  Bacterien  durch  ihr  Wachsthum  eine  bestimmte 
Aenderung  der  neutralen  Reaction  (Röthung  oder  Bläuung)  heryor- 
brachten,  welche  bei  einer  bestimmten  Bacterienart  stets  eine  bestimmte 
Höhe  erreichte,  bei  der  die  weitere  Umsetzung  aufhört,  so  Hessen  sich 
durch  Titriren  mit  Zehntel-Normal-NaOH,  beziehungsweise  =  HCl  die 
Resultate  auch  quantitativ  ziemlich  genau  feststellen,  so  dass  jede  Bac- 
terienart durch  die  Qualität  und  Quantität  der  Reactionsändernng  charak- 
terisirt  ist. 

Beim  Züchten  des  Typhusbacillus  auf  dem  genannten  Nährboden 
stellte  sich  heraus,  dass  derselbe  eine  Säuerung  der  Nährflüssigkeit 
bewirkt,  welche  jedoch  stets  auf  geringer  Höhe  ('2-3%  Zehntel-Normal- 
lösung) stehen  bleibt,  während  die  typhns  ahn  liehen  Bacterien  auf 
demselben  Nährboden  entweder  eine  weit  intensivere  Säurebildnng  oder 
aber  Alkalibildung  bewirkten,  so  dass  dieses  Culturverfahren  mit  Vor- 
tbeil  neben  der  Kartoffelcultur  zur  Charakterisirung  des  Typhusbacillus 
dienen  kann.  Ein  von  Heldebbandt  aus  dem  Foetns  einer  typhus- 
kranken Mutter  reincultivirter  Typhusbacillus  ergab  genau  denselben 
Orad  der  Säurebildung,  wie  zweifellose  Reinculturen  des  Typhusbacillus. 

Petruschky, 

Warington  (856)  untersuchte  eine  beträchtliche  Zahl  theils  sapro- 
phytischer,  theils  pathogener  Bacterien  auf  ihr  Verhalten  1)  zu  Harn, 
2)  zu  Milch,  3)  zu  Nitraten  und  4)  auf  ihr  Nitrificationsver- 
mögen.  Ammoniakalische  Harngährnng  wurde  nur  vom  Mikrokokkus 
ureae  und  in  geringerem  Grade  vom  Bacillus  fluorescens  liquefaciens 
verursacht.  Nach  ihrem  Verhalten  zur  Milch  unterscheidet  Verf. 
1)  solche,  welche  Milch  zur  Gerinnung  bringen  und  zwar  a)  zu  lang- 
samer und  unvollständiger  (vollständig  erst  beim  Kochen)  bei  starker 
Milchsäuregährung:  Bacillus  intestini,  Bac.  des  Brechdurchfalls; 
(Dabei  scheint  die  Milchsäure  allein  die  Ursache  der  Gerinnung  zu  sein.) 
b)  zu  meist  vollständiger  Gerinnung  bei  niedriger  Temperatur  mit  ge- 
ringer Säureentwicklung:  Mikr.  ureae  und  Mlkr.  gelatinosus(WA- 
binqton);  c)  zu  vollständiger  Gerinnung  ohne  Säureentwicklung: 
B.  fluorescens  liquescens  und  Choleraspirille;  2)  solche,  welche  das  Ca- 
seüi  gallertartig  abscheiden  und  es  nachher  wieder  unter  Bildung  von 
Pepton  lösen:  die  meisten  übrigen  Bacterien.  (Die  unter  1  b  und  c 
genannten  Bacterien  sollen  Fermente  erzeugen,  ähnlich  dem  Lab,  sie 
verflüssigen  Gelatine ,  während  die  unter  a  genannten  dies  nicht  thnn.) 
Bezüglich  der  Reduction  von  Nitraten  wurden  25  Bacterienarten  unter- 
sucht ,  von  denselben  bildeten  8  keine  salpetrige  Säure ,  darunter  die 
FimniSB'schen  Spirillen,  die  Noma-Spirillen  (Linoabd),   der  Streptok. 
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Bcarlatinae,  der  Bac.  Bubtilis  nur  spurweise,  die  übrigen  redncirten  mehr 
weniger  stark.  Nitrification  wurde  bei  keiner  der  daranfbin  nntersncbten 
Bacterienarten  wahrgenommen.  Troje, 

T.  Meneki  (846)  hat  in  Gemeinschaft  mit  BovET  die  Producte  der 
Eiweisszersetzung  unter  Einwirkung  der  B.  liquefaciens  magnus,  B. 
spinosus  und  Rauschbrandbacillus  untersucht.  Bezüglich  des  letzteren  diente 
der  eingetrocknete  Geschwulstsaft  eines  Ochsen  als  Impfmaterial,  welches 
Jahre  lang  seine  Virulenz  bewahrt  hatte.  Meerschweinchen,  mit  wenig 
Zucker  oder  Milchsäure  injicirt,  bewirkte  der  Saft  den  Tod  nach  18-24 
Stunden.  Die  seröse  Flüssigkeit,  welche  die  nach  der  Infection  ent- 
standene Geschwulst  durchtränkt,  wurde  auf  Agar  geimpft,  dessen  Ober- 
fläche nach  der  Impfung  nach  Esmabc  h  mit  Gelatine  oder  Paraffin  über- 
gössen wurde.  Auf  glycerinirtem  Agar  wuchsen  schon  am  2.-3.  Tage 
deutliche  Colonien.  Die  vierte  oder  fünfte  Generation  des  auf  Agar 
gezüchteten  Pilzes  bewirkte  keine  Infection  bei  Meerschweinchen,  ver- 
flüssigte aber  die  Gelatine  unter  Bildung  von  Eiweissspaltproducten,  wie 
bereits  Abloixg  festgestellt  hat.  Um  diese  Spalt nngsproducte  za  be- 
kommen und  näher  zu  untersuchen,  impfte  Verf.  4-10  1  Serum-Eiwei8;>eN 
welches  durch  4mal.  Erhitzen  bis  100°  C.  während  45  Minuten  nach  je 
48  Stunden  sterilisirt  wurde.  Die  Luft  war  durch  N  oder  H  ersetzt; 
beide  Gase  eignen  sich  nach  Verf.  zu  Anaerobiencultur  viel  besser  als 
CO2.  Stickstoff  erhielt  Verf.  mittels  Durchleitens  der  Luft  durch  alka- 
lische Pyrogallollösung  und  über  grobkörniges  metallisches  Kupfer  in 
einer  Glasröhre  bei  starkem  Glühen.  Wo  es  nöthig  war,  eine  Oas- 
analyse zu  machen,  brauchte  Verf.  Kochflaschen  mit  2  zugeschmobeneo 
Röhren  ohne  Kautschukstöpsel. 

Nach  Verf.  bilden  alle  3  obenerwähnten  Pilze  dieselben  aromatischeu 
und  gasartigen  Producte. 

Durch  Schütteln  mit  Aether  bekam  Verf.  einen  Rückstand,  welcher 
1)  Phenylpropionsäure,  2)  Paraoxyphenylpropionsäure  (Paracumarsanre), 
3)  Scatolessigsäure  enthielt.  Aus  100 1  Eiweiss  hat  N.  nur  diese  3  Säuren 
erhalten.  Die  grösste  Quantität  von  Scatolessigsäure  wird  nach  3-4 
Wochen  dauernder  Gährung  unter  dem  Einfluss  des  Rauschbrandbacilhis 
gebildet.  Die  Trennung  dieser  3  Säuren  ist  sehr  schwierig.  Man  kann 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  ungefähr  */,  q  der  ganzen 
Eiweissmasse  aus  den  aromatischen  Amidosäuren  besteht.  Hujicid- 

T.  Mencki  und  Sieber  (847)  wiesen  als  Gasproduct  der  Eiweisszer- 
setzung durch  den  von  Lüdebitz  aus  dem  Boden  gezüchteten  Bac.  lique- 
faciens magnus  Methylmercaptan  (Methylsulf hydrat)  nach.  —  Dieser 
sehr  stark  übelriechende  Körper  siedet  in  reinem  Zustande  bei  5,8^  C, 
ist  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gasförmig.  Durch  Verunreinigfl«» 
mit  geringen  Mengen  Methylsnlfid  wird  der  Siedepunkt  erheblich  erhöht. 

Fetruschky. 
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BoTet  (810)  unterzog  die  Frage,  ob  bei  derGährung  durch  anae- 
robe Bacterien  freier  Stickstoff  erzeugt  werde,  einer  erneuten  Prü- 
fung. Er  füllte  1  %  1  haltende,  hermetisch  geschlossene  (nur  mit  Zu-  und  Ab- 
leitungsrohr versehene)  Gährungskolben  mit  einer  wässerigen  Aufschwem- 
mung von  Sernm-Eiweiss  oder  Eigelb  (50 :  1000)  und  impfte  sie  nach 
Sterilisirung  bei  130^  im  Autoclaven  mit  je  2  ccm  Rauschbrand- Cultur. 
Die  Luft  wurde  durch  einen  G0.2-Strom  ausgetrieben,  das  Znführungsrohr 
zugeschmolzen  und  das  Ganze  in  einem  Wasserbade  von  37^  G.  gehalten. 
Aus  den  Analysen  von  6  Versuchen  gewann  Verf.  das  Resultat,  dass  die 
Vergährung  des  Ei  weiss  durch  den  Rauschbrandbacillus  keinen  freien 
Stickstoff  liefert.  Die  Hauptmenge  des  erzeugten  Gases  bestand  aus 
OO2,  daneben  aus  geringen  Mengen  von  H2S  und  Methylmercaptan. 
Der  durch  Kalilauge  nicht  absorbirbare  Theil  des  Gases  war  Wasser- 
stoff. Petruschky. 

Kerry  (833)  fand  bei  seiner  Untersuchung  der  Producte  der  durch 
die  Bacillen  des  malignen  Oedems  bewirkten  Eiweisszersetzung 
ausser  den  bekannten  Umsatzstoffen  der  Eiweissfäuloiss  noch  „ein  übelrie- 
chendes Gel  von  der  Zusammensetzung  C9Hie04,  welches  nach  seinen 
Reactionen  und  seinem  Verhalten  bei  der  Oxydation  in  die  Reihe  der 
Ketone  oder  Aldehyde  zu  gehören  scheint^^  Von  gasförmigen  Pro- 
ducten  wurde  ausser  Kohlensäure  hauptsächlich  Wasserstoff,  im  Beginne 
der  Gährung  auch  Grubengas  gefunden.  Die  Frage,  ob  freier  Stickstoff 
entsteht,  konnte  Verf.  bisher  nicht  sicher  entscheiden.  Er  stellt  weitere 
Untersuchungen  hierüber  in  Aussicht.  Baumgarten. 

Selitreniiy  (850)  untersuchte  die  Producte,  welche  bei  der  Zer- 
setzung der  Gelatine  durch  Bacillus  üquefaciens  magnus  auftreten. 
Er  fand  als  Hauptproduct  Leimpepton,  ferner  Methylmercaptan,  Glykokoll, 
Phenylpropionsäure,  Leucin  und  Fettsäuren.  Ein  Versuch  mit  Rausch- 
brandbacillen,  die  jedoch  mit  anderen  Bacterien  verunreinigt  waren, 
lieferte  dieselben  Producte  und  ausserdem  noch  Phenylessigsäure.  Der 
Unterschied  gegenüber  der  Eiweisszersetzung  besteht  also  einerseits  in 
dem  Mangel  der  Paraoxyphenylpropionsäure  und  Scatolessigsäure ,  an- 
dererseits in  dem  Vorkommen  von  Glykokoll.  Baumgarten, 

T»  Nenckl  und  Sieber  (848)  untersuchten  die  Gährungsproducte, 
welche  der  Rauschbrandbacillus  und  ein  in  den  Rauschbrandge- 
schwülsten gleichfalls  von  ihnen  gefundener  ana^rober  Mikrokok- 
kns  aus  Traubenzucker  erzeugen.  In  dem  vom  Rauschbrand- 
bacillus vergährten  Material  wurde  Buttersäure,  Essigsäure  (im 
Destillat)  und  Gährungsmilchsäure  (im  Rückstand)  nachgewiesen. 
Der  Mikrok.,  welcher  Zucker  noch  intensiver  vergährt,  lieferte  statt  der 
Gährungsmilchsäure  die  Fleisch-  oder  Para-Milchsäure,  weshalb  die 
Verff.  ihn  als  Mikrok.  acidi  paralactici  bezeichnen. 

In  einem  Falle,  in  dem  sowohl  Kokken,  als  Rauschbrandbacillen  in 

BftQmgftrt«B*f  JahrMbarieht   V.  a« 
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der  Gährungs-Cultnr  vorhanden  waren,  entstanden  nnter  vollständiger 
Vergähmng  des  Zuckers  beide  Milchsäuren  und  Butylalkohol. 

Päruschky. 

Wflrtz  und  Foureur  (857)  empfehlen  eine  Cultivimngsmethode 
ana€rober  Bacterien,  die  auf  einer  Substituirung  des  LaftsanerstofEs 
durch  Leuchtgas  beruht.  Troje, 

Baum  (851)  giebt  einen  werth vollen  Ueberblick  über  die  Me- 
thoden und  Ergebnisse  von  hnndertviemndvierzig  seit  dem  Jahre  1877 
erschienenen  Arbeiten  und  neun  seit  1843  veröffentlichten  Uebersichten^ 
welche  sich  mit  dem  Einflüsse  des  Lichts  auf  Bacterien  und  auf  den 
gesunden  sowie  den  kranken  Körper  befassen  und  grösstentheils  dario 
übereinstimmen,  dass  das  Licht  auf  manche  pathogene  Bacterienarten 
schädigend  einwirkt  und  dass  es  den  thierischen  Stoffwechsel  anregend 
beeinflnsst.  Am  Schlüsse  findet  sich  eine  übersichtlich  geordnete  Lite- 
ratur-Zusammenstellung. PetruscMcy. 

Bonardl  und  Oerosa  (809)  haben  mit  dieser  Arbeit  wenig  oder 
nichts  Neues  hinzugefügt  zu  dem,  was  man  schon  seit  längerer  Zeit  aber 
den  allgemeinen  Einfluss  der  Temperatur,  des  Lichts,  der  Elektri- 
cität  und  anderer  physischer  Bedingungen  auf  das  Leben  der  Mikroorga- 
nismen weiss.  B.  und  G.  haben  in  der  That,  wie  die  früheren  Beobachter 
(die  dazu  gezwungen  waren,  weil  sie  über  keine  besseren  Methoden  ver- 
fügten), natürliche,  nicht  sterilisirte  Aufgüsse  und  Lösungen  gebraucht, 
statt  sich  besonderer  Culturen  der  verschiedenen  Mikroorganismen  za 
bedienen,  und  haben  sich  begnügt,  die  Resultate  ihrer  Untersuchongen 
durch  einfache  mikroskopische  Beobachtung  zu  controlliren,  ohne  Cul- 
turen zu  machen  und  selbst  ohne  die  in  ihren  Lösungen  gefundenen 
Mikroorganismen  genau  zu  classificiren.  Diese  Untersuchungen,  die  ge- 
wiss interessante  Resultate  gehabt  haben  würden,  wenn  sie  nach  genauen^ 
heutzutage  Allen  zur  Verfügung  stehenden  Methoden  ausgeführt  worden 
wären,  haben  also  nur  die  bereits  bekannt  gewesenen  Daten  über  die 
allgemeine  Wirkung  der  besagten  physischen  Bedingungen  auf  die 
Mikroorganismen  bestätigt.  Bordoni"  Uffreduzsl 

T.  Esmarch  (819)  suchte  durch  Beerdigungsversuche  mit  Leichen 
inficirter  Thiere  (Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen)  das  Schick- 
sal der  pathogenen  Bacterien  nach  dem  Lebensende  ihres 
Wirthes  zu  erforschen.  Von  den  theils  im  Wasser,  in  Luft,  bezw.  im 
Exsiccator,  theils  in  verschiedenen  Tiefen  des  Erdbodens  beigesetzten 
Thierleichen  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  Probeentnahmen  durch  Herstelinng 
von  Deckglaspräparaten,  Rollculturen  und  Thierinfectionen  untersucbt, 
um  Untergang  oder  Erhaltung  der  Infectionserreger  festzustellen. 

Es  zeigte  sich,  dass  das  Absterben  der  pathogenen  Bacterien  in 
den  Cadavern  im  allgemeinen  der  Schnelligkeit  der  Fäulniss  proportional 
war,  doch  ergaben  sich  erhebliche  Unterschiede  in  der  Tenacität  ein- 
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zelner  Bacterienarten.  Mäuseseptik&mie ,  Schweinerothlauf,  malignes 
Oedem  hielten  sich  lange  (90  bezw.  163  Tage  in  beerdigten  Leichen 
bei  12-14  ^  C),  während  sporenfreier  Milzbrand,  Mikrok.  tetragenus 
und  besonders  Spirillum  Cholerae  asiat.  weit  schneller  (in  5-11  Tagen) 
zu  Grunde  gingen.  Tuberkulose  (in  yergrabener  Rinderlunge)  war  nach 
204  Tagen  nicht  mehr  virulent.  Typhus  wurde  im  Innern  eines  fau- 
lenden Fleischstücks  in  3  Tagen  von  Fäulnissbacterien  überwuchert. 

Bemerkenswerth  ist  femer,  dass  Milzbrand-  und  Mäuseseptikämie- 
Bacillen  in  Organstücken,  welche  in  die  Tiefe  von  Gelatineröhrchen  ver- 
senkt waren,  auch  bei  völligem  Ausschluss  von  Fäulnissbacterien  ledig- 
lich innerhalb  der  zerfallenden  Organsubstanz  mit  der  Zeit  zu  Grunde 
gingen.  In  einigen  weitgehendster  Fäulniss  verfallenen  Cadavern  waren 
einmal  gar  keine,  ein  anderes  Mal  nur  anaärobe  Bacterien  durch 
Gnltur  nachzuweisen.  Petruschky. 

yan  Oenns  (826)  untersuchte  in  Fobsteb's  Institut  die  Wider- 
standsfähigkeit verschiedener  Mikroorganismen  gegenüber  kurzdauern- 
der Einwirkung  höherer  Temperaturen.  In  der  ersten  Versuchs- 
reihe vertheilte  Verf.  die  Keime  in  Gelatine  bei  30  ^  G.  und  erwärmte 
sie  1  Vf  Min.  in  einem  auf  80  °  C.  erhaltenen  Wasserbade.  In  90  Secun- 
den  hatte  die  Gelatine  die  Temperatur  von  80  ^  C.  angenommen;  in  etwa 
derselben  Zeit  erfolgte  die  Abkühlung  auf  12  ^  C.  unter  dem  Wasser- 
leitungsstrahl. Durch  dieses  Verfahren  erhielt  Verf.  zwar  zweifellose 
Wirkungen  gegen  verschiedene  aus  Milch  und  aus  Wasser  gezüchtete 
Bacterienarten,  sowie  gegenüber  den  pyogenen  Staphylok.,  doch  blieben 
trotz  Abtödtung  der  grossen  Mehrzahl  der  Keime  meist  einige  derselben 
noch  lebensfähig,  so  dass  die  Wirkung  nicht  als  eine  sichere  bezeichnet 
werden  kann. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  füllte  Verf.  Capillarröhrchen  mit 
den  bacterienhaltigen  Flüssigkeiten,  that  dieselben  in  entsprechend  mit 
Wasser  gefüllte  Reagirröhrchen,  welche  ausserdem  mit  einem  am  Ver- 
schlusspfropfen befestigten  Thermometer  ausgerüstet  waren,  und  setzte 
nun  die  so  vorbereiteten  Gläschen  der  Temperatur  eines  siedenden  Was- 
serbades so  lange  aus,  bis  das  innere  Thermometer  die  gewünschte 
Temperatur  zeigte.  Dann  wurde  der  Inhalt  des  Gläschens  sammt  dem 
Capillarröhrchen  in  kaltes  Wasser  geschüttet.  Das  Ausblasen  der  pa- 
steurisirten  Capillarröhrchen  geschah  in  besonderer,  complicirter  Vorrich- 
tung mittels  eines  Kautschuk  •  Gebläses,  welches  Luft  bezog,  die  durch 
5proc.  Carbollösung  gegangen  war.  Der  Inhalt  der  Capillare  wurde 
auf  steriles  Platinblech  entleert  und  von  da  in  Gelatine  verimpft.  Verf. 
suchte  nun  in  dieser  Versuchsanordnung  die  Minimaltemperaturen  fest- 
zustellen ,  bei  welchen  die  verschiedenen  Bacterienarten  in  der  gegebe- 
nen kurzen  Einwirkungszeit  (etwa  30  See.)  eben  vernichtet  werden. 
Diese  Temperatur  fand  Verf.  für  Spirillum  Cholerae  asiat.  und  Spir. 

31* 
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Finkleb-Pbiob  bei  55,6  ^  C,  für  Bac.  TVpbi  abdom.,  Bac.  Emmebich, 
Pneumonie  Fbiedlabndsb  bei  etwa  60  ®  G. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  blieb  die  Anordnung  dieselbe,  nur 
wurde  das  Wasserbad  nicht  siedend,  sondern  wenig  hoher  temperirt 
gehalten  als  die  Pasteurisir-Temperatnr  betragen  sollte.  Die  Erwannuog 
ging  dabei  langsamer  Yon  statten  (in  etwa  1%  Min.),  die  Abkühlang 
erfolgte  sofort  nach  Erreichung  der  gewünschten  Temperatur.  Die  Er- 
gebnisse waren  dieselben  wie  vorher.  Ueberdies  wurde  Vaccine,  vom 
Kalbe  frisch  entnommen,  bei  60  ®  G.  unwirksam,  ebenso  die  Bacillen  der 
Mäuseseptikämie.  Maligne  Oedem-Bacillen  gingen  bei  78  ^  C.  zu  Grunde. 
Milzbrandbacillen,  sporenfrei  der  Maus  entnommen,  verloren  durch  augen- 
blickliche Einwirkung  von  selbst  80^  G.  ihre  Virulenz  nicht. 

In  einer  vierten  Versuchsreihe  endlich  wurden  statt  der  Reagir 
röhrchen  EBLEKMSTEB-Kolben,  mit  einer  geringen,  leicht  zu  schüttelnden 
Flüssigkeitsmenge  gefüllt,  verwendet.  Die  Temperatur  wurde  durch 
besonders  construirte  Thermometer  gemessen.  Die  Ergebnisse  waren 
fast  genau  dieselben  wie  vorher.  Peiruscfiky- 

Lewith  (836)  geht  bei  seinem  auf  Anregung  Prof.  HoFMBisxra  s 
unternommenen  Versuch  auf  experimentellem  Wege  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Sporen  gegen  hohe  Temperaturen  zu  erklaren  von  der 
Annahme  aus,  dass  die  Abtödtung  der  lebenden  Zelle  durch  Hitze  auf 
einer  Goagulation  ihres  Protoplasmas  beruhe.  Die  Möglichkeit,  dass 
das  Protoplasma  der  Spore  eine  durch  Wärme  nicht  coagulirbare  Ei- 
weissmodification  darstelle,  weist  er  zurück,  indem  er  sich  auf  bisher 
noch  nicht  veröflfentiichte,  bereits  1884-85  in  Hofheisteb*s  pharmakolo- 
gischen Institut  angeführte  Untersuchungen  Hellmich's  stützt.  Hell- 
MICH  hatte  aus  der  Cultur  eines,  elliptische  Sporen  bildenden,  dem  Heu- 
bacillus  ähnlichen  Mikrobions,  das  auf  einer  gänzlich  eiweissfreien,  neben 
anorganischen  Salzen  nur  Asparagin  und  Rohrzucker  oder  weinsanre« 
Ammon  und  Rohrzucker  enthaltenden  Nährlösung  üppig  wuchs,  Eiweisfl- 
körper  von  den  Eigenschaften  eines  Globulins  und  denen  eines  Csaetna 
erhalten,  die  beide  durch  Erhitzen  coagulirt  wurden.  L.  folgert,  ans» 
auch  die  übrigen  Bacterienspecies  ein  durch  Hitze  coagulirbarea  Proto- 
plasma enthalten  dürften  und  daher  dem  Ausbleiben  der  Goagulation  bei 
hohen  Graden  trockner  Hitze  eine  andere  Ursache  zu  Grunde  Hegen 
müsse. 

Nach  Versuchen  von  Haas  *■  coagulirt  im  Vacuum  wasserfrei  ge- 
machtes Eiweiss  erst  bei  170^.  Nun  glaubt  Verf.  das  Sporenprotoplasn^ 
zwar  nicht  für  wasserfrei  aber  für  wesentlich  wasserärmer  annehmen  zQ 
dürfen  als  das  sonstige  Zellprotoplasma.  Er  schliesst  dies  aus  der 
directen  Beobachtung  der  Sporenbildung  und   des  Keimungsvorgangs 


0  Prager  med.  Wochenschr.  1876,  No.  34-36). 
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unter  dem  Mikroskop.  Das  homogene  Protoplasma  der  Einzelzelle  werde 
bei  der  Sporenbildung  dankler,  manchmal  deutlich  körnig,  es  concentrire 
sich  auf  einen  kleineren  Ranm ,  während  sein  Lichtbrechnngsvermögen 
zunehme;  beim  Auskeimen  finde  dann  wieder  der  umgekehrte  Process 
statt.  Dazu  komme,  dass  Dtbmont*  die  Milzbrandsporen  weit  stick- 
stoffreicher gefunden  hat  als  die  Milzbrandbacillen.  In  Verfolg  dieser 
Beobachtungen  führte  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  aus,  durch  die 
er  feststellte,  dass  auch  wasserarmes  Eiweiss  hohe  Temperaturen  aus- 
halte,  ohne  zu  coaguliren.  Seine  Hanptversuche  stellte  er  mit  einem 
salz-  und  globulinfreien  Eieralbumin  an,  das  er  in  fein  gepulvertem  Zu- 
stande im  Vacuum  bis  auf  6  %  Wassergehalt  eintrocknete,  um  dann 
Proben  hiervon  durch  Stehenlassen  in  feuchter  Kammer  wieder  auf  18 
und  25  %  Wassergehalt  zu  bringen.  Darauf  wurden  die  verschiedenen 
Eiweissproben  in  ganz  kleinen  Mengen  in  Olasröhrchen  von  einigen  mm. 
Lichte  eingeschmolzen  und  nach  dem  Erkalten  des  Glases  über  die 
Innenfläche  des  Röhrchens  möglichst  gleichmässig  vertheilt.  Das  Er- 
hitzen geschah  durch  Einsenken  in  ein  Paraffinbad,  welches  dnrch  einen 
Regulator  anf  der  gewünschten  Temperatur  erhalten  wurde.  Damach 
stellte  sich  die  Coagulationstemperatur  fdr  die  Eiweissprobe  mit  6  % 
Wassergehalt  als  über  145  o,  für  die  mit  18  %  als  zwischen  88-99  <>, 
für  die  mit  25  %  aIs  zwischen  74-80®  liegend  heraus.  Nimmt  man  ein 
ähnliches  Verhalten  des  Sporenprotoplasmas  gegen  Hitze  an,  so  ist  auch 
leicht  verständlich,  wie  dasselbe  gerade  bei  Einwirkung  gesättigten 
Wasserdampfs,  wobei  das  wasserarme  Sporeneiweiss  nach  Erweichung 
der  Sporenmembran  einen  höheren  Wassergehalt  annehmen  wird,  früher 
absterben,  d.  h.  eher  eine  Coagulation  eingehen  wird  als  bei  Anwendung 
trockner  Hitze.  Troje, 

Strans  und  Würtz  (853)  stellten  Versuche  über  die  Einwir- 
kung des  Magensaftes  vom  Hunde,  vom  Menschen  und  vom  Ham- 
mel auf  Tuberkel-,  Milzbrand-,  Typhus-  und  Cholera- 
Bacillen  an,  indem  sie  das  in  Reagensgläschen  gefüllte  Magensecret 
mit  den  betr.  Bacterien  impften  und  nach  verschieden  langer  Aufbe- 
wahrung derselben  bei  38®  zur  Aussaat  in  Gelatine  oder  zur  Thier- 
impfung  (beim  Tnberkelbacillus)  verwandten.  Tuberkelbacillen  riefen 
nach  68tünd.  Aufenthalt  in  dem  Magensafte  noch  Allgemeininfection, 
nach  8-12stünd.  nur  noch  einen,  später  zur  Abheilung  kommenden,  tu- 
berkulösen Abscess  an  der  Impfstelle,  nach  18-36stünd.  Verweilen  im 
Magensecret  selbst  einen  solchen  nicht  mehr  hervor.  Milzbrandbacillen 
(sporenfrei)  starben  in  15-20  Min.,  Milzbrandsporen  nach  Ya  Stunde  im 
Magensafte  ab,  Typhusbacillen  nach  2-3,  Cholerabacillen  nach  2  Stun- 
den.   Da  die  Verf.   bezüglich  der  Milzbrand-,  Typhus-  und  Cholera- 


*)  et  Jahresber.  H  (1886)  p.  124.    Red. 
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Bacillen  dieselben  Resnltate  bei  Anwendung  wässriger  SalzsänrelösongeD 
in  einer  0,9,  1,7  und  3promilligen  Concentration  erhielten ,  fahren  ne 
das  antiseptische  Vermögen  des  Hagensaftes  anf  die  in  den  obigen  Con- 
centrationsgraden  in  ihm  enthaltene  Salzsänre  zorück.  Troje, 

Kurlow  und  K.  Wagner  (833)  nntersnchten  die  WirkoDg  des 
menschlichen  Magensaftes  anf  Tuberkel-,  Milzbrand-,  Typhus-,  Cholera-, 
Rotz-  und  Tetanus-Bacillen,  sowie  auf  Bac.  pyoeyaneus  und  Staphylok. 
aureus,  indem  sie  Aufschwemmungen  von  betr.  Reinculturen  mit  dem 
mittels  Magensonde  erhaltenen,  filtrirten  Mageninhalte  gesunder  Menschen 
vermischten,  y3-l-2-3-4  Stunden  stehen  liessen,  die  Büschnng  neutrali- 
sirten  und  daraus  Plattenculturen  anlegten.  Die  Zahl  der  sich  darauf 
nach  6-8  Tagen  entwickelten  Colonien  wurde  mit  ControUplatten  ver- 
glichen, welche  aus  denselben  Aufschwemmungen  vor  deren  Vermischung 
mit  Magensaft  angelegt  worden  waren.  Mit  TuberkeUBacillen  wurden 
5  Versuche  gemacht,  davon  1  mit  einer  Reincultur ,  die  übrigen  4  mit 
bacillenhaltigem  Sputum,  welches  (resp.  die  Aufschwemmung)  vor  uod 
nach  der  Einwirkung  des  Magensaftes  an  Kaninchen  verimpffc  wurde. 
Alle  Thiere  bekamen  Tuberkulose.  Sporenlose  Milzbrandbacillen  hatten 
schon  nach  '/  stund.  Einwirkung  des  Mageninhaltes  ihre  Vermehrungs- 
fähigkeit  eingebüsst,  während  sporenhaltige  selbst  nach  24  Stunden 
reichliche  Colonien  ergaben.  Alte  Cnlturen  von  Staphylok.  schienen 
widerstandsfähiger  zu  sein  als  junge.  Typhusbacillen  (5  Versuche) 
konnten  nach  mehr  als  Istünd.  Einwirken  des  Magensaftes  nicht  mehr 
nachgewiesen  werden.  Cholerabacillen  (5  Versuche)  vertrugen  selbst 
eine  %8tünd.  Einwirkung  des  Magensaftes  nicht.  Dasselbe  gilt  auch 
von  B.  pyocyaneus  (4  Versuche)  sowie  von  Rotz-  (3  Versuche)  und  Te- 
tanus-Bacillen (1  Versuch).  Alexander- Lewin, 

Oeppert's  (825)  principiell  wichtige  Arbeit  besteht  zunächst  in 
einer  abgeänderten  Wiederholung  der  von  Koch^  und  nach  ihm  von 
WoBONzow,  Wn^oQBADOFF  uud  KoLEsiTiKOFF  ^  angestellten  Versuche 
über  die  Abtödtung  von^ Milzbrandsporen  durch  Sublimat.  Zur  Abwei- 
chung von  dem  bisher  geübten  Verfahren  der  Verwendung  mit  Milz- 
brandsporen beladener  Seidenfaden  veranlassten  den  Verf.  folgende  Ein- 
wände: 1)  die  Möglichkeit  ungleichmässiger  Einwirkung  des 
Desinficiens  auf  die  in  verschiedener  Tiefe  des  Fadens  liegenden 
Sporen,  2)  die  Möglichkeit,  dass  das  Auswaschen  des  Fadens  nach  der 
Einwirkung  des  Desinficiens  ein  nur  unvollkommenes  bleibe  und  der  Rest 
des  Desinficiens  in  der  Nährlösung,  in  welche  der  Faden  nun  gelangt, 
entwicklungshemmend  wirke,   3)  die  Möglichkeit,  dass  unvoll- 


0  Mittheilnngen  a.  d.  kaiserl.  Gesundh.-Amt  1881.    Ref. 
«)  Cf.  Jahresber.  UI,  1887,  p.  107.    Ref. 
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kommen  desinficirte  Sporen  leichter  in  ihrer  Entwicklungsfähigkeit  zu 
hemmen  seien,  als  frische  Sporen. 

Das  Verfahren,  dessen  Verf.  sich  bediente,  war  folgendes:  Er 
stellte  Aufschwemmungen  von  Milzbrandsporen  in  Wasser  her,  welche 
mittels  Filtration  durch  Glaswolle  von  jedem  gröberen  Bestandtheil  be- 
freit wurden.  Von  diesen  Aufschwemmungen  wurde  mittels  ausgeglühten 
Platin-Löffels  (von  72  ^^^  Gehalt)  Material  in  sterile  Krystallisir- 
Schälchen,  die  mit  25  ccm  der  betreffenden  Sublimatlösung  gefüllt 
waren,  hineingethan  und  durch  Umrühren  vertheilt.  Nach  Ablauf  be- 
stunmter  Zeiten  wurde  dann  ein  Löffel  voll  aus  der  desinficirenden  Lö- 
sung entnommen  und  in  ein  mit  sterilem  Wasser  gefälltes  Schälchen  ge- 
than.  Alsdann  wurde  durch  Zusatz  eines  Tropfens  einer  steri- 
len Schwefelammonium-Lösung  der  Rest  noch  vorhandenen 
Sublimats  als  Schwefelquecksiiber  niedergeschlagen.  Von 
der  so  behandelten  Flüssigkeit  wurden  einige  Tropfen  in  %  %  ^S^^- 
Gelatine  in  einem  Schälchen  vertheilt  und  nach  dem  Gerinnen  der  Masse 
in  den  Brütschrank  gestellt.  — 

Während  Verf.  nun  ohne  Anwendung  der  Schwefelammon-Fällung 
schon  nach  3-7  Min.  scheinbare  Desinfectionswirkungen  einer  Sublimat- 
lösung 1 :  1000  erhielt,  zeigte  sich  bei  Anwendung  der  Fällung  nach 
15  Min.  Sublimatwirkung  nur  geringe,  nach  30  Min.  deutliche  Desin- 
fectionswirkung;  doch  gingen  auch  nach  1  stund.  Einwirkung  noch  2-3 
Colonien  pro  Platte  auf  und  nach  2-38tnnd.  Sublimatwirkung  war 
meistens  völlige  Desinfection  erfolgt,  zuweilen  aber  nicht.  Nach 
24stünd.  Sublimatwirkung  wuchs  unter  5  Versuchen  Imal  eine  Colonie. 
Das  Aufgehen  der  Colonien  differirte  zwischen  1-3  Tagen  nach  der  Aus- 
saat (Aufenthalt  im  Brütschrank).  —  1% -Sublimatlösung  hatte 
Milzbrandsporen  in  6-12  Min.  noch  nicht  sämmtlich  abgetödtet. 
Durch  Combination  des  Sublimat  mit  Bromlösung,  Salzsäure,  Wein- 
säure etc.  vermochte  Verf.  keine  wesentlich  günstigeren  Resultate  zu 
erzielen.  Der  interessante  Umstand,  dass  die  Sporen  der  Desinfectiöns- 
wirkung  verschieden  lange  widerstehen,  eine  Erscheinung,  die  sich 
auch  bei  den  vom  Verf.  wiederholten  Desinfectionsversuchen  mit  Siede- 
hitze zeigte,  kann  nur  durch  erhebliche  Unterschiede  in  der  Wider- 
standsfähigkeit der  einzelnen  Sporen-Individua  erklärt  werden.  —  Verf. 
stellte  ferner  fest,  dass  Sporen,  die  in  Sublimat  gelegen  haben,  hernach 
auf  einem  ganz  schwach  sublimathaltigen  Nährboden  (1 :  2000000)  der 
frischen  Sporen  das  Auswachsen  gestattet,  nicht  mehr  wachsen, 
ebensowenig  auf  ganz  schwach  carbolhaltigen  Nährböden.  Die  Ver- 
impfung  der  der  Sublimatwirkung  ausgesetzten  Sporen  auf  Meerschwein- 
chen ergab  nach  1  stund.  Einwirkung  noch  regelmässige  Infection, 
ja  nach  24stünd.  Sublimatwirkung  auf  eine  besonders  widerstands- 
fähige Sporen -Emulsion  tödtete  letztere  ein  Meerschweinchen  in 
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3  Tagen,  während  die  gleichzeitig  angelegte  Plattencnltnr  nicht 
anging. 

Im  zweiten  Abschnitt  berichtet  Verf.  über  Untersnchnngen  mit  Auf- 
schwemmungen von  sporenfreien  Milzbrandbacillen,  welche 
durch  Zerquetschnng  von  Organstücken  in  Wasser  mit  folgender  Filtra- 
tion hergestellt  wurden.  Die  Resultate  waren  bei  kürzerer  Zeitdauer 
(in  4  See.  war  die  Wirkung  noch  unsicher)  denen  der  Sporenversucbe 
ganz  analoge.  Bezüglich  vieler  bemerkenswerther  Einzelnheiten  moaa 
auf  das  Original  verwiesen  werdend  Petruichly. 

Behring  (808)  betont  die  Notbwendigkeit,  bei  Bestimmungen  des 
antiseptischen  Werthes  chemischer  Präparate  auf  die  Verhält- 
nisse, unter  denen  die  Stoffe  im  menschlichen  Organismus  ihre  Wirkung  za 
entfalten  hätten,  mehr  Rücksicht  zu  nehmen,  als  das  bisher  geschehen  sei. 
Dabei  kommt  Verf.  zunächst  auf  seine  Ansichten  bezüglich  der  Wirksam- 
keit des  Jodoforms'  unter  dem  Einflüsse  der  reducirenden  Kraft  des 
lebenden  Gewebes  '  zurück.  Wie  die  lebenden  Gewebszellen  wirken  nach 
Verf.  auch  einige  stärker  reducirende  Mikroorganismen.  Milzbraadba* 
eitlen  und  Staphylok.  zeigen  dem  Jodoform  gegenüber  kein  deutliches 
Zerlegungsvermögen,  in  hohem  Grade  jedoch  Fäulnisskeime,  ferner 
Cholera-,  Tetanus-Bacillen  nnd  Bacillen  des  malignen  Oedems.  In  ähn- 
licher Weise  will  Verf.  die  Wirkung  des  Jodoforms  gegenüber  der  Ta- 
berkulose  erklären.  Wie  in  der  Jodoformfrage,  so  sei,  meint  Verf.  (und 
zwar  sicher  mit  grösserer  Berechtigung,  Ref.),  auch  betreffs  der  Benr- 
theilung  der  übrigen  Antiseptica  den  bei  deren  Anwendung  vorliegenden 
Verhältnissen  nicht  genügend  Rechnung  getragen  worden,  namentlich 
nicht  dem  hohen  Eiweissgehalt  der  mit  denselben  in  Berührung  kom- 
menden  Körperflüssigkeiten,  vor  allem  des  Blutes  und  des  Eiters.  Dar- 
auf seien  die  seinen  eigenen  gegensätzlich  gegenüberstehenden  Resultate 
von  EsMABCH  und  Eisenbbbo  zurückzuführen.  Von  dem  Gesichtspunkte 
ausgehend,  dass  nur  eine  Flüssigkeit,  die  den  oben  genannten  an  Ei- 


0  Das  Verfahren  des  Verf.,  das  Desinfectionsmittel  nach  der  beabsichtig- 
ten Wirkungsdauer  chenüsch  unwirksam  zu  machen,  ist  zweifellos  ein  wesent- 
licher Fortschritt  in  der  Versuchstechnik  und  die  Ergebnisse  sind  überraschend. 
Leider  ist  dies  Verfohren  nicht  bei  jedem  Desinfectionsmittel  anwendbar.  Bef. 

»)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  372.    Ref. 

")  Den  im  Jahresber.  lU  und  IV  zusammengestellten,  dieser  Auflhasong 
widersprechenden  Versuchsresultaten  ist  Ref.  in  der  Lage,  die  Ergebnisse  einer 
grösseren  Zahl  eigener  Versuche  beizufügen  (sie  wurden  auf  Veranlassimg 
Prof.  Baümoabtem*s  im  Sommer  90  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Tarol  im  Tabmger 
pathol.  Institute  ausgeführt,  angesichts  der  mittlerweile  erfolgten,  auf  die  seit- 
herige Tuberkelbehandlung  aller  Voraussicht  nach  g&nzlich  umwälzend  wirken- 
den Publication  Eoch's  indess  noch  nicht  veröfientlicht),  aus  denen  hervorgeht, 
dass  das  Jodoform  bei  langdauemder  Einwirkung  den  Tuberkelbacillns  zwar 
ausserhalb  des  Organismus,  nie  aber  innerhalb  des  lebenden  Thierkörpen  sa 
schädigen  vermag.    Ref. 
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weiss-,  Sal9-6ehalt  etc.  nahe  steht,  wie  das  Rinderblatserum  (das  stark 
alkalische  und  kohlensäarehaltige  Blutserum  weisser  Ratten  ^  und  man- 
cher Hunde  ist  schon  nicht  mehr  zulässig),  zur  Lösung  der  zu  prüfenden 
Antiseptlca  in  Frage  kommen  könne,  falls  die  Resultate  praktische  Be- 
deutung beanspruchen  wollten ,  stellte  Verf.  an  einer  grossen  Zahl  von 
chemischen  Stoffen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Quecksilber- 
salze Versuche  über  ihr  antiseptisches  Vermögen  an.  Er  bediente  sich 
dabei  seines  bekannten  Verfahrens  ^,  das  in  der  Versetzung  eines  hän- 
genden Serumtropfens  mit  dem  betreffenden  Antisepticum  in  verschiede- 
nem Verhältnisse,  in  nachträglicher  Impfung  desselben  mit  dem  zum 
Testobject  gewählten  Mikroorganismus,  in  Aufbewahrung  der  so  be- 
schickten gehöhlten  Objectträger  im  Brütofen  und  in  schliesslicher 
mikroskopischer  Musterung  derselben  auf  etwaiges  Mikrobienwachsthum 
hin  besteht.  Auf  diese  Weise  constatirte  Verf.  das  Eintreten  einer 
Entwicklungshemmung  seitens  des  Milzbrandbacillus  bei  einem  Gehalt 
des  Nährbodens  an  Cyanin  und  Malachatgrün  von  1 :  40000;  an  Chlor-, 
Jod-  und  Gyan-Silber -f-  Cyankalium  und  an  Höllenstein  von  1 :  30000; 
an  Quecksilbercyanid  —  Cyankalium  und  Quecksilberjodid  —  Jodkalium 
von  1:26000;  an  Quecksilberchlorid  -f*  ^  Cyankalium  und  Queck- 
silbercyanid von  1:18000;  an  Quecksilberoxycyanid  von  1:16000; 
an  Quecksilberchlorid  -\-  10  Kochsalz  und  Quecksilberchlorid  4-  1  Cyan- 
kalium von  1:16000;  an  Quecksilberchlorid  -f-  %  Cyankalium  und 
Quecksilberchlorid  -|-  3  Salmiak  von  1: 12000;  an.  Quecksilberchlorid, 
Quecksilberformamid ,  Sozojodolquecksilber  4'  ^  Jodkalium,  Goldprä- 
parate, Fluorantimon  —  Fluornatrium  von  1 :  10000;  an  Quecksilber- 
chlorid -f-  6  Weinsäure  von  1 :  8000 ;  an  Sozojodolquecksilber  -\-  5  Koch- 
salz von  1  :  6000 ;  an  Jodtrichlorid ,  Natronlauge ,  Platinkalicyanid, 
salzsaurem  Hydroxylamin ,  Cadaverin  1:1500;  an  salzsaurem  Chinin, 
Terpinhydrat,  Sozojodolzink ,  Piperidin,  saurem  schwefelsaurem  Chinin, 
Jodjodkaliumlösnng  von  1:500;  an  Ozalsänre,  Kreosot,  Thymol  von 
1:250;  an  Urethan,  Paraldehyd,  Ghloralhydrat,  salicylsaurem  Natrium, 
Eukalyptol ,  Kalium  carbonicum ,  und  bicarbonicum ,  Kreolin  (Pbabson) 
von  1  :  160;  an  Sozojodolnatrium,  Creolin  (Abtmann),  Aether  von  unter 
1 :  100;  an  Alkohol  von  1 :  15.  Troje. 

Fraenkel  (822)  bediente  sich  zu  seinen  Versuchen  besonders  wider- 
standsfilhiger  Milzbrandsporen  als  Testobjecte.  Dieselben  hielten  sich 
in  5proc.  Lösung  reinen  Phenols  mehr  als  40  Tage,  in  %pro  mill. 
Sublimat  40  Min.,  in  Ipro  mill.  Sublimat,  V^pro  mill.  salzsaurem  Subli- 
mat und  Iproc.  Argentum  nitr.  20  Min.  lang  lebensfähig. 

Im  Anschluss  an  eine  Nachprüfung  der  LAPLACs'schen  Desinfections- 


«)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  423.    Ref. 
•)  Cf.  Jahresber.  m  (1887)  p.  106.    Ref. 


490  Allgemeine  Biologie  der  Mikroorganismea.   Antibacterielle  Wirksamkeit 

der  Cresole. 

versache^  (deren  Resultate  bestätigt  werden)  wnrde  zunäclißt  eine  IG- 
Bchung  von  gleichen  Gewichtsthellen  Schwefelsanre  nnd  roher  Caibol- 
säure  geprüft,  die  sich  bei  der  Bereitung  stark  erhitzte,  während  zur 
ControUe  dieselbe  Mischnng  unter  sorgfältiger  Kühlung  bereitet  wurde. 
Letztere  Mischung  entfaltete  eine  auffallend  gesteigerte  Desinfections- 
Wirkung,  indem  die  benutzten  Sporen  von  einer  5proc.  Lösung  derselbeo 
innerhalb  eines  Tages  getödtet  wurden.  (In  der  heiss  bereiteten  Mi- 
schung erhielten  sie  sich  9  Tage  lebend.)  Verf.  wiederholte  die  Des- 
infections versuche  unter  Verwendung  reinen  Phenols  zur  Mischung 
und  prüfte  daneben  die  Desinfectionswirkung  der  Ortho-  und  der  Psra- 
phenolsulfosäure.  Hierdurch  wurden  auch  die  vorhergehenden  Besnltate 
in  der  Weise  verständlich,  dass  in  kalt  bereiteter  Bfischung  von  Schwefel- 
säure und  Phenol  die  stark  desinficirende  Orthophenolsulfosäure  (als 
„ Aseptol"  bekannt)  sich  bildet ,  während  beim  Erhitzen  dieselbe  in  die 
weniger  wirksame  Para-Säure  übergeht. 

Da  indessen  die  reinen  Phenol-Verbindungen  geringere  Desinfec- 
üonswerthe  ergaben  als  die  aus  roher  Garbolsäure  hergestellten  Mi- 
schungen, so  nahm  Verf.  eine  fractionirte  Destillation  roher  Carbolaänre 
vor.  Die  zwischen  185®  und  205®  siedenden  Fractionen  waren  die 
desinfectionskräftigsten ;  sie  erwiesen  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
Cresole.  Unter  den  nun  zur  Untersuchung  gezogenen  Cresolen  war 
wiederum  die  Mischung  des  m  -  Cresols  mit  Schwefelsäure  am  wirksam- 
sten, indem  eine  4proc.  Lösung  derselben  die  Sporen  in  8  Stunden  ver- 
nichtete. Es  wurden  nun  noch  verschiedene  Cresolsulfosäuren  untersucht, 
die  aber  sämmtlich  an  Wirkung  hinter  den  mit  Schwefelsäure  erhaltenen 
Cresol  -  Mischu  ngen  zurückblieben.  Durch  Untersuchung  der  Gemische 
stellte  sich  heraus ,  dass  in  den  kalt  bereiteten  Cresol  -  Schwefelsiore- 
Mischungen  die  H2SO4  nicht  chemisch  gebunden  wurde  (unter  Snlfirnng 
des  Cresols),  sondern  nur  das  Cresol  in  Losung  hielt. 

Zur  praktischen  Verwendung  empfiehlt  Verf.  die  Schwefelsanre- 
mischung  mit  dem  käuflichen  „Rohcresol  aus  Toluidinen'^,  welche  an 
Wirksamkeit  der  Schwefelsäuremischung  des  reinen  Cresols  fast  noch  über- 
legen ist.  Die  verbreitetsten  Eiterorganismen  (Staphylok.  aur.,  Streptok. 
erjsipelat.,  Bac.  pyocyaneus)  wurden  von  0,dproc.  Lösung  der  genann- 
ten Mischung  schon  in  5  Min.  abgetödtet  (während  z.  B.  2proc.  Carbol- 
Schwefelsäure-Mischung  dies  erst  in  dreifacher  Zeit  zu  Wege  bringt). 

Die  Versuche  mit  den  Eiterorganismen  stellte  Verf.  nach  v.  Es- 
mabgh's  Vorgang  in  der  Weise  an,  dass  er  frische  Bouillonculturen  mit 
der  vierfachen  Menge  sterilen  Wassers  verdünnte  und  diese  Aufschwem- 
mung zu  gleichen  Theilen  mit  dem  (doppelt  concentrirten)  Desinfections- 
mittel  mischte-,  nach  bestimmten  Zeiten  wurden  Uebertragungen  aaf 
frische  Nährbouillon  gemacht. 

>)  G£  Jahresber.  El  (1887)  p.  380.    Red. 
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Schliesslich  untersachte  Verf.  anch  die  entwicklangshemmende 
Wirkung  der  Cresolsulfosäure  nach  Behbeng^s  Verfahren  an  Milzbrand- 
sporen in  einzelnen  Tropfen  mit  gemessenen  Mengen  des  Desinfections- 
mittels  versetzten  Blutserums  auf  hohlen  Objectträgem ,  wobei  eine 
Concentration  von  1,0  Cresolsulfosäure  zu  300,0  Blutserum  sich  als  ent- 
?ncklungshemmend  erwies.  TetrascKky, 

Die  Untersuchungen  di  Mattefs  und  Scola's  (843)  haben  voll- 
auf bestätigt,  was  durch  frühere  Studien  über  den  Desinfectionswerth  der 
verschiedenen  Sublimatlösungen  bekannt  war,  dass  nämlich  die  Lö- 
sungen in  gewöhnlichem  Wasser  ein  geringeres  Desinfectionsvermögen 
haben,  als  die  in  destillirtem  oder  mit  Chlomatrium  versetztem  Wasser, 
weil  das  Sublimat  sich  in  gewöhnlichem  Wasser  allmählich  zersetzt. 
Und  so  sind  die  Losungen  in  mit  Weinstein-  oder  Chlorwasserstoff- Säure 
versetztem  Wasser  die  wirksamsten  und  erhalten  sich  länger,  während 
das  Sublimat  bei  Vorhandensein  von  Eiweisssubstanzen  naturgemäss  von 
seinem  Desinfectionsvermögen  verliert. 

Das  Doppel-Jodquecksilber  besitzt  ebenfalls  ein  bedeutendes  Des- 
infectionsvermögen ,  doch  immer  ein  geringeres  als  das  Sublimat.  Die 
anderen  wenig  lösbaren  Quecksilbersalze:  Jodquecksilber,  Calomel, 
schwarzes  Schwefelquecksilber,  Zinnober  sind,  wenn  ungelöst  angewen- 
det, energische  Desinfectionsmittel,  aber  in  Lösungen  sind  sie  fast  wir- 
kungslos '.  Bordoni^Uffredujßifi. 

Tiqnerat  (865)  berichtet  über  vergleich  ende  Untersuchun- 
gen, die  er  auf  Prof.  Kooheb's  Anregung  über  den  antisepti- 
schen Werth  des  Sublimats,  des  Quecksilberjodats  und 
des  kieselsauren  Fluornatriums  (Salufer)  ausgeführt  hat. 
Zunächst  suchte  Verf.  die  Zeit  zu  bestimmen,  innerhalb  deren  die  obigen 
Stoffe  Bacterien  abzutödten  vermöchten.  Er  legte  zu  dem  Zwecke  mit 
verschiedenen  Bacterienreinculturen  imprägnirte,  getrocknete  Seiden- 
fäden auf  eine  Zeit  von  1  Minute  bis  zu  3  Tagen  in  die  antiseptischen 
Lösungen,  von  denen  er  das  Sublimat  in  der  Concentration  von  1 :  1000, 
das  Quecksilberjodid  in  der  von  1 :  1000  und  1 :  5000,  das  kieselsaure 
Fiuornatrium  in  der  von  1 :  1000  und  von  5 :  1000  anwandte,  um  die 
Fäden  nachher  in  Gelatine  und  Agar  zu  übertragen  und  ihr  etwaiges 
Auswachsen  zu  beobachten.  Zu  Testobjecten  wurden  gewählt  der  Ty- 
phusbacillus,  der  Milzbrandbacillus,  der  Bac.  pyogenes  foetidus,  Bac.  sub- 
tilis,  Bac.  strumitis  (Tavbl),  Bac.  pyocyaneus,  der  Staphylok.  aureus 
und  citreus.  Danach  erwies  sich  das  kieselsaure  Fluornatrium  als  ein 
Stoff  von  minimaler  antiseptischer  Wirkung ,  selbst  mehrtägiger  Aufent- 


>)  Da  bekanntlich  die  antiseptischen  Mittel  im  Allgemeinen  In  Lösungen 
sich  wirksamer  erweisen,  so  steht  diese  widersprechende  Thatsache  wohl  damit 
im  Zusammenhang,  dass  es  schwer  ist,  die  in  den  Desinfectionsbrei  getauchten 
Seidenfäden  von  älen  Spuren  der  verwendeten  Substanz  zu  befreien.    Ref. 
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halt  in  einer  Lösung  von  5  :  1000  schädigte  das  Fortpflanenngsvermögen 
mehrerer  der  genannten  Bacterien  nicht,  nur  der  Bac.  strumitis  und  pyo- 
cyaneus  waren  nach  einem  15  Min.  langen,  der  Tjphusbacillns  nach 
einem  2stünd.  Aufenthalt  in  der  Lösung  nicht  mehr  fortpflanzongsfahig; 
Schimmelpilze  vermochten  sogar  in  der  Lösung  selbst  zu  gedeihen.  Das 
Quecksilberjodat  zeigte  in  beiden  angewandten  Lösungen  eine  geringere 
antiseptische  Wirkung  als  das  Sublimat.  Während  der  Milzbrandbac  in 
Quecksilberjodatlösung  von  1 :  1000  15  Min.,  in  der  von  1 :  5000  sogar 
2  Stunden  verweilen  konnte,  ohne  Schaden  zu  nehmen,  war  dies  bei  der 
Ipromill.  Sublimatlösung  nur  bei  einem  Aufenthalt  bis  zu  5  Min.  der 
Fall.  Der  Heubacillns  blieb  in  der  Jodverbindung  (in  beiden  Concen- 
trationsgraden)  3  Tage  lang  unbeeinflusst,  während  bei  der  Chlorverbin- 
dung ein  Aufenthalt  von  15  Min.  genügte,  um  ihn  nicht  mehr  angehen 
zu  lassen.  Für  den  Typhusbacillus  war  die  Maximalzeit  eines  unbe- 
schadeten  Aufenthalts  in  ersteren  15,  in  letzterer  5  Min. 

Bei  Versuchen  in  EsLEiocBTEB'schen  Köibchen  2  Tage  lang  im 
Brütofen  gezüchtete  Bouillonreincnlturen  verschiedener  Mikroorganismen 
durch  Zusatz  der  fraglichen  antiseptischen  Lösungen  in  wechselndem 
Verhältniss  abzutödten,  wobei  er  die  Probe  auf  den  Erfolg  in  der  Weise 
anstellte,  dass  er  nach  1  Min.,  1  Stunde  und  24  Stunden  eine  Platinose 
der  Mischung  in  Gelatine  oder  Agar  übertrug,  erhielt  Verf.  bezüglich  der 
Fluornatrinmverbindung  ebensowenig  befriedigende  Resultate ,  während 
die  Quecksilberjodatlösung  die  Bouilloncultur  etwas  leichter  abzutödten 
vermochte  als  das  Sublimat;  ein  Factum,  das  in  der  Fällung  eines  Thdles 
des  Sublimats  in  der  eiweisshaltigen  Flüssigkeit  seine  Begründang  findet. 
Eine  Tabelle  enthält  die  Zusammenstellung  der  Ergebnisse.  Es  schlies- 
sen  sich  noch  Versuche  über  die  Desinfection  der  Hände  an,  wobei  Verf. 
mittels  der  Methode  von  Fübbbingeb  ^,  obgleich  auch  diese  nichts  sicheres 
leistete,  günstigere  Resultate  erzielte  als  mitteis  der  von  Kümmel^.  Aach 
die  Wirkung  der  Quecksilberlösungen  auf  chirurgische  Instrumente  unter- 
zog Verf.  einer  vergleichenden  Prüfung,  der  zufolge  die  Jodverbindong 
dieselben  erst  später  und  weit  schwächer  angreift  als  das  Sublimat.  Be- 
treffs der  toxischen  Wirkung  beider  Stoffe  auf  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen gab  die  angestellte  Versuchreihe  gleichlautende  Resultate: 
0,01  g  per  Kilo  des  Thiergewichts  subcutan  applicirt  wirkten  schon 
tödtlich.  Träfe. 

Faktor  (820)  kommt  auf  Orund  seiner  mit  reinoultivirten  Milx- 
brand-,  Cholera-  und  Typhus-Bacillen  sowie  mit  Darminhalt  angestellten 
Desinfectionsexperimenten  in  betreff  der  antibacteriellen  Wirkung  des 
Kieselfluorammoniums  zu  folgenden  Resultaten:  1)  Das Kieselflaor- 


0  Cf.  Jahresber.  ni  (1887),  p.  490-    Ref. 
•)  Cf.  Jahresber.  U  (1886),  p.  437.    Ref. 
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ammonium  ist  ein  antiseptisches  Mittel.  —  2)  Seine  Wirkung  beginnt  in 
der  wässerigen  Lösung  von  1 :  1000.  —  3)  Seine  2proc.  wässerige  Lö- 
snng  todtet  die  Milzbrandsporen  in  y«  bis  %  Stunden,  —  4)  Es  ist  ein 
spinales  Gift;  0,08-0,11  g,  in  die  Bauchhöhle  eingespritzt,  genügt,  um 
ein  Thier  von  1  kg  Gewicht  zu  tödten.  Beim  Menschen  würde  hier- 
nach die  tödtliche  Dosis  4-6  g  betragen.  Baumgarten, 

Baamgarten  (807)  theilt  das  Ergebniss  der  von  Washboubn  in 
seinem  Laboratorium  ausgeführten  Versuche  mit  Pbabson's  Creolin 
kurz  mit,  welches  dahin  geht,  dass  dieses  Creolin  trotz  schwerer  Resor- 
birkeit  keineswegs  ungiftig  ist,  sondern  eine  acute,  unter  kloni- 
schen Krämpfen  zum  Tode  führende  Vergiftung  bei  subcutaner  und 
intraabdominaler  Application  herbeiführt.  Die  Hemmung  von  Milzbrand- 
infectionen  durch  Hervorbringung  einer  innerenAntisepsis  war  da- 
her nicht  ausführbar.  —  Die  von  Fböhnsb  gegebene  Deutung  der 
durch  Neudöbffeb  nach  intravenösen  Creolin  -  Inj ectionen  erhaltenen 
Todesfalle ,  dass  nicht  Intoxication,  sondern  Embolie  der  Lungencapil- 
laren  durch  Creolinkügelchen  die  Todesursache  gewesen  sei,  konnte 
Baumgabten  für  seine  Versuche  ausschliessen.  Peiruschky, 

Washbonrn  (857)  bringt  die  ausfuhrliche  Darlegung  seiner  unter 
Leitung  des  Ref.  ausgeführten  Untersuchungen  über  die  antibacterielle 
Leistungsfähigkeit  des  C  r  e  0 1  i  ns  (s.  d.  voranstehende  Referat).  Aus  den 
Mittheilungen  über  die  Desinfectionsexperimente  mit  in  todten  Nähr- 
böden befindlichen  resp.  an  Seidenfäden  angetrockneten  Mikrobien  (Milz- 
brandbacillen)  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  dieselben  die  von  v.  Es- 
MABCH  und  von  Eisenbebg  erhaltenen,  für  das  Creolin  sehr  günstigen 
Resultate  bestätigten.  So  erwies  sich  auch  in  Washboubn's  Versuchen 
Milzbrandsporen  gegenüber  das  Creolin  wirksamer  als  die  5proc. 
Carbolsäurel  Bezüglich  der  Heil-  und  Immunisirungs -Versuche  sei  er- 
wähnt, dass  es  gelang,  die  mit  virulentem  Milzbrand  inficirten  Thiere 
(Meerschweinchen)  durch  Behandlung  mit  Creolin  bis  zu  8  Tagen  am 
Leben  zu  erhalten  und  die  Entwicklung  des  Milzbrandes  in  den  Thieren 
zu  unterdrücken,  dass  dieselben  aber  doch  schliesslich  starben,  offenbar 
an  den  Folgen  der  chronischen  Creolin-Intoxication.  Baumgarten. 

yan  Ermengeni  (818)  stellt  auf  Grund  seiner  eingehenden  expe- 
rimenteilen Untersuchungen,  wobei  die  verschiedensten  pathogenen  Bac- 
terien  theils  inReincultnren  theils  in  ihren  natürlichen  Menstruen  (Stühlen, 
Eiter)  der  Prüfung  unterlagen,  das  Creolin  (Peabson)  als  Antisepticum 
und  Desinficiens  noch  über  die  Carbolsäure  gleich  neben  das  Sublimat, 
weichem  letzteren  es  für  die  Praxis  wegen  seiner  desodorisirenden  und 
fäulnisswidrigen  Eigenschaften,  seiner  geringfügigen  Reinwirkung,  Unge- 
fahrlichkeit  und  Billigkeit  vorzuziehen  sei.  Baumgarten. 

Lenewltseh  (835)  züchtete  den  Staphylokokkus  pyogenes  aureus 
und  den  Streptok.  pyog.  auf  Agar  und  Gelatine ,  denen  verschiedene 
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Quantitäten  Creolin  (Pbabson)  zugesetzt  waren  und  verglich  die  Wachs- 
thumsYerhältnisse  dieser  Kokken  auf  so  zubereiteten  Nährmedien  mit 
ihrem  Wachsthum  auf  mit  Carbolsäure  versetztem  Agar  und  Gelatine. 
Es  zeigte  sich,  dass  dem  Creolin  eine  bedeutende  antivegetalive  Wirkung 
den  geprüften  Biikrobien  gegenüber  zukommt,  indem  schon  die  G^en- 
wart  von  %o  %  Creolin  die  betreff.  Nährmedien  zur  Gultivimng  des 
Staphylok.  und  Streptok.  fast  ganz  ungeeignet  machte,  während  dies  die 
Carbolsäure  erst  bei  Vs  %  zu  Stande  brachte.  Ausserdem  wurde  die 
directe  bacterientödtende  Eigenschaft  des  Creolin  mit  derjenigen  der 
Carbolsäure  verglichen ,  indem  eine  Platinöse  von  einer  Reincultur  des 
Staphylok.,  resp.  Streptok.,  mit  einer  Wasseremulsion  von  Creolin 
(1-10  %)  verrieben  und  verschieden  lange  Zeit  stehen  gelassen  wurde, 
um  dann  auf  Bouillon  oder  Gelatine  übertragen  zu  werden.  Es  erwies 
sich,  dass  Creolin  sogar  in  5proc.  Emulsion  selbst  nach  28tünd.  Einwir- 
kung unfähig  sei,  die  Reproductionsfähigkeit  des  Staphylok.  zu  ver- 
nichten ^  Die  Versuche  wurden  mit  allen  erforderlichen  Cautelen  ange- 
stellt. Interessant  ist  die  Beobachtung  des  Verf.,  dass  Agarcnlturen  von 
Staphylok.  aureus  nach  Zusatz  von  5  %  Creolinemulsion  ihre  goldgelbe 
Farbe  in  eine  ziegelrothe  verändern ;  diese  Farbenverändemng  geht  dem 
Tode  der  Cultur  voran.    Carbolsäure  soll  ähnliche  Wirkung  haben. 

Alexander- Lewin, 

Hflnermann  (830)  fand  zunächt,  dass  Milzbrandsporen  an  Saden- 
faden  durch  reines  Creolin  (Peabson)  in  35  Tagen  weder  getodtet,  noch 
in  ihrer  Virulenz  irgend  beeinflusst  wurden.  Entwicklungshemmung 
zeigten  Milzbrandsporen  in  Creolin-Bouilion  1 :  1000,  in  Creolin-Gelatine 
1 :  5000;  Staphylok.  aureus  in  Creolin-Bouilion  1 :  1000,  in  Creolin- 
Gelatine  1 :  3000.  —  Durch  Iproc.  wässerige  Creolin-Lösung  wurden 
sporenfreie  Milzbrandbacterien  (Bouillon-Cultur)  in  15  See,  Staphylok. 
aureus  (Bodensatz  von  Bouillon-Culturen)  dagegen  in  einer  Stunde  noch 
nicht  getodtet.  4-  und  5proc.  Creolin-Lösung  tödtete  an  Fäden  ge- 
trocknete Staphylok.  in  10  Min.  —  Streptok.  pyogenes  (Bodensatz  von 
Bouillon-Culturen)  wurde  durch  2proc.  Creolin-Lösung  in  30  See.  noch 
nicht  getodtet,  während  dieselben  durch  die  gleiche  Carbolsäurelösung 
in  10  See.  vernichtet  wurden. 

Verf.  schliesst  unter  Hinweis  auf  die  inzwischen  veröffentlichten 
Resultate  Behbing^s,  dass  der  Verwendung  des  Creolins  als  Desinfections- 
mittel  entgegenzutreten  sei^.  Die  für  das  Creolin  günstigeren  Ergebnisse 
EisENBEBG^s  erklärt  Verf.  nicht  für  einwandsfrei,  da  Eisbnbsbo  entwick- 


*)  Die  Resultate  des  Verf.  stimmen  mit  deigenigen  y.  Esmabcr's  (et  Jsli- 
resber.  III,  1887,  p.  378)  ziemlich  gut  aberein.    Ref. 

2)  Diesen  Schluss  halten  wir  den  günstigen  Desinfectionsresultaten  gegen- 
über,  welche  andere  Forscher  (s.  o.)  und  z.  Th.  auch  Verf.  selbst,  mit  dem 
Creolin  gehabt  haben,  nicht  für  genagend  gerechtfertigt    BaumgarieH. 


Allgemeine  Biologie  der  Mikroorganismen.   Antibacterielle  Wirksamkeit  495 

des  Creolins. 

lungahemmende  Mengen  des  Mitteis  in  die  Proberöhrchen  übertragen 
und  ans  diesem  Grunde  trotz  nicht  erloschener  Lebensfähigkeit  der  Mi- 
kroorganismen kein  Wachsthnm  erhalten  habe.  Verf.  führte  seine  Ent- 
nahmen so  ans,  dass  er  eine  Piatinöse  des  Desinfectionsgemisches  in  ein 
Bouillonröhrchen,  und  dann  hiervon  wieder  einige  Platinösen  in  neue 
Bouillon  übertrug  und  beide  in  den  Brütschrank  stellte '.     PdruschJcy. 

W.eyl  (858)  untersuchte  sowohl  Pbarson's  als  Abtmann's  Creolin. 
Beide  erwiesen  sich  als  giftig;  ersteres  erregte  acute  Intoxication  mit 
klonischen  Krämpfen ,  letzteres  eine  mehr  chronische  Vergiftung.  Bei 
Hunden  entstanden  nach  subcutaner  Application  bacterienfreie 
Abscesse.  Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  zeigte  sich 
das  englische  Creolin  reich  an  hoch  siedenden  Phenolen,  welche  dem 
deutschen  Creolin  abgehen ,  während  letzteres  mehr  Kohlenwasserstoffe 
enthält.  Päruschky. 

Henle  (829)  unterwarf  Pea&son's  und  Abtmakn's  Creolin  und 
deren  chemische  Componenten  einer  genaueren  Untersuchung.  Abt- 
mann's  Creolin  unterscheidet  sich  von  dem  englischen  durch  geringeren 
Gehalt  an  antiseptisch  wirksamen,  höher  siedenden  Phenolen  und  grösse- 
rem Gehalt  an  indifferenten  Kohlenwasserstoffen.  Ueberdies  ist  nach 
H.  die  Emulgirung  der  Bestandtheile  eine  verschiedene.  Im  englischen 
Creolin  ist  dieselbe  durch  eine  an  sich  schon  schwach  antiseptisch  wir- 
kende Harzseife  bewirkt,  in  Abtmann's  Creolin  in  weniger  subtiler 
Weise  durch  einen  gummiähnlichen  Stoff.  —  Abtmank's  Creolin  erwies 
sich  als  erheblich  weniger  desinfectionskräftig,  wie  das  englische  Creolin. 
Um  nun  die  Ursachen  der  Wirksamkeit  des  letzteren  festzustellen,  unter- 
suchte H.  die  einzelnen  Bestandtheile  desselben  und  ihre  verschiedenen 
Mischungen  hinsichtlich  ihrer  antiseptischen  Wirksamkeit ,  nachdem  er 
zunächst  im  allgemeinen  feststellen  konnte,  dass  Desinfectionsgemische 
unter  Umständen  kräftiger  wirken  als  jede  der  Componenten  und  femer, 
dass  bereits  geringe  Temperaturerhöhungen  die  Wirksamkeit  der  Des- 
inficientia  verstärken.  Als  wirksamster  Bestandtheil  des  englischen 
Creolins  erwiesen  sich  die  hoch  siedenden  Phenole  (Cresol  u.  s.  w.)  und 
als  wirksamste  Creolin-Nachahmung  die  Mischung  von  90  Th.  Cresol 
auf  10  Th.  Creolinöl  und  50  Th.  Harzseife,  welche  Mischung  wiederum 
erheblich  stärker  als  Cresol  allein  wirkte.  —  Die  Desinfectionsversuche 
wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  Bouillonculturen  (meist  von  Sta- 
phylok.  aureus  oder  Typhusbacillus)  mit  der  gleichen  Menge  des  Des- 
inficiens  versetzt  und  die  Wirkung  durch  öftere  Plattengüsse  controUirt 


*)  Sicher  schützt  auch  dieses  Verfahren  nicht  gegen  Versachsfehler,  wenn 
nicht  die  entwicklangshemmende  Wirktmg  für  jeden  Fall  durch  Berechnung 
der  entnommenen  Quantität  auf  die  Menge  des  N&hrmaterials  ausgeschlossen 
wird.    Re£ 
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wurde.  Als  Maassstab  für  die  Wirksamkeit  wurde  die  Menge  der  nach 
gegebener  Einwirkungszeit  noch  aufgehenden  Colonien,  nicht  die  bis  zo 
völliger  Vernichtung  aller  Keime  erforderlichen  Zeiten  verwendet. 

Päruschky. 

Bachner  und  Segall  (811)  untersuchten  die  antiseptiache  Wir- 
kung gasförmigen  Chloroforms  etc.  in  der  Weise,  dass  sie  dieznr 
Prüfung  verwendeten  Bacterienarten  theils  in  Gelatine  vertheilten,  theil« 
auf  schräge  Agarfläche  ausstrichen  und  in  die  betreffenden  Reagirglaser 
kleinere  Röhrchen  mit  Chloroform,  Creolin  (beide  unverdünnt)  oder  For- 
maldehyd (in  lOproc.  Lösung)  hineinhängten.  Die  Untersuchung  er- 
streckte sich  auf  12  Bacterienarten  —  darunter  Staphylok.  anreus, 
Cholera,  Typhus,  Milzbrand.  Die  Chloroformdämpfe  erwiesen 
sich  gegenüber  allen  untersuchten  Arten  ziemlich  stark  entwick- 
lungshemmend, während  Creolin-  und  Formaldehyd-Dämpfe  nur 
geringe  Wirkung  zeigten.  Peirusckky, 

Lfibbert  (838)  untersuchte  die  desinficirende  Wirkung  des  „So- 
z  o  j  o  d  o  1'^  (-Dijodparaphenolsulfosäure)  und  einiger  Salze  desselben,  von 
denen  namentlich  das  Sozojodol-Quecksilber  an  Wirksamkeit 
dem  Sublimat  sehr  nahestehend  sich  zeigte,  da  es  die  Entwicklung  von 
Milzbrandsporen  in  einer  Verdünnung  von  1 :  6000  (mit  Na  Cl  gelöst] 
hemmte.  Die  Sozojodolsäure  selbst,  sowie  besonders  das  Kalium-  und 
Natrium-Salz  derselben  waren  weit  weniger  wirksam. 

Was  die  Untersuchungsmethoden  anlangt,  so  wurde  ausser  der  Ent- 
wicklungshemmung der  Milzbrandsporen,  welche  Beh&iko  nach  seinem 
Verfahren  für  den  Verf.  ausführte,  dieAbtödtung  von  Stapbylok. 
aureus  (in  5  Min.),  Milzbrandsporen  (in  1-3  Tagen  durch  Sozojodol* Queck- 
silber) ,  sowie  die  Sterilisation  von  Faulflüssigkeiten  durch  Einfluss  der 
Sozojodol-Präparate  auf  die  Entwicklung  von  Luftkeimen  in  verschie- 
denen Nährsubstraten  untersucht.  Die  Anwendung  dieser  älteren,  nicht 
mit  Reinculturen  arbeitenden  Methoden,  motivirt  Verf.  dadurch,  dass 
unter  solchen  Umständen  die  natürlichen  „Successionsverhält- 
nisse"  der  'Spaltpilze  besser  zur  Geltung  kommen.  Die  Beachtung 
dieser  Successions-Verhältnisse  hält  Verf.  auch  beim  Studium  der  bac- 
teriellen  Zersetzungsproducte  für  wichtig,  indem  nach  Verf.  manche 
Producte  nur  durch  bestimmte  Successionen  oder  auch  durch  Zusammen- 
wirken verschiedener  Mikroorganismen  erzeugt  werden.       Petruschky- 

Jerosch  (832)  untersuchte  im  Laboratorium  Baumgabten's  den 
keimtödtenden  Einfluss  von  Argentumnitrat-Lösungen  und  fand) 
dass  Milzbrandsporen  nach  einem  Aufenthalt  von  einer  Minute  in  einer 
Lösung  1 :  10,000  hernach  bei  Zimmertemperatur  auf  Gelatine  nicht 
mehr  auswuchsen ,  während  allerdings  auf  Agar  im  Brütschrank  noch 
Sporen ,  die  5  Min.  in  einer  Lösung  von  1 :  5000  gelegen  hatten,  aas- 
keimten.    Sicher  keimtödtend  zeigte  sich  die  Lösung  1:1000 


Allgemeine  Biologie  der  Mikroorganismen.    Antibacterielle  Wirksamkeit  497 
der  ätherischen  Oele  etc.,  des  Hydroxylamin. 

bei  2-3  Min.  langer  Einwirkung.  Staphylok.  aureus  erwies  sich  nahezu 
ebenso  widerstandsfähig  gegen  Arg.  nitr.  wie  Miizbrandsporen. 

Der  Zusatz  eiweisshaltiger  Körper  (Serum)  zum  Arg.  nitr.  minderte 
dessen  Wirksamkeit  erheblich.  Eine  Argentum-Lösung  von  1 :  100  hatte, 
mit  dem  gleichen  Theil  Serum  vermischt,  nach  10  Min.  Miizbrandsporen 
noch  nicht  völlig  getödtet.  Erst  wenn  der  Serum-Zusatz  auf  1-3  Zehntel 
reducirt  wurde,  trat  Abtödtung  der  Sporen  nach  5  Min.  ein. 

Petruschhy. 

Cad6ac  und  Mennier  (812)  untersuchten,  ausgehend  von  der 
grossen  Bedeutung,  welche  die  pflanzlichen  Antiseptica  im  Alterthum  bei 
der  Leichen-Einbalsamirung  gehabt  haben,  die  ätherischen  Oele  von 
mehr  als  70  Pflanzenarten  auf  ihre  Wirksamkeit  gegenüber  Typhus-  und 
Rotz-Bacillen  in  der  Weise,  dass  sie  eine  Piatinanadel  mit  Agarcnltur- 
Material  inficirten,  für  verschieden  lange  Zeit  in  die  betreffenden  „Es- 
senzen^' eintauchten  und  dann  wieder  in  Agar-Gläschen  verimpften. 
Während  nur  einige  dieser  Substanzen,  namentlich  Zimmt-  und  Neiken- 
Oel  („Cannelie  de  Ceylon"  und  „Girofle")  die  Bacterien  fast  so  schnell 
wie  das  zum  Vergleich  angewendete  Sublimat  (iVoo)  —  '^^  12-13  Min. 
—  tödteten,  waren  andere  bei  14täg.  Einwirkung  noch  ohne  Einfluss, 
so  dass  die  Verff.  eine  ganze  Scala  der  untersuchten  Substanzen  nach 
ihrer  Desinfectionswirkung  aufsteilen.  Petruschhy. 

Freadenreieh  (824)  untersuchte  die  antibacterielle  Wirksamkeit 
der  Dämpfe  einiger  ätherischer  Oele,  des  Jod  und  des  Jodoform, 
indem  er  Culturen  von  Tuberkulose,  Milzbrand  und  Cholera  in  verschliess- 
bare  Glasgefässe  brachte,  in  welche  er  20  Tropfen  der  betreffenden 
Oele  oder  einige  Jod-Krystalle  oder  einige  Gramm  Jodoform  hinein- 
schüttete. Die  Culturen  wurden  nach  diesen  Maassnahmen  20  Tage  im 
Brütschrank  unter  Einwirkung  der  betr.  Dämpfe  gehalten ,  darauf  her- 
ausgenommen und  frei  in  den  Brütschrank  gestellt.  Tuberkelculturen 
gingen  unter  diesen  Verhältnissen  nicht  an  (während  eine  ControUcultur 
in  14  Tagen  schön  angewachsen  war) ;  Milzbrand-  und  Cholera- Bacillen 
wuchsen  in  den  ersten  48  Stunden  —  als  die  Dämpfe  die  Nährböden 
noch  nicht  durchdrungen  hatten  —  mehr  oder  weniger  intensiv,  zeigten 
jedoch  17  Tage  später  meist  keinen  Wachsthumsfortschritt  und  waren 
vielfach  bei  Uebertragung  in  frische  Bouillon  nicht  mehr  wachsthums- 
fahig.  In  einigen  Fällen  blieb  der  obere  Theil  des  Impfstichs  aus,  was 
auf  eine  besonders  grosse  Diffusibilität  der  betreffenden  Dämpfe  deutet. 

Joddämpfe  Hessen  gar  kein  Wachsthum  aufkommen,  die  des  Jodo- 
forms wirkten  weit  weniger  intensiv.  Petruschhy. 

Heillisch  (828)  fügt,  gestützt  auf  seine  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen, an  oben  citirter  Stelle  das  Hydroxylamin  in  die  Reihe  der 
guten  Antiseptica  ein  und  zwar  kommt  er  zu  dem  Resultat,  dass  das 
antibacterielle  Vermögen  seines  Mittels  in  der  Mitte  steht  zwischen  dem 

Baamgmrteii*B  Jahresbeiieht    V.  32 
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des  Snblimats  und  dem  der  Carbolsäure.  HEnnscH  prüfte  die  Wirkaarokeit 
dieser  drei  Stoffe  an  Bouilloncultaren  von  24  Stunden,  die  bei  32^  ge- 
halten worden.  Das  zur  Verwendung  kommende  Hydroxylamin  machte 
er  jedesmal  aus  seinem  Cblorhydrat  durch  Zusatz  bestimmter  Mengen 
Soda  frei.  Zu  Versnchsobjecten  wurden  gewählt  der  Milzbrandbacillus, 
der  DiphtheriebacilluB  und  Tyrothrix  tenuis,  letzterer,  weil  er  sich  der 
Einwirkung  der  Hitze  gegenüber  nach  DucLAux'schen  Versuchen  beson- 
ders widerstandsfähig  gezeigt  hatte.  In  Milligrammen  auf  ein  Liter 
Bouillon  ausgedrückt  sind  die  Dosen  jener  drei  Antiseptica,  welche  die 
Entwicklung  dieser  Bacterien  hinderten,  folgende : 


Milzbrandbacillus 

Sublimat. 
4 

Phenol. 
2000 

Hydroxylamin 
als  Chlorhydrat  ausgedrückt. 
77 

Diphtheriebacillus 
Tyrothrix  tenuis 

6 
50 

1500 
2000 

75 
300 

Eine  Abtödtung  entwickelter  Culturen  vermittels  des  Hydroxylamin 
gelang  nur  beim  Milzbrandbacillus  und  zwar  nach  einer  Tstünd.  Contact- 
wirkung  mit  4,118  g  auf  1  Liter  Bouillon.  Bei  den  anderen  Bacterien 
blieb  sie  auch  nach  über  5  g  pro  1  gesteigertem  Zusatz  des  Mittels  ans. 

Troje. 

Loew  (837)  widerspricht  der  Ansicht  von  Binz,  wonach  die  Gift- 
wirkung des  Hydroxylamins  auf  dessen  theil weiser  Umwandlung  in 
salpetrige  Säure  beruhe.  Bei  Versuchen  mit  niederen  Organismen 
(Algen,  Diatomeen,  Infusorien)  fand  L.,  dass  das  Hydroxylamin  am 
schnellsten  in  neutraler  oder  schwach  alkalischer  Flüssigkeit  wirkt, 
während  umgekehrt  salpetrige  Säure  nur  in  saurer  Losung,  niemals 
als  neutrales  Nitrit,  für  niedere  Organismen  giftig  ist.  Bacterien  und 
Schimmelpilze  verwerthen  sogar  salpetrigsaure  Salze  ausgiebig  als  Stick- 
stoffquelle, Hydroxylamin  aber  bleibt  auch  fär  sie  ein  Gift. 

Baumgartefi. 

Dnblef  und  Brfihl  (815)  prüften  die  desinficirende  Wir> 
kung  der  schwefligen  Säure  zunächst  auf  Bacterienreincultnren, 
demnächst  auf  die  in  der  Luft  befindlichen  und  endlich  auch  auf  die  an  den 
Wänden  haftenden,  trocknen  Keime  und  kommen  zu  folgenden  Schlüssen: 
1)  Die  schweflige  Säure  in  gasförmigem  Zustande  ist  ein  entschiedenes 
Desinficiens.  2)  Besonders  deutlich  macht  sich  ihre  desinficirende  Wir- 
kung bemerkbar,  wenn  sie  mit  Wasserdampf  gesättigt  ist.  3)  Bacterien 
gegenüber  ist  sie  wirksamer  als  gegenüber  Schimmelpilzen.  4)  Auch 
Keime,  die  sich  in  trocknem  Zustande  befinden,  werden  bei  längerer 
Einwirkung  der  reinen  schwefligen  Säure  vernichtet.  Betreflfis  der  Unter- 
suchungsmethoden ist  zu  bemerken ,  dass  die  Bacterienreincultaren  der 
Einwirkung  der  schwefligen  Säure  in  der  Weise  ausgesetzt  wurden,  dass 
die  sie  enthaltenden  Reagensgläschen  unter  eine  Glasglocke  gebraebt 
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wurden,  unter  weicher  ein  schwacher  Luftzug  die  durch  Verbrennung 
einer  Schwefelstange  producirte  schweflige  Säure  durchleitete.  Die  Be- 
einflussung der  Luftkeime  durch  die  in  einem  Zimmer  in  grossen  Mengen 
durch  Verbrennung  von  Schwefel  producirte  gasförmige  Säure  wurde  fest- 
gestellt, indem  vor  und  nach  diesem  Acte  die  Keime  aus  einem  Liter 
Luft  in  einem  MiQUBL'schen  Verdünnungsballon  gesammelt  und  in  50 
Bouillongläschen  ausgesät  wurden.  Während  vor  der  Schwefelung  sich 
überwiegend  Bacterienculturen  und  zwar  meist  Mikrokokken  entwickelten, 
gingen  nach  derselben  in  überwiegender  Zahl  nur  noch  Schimmelpilze  an. 
Um  die  Luftkeime  trocken  aufzufangen,  sammelten  die  Verff.  dieselben 
in  sterilisirten  Wattebäuschen,  die  sie  nachher  halbirten  und  zur  Hälfte 
gleich  in  Schälchen  mit  Nährgelatine  vertheilten ,  zur  Hälfte  zuvor  48 
Stunden  lang  einem  Strome  reiner  schwefliger  Säure  aussetzten.     Troje, 

Frankland  (823)  bediente  sich  zu  seinen  bereits  1886  angestellten 
Versuchen  eines  anderen  Verfahrens  als  C.  Fbasnebl*.  Er  legte  Gela- 
tineplatten mit  den  betreffenden  Bacterienarten  an,  schichtete  dieselben 
mittels  Olasbänckchen  auf  einem  Porzellanteller  über  einander  und  be- 
deckte sie  mit  einer  Glasglocke.  Der  gasdichte  Abschluss  wurde  durch 
Quecksilber  mit  darüberstehendem  Wasser  bewirkt.  Mittels  eines 
Schlauches  wurde  unter  dem  Quecksilber  hindurch  das  jeweilig  zu  ver- 
wendende Gas  eingeleitet,  während  die  Luft  am  Rande  durch  Wasser 
und  Quecksilber  entwich.  Nach  völliger  Austreibung  der  Luft  wurde  der 
Schlauch  entfernt  und  die  feuchte  Kammer  bei  20°  C.  aufbewahrt.  Con- 
trollplatten  wurden  in  entsprechender  feuchter  Kammer  mit  gewöhnlicher 
Luft  aufbewahrt.  Bei  den  Versuchen  mit  Stickoxyd  wurde  die  Luft  der 
Kammern  zuerst  mit  Wasserstoffgas  vertrieben,  um  die  Bildung  von  sal- 
petriger Säure  zu  verhüten.  In  den  Kammern,  die  mit  Stickoxydnl  ge- 
füllt wurden,  wurde  gleichzeitig  Pyrogallussäure  aufgestellt. 

Die  untersuchten  Mikroorganismen  waren  Bac.  pyocyaneus,  Spiril- 
lum  Cholerae  asiaticae  und  Spir.  Finkleb-Pbiob.  Dieselben  wurden  durch 
reinen  Wasserstoff  sehr  wenig,  durch  Kohlensäure,  Stickoxyd, 
Schwefelwasserstoff  und  schweflige  Säure  völlig  in  ihrem  Wachs- 
thum  gehemmt.  Kohlenoxyd  und  Stickoxydul  hemmten  nur  den 
Pyocyaneus  völlig ;  von  Cholera  asiatica  und  Finkleb  ging  ein  Bruchtheil 
der  Colonien  auf.  Die  Platten,  welche  in  Stickoxyd,  Schwefelwasserstoff 
oder  schwefliger  Säure  gewesen  waren,  zeigten  auch  bei  späterer  Luftzu- 
fuhr keinen  Nachwuchs  mehr.  Nach  Einwirkung  von  Kohlensäure,  Kohlen- 
oxyd und  Stickoxydul  ergab  nur  Pyocyaneus  einen  wesentlichen,  die 
anderen  sehr  geringen  Nachwuchs  bei  späterer  Luftzufuhr.  Petruschky. 

Oberdorffer  (849)  stellte  in  dem  Laboratorium  von  Bikz  Ver- 
suche über  die  Einwirkung  des  Ozons  auf  Bacterien  an.    Er 


*)  Gf.  d.  vorjfthr.  Ber.  p.  360.    Bed. 
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benutzte  dazu  die  von  Babbs  angegebene  Ozonröhre,  innerhalb  deren 
das  Ozongas  durch  fortgesetzte  elektrische  Entladungen  entwickelt  wird. 
Die  zuvor  durch  Schwefelsäure  und  Chlorcaicium  ihrer  Feuchtigkdt  be- 
raubte Luft  wurde  nach  ihrem  Durchtritt  durch  diese  Röhre  in  ein 
Reagensgläschen,  in  dem  eine  wässerige  Aufschwemmung  der  zu  pröfra- 
den  Mikroorganismen  in  dünner  Schicht  an  der  Innenfläche  vertheilt  war, 
hineingetrieben  oder  durch  eine  U-Röhre,  die  mit  der  bacterienhaltigen 
Flüssigkeit  beschickt  war,  hindurchgeleitet.  Nach  verschieden  langer 
Einwirkung  des  Ozonstromes  wurde  dann  der  Bacterienaufschwemmung 
eine  Probe  entnommen  und  nach  deren  Aussaat  auf  Gelatine  ein  etwaiger 
Mikrobienwachsthum  beobachtet.  Verf.  erhielt  folgende  Resultate: 
Aufschwemmungen  des  Prodigiosus  wurden  im  Reagensgläschen  in 
Va  Stunde,  in  der  U-Röhre  in  %  Stunde  entfärbt  und  getödtet;  Cholera- 
und  FiKELEB'sche  Bacillen  vernichtete  der  Ozonstrom  im  Reagensgläs- 
chen in  1  St.,  Milzbrandsporen  in  der  U-Röhre  in  5  St.,  Staphylok. 
pyog.  aureus  bei  Anwendung  derselben  Methode  in  Ys  St  Troje. 

Lflderltz  (839)  stellte  sich  unter  Bezugnahme  auf  die  gunstige 
Volksmeinung  von  der  Zuträglichkeit  des  Kaffees  und  auf  die  er- 
muthigenden  Resultate  früherer  Beobachter  *-  die  Aufgabe,  den  ent- 
wicklungshemmenden und  den  keimtödtenden  Einfluss  des  Kaffees  direct 
festzustellen.  Er  richtete  sich  ein  lOproc.  Kaffeeinfus  in  der  Weise  her, 
dass  er  10  g  frisch  gerösteten ,  fein  gemahlenen  Kaffees  mit  90  com 
siedenden  Wassers  übergoss.  In  entsprechender  Weise  stellte  er  noeli 
ein  schwächeres  (5  %)  und  ein  stärkeres  (30  %)  Infus  her.  —  Auf  un- 
bedeckt stehendem  5proc.  Infus  wuchsen  in  6  Tagen  Schimmelpilze; 
Bacterien  aber  waren  mikroskopisch  gar  nicht,  durch  Plattencultur  nur 
sehr  spärlich  nachweisbar.  Die  keimtödtende  Kraft  des  Kaffeeinfases 
wurde  durch  Einbringen  von  4-6  Tropfen  Bouillon-Reincultur  der  be- 
treffenden Bacterien  in  die  Infuse  und  zeitweise  Probeentnahmen  unter- 
sucht. Die  Entwicklungshemmung  wurde  ermittelt  durch  Anfertigung 
von  Mischungen  aus  Nährgelatine  und  Infus,  welche  mit  feinvertheilten 
Keimen  beschickt  zur  Anfertigung  von  Rollculturen  benutzt  wurden. 
Die  Mischungen  reagirten  schon  von  0,5  %  Kaffeegehalt  sauer.  Eine 
Neutralisation  wurde  nicht  vorgenommen,  da  gerade  die  sauren  Be- 
standtheile  des  Kaffees  für  die  Bacterienvernichtung  wichtig  erscheinen. 

Von  Bacterienarten  wurden  untersucht:  Bac.  prodigiosus,  Typhus, 
Proteus  vulgaris ,  Staphylok.  aureus ,  Erysipel,  Cholera,  Milzbrand.  — 
Am  längsten  hielt  sich  Staphylok.  aureus  (6  Tage)  in  lOproc.  Infus; 
seine  Entwicklungshemmung  war  vollständig  bei  2  %  Kaflfeegehalt  der 
Gelatine.  Am  wenigsten  widerstandsfähig  waren  Cholera  und 
Milzbrand.     Sie  hielten  sich  nur  je  3  Stunden  in  lOproc.  Infus;  die 


0  Vergl.  Heim's  Arbeit  in  Jahresber.  III  (1887)  p.  381.    Ref. 
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Entwicklungshemmung  war  bei  1  %  bezw.  0,6  %  Kaffeegehalt  der  Ge- 
latine vollständig. 

Als  wirksames  Agens  im  Kaffee  sieht  Verf.  ausser  einer  eigenthäm- 
lichen  Gerbsäure  den  als  Caffeon  bezeichneten  Complex  von  Ver- 
J)indungen  an,  welche  beim  Rösten  entstehen.  Petruschhy, 

Di  Mattel  (842)  machte  seine  Experimente  mit  concentrirten  und 
verdünnten  Lösungen  gewöhnlicher  Seife  km  Cholera-  und  Typhus- 
Bacillus,  am  Staphylok.  pyog.  aureus  und  am  Milzbrandbacillus,  und  fand, 
dass  der  Cholerabacillus  schnell  getödtet  wird  (nach  wenigen  Minuten 
oder  nach  24  Stunden,  je  nach  der  Quantität  der  mit  den  Seifenlösungen 
in  Berührung  gebrachten  Mikroorganismen);  der  Typhusbacillus  wider- 
steht länger  (bis  zu  4  Tagen),  und  der  Staphylok.  aureus  noch  länger 
(bis  zu  8  Tagen  und  mehr).  Der  Milzbrandbacillus  erfährt  eine  mehr 
oder  weniger  hervortretende  Abschwächung  seines  pathogenen  Ver- 
mögens, je  nach  dem  Concentrationsgrad  der  Lösungen  und  der  Dauer 
der  Berührung,  eine  Abschwächung,  die  jedoch  keine  bestimmte  und 
constante  ist,  sondern  die  bei  weiteren  Verpflanzungen  verschwindet. 
Ein  Gleiches  ergab  sich  für  die  Cholera-  und  Typhus-Bacillen,  wenn 
sie  auf  Leinwandstreifen  fixirt  und,  wie  beim  Waschen,  der  Einwirkung 
der  Seife  ausgesetzt  wurden  ^  Bordoni'  Uffreduzei. 

Forster  (821)  giebt  einen  vorläufigen  Bericht  über  die  Versuchs- 
ergebnisse ,  welche  dk  Fbettag  über  die  antiseptische  Wirkung  des 
Kochsalzes  in  Forsteb's  Laboratorium  erhielt.  Um  das  Verfahren  des 
Einpökeins  möglichst  nachzuahmen,  wurden  Flächenculturen  verschie- 
dener pathogener  Bacterien  dick  mit  NaCl  bestreut  und  von  Zeit  zu 
Zeit  Entnahmen  gemacht,  um  die  Wirkung  zu  prüfen.  Es  zeigte  sich, 
dass  nur  Kgch's  Cholerabacillen  in  wenigen  Stunden  zu  Grunde  gingen, 
während  sich  Typhus,  Staphylok.  aureus,  Streptok.  erysipelatis  und 
Schweinerothlauf  wochen-,  ja  monatelang  lebend  erhielten.  Ebenso 
verhielten  sich  Tuberkelbacillenculturen  auf  Glycerin-Agar;  auch  tuber- 
kulöse Organe  eines  Rindes,  welche  zerschnitten  dem  Einsalzen  unter- 
worfen wurden,  erwiesen  sich  nach  IStäg.  Pökeln  noch  vollkommen  vi- 
rulent.  Die  vegetativen  Formen  des  Milzbrandbacillus  (in  Organstücken) 


0  Was  die  bei  diesen  Experimenten  angewendete  Methode  betrifft,  so  ist 
zu  bemerken,  dass  di  M.  die  Mikroorganismenculturen  mit  den  Seifenlösungen 
vermischte,  aus  diesem  Gemisch  ziemlich  bedeutende  Mengen  (1-2  ccm)  Flüssig- 
keit nahm  und  auf  die  gewöhnlichen  Nährmittel  brachte.  Auf  diese  Weise 
bleibt  aber  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  die  Verhinderung  oder 
die  Verzögerung  in  der  Entwicklung  der  Mikroorganismen,  statt  einer  von  der 
Seife  auf  dieselben  ausgeübten  directen  Einwirkung  eher  der  Wirkung  der 
Laugensalze  der  Seife  zugeschrieben  werden  müsse,  die  das  Nährmittel  zur 
Ent?ricklung  der  Müsroorganismen  ungeeignet  machten  (und  eventuell  auch 
jener  der  den  Nährmitteln  beigemischten  Fette,  soweit  es  die  Abschwächung 
betrifft).    Bei 
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gingen  durch  das  Einsalzen  in  18-24  Stunden  zu  Grunde,  während  spo- 
renhaltige  Kartoffelculturen  monatelang  lebend  blieben.  Aus  der  Beob- 
achtung, dass  eingesalzene  Typhnsculturen  mikroskopisch  nur  wenige 
und  schwach  färbbare  Bacillen  aufwiesen  und  dennoch  bei  Uebertragang 
auf  frische  Nährböden  wieder  Culturen  erzeugten,  schliesst  Verf.,  dass 
auch  hier  möglicherweise  Dauerformen  mit  im  Spiel  sind.  —  Aus  den 
Oesammtergebnissen  zieht  Verf.  mit  Recht  die  Folgerumg,  dass  das  Ein- 
salzen von  Fleisch  kranker  (namentlich  tuberkulöser)  Thiere  keineswegs 
als  Desinfectionsverfahren  betrachtet  werden  kann.  Pehrusehky. 

Archinard  (806)  untersuchte  auf  C.  Fraemkel's  Anregung  einige  ge- 
bräuchliche Mundwasser,  das  £au  dentifrice  von  Dr.  Pierbb  in  Paris, 
das  Salicyl-Mund-  und  Zahn- Wasser  (deutsches  Fabrikat),  das  Encalyptol- 
Mundwasser  und  das  Eau  de  Minthe  (deutsches  Fabrikat),  auf  ihr  des- 
inficirendes  und  entwicklungshemmendes  Vermögen.  Zunächst  stellte 
Verf.  fest,  dass  alle  4  Mundwässer  an  sich  keimfrei  waren.  Dann  that 
er  Milzbrandsporen-Fäden  auf  verschieden  lange  Zeit  in  die  Lösungen, 
konnte  aber  noch  nach  mehrtägigem  Verweilen  in  letzteren  von  den  in 
Wasser  abgespulten  und  in  EsMABCH^sche  Oeiatineröhrchen  übertragenen 
Seidenfäden  üppige  Entwicklung  von  Milzbrandcolonien  ausgehen  sehen. 
Das  entwicklungshemmende  Vermögen  der  betreffenden  Mittel  suchte 
Verf.  zu  ermitteln,  indem  er  dieselben  mit  Nährgelatine  in  bestimmten 
Verhältnissen  mischte  und  dann  in  die  erstarrte  Mischung  Milzbrand-, 
Typhus-  und  Cholera-Bacillen  verimpfte.  Alle  3  Bacterienspecies  gin- 
gen auf  den  so  präparirten  Nährböden  innerhalb  3-4  Tagen  an  und 
zeigten  typisches  Wachsthum.  Troje. 

Jäger  (831)  führte  in  der  Absicht,  das  fdr  die  Desinfection  von 
Thierställen  geeignetste  Mittel  ausfindig  zu  machen,  Untersuchungen 
über  die  Wirksamkeit  einer  grösseren  Zahl  von  chemischen 
Desinfectionsmitteln  bei  kurzdauernder  Einwirkung 
auf  die  verschiedensten  Infectionsstoffe  aus,  wobei  er  meistens  die 
mit  letzteren  imprägnirten  Seidenfäden  entweder  mit  dem  betreffenden 
Mittel  bestrich  oder  auf  eine  Minute  in  dasselbe  eintauchte,  um  sie  dann 
am  folgenden  Tage  auf  Nährböden  oder  Versuchsthiere  zu  übertragen. 
Es  wurde  auf  diese  Weise  geprüft  Kalkbrei  (Kalk  1 :  2  Wasser)  und 
dicke  Kalkmilch  (1 : 5),  Chlorkalk,  Steinkohlentheer,  Holztheer,  Natron- 
und  Kali-Lauge,  Sodalösung,  Kaliumpermanganat,  Eisenvitriol  und  zwar 
bezüglich  ihrer  Einwirkung  auf  die  Bacterien  der  Hnhnercholera,  des 
Schweinerothlaufs,  der  Schweineseuche,  der  Swinepest,  des  Milzbrands 
(sporenfrei),  auf  den  Mikrok.  tetragenus,  femer  auf  die  Bacillen  des 
Typhus  abdominalis,  der  Mäuseseptikämie,  des  Rotzes  und  auf  den 
Staphylok.  pyog.  aureus.  Dieselben  Mittel,  daneben  aber  noch  eine 
Reihe  anderer  wurden  erprobt  gegenüber  Milzbrandsporen  und  Tuberkel- 
bacillen.  Auch  von  nicht  pathogenen  Bacterien  wurden  einige  bezüglich 
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ihrer  Resistenz  gegenüber  einer  Uebertünchnng  mit  Kalk  untersucht: 
der  Mikrok.  prodigiosus,  der  Mikrok.  aurantiacus,  die  Rosahefe  und 
Gartenerdesporen.  Während  diese  mit  Ausnahme  einer  besonders  resi- 
stenten Art  der  letzten  einer  l-3maL  Ueberstreichung  binnen  1-4  Stan- 
den nicht  widerstanden,  wurde  das  Infectionsvermögen  der  Milzbrand- 
sporen und  Tuberkelbacillen  bei  3mal.  Kalkanstrich  selbst  in  6  Stunden 
nicht  gemindert;  die  übrigen  Mikroorganismen  freilich,  mit  Ausnahme 
des  Mikrok.  tetragenus,  bei  dem  das  Resultat  schwankte,  wurden  schon 
durch  Imal.  Kalkanstrich  in  2  Stunden  getödtet.  Chlorkalk,  der  alle 
anderen  Bacterien  in  Iproc.  Lösung  vernichtet,  vermochte  ausser  Milz- 
brandsporen und  Tuberkelbacillen  auch  die  Rotzbacillen  selbst  in  einer 
Concentration  von  1:3  nicht  sicher  zutödten:  bei  allen  3  Bacterienarten 
schwankten  die  Resultate  (im  Sputum  enthaltene  Tuberkelbacillen  wider- 
standen sogar  in  einem  von  2  Fällen  einer  Concentration  von  1 :  2). 
Theer  tödtete  sämmtliche  Mikroorganismen  mit  Ausnahme  der  Milzbrand- 
sporen und  Tuberkelbacillen,  und  Holztheer  in  je  einem  von  2  Fällen 
selbst  diese  beiden.  Natron-  und  Kali-Lauge  wirkte  in  einer  Iproc. 
Losung  nur  auf  Milzbrand-,  Hühnercholera-  und  Schweinerothlauf- Ba- 
cillen vernichtend,  Schweineseuchebacillen,  Rotzbacillen,  der  Mikrok.  te- 
tragenus  wurde  sicher  nur  von  einer  7V2proc.  Natronlösung  getödtet, 
Milzbrandsporen  von  dieser  Lösung  nur  in  einem  von  2  Fällen,  Tuberkel- 
bacillen überhaupt  nicht.  Den  Milzbrandsporen  und  Tuberkelbacillen 
gegenüber  erwiesen  sich  eine  gesättigte  (16 :  100)  Sodalösnng,  Kalium- 
permanganat in  5proc.  Lösung  und  Eisenvitriol  in  wässeriger  Lösung 
von  1 :  3  als  völlig  unwirksam.  Dagegen  hatte  schon  5promill.  Soda- 
lösung auf  Hühnercholera-  und  Schweineseuche  -  Bacillen ,  2proc.  auf 
Schweinerothlauf-  und  Schweinepest  -  Bacillen ,  5proc.  auf  Milzbrand- 
bacillen  deletäre  Wirkung  (beim  Mikrok.  tetrag.,  beim  Rotzbacillus  hin- 
gegen schwankten  die  Resultate  wiederum  sowohl  bei  Anwendung  einer 
5-  als  einer  IGproc.  Lösung).  Kaliumpermanganat  tödtete  in  5% -Lösung 
die  Hühnercholera-,  Schweineseuche-,  Milzbrand-  und  Rotz  -  Bacillen, 
brachte  indess  Schweinerothlaufbacillen  nicht  sicher  zum  Absterben. 
Eisenvitriol  hob  in  einer  Concentration  von  1 :  10  die  Lebensfähigkeit 
des  Milzbrandbacillus,  in  einer  Lösung  von  1:3  die  des  Hühnercholera-, 
Schweinerothlauf-,  Schweineseuche-  und  Rotz  -  Bacillus  auf,  die  des 
Mikrok.  tetrag.  nur  in  einem  von  2  Fällen.  Versuche  an  Milzbrand- 
sporen und  Tuberkelbacillen  wurden  ferner  noch  angestellt  mit  einer 
Mischung  von  4  %  roher  Carbolsäure  und  2  %  Salzsäure:  sie  wirkte 
deletär;  mit  roher  Schwefel  -  Carbolsäure  in  2-  und  5% -Lösung  auf 
kaltem  und  heissem  Wege  bereitet:  tödtete  sowohl  aus  der  Cultur  als 
aus  dem  Sputum  stammende  Tuberkelbacillen  mit  Sicherheit,  Milzbrand- 
sporen blieben  virulent;  mit  Creolin-  und  Cresolin-Emulsionen :  erstere 
tödteten  Tuberkelbacillen  noch  in  5-|  letztere  noch  in  2%-Lösüngen. 
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5%  CarbolsänrelöBung  hatte  denselben  Erfolg.  1-  nnd  2%-Kie8elflaor- 
natriQmlösnngen  wurden  Milzbrandsporen  gegenüber  jedoch  ohne  Erfolg 
angewandt.  Trqje. 
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degli  animali  alio  stato  normale  e  nelle  malattie  da  infezione 
(Riforma  medica  1889,  no.  251-263).  —  (S.  536) 

904.  Scala  e  Alessi»  Sulla  possibilit^  di  trasmissione  di  alcune  malat- 

tie per  mezzo  del  burro  artificiale  (Annali  deiristituto  d'igiene 
deirUniversitä  dl  Roma  Anno  I,  1889,  vol.  I).  —  (S.  513) 

905.  Slmoii^  M.^  Beitrag  zur  Lehre  von  dem  Uebergang  pathogener 

Mikroorganismen  von  Mutter  anf  Foetus  (Zeitschr.  f.  Geburts- 
hülfe  und  Gynäkologie  Bd.  XVII,  1889,  Heft  1).  —  (8.  515) 

906*  Smimow^  P.^  üeber  die  Anwesenheit  pathogener  Mikroorganis- 
men in  der  Gelenksynovia  bei  einigen  Infectionskränkheiten 
[Inaug.-Diss.]  (Russisch).    St.  Petersburg  1889.  —  (S.  519) 

907.  TchistovitsclL^  N.^  D^s  ph^nom^nes  de  phagocytose  dans  les 
poumons  [Travail  du  laboratoire  de  M.  Mbtschkikoff,  k  linst. 
Pasteüb]  (Annales  de  Tlnst.  Pastbüb  1889,  no.  7  p.  337).  — 
(S.  509) 

906.  Thne^  Kr.^  Pyämische  Mischinfection  bei  Phthisis  (Norsk  Maga- 

zin for  Lcsgevideuskaben  1889  p.  276  [Mitth.  v.  pathol.-anat. 
Institute  zu  Ghristiania]).  —  (S.  518) 

909.  Tergiftang  mit  Tilletia  earies  (Wochenschr.  f.  Thierheilk. 

1889  p.  178).  —  (S.  536) 

910.  Weldkopf^  Vergiftungen  durch  Tilletia  earies  (Wochenschr.  f. 

ThierheUk.  1889  p.  332).  —  (8.  536) 

911.  WyssokowltsclL^   Üeber  die  Passirbarkeit  der  Lungen  Tür  die 

Bacterien  [Mittheil.  a.  Dr.  Bbehmer's  Heilanstalt  in  Görbersdorf 
p.  297].    Wiesbaden  1889,  Bergmann.  —  (S.  507) 

912.  Ziegler^  E.^  Ueber  die  Ursache  und  das  Wesen  der  Immunität 

des  menschlichen  Organismus  gegen  Infectionskränkheiten  [Bei 
dem  Amtsantritt  in  Freibnrg  i.  Br.  gehaltenen  Rede]  (Zieoleb's 
Beiträge  z.  pathol.  Anatomie  Bd.  V,  1889).  —  (S.  528) 

913.  Zimmermann^  0.,  Zur  Lehre  des  entzündlichen  Oedems  (Mnncb. 

med.  Wochenschr.  1889,  No.  9).  —  (S.  517) 

WySSOkowltselL  (911)  bringt  in  der  citirten  Abhandlung  die  einge- 
hende Darlegung  seiner  zahlreichen,  unter  Flüggs's  Leitung  begonne- 
nen^, später  selbständig  in  Dr.  Bkehmeb's  Laboratorium  in  Görbersdorf 
fortgeführten  Untersuchungen  über  die  Passirbarkeit  der  Lungen 
für  die  Bacterien.     Als  Versuchsthiere  wurden  meist  Kaninchen, 

0  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  377.    Ref. 
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theilweise  auch  Meerschweinchen  und  Hände  verwendet.  Die  auf  ihre 
Durchgangsfahigkeit  zu  prüfenden  Bacterien  wurden  theiis  aus  der  Reihe 
der  Saprophyten,  theiis  aus  der  Gruppe  der  pathogenen  Bacterien  ge- 
wählt. Der  Infectionsmodus  bestand  theiis  in  der  Inhalation  trocken 
oder  nass  verstäubten  Materials,  theiis  in  der  directen  Trachealinjection 
von  in  Kochsalzlösung  aufgeschwemmten  Culturen.  Die  Injection  ge- 
schah theiis  mittels  PBAVAz'scher  Spritze,  theiis  —  nm  die  Möglichkeit 
einer  Infection  von  der  Trachealwunde  aus  zu  vermeiden  —  mittels 
Einführung  eines  Katheters  vom  Munde  aus  in  die  Trachea.  Mit  Recht 
legt  Verf.  den  grössten  Werth  auf  die  mit  dem  letzterwähnten,  ala  dem 
relativ  einwandfreisten  ^  Verfahren  gewonnenen  Resultate.  Indem  wir 
die  Kenntnissnahme  der  Einzelergebnisse  dem  Studium  des  Originals 
überlassen  müssen ,  heben  wir  hier  nur  das  Schlussresultat  des  Verf. 's 
über  die  Gesammtheit  seiner  zahlreichen ,  mit  grosser  Exactheit  durch- 
geführten und  mit  klarer  Kritik  verwertheten  Untersuchungen  hervor, 
welches  dahin  lautet,  dass  zwar  alle  wie  immer  geformten  und  gearteten 
Bacterien  von  der  Lungenoberfläche  aus  in  das  Lungengewebe  eindrin- 
gen, dass  aber  ein  Uebertritt  von  dem  intacten  Lungengewebe  ans  in's 
Blut  nur  bei  solchen  Bacterien  möglich  ist,  welche,  wie  in  Verf.'s 
Versuchen  die  Milzbrandbacillen  ^,  die  Fähigkeit  besitzen ,  in  dem  Lnn- 
gengewebe  zu  wachsen  und  zu  proliferiren  ^  Baumgarten, 


0  Einen  absolut  sicheren  Ausschluss  anderweitiger  Eintrittspforten,  als 
die  Lunge,  gewährt  freilich  auch  diese  Methode  nicht;  oberflächliche  Ver- 
letzungen, femer  ein  Hineingelangen  von  Theilchen  des  Injectionsmateriales 
in  die  Mund -Rachenhöhle  sind  auch  bei  dieser  Applicationsweise  nicht  mit 
▼oller  Sicherheit  zu  vermeiden.    Ref. 

2)  Nach  den  positiven  Ergebnissen  der  WYsoKowicz'schen  Trachealii^ec- 
tionsversuche  mit  Milzbrandbacillen  würde  ich  es  für  möglich  halten,  dass 
das  negative  Resultat  von  Hildbbbandt's  oft  erwähnten,  unter  meinen  Angen 
ausgeführten  desbezüglichen  Experimente  auf  einer  zu  geringen  Vi- 
rulenz der  in  die  Lungen  eingeführten  Milzbrandkeime  be- 
ruhte. Diese  Erklärung  würde  sogar  als  ganz  sicher  gelten  müssen,  wenn 
W.  dieselbe  völlig  einwandsfreie  Methode  der  Einführung  in  die  Lunge  ange- 
wandt h&tte,  wie  Hildekramdt;  da  dies  nicht  der  Fall  (cf.  vorige  Anmerkang), 
so  besteht  freilich  noch  die  Möglichkeit,  dass  die  AUgemeininfection  in  W.*s 
positiven  Versuchen  von  anderen  Eintrittspforten  aus  und  nicht  von  der  Lunge 
her  erfolgt  w&re.    Ref. 

^)  Zu  dem  gleichen  Schlussergebniss  in  der  Frage  bin  auch  ich,  auf 
Grund  meiner  und  meiner  Schüler  zahlreichen  einschlägigen  Untersuchungen 
gelangt  und  habe  diesen  Standpunkt  an  verschiedenen  Stellen  meines  Lehrb. 
d.  pathol.  Mykologie  zum  Ausdruck  gebracht.  Darauf  kommt  es  in  der 
That  in  erster  Linie  an,  ob  die  betreffenden  Bacterien  in  den  Lungen  die 
nöthigen  Bedingungen  für  ihr  Wachs th um  finden,  wenn  sie  von  der  un- 
verletzten Lunge  aus  in*s  Blut  sollen  eindringen  können;  alles  übrige  ist  von 
secundärer  und  untergeordneter  Bedeutung;  der  Phagocytismus  hat  ofifenbar 
mit  diesem  Verhältniss  gar  nichts  zu  thun.    Ref. 
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TchlstOYltsch  (907)  suchte  aaf  Anregang  und  unter  Leitung 
Mbtsghnikoff's  der  schon  vielfach  ventilirten  Frage  nach  der  Ursache 
des  bekanntermaassen  so  sehr  verschiedenen  Verhaltens,  welches  die 
verschiedenen,  in  die  Lungen  eingedrungenen  Infectionsorganismen 
darbieten,  von  Neuem  durch  Experimente  näher  zu  treten.  Er  experimen- 
tirte  an  Kaninchen  mit  den  Bacterien  der  Huhnercholera,  des  Milzbran- 
des und  des  Schweinerothlaufs.  Als  Infectionsmodus  wurde  die  directe 
Trachealinjection  von  Reinculturen  der  betreffenden  Bacterien  gewählt. 
Um  die  Infection  der  Stichpforte  zu  verhüten,  wurde  die  Injection  durch 
ein  in  die  Trachea  eingebranntes  Loch  vorgenommen,  nachdem  die 
Trachea  vorher  einige  Tage  blossgelegt,  um  ihre  Oberfläche  zu  einer 
trockenen  Kruste  eintrocknen  zu  lassen  K 

Bei  Infection  mit  Hühnercholerabacillen  trat  Pneumonie  und  AUge- 
meininfection  auf;  Phagocytose  konnte  hier  nicht  constatirt  werden.  Bei 
Infection  mit  Milzbrandbacillen  erfolgte  ebenfalls  Pneumonie  mit  AUge- 
meininfection,  letztere  aber  war  nach  Verf.  wahrscheinlich  von  der  Hals- 
wnnde  und  nicht  von  der  Lunge  ausgegangen.  In  den  Lungen  konnten 
nur  wenig  Bacillen  aufgefunden  werden ,  welche,  in  ,Makrophagen'  ein- 
geschlossen ,  Degenerationserscheinungen  verschiedenen  Grades  aufwie- 
sen ^.  Bei  Infection  mit  Rothlauf bacillen  zeigten  sich  nur  pneumonische 
Localerscheinungen ,  keine  Allgemeininfection.  Die  nur  vereinzelt  in 
den  pneumonischen  Heerden  aufzufindenden  Bacillen  waren  in  ,Makro- 
phagen'  (epithelioide  und  Riesenzellen)  eingeschlossen.  Die  letztge- 
nannten Elemente  hält  Verf.  nach  seinen,  eingehend  und  in  verschiedener 
Weise  behufs  Ermittlung  des  Ursprunges  derselben  angestellten  Unter- 
suchungen für  umgewandelte  Leukocyten,  nicht  für  gewucherte  und 
desquamirte  Alveoiarepithelien,  welch'  letzteren  er  überhaupt  die  Fähig- 
keit, zu  proliferiren  und  corpusculäre  Elemente  aufzunehmen,  abspricht^. 


>)  Diese  Operationsmethode  gewährt  jedoch  keinen  genügend  sicheren 
Schutz  gegen  die  Infection  der  Stichstelle,  wie  der  Verf.  selbst  nach  dem  Ver- 
lauf seiner  Milzbrandexperimente  anerkennt.  Hildebkandt  hatte  in  seinen 
einschlägigen  Versuchen  (cf.  d.  vorjähr.  Ber.  p.  378  ff.)  die  in  Rede  stehende 
Fehlerquelle  durch  Herstellung  einer  vernarbten  Tracheotomiefistel  sicher 
vermieden.    Ref. 

3)  Im  Wesentlichen  decken  sich  mithin  die  Beobachtungen  des  Verf.^s 
mit  den  Ergebnissen  der  einschlägigen  Experimentaluntersuchung  Hildebbandt's 
(cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  378  ff.).    Ref. 

9)  Es  kann  jedoch  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen ,  dass  diese 
Auffassung  des  Herrn  Verf/s  unrichtig  ist;  ich  habe  nicht  nur  bei  der  Tuber- 
kulose, wo  ich  den  Process  ausführlich  geschildert  und  durch  Abbildungen  belegt 
habe  (cf.  Histogenese  des  tuberkulösen  Processes.  Berlin  1885,  Hirschwald), 
sondern  auch  bei  anderen  bacteriellen  und  nichtbacteriellen  Fremdkörper- 
Affectionen  des  Lungengewebes,  die  Proliferation  der  Lungenepithelien  durch 
den  Nachweis  typischer  Karyokinesen  in  denselben  und  die  Aufnahme  von 
Bacterien  und  anderen  Fremdkörpern  seitens  der  Abkömmlinge  der  gewucher- 
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Den  yerschiedentlichen  Ansfali  der  Experimente  mit  den  verschie- 
denen Bacillttsarten  erklärt  Verf.  im  Sinne  der  Phagocytentheorie  seines 
Lehrers  Mbtsghnikoff  :  bei  der  Infection  mit  Hübnercholerabacillen 
kommt  es  zur  Allgemeininfection  von  der  Lunge  ans,  weil  die  genmonten 
Bacillen,  wie  die  Beobachtung  lehrt,  nicht  von  Phagocyten  anfgenommea 
und  vernichtet  werden,  bei  der  Infection  mit  Milzbrand-  nnd  Rothlauf- 
bacillen  bleibt  die  Allgemeininfection  aus,  weil  hierbei  Phagocytose 
stattfindet  *.  BaumgarU», 

Alapy  (860)  hat  in  Wsichsklbaum^s  Laboratorium  Versnche  dar- 
über angestellt,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  die  Wundinfectioos- 
erreger  den  Magen  zu  passiren  und  in  den  Darm  überzutreten  im 
Stande  sind.  Von  vornherein  konnte  diese  Frage  nicht  entschieden 
werden.  Zwar  wissen  wir,  dass  viele  Mikroorganismen  nur  in  ihren 
Dauerformen  der  Einwirkung  des  sauren  Magensaftes  widerstehen,  aber 
andere  Arten  machen  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel,  und  die  Mög- 
lichkeit war  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  auch  die  Eiterkokken 
in  die  Zahl  der  letzteren  gehörten  und  also  ohne  die  Hülfe  von  Sporen 
den  Darm  zu  erreichen  Gelegenheit  fänden. 

A.  experimentirte  ausschliesslich  an  Kaninchen.  Die  Thiere 
erhielten  mit  der  Schlundsonde  reichliche  Mengen  (lOccm)  von  frischen 
Bouillonculturen  des  Streptok.  pyogenes,  des  Streptok.  erysipel. 
und  des  Staphylok.  pyogenes  aureus  in  den  Magen  injicirt,  wurden  dann 
nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  die  zwischen  1  und  4%  Stunden  wech- 
selte, getödtet  und  vom  Magen-  und  Darm-Inhalt  in  seinen  verschiedenen 
Abschnitten,   anfanglich  ebenso  von  dem  Blut  der  Milz  und  anderen 


tan  Epithelien  unzählige  Male  positiv  Testgestellty  mich  dagegen  nie  davon  fiber- 
zeugen  können,  dass  die  epithel&hnlichen  Zellen  im  Alveoleninhalt  aas  Leuko- 
cyten  hervorgehen.  Die  letztere  Annahme  dürfte  heute  wohl  auch  €ut  von 
allen  pathologischen  Histologen  endgültig  aufgegeben  sein.    Ref. 

0  An  die  Richtigkeit  dieser  Erkl&mng  dürften  aber  gegenwärtig  nur  sehr 
wenige  Pathologen  noch  glauben ;  nach  dem  derzeitigen  Stande  unseres  Wissens 
wird  der  Zusammenhang  der  Erscheinungen  in  umgekehrtem  Sinne,  als  es  Yerf  . 
thut,  gedeutet  werden  mQssen ;  nicht  weil  die  Phagocytose  ausbleibt,  kommt  es 
zur  Allgemeininfection,  sondern  weil  es  zur  Allgemeininfection  kommt,  bleibt 
die  Phagocytose  aus  und  nicht  weil  die  Phagocytose  eintritt,  bleibt  die  Allge- 
meininfection aus,  sondern  weil  die  AUgemeininfection  ausbleibt,  tritt  die 
Phagocytose  ein.  Das  Eintretea  oder  Ausbleiben  der  Allgemeininfection  hängt 
ebenso  wie  das  Eintreten  oder  Ausbleiben  der  Phagocytose  ab  von  der  Wn- 
cherungsenergie  der  Bacillen  ab-,  ist  diese  sehr  lebhaft,  wie  bei  der 
Infection  mit  Hübnercholerabacillen,  so  wird  dadurch  der  Allgemeininfection 
eben  so  sehr  Vorschub  geleistet,  als  die  Phagocytose  hintangehalten  wird,  ist 
die  Wucherungsenergie  der  Bacillen  eine  so  geringe,  wie  bei  Milzbrand-  oder 
Rothlauf-Infection  der  Eaninchenlunge ,  so  wird  die  Allgemeininfection  ebenso 
verhindert,  als  die  Phagocytose  begünstigt  wird,  indem  die  decrepiden  und  ab- 
sterbenden infectionsuntüchtigen  Bacillen  von  den  Phagocyten  verschlungen 
werden.    Ref. 
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inneren  Organen  Agarplatten  angefertigt,  um  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  der  eingebrachten  Bacterien  festzustellen.  Die  Ergebnisse 
waren  folgende.  Wurden  die  Culturen  den  Thieren  ohne  weitere  Vorberei- 
tung eingeflösst,  so  Hessen  sich  im  Darme  niemals,  im  Magen  auch 
nur  während  der  ersten  Stunden  die  Mikroorganismen  noch  nachweisen. 
Wurde  der  Mageninhalt  jedoch  vorher  neutralisirt  oder  alkalisch  ge- 
macht, wozu  recht  erhebliche  Quantitäten,  meist  15-20  ccm,  einer  5- 
10  ®/o  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  erforderlich  waren ,  so  traten 
die  Bacterien  massenhaft  in  den  Darm  über  und  fanden  sich  in  sämmt- 
liehen  Theilen  des  letzteren  vor.  Auch  bei  einer  Herabsetzung  der  sauren 
Magenreaction,  nur  bis  nahe  an  die  neutrale  Grenze,  erschien  wenigstens 
der  Aureus  auf  den  Platten  aus  dem  Coecum ,  fehlte  dagegen  in  den- 
jenigen ans  Magen  und  Dünndarm.  Im  Blute  und  den  inneren  Organen 
wurden  die  Bacterien  niemals  beobachtet. 

Auf  Grund  seiner  Versuche  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse, 
dass  1)  schon  eine  Verminderung  des  normalen  Säuregehalts  des  Ma- 
gens —  ohne  ausgesprochene  Alkalescenz  desselben  —  genügen  mag,  um 
den  hineingelangten  Wundinfectionserregern  das  Passiren  des  Magens 
in  lebensfähigem  Zustande  zu  ermöglichen,  2)  bei  ausgesprochener  Al- 
kalescenz des  Mageninhalts  die  in  den  Magen  gebrachten  pyogenen  Or- 
ganismen sicherlich  in  alle  Partien  des  Darmtractus  lebensfähig  gelangen, 
3)  Magen  und  Darm  eines  gesunden  Individuums  lebenstähige  Wund- 
infectionserreger  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  beherbergen. 

A.  folgert  hieraus  für  die  chirurgische  Praxis,  dass  die  Gefahr 
Ton  Darmverletznngen  nicht  so  sehr  in  der  unmittelbaren  Infection 
des  Bauchfells,  in  der  durch  ausgetretene  Eiterkokken  veranlassten  Ent- 
zündung desselben  zu  suchen  sei,  sondern  in  viel  höherem  Maasse  in  der 
Aufnahme  des  faulig  zersetzten  Darminhalts,  in  der  Resorption  der 
innerhalb  desselben  gebildeten  Ptomalne  bestehe  und  empfiehlt  des- 
halb in  allen  Fällen  penetrirender  Dannwunden  die  explorative  Laparoto- 
mie, um  eine  möglichst  baldige  Reinigung  der  Bauchhöhle  „mit  einem 
schwächeren  Antisepticum,  am  besten  wohl  sterilisirtem  Wasser^'  vorzu* 
nehmen  *.  C.  FraeiikeL 


*)  Die  Deutung,  welche  Verf.  den  Resultaten  seiner  Versuche  giebt,  ist 
keine  ganz  einwandsfreie.  Einmal  dürfen  beim  Kaninchen  gefundene  That. 
Sachen  keinesfalls  ohne  weiteres  auf  die  Verhältnisse  beim  Menschen  tibertragen 
werden.  Verf.  gesteht  das  selbst  ein  und  sagt,  „dass  sich  der  Kaninchenmagen 
anders  verhält  wie  der  menschliche  Magen,  unterliegt  keinem  Zweifel;  doch 
sind  die  am  Thiere  gewonnenen  Resultate  mit  Berücksichtigung  der  Umstände 
ganz  gut  auf  den  Menschen  zu  übertragen,  besonders  wenn  das  Experiment 
auf  eine  Weise  angestellt  ist,  dass  dasselbe  die  Frage  unzweideutig  bejaht  oder 
verneint."  Aber  eben  diese  Unzweideutigkeit  möchten  wir  bestreiten,  um  so  mehr, 
als  auch  die  Art,  wie  Verf.  die  Bacterien  in  den  Magen  eingeführt  hat,  ganz 
gewiss  den  natürlichen  Bedingungen  möglichst  wenig  entspricht.    Sollten  die 
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Korkunoff  (885)  unterwarf  auf  Anregung  Emioebicb's  die  Frage, 
ob  eine  bacterielle  Infection  vom  intacten  Dannkanal  aas  stattfinden 
könne,  noch  einmal  einer  eingehenderen  Prüfung.  Verf.  experimentirte 
an  weissen  Mäusen ,  die  nach  seiner  Erfahrung  eine  bedeutende  Dispo- 
sition zur  Darminfection  besitzen.  Je  3-7  Thiere  Hess  er  während 
8-12  Stunden  hungern  und  gab  ihnen  dann  einige  Schalen  zerriebenen 
Zwiebacks,  dem  er  reichlich  Milzbrandsporen  beigemischt  hatte.  Nach 
5-48  Stunden  wurden  die  Mäuse  getödtet,  ihre  Därme  in  Alkohol  ein- 
gelegt und  die  aus  denselben  angefertigten  Schnittpräparate  nach  Gbam'- 
scher  Methode  gefärbt.  Mehrere  Thiere  gingen  auch  an  Milzbrand  zu 
Grunde ,  aber  in  keinem  Falle  vermochte  Verf.  in  den  Darmwandnngen 
oder  den  Lymphapparaten  des  Darms  Milzbrandbacillen  oder  deren 
Sporen  aufzufinden ,  obwohl  zahlreiche  Milzbrandbacillen  dem  Schleim- 
hautepithel auflagen.  Verf.  schliesst  daraus,  dass  für  Milzbrand-Bacillen 
und  Sporen  die  intacte  Darmschleimhaut  impermeabel  sei ,  und  die  an 
Milzbrand  gestorbenen  Thiere  sich  auf  irgend  einem  anderen  Wege 
(durch  die  Schleimhaut  des  Mundes  etc.)  inficirt  hätten.  —  In  einer 
2.  Versuchsreihe  fütterte  Verf.  Meerschweinchen  mit  Culturen  des  Bac. 
Neapolitanus  (Emmebich)  ;  dabei  blieben  die  Versuchsthiere ,  einige  zu- 
fällig zu  Grunde  gegangene  ausgenommen,  sämmtlich  am  Leben.  —  Das 
entgegengesetzte  Resultat  erzielte  Verf.  bei  Fütterungsversuchen  von 
Kaninchen  mit  Hühnercholerabacillen ;  sämmtlicho  Kaninchen  starben. 
Die  Bacterien  der  Hühnercholera  vermochte  Verf.  zwar  ebenfalls  nicht 
innerhalb  der  Darmwand  nachzuweisen,  doch  legt  er  dies  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Färbungsmethode  zur  Last,  bei  der  die  Bacillen  durch  den 
angewandten  Alkohol  entfärbt  worden  seien.  Da  Verf.  circumseripte 
Epithelnekrosen  und  Defecte  in  der  Darmschleimhaut  constatiren  konnte, 
so  nimmt  er  an,  dass  dieselben  der  directen  Einwirkung  der  Hühner- 
choleramikrobien  ihre  Entstehung  verdanken,  wodurch  das  Hineinge- 
langen der  letzteren  in  den  Kreislauf  ermöglicht  sei.     Gegenüber  allen 

Eiterkokken  etwa  in  den  Verdaaungstractus  gelangen,  so  werden  sie  dies  ge- 
wiss kaum  jemals  in  dünnen  Flüssigkeiten  thun,  sondern  mit  den  Nahmngs- 
mittein,  welche  sich  im  Magen  vielfach  zu  festen,  massigen  Klumpen  zusammen- 
ballen, die  ihrerseits  dann  recht  wohl  die  Mikroorganismen  einschliessen  und 
so  vor  der  schädigenden  Einwirkung  der  Magensäure  schätzen  können.  End- 
lich ist  die  Zahl  der  EntztLndungserreger  mit  den  vom  Verf  untersuchten 
Bacterien  keineswegs  erschöpft,  gerade  fUr  seröse  H&ute  kommt  vielmehr 
beispielweise  der  A.  FRABNKEL*sche  Diplokokkus  häufig  genug  in  Betracht,  und 
wenn  sein  Verhalten  auch  ähnlich  dem  der  Eiterkokken  sein  mag,  so  ist  dies 
zunächst  doch  nicht  festgestellt  Auf  jeden  Fall  können  die  Experimente  des 
Verf.'s  nicht  als  ein  unumstösslicher  Beweis  fOr  seine  weitgehende  Schlussfol- 
gerung  angesehen  werden,  dass  beim  Uebertritt  von  Darminhalt  in  die  Peri- 
tonealhöhle die  Resorption  von  Ptomainen  und  nicht  etwa  eine  unmittelbare 
Infection  des  Bauchfells  durch  Mikroorganismen  die  wesentlichste  oder  sogar 
allein  maassgebende  Rolle  spiele.    Ref. 
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Bacterien  dagegen,  die  wie  der  Bac.  Neapolitanns  (Emmerigh),  wie  alle 
normalen  Darmbacterien ,  wie  die  Milzbrandbacillen  nnd  deren  Sporen, 
der  Staphylokokkus  aureus  (den  OBLOFF'schen  Experimenten),  der  Ba- 
cillus indicus  und  die  Sporen  des  Bac.  subtilis  (den  Experimenten 
von  Wtssokowitsoh  zufolge)  die  Epitbeldecke  nicht  zu  zerstören 
vermögen ,  böte  letztere  einen  wirksamen  Schutz  gegen  deren  Invasion. 

Trqje. 
Heim  (877)  stellte  eine  Anzahl  von  Versuchen  an  über  die  Le- 
bensdauer der  Krankheitserreger  von  Typhus,  Cholera  und  Tuber- 
kulose in  der  Milch  und  den  aus  derselben  bereiteten  Nahrungsmit- 
teln, der  Butter,  Molken  und  Käse,  üeber  die  Resultate  dieser, 
nach  exacter  im  Original  einzusehender  Methode  ausgeführten  Versuche, 
ist  bezüglich  der  Typus-  und  Tuberkel-Bacillen  bereits  an  anderen 
Stellen  dieses  Berichts  (p.  192/193  und  p.  262)  referirt  worden;  es 
Bind  mithin  hier  nur  noch  die  Ergebnisse  in  betreff  der  Cholerabac- 
terien  nachzutragen.  Es  ergab  sich,  dass  die  genannten  Bacterien  in 
Milch  6,  in  (bester,  nur  äusserst  schwach  sauer  reagirender)  Butter  32, 
in  Molken  2  Tage,  in  Käse  1  Tag  lang  entwicklungsfähig  blieben. 

Baumgarten. 
Seala  und  Alessi  (904)  machten  ihre  Experimente,  indem  sie  der 
durchgeseihten  und  nicht  durchgeseihten  Kunstbutter  Milzbrandba- 
cillen  (mit  Sporen),  den  Staphylok.  pyog.  aureus,  den  Streptok.  pyog.,  den 
Rotzbacillus  und  den  Tuberkelbacillus  (aus  den  Auswürfen  Schwind- 
süchtiger) beimischten  und  sie  dann  einer  Temperatur  von  30-50  ®  C. 
aussetzten,  einer  Temperatur,  bei  welcher  eben  die  Butter  bereitet  wird. 
Sie  fanden,  dass  der  Milzbrandbacillus,  der  Staphylok.  aureus,  der 
Streptok.  pyog.  und  der  Rotzbacillus  alle,  sowohl  in  der  durchgeseihten 
als  in  der  nicht  durchgeseihten  Butter  widerstanden,  nachdem  sie  2 
Stunden  lang  einer  Temperatur  von  40-50  ®  0.  oder  24  Stunden  lang 
einer  solchen  von  30  ®  C.  ausgesetzt  worden  waren.  Nur  der  Streptok. 
und  der  Rotzbacillus  gingen  in  der  filtrirten  Butter  zu  Grunde.  Der 
Milzbrandbacillus  erhält  sich  in  filtrirter  Butter  sogar  46  Tage  und  in 
nicht  filtrirter  28  Tage  am  Leben.  Die  anderen  Mikroorganismen  da- 
gegen gehen,  sowohl  in  filtrirter  als  in  nicht  filtrirter  Butter  noch  vor 
dem  30.  Tage  zu  Grunde. 

Der  Milzbrandbacillus  büsst  in  filtrirter  Butter  nach  30  Tagen  seine 
Virulenz  ein ,  bewahrt  sie  aber  in  nicht  filtrirter  Butter  bis  zu  seinem 
Lebensende.  Der  Streptok.  bleibt  ebenfalls  in  nicht  filtrirter  Butter 
pathogen.  Der  Rotzbacillus  verliert  in  der  Butter  seine  Virulenz,  wäh- 
rend der  Tuberkelbacillus  nur  zuweilen  virulent  bleibt. 

Die  Kunstbutter  kann  also,  wenn  sie  aus  Fettstoffen  bereitet  wird, 
die  an  Infectionskrankheiten  gestorbenen  Thieren  entnommen  sind,  die 
Gesundheit  der  Gonsumenten  benachtheiligen.     Auf  alle  Fälle  sollte 

Banmgarten^a  Jahreibericht    V.  33 
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Margarinfett  erst  40-50  Tage  nach  seiner  Bereitung  zur  Bntterfabrika- 
tion  verwendet  werden.  Bcrdoni-Uffreduesi. 

Celli  (869)  hat  experimentell  die  Thatsache  bestätigt,  daas  viele 
unserer  gewöhnlichsten  Nahmngsstoffe  den  pathogenen  Keimen  mU  Ve- 
hikel dienen  können,  indem  sie  zu  deren  Entwicklung  einen  geeigneten 
Boden  bieten.  Sowohl  frisches  Fleisch,  das  feucht  conservirt  wird,  ab 
auch  gekochtes  (Suppenfleisch  und  Roast-beef)  sind  ausgezeichnete  Cnl- 
turmittel  für  den  Milzbrand-,  den  Typhus-  und  den  Cholera-Bacillus  des 
Menschen  und  der  Hühner;  ebenso  fiir  den  Staphylok.  aureus  und  den 
Streptok.  pyog.  Pökelfleisch  dagegen,  besonders  das  nicht  gekochte, 
bietet  für  die  Entwicklung  und  Erhaltung  jener  Mikroorganismen  wenig 
günstige  Bedingungen.  In  dem  aus  Molken  bereiteten  Käse  (in  Italien 
ein  beliebtes  Nahrungsmittel)  entwickeln  sie  sich  kräftig  und  erhalten 
sich  einige  Tage  lang  am  Leben.  Im  Käse  geht  der  Cholerabacillos 
schon  nach  12  Stunden  zu  Grunde,  während  der  Typhus-  und  der  Milz- 
brand-Bacillus  sich  hier  7-10  Tage  am  Leben  erhalten. 

Auf  der  Schnittfläche  des  Obstes  (Aepfel ,  Birnen)  entwickelt  sich 
der  GholerabacilluB  kräftig,  nach  6-20  Stunden  jedoch  verliert  er  die 
Fähigkeit,  sich  in  anderen  Nährmitteln  zu  entwickeln.  Der  Typhos- 
bacillus  und  der  Staphylok.  aureus  erhalten  sich  hier  lange  entwick- 
lungsfähig. Der  Milzbrandbacillus  sodann  war  hier  noch  nach  15  Tagen 
entwicklungsfähig.  Ein  Gleiches  findet  auf  der  von  der  Schale  bedeck- 
ten Fläche  des  Obstes  statt.  Boräoni-  Uffreäuesi, 

Braunschweig  (866)  gelang  es,  durch  Uebertragung  von  Coltu. 
ren  des  Bacillus  der  Darmdiphtherie  des  Kaninchens  (Ribbsbt)  in  den 
unverletzten  Gonjunoti valsack  bei  verschiedenen  Thierarten 
tödtliche  AUgemeininfection  der  Versuchsthiere  zu  erzeugen.  In  allen 
Fällen  fand  sich  zugleich  eine  diphtheritische  Conjunctivitis  ■.  Die 
Untersuchungen  B.'s  schliessen  sich  an  diejenigen  Ribbsbt's^  und  Roth's' 
über  die  Entstehung  von  AUgemeininfection  von  der  unverletzten  Rachen- 
und  Nasen-Schleimhaut  an. 

Die  Versuche  B.'s,  auch  andere  pathogene  Bacterien  (Milsbrand, 
Mäuseseptikämie ,  Hühnercholera,  Mikrokokkus  tetragenus,  Staphylo- 
kokkus aureus)  von  der  unverletzten  Gonjunction  aus  zur  Ansiedlang 
zu  bringen,  schlugen  fehl.  Baumgarien. 

Hugnenin  (883)  erkennt  für  alle  Fälle  von  eitriger  Meningitis 
die  Entstehung  durch  Infection  (Invasion  von  pyogenen  Mikroorganis- 
men) als  erwiesen  an,  während  er  für  die  serösen  und  fibrinösen  Me- 
ningitisformen auch  andere  Ursachen  vorläufig  noch  unbekannter  Nator 

>)  Also  auch  bei  diesen  schnellwachsenden  pathogenen  Bacillen  keine  All- 
gemeiiünfection  ohne  Localinfection  an  der  Eingangspforte!    Ref. 
«)  Cf.  Jahresber.  ffl  (1887)  p.  253/254.    Ref. 
^)  Gf.  den  voij&hr.  Ber.  p.  386.    Ref. 
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annimmt.  Hinsichtlich  der  Wege  der  meningitischen  Infection  bringt 
der  Autor  nur  Bekanntes.  Baumgarten. 

Simon  (905)  prüfte  die  Frage  nach  der  Durchlässigkeit  der 
Plaoentafür  pathogene  Mikroorganismen  an  dem  Beispiel 
des  experimentellen  Milzbrandes  der  Kaninchen  durch  mikroskopische 
Untersuchungen  der  betreffenden  Eitheile  der  Foeten.  Er  fand,  dass 
bei  gewöhnlicher  Erankheitsdauer  nicht  nur  die  miitterliche  Placenta 
sondern  auch  die  Eihäute,  das  Fruchtwasser  und  die  Körperoberfläche 
des  Foetus  (incl.  der  obersten  Hautschichten)  reichlich  von  Milzbrand- 
bacillen  durchsetzt  waren.  Bei  auffallend  kurzer  Krankheitsdauer 
enthielt  nur  die  mütterliche  Placenta  Bacillen,  bei  ungewöhnlich  lan- 
ger Ejrankheitsdauer  Hessen  sich  auch  im  Innern  des  Foetus  die  Ba- 
cillen mikroskopisch  nachweisen^.  Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  er- 
weisen hiemach  von  Neuem,  dass  die  Placenta  keinen  physiologischen 
Filtrirapparat  für  Milzbrandbacillen  bildet.  Gröbere  pathologische  Ver- 
änderungen, insbesondere  grössere  Hämorrhagien  waren  in  den  betref- 
fenden Placenten  nicht  nachzuweisen.  Baumgarten' 

Demateis  (872)  reklamirt  für  Pebbokcito  die  Priorität  der  Ent- 
deckung des  Nachweises  der  Passage  des  Milzbrandvirus  durch  die  Pla- 
centa in  den  Foetus^.  Baumgarten. 

Antonelll  (861)  hat,  um  die  Bedingungen  experimentell  zu  stu- 
diren,  die  die  Localisation  allgemeiner  Infectionsprocesse  in  einem 
Organ  bestimmen,  bei  Kaninchen  auf  %  bis  auf  1  Stunde  eine  Nieren- 
arterie unterbunden  und  dann  unter  die  Haut  oder  in  die  Venen  Rein- 
culturen  verschiedener  pathogener  Mikroorganismen  iigicirt.  A.  hat 
beobachtet,  dass  in  der  anämisirten  Niere  (nicht  in  der  normalen) 
bei  Einimpfung  des  Rothlanf-Streptok.,  des  Streptok.  pyog.,  des 
Staphylok.  aureus  und  des  Diphtheriebacillus  eine  deutliche  Nephritis 
entstand.  Eine  leichtere  Entzündung  erzeugt  der  FniBDiilNDEB'sche 
Pneumobacillus.  Der  Milzbrandbacillus  erzeugt  keine  Nephritis ,  findet 
sich  aber  in  der  anämisirten  Niere  in  grösserer  Menge  aufgehäuft  als  in 
der  normalen. 

Wird  dagegen  der  Nierennerv  durchschnitten  und  dann  eine  der 
genannten  Mikroorganismenarten  iigicirt,  so  beobachtet  man  keine  Ver- 
änderung in  der  Niere. 

Die  Anämie  kann  also  eine  prädisponirende  Ursache  zur  Locali- 
sation des  Virus  in  den  inneren  Organen  sein.        Bardani'üffredueei* 

>)  Die  Anwendung  des  künstlichen  Cultnrver&hrens  oder  des  Impf^er- 
suches  an  Meerschweinchen  oder  M&usen,  auf  welche  Nachweisnngsmethoden 
Verf.  Verzicht  leistete,  ergiebt  bekanntlich  b&ofig  auch  in  solchen  Fallen  po- 
sitive Resultate,  wo  die  rein  mikroskopische  Untersuchung  im  Stich  l&sst.  Ref. 

2)  Cf.  über  diesen  Prioritfttsstreit  das  Capitel  Milzbrandbacillus,  diesen 
Ber.  p.  160.    Ref. 

83» 
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in  den  NierexL 

Bibbert  (901)  giebt  an  der  Hand  der  bisher  vorliegenden  Litera- 
tur ein  UebersichtBbild  über  die  Häafigkeit  der  Bacterienbefnnde  bei  den 
zu Infectionskrankheiten hinzutretenden Nierenerkrankungen.  Con- 
stant  finden  sich  danach  die  specifiachen  Mikroorganismen  in  der  Niere 
bei  pyämischer,  tuberkulöser ,  Rots-  und  Miksbrand- Erkrankung  der- 
selben, von  denen  letztere  allerdings,  im  Gegensatz  zu  der  regelmässig 
zu  constatirenden  Nierenaffection  beim  Thiermilzbrand,  beim  Menschen 
eine  verhältnissmässig  seltene  Erscheinung  ist.  Nicht  constant,  aber 
häufig  ist  der  Beflmd  von  Streptok.  in  den  so  oft  an  Nephritis  erkrankten 
Nieren  bei  Diphtheritis  und  Scharlach,  gern  siedeln  sich  dieselben  auch 
beim  Erysipel  in  den  Nieren  an.  Nicht  selten  werden  ferner  die  be- 
treffenden Infectionserreger  innerhalb  der  Nieren  angetroffen  bei  Pneumo- 
nie, Typhus  abdominalis  und  Rückfalltyphus ,  gelegentlich  auch  bei  Ac- 
tinomykose.  Nicht  konnten  im  Nierengewebe  nachgewiesen  werden  die 
Cholerabacillen  und  von  den  thierpathogenen  Bacterien  die  Bacillen  der 
Frettchenseuche,  auch  die  Bacillen  der  Kaninchendarmdiphtherie  (Rib- 
bebt)  nur  äusserst  selten.  Regelmässig  resp.  häufig  dagegen  sind  die 
Nieren  die  Ansiedlungsstätte  der  Bacterien  bei  anderen  rein  thierischen 
Infectionskrankheiten,  so  bei  der  Septikämie  der  Mäuse,  der  Pyämie  and 
Septikämie  der  Kaninchen ,  bei  Wildseuche ,  Schweinerothlanf ,  Rausch- 
brand.  Auch  die  pathogenen  Schimmelpilze  setzen  sich  mit  Vorliebe  in 
den  Nieren  fest. 

Mit  Sicherheit  auf  directe  Einwirkung  der  Mikroorganismen  sind 
zurückzufahren  die  heerdförmigen  Nierenerkrankungen,  wie  sie  sich  bei 
Pyämie,  bei  Tuberkulose  und  Schimmelpilzinfection  finden,  aber  auch  bei 
den  diffusen  Nephritiden  anderer  Infectionskrankheiten  möchte  Verf.  die 
Erregung  entzündlicher,  zellig  infiltrirender  Processe  der  Stützsubstanx 
anwesenden  Mikroorganismen  zur  Last  legen  und  nur  die  degeneratiren 
Veränderungen  der  Epithelien ,  wie  sie  neben  ersteren  bei  der  Diphthe- 
ritis oder  allein  bei  der  Cholera  nachzuweisen  sind ,  fuhrt  er  auf  die 
Einwirkung  der  aus  den  primär  erkrankten  Organen  stammenden  Zer- 
setzungsproducte  zurück.  Consequenter  Weise  denkt  Verf.  daran,  dass 
in  den  Fällen,  in  denen  sich  z.  B.  aus  Scharlachnephritis  eine  Schnimpf- 
niere  entwickelt  hat,  neben  der  durch  PtomaXne  bedingten  Degeneration 
der  Epithelien  von  vornherein  eine  durch  Streptok.  veranlasste  inter- 
stitielle Nephritis  bestand.  Trcije. 

Kanfmann  (884)  hat  im  pharmakologischen  Institut  der  Universi- 
tät Strassburg  Versuche  über  die  Eiterung  erregende  Fähigkeit  des 
Digitoxins  angestellt.  Schon  i.  J.  1875  hatte  Koppb  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  der  eben  genannte  Körper,  der  neben  dem 
Digitalin  und  Digitaleln  der  wirksame  Bestandtheil  der  Digitalis  iflt,'m 
kaum  wägbaren  Mengen  heftige  locale  Veränderungen  des  Gewebes  ber- 
vorzurufen  vermag.    Doch  waren  Koppe's  Experimente  ohne  die  jetst 
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allgemein  anerkannten  and  gebräachlichen  bacteriologischen  Vorsichts- 
maaseregeln  ausgeführt  worden,  nnd  K.  hielt  deshalb  eine  Wiederholung 
derselben  für  wünschenswerth  und  angebracht.  Er  spritzte  Hunden 
kleine  Mengen  Digitoxin  ein,  das  er  in  Alkohol  oder  in  einer  5proc.  al- 
koholischen Oarbolsänre  aufgelöst  hatte  und  sah  in  der  That  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  in  der  Umgebung  der  Injectionsstellen  eine  Eite- 
rung entstehen,  die  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  und  dem 
Plattenverfahren  gegenüber  als  keimfrei  erwies.  Auch  das  dem  Abscess 
benachbarte  Gewebe  seigte  auf  Schnittpräparaten  keine  Mikroorganis- 
men. Da  die  verwendeten  Lösungen  gleichfalls  steril  waren,  so  glaubt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein,  „dass  das  Digitoxin  schon 
in  Mengen  von  %  mg  an  bei  Hunden  eine  aseptische  Eiterung 
erzeugt^^  Neben  dem  Terpentinöl,  dem  Ammoniak,  dem  Silbernitrat,  dem 
Cadaverin  u.  s.  f.,  wäre  damit  eine  weitere  chemische  Substanz  gefunden, 
welche  im  Gewebe  diejenige  zerstörende  Wirkung  entfaltet,  die  in  der 
Regel  und  unter  natürlichen  Verhältnissen  nur  durch  die  Eiterkokken 
resp.  ihre  Stoffwechselproducte  in  specifischer  Weise  geleistet  wird. 

0.  Fraenhel. 
Zimmermann  (913)  versuchte  die  Entscheidung  der  Frage,  ob 
das  entzündliche  Oedem  im  Entzündungsheerde  selbst  erzeugtes,  von 
hier  in  das  benachbarte  Bindegewebe  hineingepresstes  Blutserum ,  ob 
einfaches  Stauungsödem,  ob  Ausdruck  einer  thatsächlichen  serösen  Ent- 
zündung oder  endlich  Resultat  einer  verminderten  elastischen  Spannung 
im  ödematösen  Gewebe  sei.  Z.  fand  in  10  verschiedenen  Fällen  von 
entzündlichem  Oedem  nirgends  Mikroorganismen.  Die  chirurgische  Er- 
fahrung schliesst  auch  die  Annahme  aus,  dass  im  Entzündungsheerd 
erzengte  Ptomalne  das  Oedem  verursachen :  Wenn  man  durch  eine  aus- 
giebige und  hinreichende  Incision  den  primären  Entzündungsheerd  er- 
öffnet, verschwindet  im  selben  Augenblicke  das  Oedem;  wie  wäre  dies 
möglich  bei  obiger  Annahme,  da  durch  den  Schnitt  doch  nicht  auch  die 
Mikroorganismen,  nicht  deren  Stoffwechselproducte  beseitigt  wurden? 
Das  entzündliche  Oedem  ist  sonach  nicht  Aensserung  einer  Erkrankung 
eben  des  ödematösen  Gewebes,  es  ist  wesentlich  ein  vom  Entzündungs- 
heerde aus  in  die  Nachbarschaft  eingepresstes  Blutserum,  seine  Ent- 
stehung wird  freilich  begünstigt  durch  die  mit  der  Entzündung  einher- 
gehende Geschwulstbildung  und  Stauung  sowie  die  verminderte  Span- 
nung der  entzündeten  Gewebstheile;  eine  bacterielle  Genese  ist  ausge- 
schlossen. Wohl  aber  kann  es  dem  Umsichgreifen  der  primären  Eiterung 
vorschubleisten  dadurch,  dass  es  den  rings  um  den  ursprünglichen  Heerd 
gebildeten  Schutzwall  nekrotisirten  Gewebes  auflockert  und  durchsetzt 
und  hiedurch  dem  Vordringen  der  Mikroorganismen  die  Bahn  ebnet.  — 
An  sich  frei  von  Bacterien  verbietet  es  uns  daher  nie,  in  seinem  Bereiche 
etwaige  chirurgische  Eingriffe  vorzunehmen.  Riehl. 
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Mischinfection. 

y.  Llmbeck  (889)  ist  durch  eingehende  klinische  nnd  experi- 
mentelle Untersuchungen  zu  der  Ansicht  geführt  worden,  dasa  die  bei 
vielen  Infectionskrankheiten  auftretende  Leukocytose  im  Znaammen- 
hang  steht  mit  der  Exsudatbildung  am  Infectionsort,  dergestalt,  dass 
ohne  solche  Exsudatbildung  überhaupt  keine  Leukocytose  bei  Infections- 
krankheiten sich  findet.  Die  Leukocytose  ist  aber  nicht  eine  Folge 
der  lokalen  Entzündung,  —  sie  geht  vielmehr  sogar  der  Exsudatbildong 
zeitlich  voraus  — ,  sondern  beide  Erscheinungen  sind  von  einer  gemein- 
samen Ursache  abhängig,  nämlich  von  der  Art  der  Einwirkung  des  In- 
fectionserregers.  In  dem  Maasse  als  dieser,  im  Verein  mit  den  von  ihm 
gebildeten  Stoffwechselproducten ,  die  Fähigkeit  besitzt,  ein  eitriges 
Exsudat  an  der  Invasionspforte  hervorzurufen,  ist  die  Infection  von  einer 
entsprechend  starken  Leukocytose  begleitet,  welche  ihrerseits  von  einer 
directen,  die  Zellproduction  steigernden  Einwirkung  des  Infectionser- 
regers  auf  die  leukocytenbildenden  Organen,  Lymphdrüsen,  Milz,  Knochen- 
mark, abhängt  K  Baumgarien. 

Holmes  (880)  giebt  eine  allgemein  gehaltene  Uebersicht  über  die 
Folgekrankheiten,  welche  sich  im  Anschluss  an  Masern,  Scharlach, 
Parotitis  etc.  häufiger  ereignen  und  bespricht  das  Zustandekommen  der- 
artiger Mischinfectionen.  C.  Fraenkd. 

Thne  (908)  berichtet:  Bei  einem  21  jähr.  Arbeiter,  der  mehrere 
Jahre  gehustet,  stellt  sich  2  Tage  nach  einer  plötzlich  auftretenden, 
starken  Haemoptysis  ein  Fieber  ein  und  dauert  später  fort  (morgens  ca. 
37,5-38 S  abends  ca.  38-39  <>G.).  Man  entdeckt  bald  die  physikaliachen 
Zeichen  einer  rapide  um  sich  greifenden  Lungenphthise ,  Exitus  nach 
2  Monaten;  während  des  Lebens  keineTuberkelbacillen  im  reichlichen 
Auswurf  nachweisbar.  —  Bei  derSection  findet  sich  eine  ausgedehnte 
käsige  Entartung  der  linken  Lunge ,  theilweise  mit  Cavemenbildungen 
von  verschiedener  Grösse.    In  der  rechten  Lunge  spärliche  verkäste 


*)  Wir  m(k;hten  uns  zu  den  werthyoUen  und  interessanten  Untersuchungen 
des  yerf.'8  nur  die  Bemerkung  erlauben,  dass  durch  dieselben  ebensowenig, 
wie  durch  alle  früheren  bezüglichen  Beobachtungen  und  Experimente,  der 
stricte  Beweis  geliefert  wird,  dass  die  Eiterung  (resp.  Eiterung  und  Leuko- 
cytose) unter  natürlichen  Verhältnissen  durch  die  Stoffwechselpro- 
ducte  der  Eiterbacterien  hervorgerufen  wird  oder,  anders  ausgedrückt,  dass 
die  Eiterbacterien  nur  mittels  ihrer  Stofftrechselproducte  die  Eiterung  erzeugen. 
V.  Ldcbeck's  Versuche  beweisen  auch  wiederum  nur,  dass  in  künsüicben  Col- 
turen  des  Staphylok.  pyogeues  eine  pyogene  Substanz  enthalten  ist,  ob  aber 
bei  der  spontanen  Eiterung  dieselbe  Substanz  wirksam  ist  und  vollends,  ob  von 
ihrer  Einwirkung  allein  und  nicht  auch  durch  den  unmittelbaren  Effect  des 
Lebensprocesses  der  Kokken  die  Eiterung  bewirkt  wird,  bleibt  eine  offSene  Frage. 
JedenMs  lehren  gerade  auch  die  Experimente  v.  Limbeck's  sehr  deutlich,  dass 
ausgesprochene  Eiterung  und  Leukocytose  nicht  durch  die  bacterienfireien 
Stofiwechselproducte  der  Eiterbacterien  allein,  sondern  nur  durch  Einwirkung 
der  lebenden  Eiterbacterien  zu  Stande  kommt.    Bef. 
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Tuberkel.  Geschwollene  und  weiche  Milz.  In  Trockenpnlparaten  der 
Cavemenwandungen  sehr  spärliche  Tuberkelbacillen;  in  Schnitten  fin- 
det man  keine  Bacillen,  sondern  reichliche  Strepto-,  Diplo-und  Mono- 
Kokken,  die  auch  in  Trocken-  und  Schnitt-Präparaten  der  Milz  nach- 
weisbar sind.    In  Culturen  wächst  der  Streptok.  pyogenes.     A.  Holst, 

Okintschiz  (897)  untersuchte  unter  Affanassiew's  Leitung  das 
Blut  bacteriologisch  (an  Deckglaspräparaten  und  mittels  der  Platten- 
methode) bei  15  Kranken  mit  verschiedenen  Wundinfectionskrankheiten 
mit  sehr  wechselndem  Erfolge.  Zwei  Fälle  von  Fussgangrän  ergaben 
negatives  Resultat.  Von  3  Fällen  von  Pyämie  fand  sich  Imal  der 
Staphylok.  pyog.  aureus  und  2mal  der  Streptok.  Unter  8  Fällen  von 
Phlegmone  ergaben  5  ein  negatives  Resultat;  in  3  Fällen  fanden  sich 
auf  Platten  der  Staphylok.  pyog.  citreus,  cereus  und  albus  (je  Imal). 
In  2  Fällen  von  Septikämie  (Imal  nach  Gangraena  tonsillae,  das  andere 
Mal  nach  Periostitis  septica  maxillae  Inf.)  fand  sich  Imal  (im  ersteren 
Falle)  ein  Bacillus,  den  der  Verf.  für  den  Proteus  hominis  capsulatus 
,  (Bobdoni-Uffbeduzzi)  hält ,  das  andere  Mal  der  Fbaekkel-Weichsel- 
BAUM'sche  Diplok.  (?  bloss  mikroskopische  Diagnose,  Reinculturen  ge- 
langen nicht)  und  Staphylok.  pyogenes  albus.  Alexander- Lewin. 

Smirnow  (906)  untersuchte  nach  einigen  vorläufigen  Orientirungs- 
versuchen  an  Deokglaspräparaten  die  Synovia  der  anscheinend  gesun- 
den Gelenke  bei  verschiedenen  Infectionskrankheiten  mittels  der  Platten- 
methode. Im  ganzen  wurden  18  Leichen  untersucht.  In  2  Fällen  von 
Erysipelas  enthielten  die  dem  erysipelatösen  Process  am  nächsten  lie- 
genden, so  wie  auch  entferntere,  Gelenke  einen  Streptok.,  welcher  auf 
Gelatineplatten  kleine  runde,  scharf  begrenzte,  gelblich-kömige,  nicht 
verflüssigende  Colonien  bildete  und  bei  Verimpfung  in  die  Haut  eines 
Kaninchens  eine  sich  allmählig  ausbreitende  Röthe  und  Schmerzhaftig- 
keit  verursachte.  Verf.  hält  ihn  für  den  Streptok.  erysipelatis,  den  er 
von  dem  Streptok.  pyogenes  unterscheiden  zu  können -glaubt.  In  einem 
Falle  von  Phlegmone  der  Hand  wurden  aus  dem  entsprechenden  Ellen- 
bogen- und  Schulter-Gelenk  der  Staphylok.  albus  und  ein  Streptok.  in 
Reinculturen  gewonnen.  Von  den  12  untersuchten  Fällen  von  Pneu- 
monia  cmposa  wurden  in  5  Fällen  bloss  Fäulnissbacterien  als  zufällige 
Verunreinigung  gefunden,  in  1  Falle,  wo  die  Pneumonie  als  Complica- 
tion  eines  Abdominaltyphus  auftrat,  fand  sich  der  EBEBTH-GAFFKr'sche 
Typhusbacillus,  in  3  Fällen  ein  Staphylo-  und  ein  Streptok.  und  in 
1  Falle  ein  Kokkus,  welcher  cultureU  dem  Fbaenkel-Weichselbaum- 
schen  Pneumokokkus  ähnlich  war,  aber  auf  eine  Ratte  verimpft,  keine 
pathologische  Erscheinungen  hervorzurufen  vermochte.  Von  den  übri- 
gen 5  Fällen  wurden  in  zweien  zwar  auf  Deckglaspräparaten  sich  nach 
Gbam  färbende  Diplokokken  gefunden,  aber  keine  Reinculturen  gewon- 
nen ;  in  den  letzten  3  Fällen  fanden  sich  nur  Staphylo-  und  einmal  auch 
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Streptok.  Bei  AbdomiDaltyphus  fand  sich  ausser  dem  schon  erwihnten 
Falle  noch  Imal  der  Typhusbacillus ;  in  2  weiteren  Fällen  enthielt  die 
Synovia  den  Btapbylok.  nnd  Ewar  Imal  den  weissen,  das  andere  Mil 
den  weissen  nnd  den  gelben.  Ein  Fall  von  Angina  diphtheritica  ergab 
kein  klares  Resultat.  Alexander- Lacin. 

Metschnlkoff  (894)  gelangte  bei  Wiederholung  der  Yersnche  von 
Emmbbioh  und  di  Mattei  über  die  Vernichtung  der  Schweine- 
rothlaufbacillen  im  immunisirten  Kaninchenkörper*  zu 
einem  entgegengesetzten  Resultat,  wie  die  eben  genannten  Forscher,  in- 
dem er  aus  seinen  Versuchen  schliesst,  dass  nicht  eine  antibaeterieli 
wirkende  lösliche  Substanz,  sondern  seine  Phagocyten  das  wirksame 
Agens  bei  dem  Untergang  der  Rothlaufbacillen  in  dem  immunisirten 
Kaninchenkörper  darstellten.  Ehmbbich's  und  di  Mattei's  gegentheiliges 
Resultat  sucht  M.  dadurch  zu  erklären,  dass  diese  Forscher  mit  abge- 
schwächten Rothlaufbacillen,  nicht,  wie  er  bei  seinen  Versuchen,  mit 
Timlentem  Material  gearbeitet  hätten  '.  Baumgatien. 

Baumgarten  (864)  theilt  mit,  dass  er  die  auf  seine  Anregung 
von  Fahsbkholtz'  zur  Prüfung  des  sog.  ,Experimentum  cmcis'  der 
Phagocytenlehre  unternommenen  Versuche  noch  eigens  weiter  fortge- 
setzt und  dabei  im  wesentlichen  zu  ganz  dem  gleichen  Ergebnisse  ge- 
kommen sei,  wie  der  erstgenannte  Beobachter.  „Wurden  die  Versnehs- 
frösche  bei  Zimmertemperatur  von  annähernd  constant  22^0.  gehalten, 
so  trat  weder  innerhalb  noch  ausserhalb  der  Papierpacketchen  ein  selbst 
spurenweises  Auskeimen  der  eingeführten  Milzbrandsporen  ein,  ^^Uirend 


0  Ct.  d.  yoxj&hr.  Ber.  p.  449.    Re£ 

*)  Bei  dieser  Erklärung  ger&th  aber  offenbar  M.  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch, da  ja  seiner  Theorie  zufolge  auch  die  abgeschwächten  Bacillen  nnd 
zwar  noch  rapider  und  massenhafter  als  die  yirulenten,  von  den  Phagocyten 
ergriffen  und  umgebracht  h&tten  werden  müssen,  sich  also  auch  in  den  Emis- 
BicH'schen  Versuchen  eine  ganz  ausgesprochene  Phagocytose  hätte  erkennen 
lassen  müssen,  was  aber  eben  nicht  der  Fall  war.  Uebrigens  hat  M.  in  dem 
entscheidenden  Punkte  die  Ergebnisse  von  Emmebich  und  di  Mattei  durchaas 
nicht  widerlegt,  sondern  eher  bestätigt,  indem  auch  er  in  dem  Gewebe  der 
immunisirten  Thiere  nichts  von  Phago<^se  oonstatiren  konnte;  diesem  nega- 
tiven Befunde  gegenüber  kann  der  Nachweis  bacillenhaltiger  Leukocjten  inner- 
halb von  in's  ünterbautgewebe  geschobenen  Ghtskammem  und  im  Humor  aqneos 
nichts  beweisen,  da  die  Lymphe  zwischen  todten  Olasw&nden  biochemisch  nicht 
der  lebenden  Gewebslymphe  gleichzusetzen  ist  und  auch  der  Humor  aqueus 
bekanntermassen  von  der  eigentlichen  Gewebslymphe  chemische  Verschieden- 
heiten darbietet.  Offenbar  gingen  auch  in  den  M.*schen  Versuchen  die  Bacillen 
in  der  normalen  Gewebslymphe  so  schnell  zu  Grunde,  dass  die  Phagm^ten 
gar  nicht  Zeit  hatten,  sich  der  abgestorbenen  Bacillen  zu  bemächtigen,  während 
in  dem  schwächer  keimtOdtend  wirkenden  Humor  aqueus  und  der  Lymphe 
zwischen  den  Gksplättchen  ein  Theil  der  Bacillen  vor  dem  Absterben  noch 
von  Leukocyten  incorporirt  resp.  in  sie  eindringen  konnte.    Ref. 

*)  Gf.  d.  verjähr.  Ber.  p.  430.    Ref. 
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in  den  zur  Controle  mit  ane  derselben  Quelle  stammenden  Sporen- 
material beschickten,  bei  derselben  Temperatur  gehaltenen  künstlichen 
Nährböden,  zur  Zeit  der  Untersuchung  der  betreffenden  Frösche  tippige 
Milzbrandcnltnren  aufgegangen  waren'^  Aus  dem  Resultat  dieser  Ver- 
suche geht  mit  denkbarster  Sicherheit  hervor,  dass  die  Einwirkung  der 
Phagocyten  nicht  die  wesentliche  Ursache  der  (relativen)  Immunität 
des  Frosches  gegen  Milzbrand  sein  kann.  Wenn  sich  später  zeigte, 
dass  bei  höherer  Temperatur  als  22®  C.  die  Sporen  in  den  Packet- 
chen  etwas  früher,  d.  h.  bei  geringerer  Temperaturerhöhung  aus- 
keimten, als  ausserhalb  derselben,  in  der  Rückenlymphe,  so  musste  der 
Grund  hierfür  in  etwas  anderem  gesucht  werden ,  als  in  der  Abwesen- 
heit der  Phagocyten  in  den  Papierpacketchen.  Denn  diese  fehlten  auch 
bei  22®  und  trotzdem  keimten  die  Sporen  nicht  aus.  Verf.  findet  die 
Erklärung  für  die  in  Rede  stehende  Differenz  in  dem  Umstand,  dass  die 
normale  Lymphe  durch  die  Passage  und  Einbettung  durch  und  in  die 
Fliesspapiermembram  nothwendig  in  ihrer  chemischen  Qualität 
geändert  sein  müsse  und  daher  nicht  mehr  im  Vollbesitz  jener  ihrer 
natürlichen  Eigenschaften  sein  könne,  welche  der  Entwicklung  der  Milz- 
brandbacillen  bei  Temperaturen  bis  zu  ca.  30®  ein  unüberwindliches 
Hindemiss  entgegensetzen,  so  dass  für  sie  schon  ein  geringerer  Grad 
von  Temperatursteigerung,  als  30®  gentigt,  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  das  Milzbrandwachsthum  zu  überwinden  K  Baumgarten. 

Podwyssozki  (900)  schlägt  vor,  die  ,Phagocyten'  in  ,Nekro- 
p h a g e n'  und  Biophagen'  einzutheilen ,  je  nachdem  sie  todte  oder 
lebende  zellige  Elemente  aus  Mikrobien  aufnehmen  und  verzehren  ^.  Im 
Verlaufe  seiner  interessanten  Erörterungen  theilt  Verf.  ein  instructives 
Beispiel  von  ,Nekrophagismus'  eigener  Beobachtung  mit,  welches  sich 
auf  die  Resorption  von  durch  Alkohol  abgetödteten  Leberzellen  durch 


0  Gf.  die  gleichzeitig  aber  durchaus  unabhängig  im  Berl.  hygien.  Institute 
ausgeführte  Untersuchung  von  Petbuschky  (dies.  Ber.  p.  159),  welche  sowohl 
in  den  objectiven  Beobachtungsergebnissen  als  auch  den  Schiassfolgerungen 
vollständig  mit  obigem  Resultat  übereinstimmt    Ref. 

*)  Es  ist  gegen  diese  Unterscheidung  principiell  natürlich  gar  nichts  ein- 
zuwenden, nur  möchten  wir  noch  bestimmter,  als  dies  der  Herr  Verfasser  thut, 
hervorheben,  dass  es  vorläufig  für  den  Organismus  der  höheren  Thiere  und  des 
Menschen  an  jeglichem  sicheren  Beweise  mangelt,  dass  es  darin  wirkliche 
,Biophagen'  giebt,  wenn  unter  „Fressen^  nicht  die  blosse  Aufnahme  sondern 
auch  die  Zerstörung  des  aufgenommenen  OebUdes  seitens  der  aufiiehmen- 
den  Zellen  verslanden  werden  soll  und  muss.  Die  häufig  zu  machende  Beob- 
achtung, dass  Bacterien  in  Zellen  zu  Grunde  gehen,  beweist  doch  noch  nicht 
im  Entferntesten,  dass  sie  durch  die  Zellen  vernichtet  wurden.  Einen  besse- 
ren, als  diesen  Scheinbeweis  hat  aber  die  gesammte  ,Phagocytenlehre'  für  die 
Existenz  von  ,Biophagen'  im  Leibe  der  höheren  Thiere  und  des  Menschen 
nicht  aufiniweisen  und  so  fehlt  es  eben  dieser  Lehre,  wie  ich  von  Anfang  an 
geltend  gemacht,  zur  Zeit  an  jeder  sicheren  Begründung.    Ref. 
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Riesenzellen  bezieht.  Die  Riesenzellen  entstehen  hier  nach  des 
Verf.'B  Beobachtungen  aus  dem  Endothel  der  Qefasse  und  aus  den 
Bindegewebszellen  des  Leberstroma's.  In  betreff  der  Ursache  und  Be- 
deutung der  Riesenzellen  im  allgemeinen  sagt  Verf. ,  dass  sammtlicfaes 
in  der  Pathologie  existirende  factische  Material  über  die  Riesenzellen 
nur  zu  einer  zweifelfreien  Folgerung  fuhrt:  Die  Riesenzellen  bil- 
den sich  ohne  irgend  welches  Ziel,  sondern  hauptsäch- 
lich nur  durch  den  Einfluss  der  für  die  lebenden  Zellen 
fremden  Körper,  wobei  die  physischen  und  chemischen 
Eigenschaften  dieser  fremdartigen  Körper  eine  bedeu- 
tende Rolle  als  Impulse  zur  Bildung  der  Riesenzellen 
spielend  Baumgarten. 

Osler  (898)  kommt  auf  Grund  einer  kritischen  Durchsicht  der  ein- 
schlagigen Literatur  und  sehr  zahlreicher  eigener  Untersuchungen  über 
das  Verhalten  der  Leukocyten  zu  den  HämatozoSn  der  Malaria  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Phagocytose  zwar  unzweifelhaft  physiologisch  und 
pathologisch  eine  sehr  wichtige  Rolle  als  Transport-  und  Beseitigungs- 
mittel  todter  corpuskulärer  Elemente  spiele,  dass  aber  die  Annahme 
einer  aggressiven  zerstörenden  Thätigkeit  der  KörperzeUen  gegen  die 
Mikroorganismen  der  Infectionskrankheiten  als  eine  ungenügend  begrün- 
dete angesehen  werden  müsse.  Baumgarier^. 

Y.  Knrlow  (886)  fand,  dass  entmilzte  Thiere  (Kaninchen)  sich 
weder  hinsichtlich  des  Verschwindens  von  in's  Blut  injicirten  Bacterien 
noch  hinsichtlich  des  Auftretens  von  subcutan  injicirten  pathogenen 
Bacterien  (Milzbrandbacillen)  im  Blute  noch  schliesslich  hinsichtlich  des 
Verlaufs  der  mit  verschiedenen  pathogenen  Mikroorganismen  bewirkten 
Infection  anders  verhalten,  als  Thiere,  welchen  die  Milz  nicht  exstirpirt 
ist.  Die  Annahme,  dass  die  Milz  den  Hauptfiltrirapparat  von  in's  Blut  ein- 
gedrungenen Mikroorganismen  und  dass  sie  die  hauptsachliche  Statte  des 
,Kampfes'  zwischen  den  Körperzellen  und  den  in  den  Organismus  ein- 
gedrungenen Infectionserregem  darstelle ,  können  daher  nicht  anfreeht 
erhalten  werden^.  Baumgarten. 

Bardaeh  (863)  stellte  etwa  zu  gleicher  Zeit  wie  v.  Kublow  (s. 


0  Wir  können  diese  Anschauungen  über  Bildungsweise ,  Ursache  und 
Bedeutung  der  Riesenzellen  nur  yollst&ndig  unterschreiben;  sie  sind  von 
mir  entwickelt  und  begründet  in  der  Schrift:  Histogenese  des  tuberkulöseo 
Processes.    Berlin  1885,  Hirschwald.    Re£ 

*)  Beide,  wohl  hauptsächlich  von  Metschnikopf  vertretenen  Annahmen, 
waren  theüs  ans  aprioristischen  Gründen,  theOs  nach  Massgabe  firOherer  Be- 
obachtungen (FLüaGE-WTssoKowiTscH,  cf.  Jahrosber.  n,  1886,  p.  3T7  ff.)  so  un- 
wahrscheinlich und  den  Thatsachen  widersprechend,  dass  es  besonderer  Versuche 
zu  ihrer  Widerlegung  eigentlich  nicht  bedurft  hätte.  Inunerhin  können  wir 
dem  Verf.  dankbar  sein,  dass  er  die  Irrigkeit  dieser  Annahmen  in  so  unanfecht- 
barer Weise  demonstrirt  hat    Ref. 
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Einflnss  des  Blates. 

voranst.  Referat)  Versuche  über  die  Bedeutung  der  Milz  im  „Kampfe^'  des 
Körpers  gegen  Infectionserreger  an  und  zwar  wählte  er  dazu  Hunde,  in 
der  Annahme,  dass  bei  diesen  im  Ganzen  für  Milzbrand  wenig  empfänglichen 
Thieren  die  Wegnahme  der  Milz  entscheidendere  Resultate  in  betreff  der 
Rolle  dieses  Organs  als  Vemichtungswerkzeug  der  Infectionsorganismen 
liefern  müsse,  als  bei  dem  stark  empfänglichen  Kaninchen.  Der  Erfolg 
entsprach  auch  dieser  Erwartung,  indem  von  25  entmilzten  Hunden, 
welchen  Milzbrandbacillen  intravenös  injicirt  wurden,  19  an  aUgemeiner 
Milzbrandinfeotion  zu  Grunde  gingen,  während  von  den  ControUthieren 
nur  5  starben,  wonach  Verf.  die  active  Rolle  der  Milz  bei  der  Be- 
kämpfung der  Infectionskrankheiten  als  erwiesen  ansieht.  Dagegen 
glaubt  er  nicht,  dass  die  dauernde  Immunität  wesentlich  durch  die 
Wirkung  der  Milz  bedingt  sei ,  da  die  Exstirpation  bei  bereits  immuni- 
sirten  Thieren  die  Immunität  nicht  aufhob.  Hier  spiele  die  allgemeine 
Reaction  des  Organismus  und  seiner  zelligen  Elemente  die  Hauptrolle. 
Dass  es  in  der  That  die  letzteren  und  nicht  etwa  die  Säfte  seien, 
welche  das  Ueberstehen  der  Milzbrandkrankheit,  resp.  die  Immunität 
gegen  dieselbe  garantirten,  folgert  Verf.  einerseits  daraus,  dass  4  Hunde, 
welchen  zuvor  Holzkohlenpulver  injicirt  war,  wonach,  wie  Verf.  annimmt, 
die  mit  den  Kohlepartikelchen  beladenen  Phagocyten  unfähig  gemacht  wur- 
den, auch  noch  die  Milzbrandbacillen  aufzunehmen,  an  legitimen  Bülzbrand 
verendeten,  andererseits  daraus,  dass  Theile  der  exstirpirten  Milz 
den  Milzbrandbacillen  gut  die  Entwicklung  gestatteten*.  Baumgarten, 
Nissen  (896)  der  (wie  vor  ihm  Nüttall)^  das  im  Titel  genannte  Thema 
unter  Flüogb's  Leitung  bearbeitete,  bediente  sich  folgenden  Verfahrens : 
In  vorgewärmten  (38  ^  C.)  Glasstopfenflaschen  wurde  Carotis-Blut  von 
Kaninchen  oder  Hunden  mittels  feinsten  Kieses  steril  defibrinirt.  Je  8-12 
Tropfen  desselben  wurden  in  Reagirröhrchen  mit  je  einer  Platinöse  einer 
Aufschwemmung  des  aus  Wasser  gezüchteten  „Kokkus  aquatilis^'  in- 
ficirt,  und  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Plattenguss  in  PETsi'sche  Schalen  die 


>)  Diese  letztere  Schlussfolgerong  fasst  auf  der  von  uns  oft  als  unzulässig  be- 
zeichneten Voraussetzung,  dass  das  Gewebe  der  todten  Milz  als  chemisch  gleichwer- 
tbig  mit  dem  lebenden  Organe  betrachtet  werden  dürfte.  Was  weiterhin  die  Erklä- 
rung des  ErgebniBses  der  Holzkohle- Versuche  anlangt,  so  sprechen  dagegen  die 
EzperimentalbeobachtungenPETBDscHKY's,  welcher  die  mit  Farbstoff- und  Kohle - 
Partikeln  gefütterten  Leukocyten  ungestört  Milzbrandbacillen  Terschlucken  saL 
Wenn  wirklich,  wie  es  nach  den  Versuchen  Bardacii's  scheint,  die  Milzexstir- 
pation einen  gewissen  Einflnss  auf  die  Empfänglichkeit  fOr  oder,  besser  ge- 
sagt, Herabsetzung  der  Unempfänglichkeit  gegen  gewisse  Infectionskrankheiten 
hat,  so  wflrde  der  Grund  dafür  sicher  nicht  in  den  Phagocyten  der  Milz  oder 
sonstigen  Organen,  sondern  in  gewissen  Aenderungen  der  chemischen  Constitu- 
tion des  Blutes  zu  suchen  sein,  welche  nothwendigerweise  durch  Wegnahme 
der  Milz  bedingt  werden  müssen.    Ref. 

*)  Cf.  d.  YOijähr.  Ber.  p.  424.    Red. 
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Vermmdenuig  der  Keime  gegenüber  den  mit  gleicher  Anfachwemmong 
angelegten  ControUplatten  festgestellt.  Dass  die  Vemichtang  dieser  Bae- 
terien  im  Blute  nicht  durch  Nahrnngsmangel  erfolgt,  zeigte  Verf.  da- 
durch, dass  Bouillonzusatz  das  Blut  nicht  unwirksam  machte,  wahrend 
20-30  IGnuten  langes  Erwärmen  auf  54-58  ^  C.  seine  yemichteBde 
Kraft  aufhob  und  es  zum  günstigen  Nährboden  für  das  Wasserbaeterium 
machte.  Dieselben  Resultate  wurden  bei  gleichbleibendem  Verfahren 
für  Bac.  Typhi  abdomin.,  Spirillum  Cholerae  asiaticae  und  Bac.  anthrads 
gewonnen.  Verf.  fand  femer  vernichtende  Wirkung  des  Bluts  gegen- 
über Bac.  Pneumoniae  (Fbiedlasndeb),  B.  Acid.  lactis  (Httsppb),  B.  sub- 
tilis,  B.  Megaterium,  während  Staphylok.  aureus  und  S.  albus,  Streptok. 
erysipelatis,  die  Bacillen  der  Hühnercholera,  des  Schweinerotiilaufs,  der 
Proteus  hominis,  Prot,  vulgaris,  Bac.  fluorescens  liquefaciens  und  prodi- 
giosus  sich  ohne  wesentliche  Wachsthumshemmung  im  Blute  stark  ver- 
mehrten. —  Der  Zeitpunkt  der  maximalen  Vernichtung  war  für  verschie- 
dene Bacterienarten  verschieden ;  er  schwankte  zwischen  5  Min.  (Kokkos 
aquatilis)  und  2  Stunden  (Typhus  abdominalis).  Mehrstündiges  Stehen  be- 
raubte das  Blut  seiner  vernichtenden  Eigenschaft;  desgleichen  wirkte  die 
Einführung  einer  übermässig  grossen  Zahl  von  Bacterien  erschöpfend 
auf  die  Vemichtungskraft  desselben.  Letzterer  Umstand  bewog  Verf.,  in 
die  Blntbahn  lebender  Thiere  grosse  Massen  von  Bacterien  (Kokkus 
aquatilis,  Sphillum  Cholerae  asiaticae)  zu  injiciren  und  dann  das  Blut 
dieser  Thiere  in  oben  angedeuteter  Weise  zu  prüfen.  Hierbei  zeigte 
sich  in  der  That  Abnahme  der  bacterientödtenden  Eigenschaft  in  Folge 
der  Ueberschwemmung  des  lebenden  Bluts  mit  Mikroorganismen.  Dass 
nicht  die  Miteinführung  chemischer  Stoffe,  sondern  die  Einwirkung  des 
Bluts  auf  die  eingeführten  Bacterienmassen  die  Minderung  der  Vemich- 
tungskraft bedingten,  suchte  Verf.  dadurch  zu  erweisen,  dass  er  fil- 
trirte  Cholera-Cnlturen  einspritzte,  wodurch  Krankheits-Symptome, 
bezw.  Tod  in  5  Stunden,  nicht  aber  Aufhebung  der  vernichtenden  Kraft 
des  Blutes  bewirkt  wurde. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  machte  Verf.  das  Blut  der  Thiere 
ungerinnbar,  indem  er  in  einigen  Fällen  Pepton  intravenös  i^jicirte,  in 
anderen  das  ausfliessende  Blut  mit  SO4  Mg  vermischte.  Letzteres  Ver- 
fahren hob  die  Wirksamkeit  des  Blutes  auf,  während  das  Pepton-Blut 
dieselbe  gegenüber  den  meisten  Bacterien  behielt.  —  Pepton,  welches 
durch  schnell  abkühlendes  Auffangen  von  Pferdeblnt  erhalten  wurde, 
zeigte  gegen  Typhus  abdominalis,  Kokkus  aquatilis  und  Spirillum  Cho- 
lerae asiaticae  dieselbe  vernichtende  Kraft  wie  defibrinirtes  Blut ;  bei 
SO4  Mg  -  Plasma  war  die  Wirksamkeit  vermindert.  Peiruschky. 

Bueliner  (867)  wiederholte  (etwa  gleichzeitig  mit  Nisskn)  zunächst 
Nüttall's  Versuche  mit  defibrinirtem  Blut  in  etwas  modlficirter  Weise, 
indem  er  steril  entnommenes  Carotis-Blut  mittels  Glasperlen  defibrinirte, 


Allgemeine  Myko-Pathologie.    Bacterienvernichtende  Wirkung  des    525 
zellfreien  Blutserums.       ^ 

dasselbe  in  Reagirröhrchen  vertheilte,  infioirte  nnd  von  Zeit  zu  Zeit  aus 
denselben  Gläsern  mittels  einer  Platinöse  entnommene  Proben  zu  Platten- 
cnltoren  verarbeitete.  Verf.  konnte  zunächst  die  bacterientödtende  Wir- 
kung frischen  Blutes  und  auch  den  Verlust  dieser  Wirkung  durch  ein- 
stündiges Erwärmen  auf  55  ^  G.  bestätigen.  Dagegen  verlor  das  Blut 
durch  siebentägige  Aufbewahrung  bei  6-8  ®  C.  seine  Wirksamkeit  durch- 
aus nicht  Am  leichtesten  erlagen  in  Kaninchen-  und  Hundeblut :  Typhus- 
und  Cholera-Bacterien,  Bacterinm  coli  commune  und  Bac.  pyogenes  foe- 
tidus;  nächstdem  Milzbrand-  und  Schweinerothlanf-Bacillen,  am  schwer- 
sten Bac.  pyocyaneus  und  ein  typhusähnlicher  Darmbewohner. 

Verf.  sonderte  nun  den  zellfreien  Theil  des  Blutes ,  das  Plasma 
bezw.  Serum  von  den  Körperchen,  wozn  er  theils  die  Centrifuge,  theils 
verschiedene  Methoden  der  Sedimentirung  verwendete.  Das  Serum  zeigte 
bacterienvemichtende  Wirkung  selbst  bei  Verdünnung  bis  zum  fünf- 
fachen Volumen  mit  sterilem  Wasser.  Ein  Bacterien-nährender  Zusatz 
einer  alkalischen  Fleischpepton-Lösung  begann  erst  bei  vierfachem  Vo- 
lum im  Verhältniss  zum  Serum  die  Vemichtungskraft  des  letzteren  auf- 
zuheben. Gefrieren-  und  Wiederaufthauenlassen  störte  die  Wirksamkeit 
des  Serums  nicht ,  während  defibrinirtes  Blut  seine  Wirkung  dadurch 
einbüsste.  Verf.  erklärt  dies  durch  die  Bacterien  nährende  Eigenschaft 
der  beim  Gefrieren  zerfallenden  rothen  Blutkörper. 

Durch  Peptoninjection  schwer  gerinnbar  gemachtes  Hundeblut  schied 
nach  3  Tagen  klares  Plasma  ab.  Sowohl  dieses  als  der  Körperchen- 
haltige  Theil  des  Blutes  zeigten  bacterientödtende  Wirkung.  —  Eine 
künstlich  hergestellte  Fibrinogen -Lösung,  sowie  auch  Fibrinferment 
waren  ganz  unwirksam.  Das  Neutralisiren  des  anfangs  alkalischen 
Blutserums  mit  Essig-  oder  Schwefel-Säure  bis  zu  spurweise  saurer  Re- 
action  beeinträchtigte  nach  Verf.  die  vernichtende  Kraft  desselben  nicht. 
—  Durch  wiederholtes  Gefrieren-  und  Aufthauenlassen  des  Serums 
bei  Vermeidung  jeder  Erschütterung  erzielte  Verf.  eine  Schichtung  des 
Serums,  indem  die  specifisch  schwereren,  gelblich  gefärbten  Theile  nieder- 
sanken und  eine  wasserhelle  Schicht  über  sich  stehen  liessen.  Letztere 
erwies  sich  als  unwirksam  gegen  Bacterien,  während  die  tieferen  Schich- 
ten starke  Wirkung  ergaben.  Verf.  schreibt  daher  die  Wirksamkeit  des 
Blutserums  nicht  einer  gelöst  in  ihm  enthaltenen  krystalloYden  Substanz, 
sondern  den  Eiweisskörpem  desselben  zu.  Petruschky. 

Buehner  (868)  stellte  zur  Ergänzung  seiner  eben  referirten  Versuche 
fest,  dass  das  Blutserum  bei  Dialyse  gegen  destillirtes  Wasser  (durch 
Pergamentpapier  hindurch)  seine  bacterienvemichtende  Wirkung  völlig 
einbüsst,  während  dieselbe  bei  Dialyse  gegen  alkalische  Na  Ol -Lösung 
erhalten  blieb.  —  Der  Verlust  der  Wirksamkeit  des  Serums  zeigte  sich 
ebenso  bei  Verdünnung  desselben  mit  dem  12fachen  Volum  destillirten 
Wassers,  nicht  aber  bei  Verdünnung  mit  derselben  Menge  alkalischer 
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Na  Gl -Lösung.  Nentralisiren  des  Serums,  Pepsinzusatz,  Entfernen  dar 
COs,  Behandlung  mit  0  heben  ebenfalls  nach  Verf.  die  bacterientötende 
Wirkung  des  Serums  nicht  auf. 

B.  gründet  auf  die  Versuchsresultate  eine  besondere  Theorie  toh 
einem  „wirksamen^'  und  einem  „unwirksamen^^  Zustand  der  Albominate, 
deren  Verschiedenheit  in  chemischen  oder  molekular -physik&Liachen 
Differenzen  —  „in  der  Art  des  micellaren  Auf  baus  des  Eiweissmoleküls'^ 
—  zu  suchen  sei.  Der  an  die  Anwesenheit  der  Salze  in  der  „Albmnln- 
Micelle^'  gebundene  „wirksame^^  Zustand  der  Albuminate  sei  eine  „Er- 
scheinung  sui  generis^^  und  in  dem  Verhalten  gegen  Bacterien  sei  das 
erste  Reagens  gewonnen,  um  der  Erforschung  dieses  eigenartigen  Zu- 
standes  näher  zu  rücken  ^  Petruschky. 

Labarsch  prüfte,  anknüpfend  an  die  scheinbar  paradoxe  Beobach- 
tung Nuttall's  und  Buchneb's,  dass  dem  Körper  entnommenes  Blut  und 
Serum  auch  solcher  Thiere,  die  notorisch  gegen  Milzbrand  empfiLn^ich 
sind  (Kaninchen),  eine  vernichtende  Wirkung  auf  dieselben  Bacillen  aus- 
serhalb des  Körpers  ausübt,  die  bacterientödtende  Eigenschaft  der  Kör- 
persäfte direct  an  lebenden  Thieren.  Er  vermochte  zunächst  festzu- 
stellen, dass  bei  Meerschweinchen  und  weissen  Mäusen  selbst  einzelne 
Milzbrandbacillen  zur  Hervorbringung  tödtlicher  Infection  genügen.  Da- 
gegen wurden  bei  Kaninchen,  Katzen  und  Tauben  Hunderte  in  den 
lebenden  Körper  eingeführter  Bacillen  —  ohne  wesentliche  Phagocy- 
tose  '■ —  vernichtet.  Weisse  Platten  fand  L.  (im  Gegensatz  zu  Bbhbiko) 
empfänglicher  gegen  Milzbrand.  Die  Zahl  der  jedes  Mal  eingebrachten 
Bacillen  wurde  durch  Anlegung  von  Controllplatten  mit  demselben  Ma- 
terial und  derselben  Platinöse  annähernd  bestimmt.  —  Verf.  stellte  nun 
bei  verschiedenen  Thieren  erst  die  bacterientödtende  Kraft  des  dem 
Körper  entnommenen  Blutes  fest  und  brachte  dann  genau  denselben 
Thieren  annähernd  bekannte  Mengen  von  Milzbrandbacillen  intravenös 
bei.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  z.  B.  ein  Kaninchen,  dessen  Blut 

^)  Wenn  man  es  einerseits  weiteren  Forschungen  überlassen  moss,  xa 
entscheiden,  ob  B.'s  interessante  Auffassung  den  allein  möglichen  Schlosse! 
zum  VerständniBs  der  Dialyse-Versuche  giebt,  so  dürften  andererseits  gegen- 
über der  Tom  Verfasser  seiner  Theorie  gegebenen  Verallgemeinerung 
doch  manche  Fragen  geltend  zu  machen  sein,  welche  sich  beim  Versuch  der 
Anwendung  dieser  Theorie  auf  bekannte  Erscheinungen  mit  Nothwendigkeit 
aufdrängen:  Warum  ist  der  „wirksame"  Zustand  der  Albuminate  im  leben- 
den Körper  der  gegen  Infection  stark  empfänglichen  Thiere  nicht  vorhanden, 
während  doch  der  Salzgehalt  und  der  den  lebenden  Zellen  und  Säften  des 
Körpers  eigene  „micellare  Aufbau  der  Eiweissmolektde"  daselbst  vorhanden 
sein  muss?  Warum  ferner  sind  verschiedene  Thiergattungen  gegen  Ter- 
schiedene  Infectionskrankheiten  empfänglich  beziehungsweise  immun?  Wie 
ist  endlich  der  Einfluss  der  Schutzimpfungen,  welche  ihrerseits  wieder  nur 
gegen  bestimmte  Infectionen  schützen^  nach  des  Verf.  Theorie  zu  deutim? 

Ref. 
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auBserhalb  des  Körpers  etwa  1800  Bacillen  vernichtet  hatte,  einer  intra- 
venösen Injection  von  289-343  Bacillen  innerhalb  5  Tagen  an  typischem 
Milzbrand  erlag.  In  anderen  Fällen  waren  indessen  grössere  Bacillen- 
mengen  zur  Erzielnng  einer  tödtlichen  Infection  erforderlich ;  2300  Ba- 
cillen wurden  vom  lebenden  Kaninchen  nnd  Katzenkörper  noch  ver- 
nichtet; Hunde  ertrugen  sogar  150000  Bacillen  ohne  Schaden.  —  Die 
interessante  Beobachtung  ,,das8  die  bacterienvemichtende  Wirkung  des 
Blutes  im  lebenden  Thiere  geringer  erschien  als  die  des  entnommenen 
Blutes,  sucht  Verf.  dadurch  zu  erklären,  dass  er  mit  Berufung  auf  Büch- 
NBB  deigenigen  Organen,  in  welchen  rothe  Blutkörper  untergehen  — 
Milz,  Leber,  Knochenmark  —  bacterienschützende  Wirkung  zu- 
schreibt. Die  Körpersäfte  von  Kaltblütern  —  Haifischblut  und  Frosch- 
lymphe —  vernichteten  nicht  viele  Bacillen.  Verf.  schliesst  mit  einer 
längeren  Auseinandersetzung  über  die  Phagocyten-Thätigkeit  unter  Auf- 
stellung einer  eigenen  Theorie.  Das  Verhalten  der  Leucocyten  deutet 
L.  in  der  Weise ,  dass  durch  mittelstarke  „Reize^'  ihre  Aktivität  ange- 
regt wird,  während  ganz  schwache  Reize  sie  nicht  beeinflussen,  sehr 
starke  —  z.  B.  die  von  virulenten  Bacterien  in  empfänglichen  Thieren 
geübten  Reize  —  sie  lähmen.  Verf. ,  welcher  sich  in  seiner  früheren 
Arbeit  noch  als  ein  bedingter  Anhänger  der  MET8CHNiK0FF*schen  An- 
schauung von  der  Immunität  gezeigt  hatte,  ist  durch  eingehendere  Stu- 
dien von  dieser  Auffassung  zurückgekommen  und  spricht  ^  nunmehr  auch 
seinerseits  der  Phagocyten-Thätigkeit  die  von  MsTsoHinKOFF  ihr  vindi- 
cirte- Bedeutung  für  die  Immunität  ab.  Petruschky. 
Lucatello  (891)  hat  das  Blut,  das  er  an  croupöser  Pneumonie 
leidenden  Personen  mittels  Aderlasses  entzog,  in  sterilisirten  Gläschen 
gesammelt  und  hat  beobachtet,  dass  wenn  diese  Gläschen  im  Thermostat 
(beiS?^')  gehalten  wurden,  das  sich  abscheidende  Blutwasser  vollständig 
steril  blieb.  Nur  in  einem  von  20  untersuchten  Fällen  fand  Entwick- 
lung des  pneumonischen  Diplokokkus  statt.  Wurden  die  Gläschen  einige 
Zeit  mit  der  Luft  in  Berührung  gelassen  und  dann  wieder  in  Thermostat 
gebracht,  so  fand  keine  Entwicklung  der  aus  der  Luft  hineingefallenen 
Keime  statt.  Der  FBAENKSL'sche  Diplok.  und  der  pyogene  Streptok«, 
in  jenes  Blutserum  gebracht ,  entwickelten  sich  nicht ,  blieben  jedoch 
eine  Zeitlang  entwicklungsfähig.  Zwei  Blutproben,  die  während  des 
künstlich  durch  Verabreichung  von  Antipyrin  erzeugten  fieberfreien  Zu- 
standes  gesammelt  wurden,  zeigten  dieselben  Eigenschaften  wie  das  wäh- 
rend des  Fiebers  entzogene  Blat.  Dagegen  erwies  sich  das  in  der  Gon- 
valescenzperiode  (nach  Pneumonie)  extrahirte  Blut  als  geeignet  zur  Ent- 
wicklung des  Fbabnkel' sehen  Diplok.  nnd  anderer  Mikroorganismen^. 
Bordont-Uffredug/si. 

*)  unter  Bertlcksichtigung  der  einschlägigen  Literatur.    Ref. 

')  Da  das  Blutserum  der  an  Pneumonie  Leidenden  in  der  Mehrzahl  der 
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Leo  (887)  untersuchte  unter  Eogh's  Leitung  den  Einfluss,  welehen 
die  Erzeugung  eines  künstlichen  Diabetes  bei  Thieren  —  durch 
Phloridzin -Verabreichung  in  der  Nahrung  —  auf  die  naturliche  Im- 
mnnität  derselben  gegen  bestimmte  Infectionskrankheiten  ausübt. 
Zur  GontroUe  wurden  normal  gefütterte  Thiere  gleichzeitig  mit  den 
Phloridzin-Thieren  inficirt.  — 

Ratten  verloren  unter  dem  Einflüsse  des  Phloridzin-Diabetes  ihre 
Immunität  gegen  Milzbrand.  Einige  Versuche  mit  Tuberkelbacillen  an 
weissen  Mäusen  ergaben  keine  prägnanten  Resultate ,  weil  die  Thiere 
in  Folge  der  Phloridzin -Fütterung  schon  nach  14  Tagen  eingingen. 
Klare  Resultate  hatten  dagegen  die  Impfungen  weisser  Mäuse  mit  Rotz, 
indem  die  normal  gefütterten  ControU-Thiere  sämmtlich  unempfangiich 
gegen  diese  Infection  waren,  während  von  den  49  Phlorldzin-Thi^^n 
47  in  kurzer  Zeit  eingingen  und  die  meisten  derselben  einen  deatlichen 
Erfolg  der  Rotzimpfung  in  Gestalt  von  Knötchen  auf  der  Leberfläche,  von 
denen  Rotzcnlturen  gewonnen  wurden,  aufwiesen.  Der  mikroskopische 
Nachweis  der  Rotzbacillen  in  den  Organen  gelang  wegen  der  schwieri- 
gen Ausführbarkeit  nur  in  wenigen  Fällen.  Ob  der  im  Körper  gebildete 
Zucker  oder  sonstige  Wirkungen  des  Phloridzins  die  Aufhebung  der 
Immunität  veranlassen,  will  Verf.  dahingestellt  lassen.  Petrusckky, 

Ziegler  (912)  behandelt  hier  nur  die  Ursache  und  das  Wesen 
der  Immunität,  nicht  die  zur  Herstellung  einer  Immunität  im  prakti- 
schen Interesse  unternommenen  Versuche  und  Arbeiten.  In  den  Vorder- 
grund seiner  Betrachtung  stellt  er  die  Lehre  Vibghow's,  nach  welcher  der 
Sitz  des  gesunden  wie  kranken  Lebens  in  die  Zellen  zu  verlegen  und  dem- 
gemäss  in  den  parasitären  Mikroorganismen  wohl  die  Aetiologie  der  In- 
fectionskrankheiten ,  diese  selbst  aber  in  den  pathologischen  Vorgängen 
der  Zelle  zu  suchen  seien.  Ebenso  muss  man  auch  die  Immunität  in 
letzter  Instanz  als  eine  Zellenleistnng  auflassen  und  durch  die  zweifachen 
Untersuchungsmethoden,   die  histologische  und  chemische  zu  ergründen 


Fälle  ein  ungeeigneter  Boden*)  für  die  Entwicklung  des  FBAEKKSLVhen  Di- 
plok.  ist,  so  kann  der  Umstand ,  dass  in  dem  mittels  Aderlasses  extrahlrten 
Blute  keine  Entwicklung  stattfindet,  nicht  als  negativer  Beweis  fBr  das  Vor- 
handensein von  Diplok.  im  circulirenden  Blute  dienen.  Wenn  sich  in  seltenen 
Fällen  dieser  Mikroorganismus  im  Blute  der  Pneumoniekranken  entwickelt,  so 
kann  das  dadurch  erklärt  werden,  dass  der  Diplok.  hier  einen  hohen  Grad  von 
Virulenz  besitzt  oder  in  grosser  Menge  in*s  drcuUrende  Blut  gedrungen  ist, 
oder  durch  irgend  eine  Modalität  in  der  chemischen  Zusammensettong  des 
letzteren.    Ref. 

*)  Cf.  die  gegentheilige  Beobachtung  von  Bozzolo  (Referat  auf  p.  78 
dies.  Berichts),  nebst  kritischer  Anmerkung  des  Referenten,  Herrn  Colkgen 
Bordoni-Uffreduzzi,  in  welcher  schon  auf  die  obigen  LüOATELLo'schen  Experi- 
mente Bezug  genommen  ist.    Red. 
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Sachen.  Beide  Wege  sind  auch  in  letzter  Zeit  von  den  verschiedenen 
Forschern  eingeschlagen. 

Einer  besonderen  Gunst  habe  sich  in  den  letzten  5  Jahren  bei  vielen 
Forschern  Mktschnikofp's  Lehre  der  Phagocytose  erfreut,  wohl  wegen 
ihrer  Anlehnung  an  die  Descendenzlehre  und  weil  sie  zugleich  mit  der 
Cellularpathologie  am  besten  im  Einklänge  zu  stehen  scheine.  Z.  ent- 
wickelt nun  in  gedrängter  Kürze  Metschnikoff's  bekannte  Theorie. 

Die  Metschnikoff^s  Theorie  zu  Grande  liegende  Phagocytose,  be- 
merkt Z. ,  ist  bereits  von  ihm  (Z.)  vor  vielen  Jahren  genauer  studirt, 
nachdem  auch  schon  vor  ihm  verschiedene  derartige  vereinzelte  Beob- 
achtungen gemacht  waren,  und  ist  seit  langer  Zeit  in  die  physiologischen 
Lehrbücher  aufgenommen.  Neue,  die  Lehre  von  der  Phagocytose  er- 
weiternde Beobachtungen  hat  Metschnikoff  nicht  beigebracht;  neu  ist 
nur  die  von  ihm  bei  gewissen  pathologischen  Vorgängen  hineingelegte 
Tendenz  des  Kampfes  der  Zellen  gegen  die  Bacterien. 

Die  für  diese  Hypothese  von  Metschnikoff  beigebrachten  Beob- 
achtungen entbehren  jedoch  nach  Z.  der  Beweiskraft.  Gegen  Metsghni- 
koff's  Hypothesen  sprechen  die  nicht  zu  bezweifelnden  Thatsachen,  dass 
Bacterien  im  Körper  zu  Grunde  gehen,  ohne  Intervention  von  Phago- 
cyten ,  und  Infectionskrankheiten  tödtlich  enden  und  ohne  Tendenz  zur 
Heilung  verlaufen ,  wo  Bacterien  in  Körperzellen  gut  erhalten  und  der 
Vermehrung  fähig  liegen.  Das  Facit  seiner  Abrechnung  mit  der  Phago- 
cytose fasst  Z.  dahin  zusammen ,  dass  Metsghnikoff's  Untersuchungen 
für  die  Lehre  von  Schutzvorrichtungen  des  Organismus  gegen  Infections- 
krankheiten und  für  die  Erkenntniss  des  Wesens  der  Immunität  keine 
neuen  verwerthbaren  Beobachtungen  gebracht,  dass  seine  theoretisiren- 
den  Betrachtungen  die  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  von  dem  Wesen 
der  Infectionskrankheiten  eher  gehemmt  als  gefördert  haben,  und  dass 
die  Phagocytose  eine  von  der  Disposition  und  Immunität  gegenüber  einer 
Infectionskrankheit  unabhängige,  im  Verlaufe  eines  Theiles  der  Infec- 
tionskrankheiten auftretende  secundäre  Erscheinung  sei. 

Demgemäss  muss  man,  um  eine  allgemeingültige  Hypothese  der  Im- 
munität  aufstellen  zu  können,  noch  andere  Lebensvorgänge  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  zieht,  und  zwar,  da  die  Bacterien  als  Lebewesen  Nah- 
rungsmaterial brauchen  und  durch  ihr  Leben  Stoffwechselproducte  er- 
zeugen, von  der  chemischen  Seite  eine  Erklärung  desselben  zu  erreichen 
suchen.  Wegen  der  chemisch-physikalischen  Beschaffenheit  der  Körper- 
säfle  des  Menschen  mögen  einzelne  Bacterien  keinen  entsprechenden 
Nährboden  in  demselben  finden  und  deshalb  der  Mensch  immun  gegen 
dieselben  sein.  Diese  Erklärung  ist  von  zweifelhaftem  Werthe,  wo  nur 
im  abgestorbenen  Gewebe  Bacterien  gedeihen,  im  lebenden  nicht,  voll- 
kommen unzureichend  aber  für  die  durch  das  einmalige  Ueberstehen  der 
Krankheit  entstandene  Immunität.    Zn  ihrer  Erklärung  sind  nun  ver- 

Banmgartan*«  JahrMberiekt    V.  34 
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schiedene  Hypothesen  aufgestellt:  die  Erschöpfungstheorie  und  die  Gift- 
theorie. Nach  Verwerfung  der  ersteren  gesteht  Z.  der  letzteren  in  der 
von  Ehhebich  und  Flügge  aufgestellten  Formulirung ,  dass  nicht  die 
von  den  Bacterien  selbst  producirten  Gifte  den  Schutz  gewähren,  sondern 
„durch  ihre  Anwesenheit  verursachte  reactive  Vorgänge  an  den  Ge- 
weben^, welche  zur  Bildung  eines  bacterientödtenden  Giftes  fähren,  durch 
eine  Thätigkeit,  welche  auch  nach  der  Entfernung  der  Bacterien  anhält, 
Berechtigung  für  einzelne  Fälle  zu,  warnt  aber  vor  VerallgemeiDerang. 

„Vergleicht  man  die  Vorgänge  der  verschiedenen  Infectionakrank- 
heiten  unter  einander  ohne  Vorurtheile,  so  wird  man  sich  der  Annahme 
nicht  verschliessen  können,  dass  die  Ursache  der  Disposition  nnd  Immu- 
nität wahrscheinlich  von  sehr  verschiedenen  Dingen  abhängt  und  dass 
sie  bei  den  verschiedenen  Infectionskrankheiten  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen gelegen  sein  kann^^  „Vorläufig  stehen  wir  noch  im  Stadium 
der  Einzelforschung.  Die  Zeit,  allgemeingültige  Theorien  über  die  Ur- 
sachen der  Immunität  aufzustellen,  ist  noch  nicht  gekommen^. 

Eine  Rede,  zu  dem  in  der  Ueberschrift  bezeichneten  Zwecke  ge- 
halten, kann  unmöglich  ein  so  schwieriges  Thema,  wie  das  ist,  welches 
sich  der  Redner  gestellt,  erschöpfend  behandeln.  Irren  wir  nicht,  so  hat 
der  Redner  die  Absicht  gehabt,  indem  er  den  heutigen  Stand  dieser  so 
wichtigen  und  interessanten  Frage  in  scharfen  Umrissen  kurz  nnd  klar 
darlegte,  nicht  nur  seine  persönliche  Auffassung  derselben,  sondern  vor 
allem  die  wissenschaftlichen  Forderungen  darzulegen,  welche  die  Be- 
handlung der  von  ihm  vertretenen  Disciplin  stelle  und  er  zu  erfüllen 
gedenke:  Exactheit  der  Einzelforschung,  Beschränkung  der  aus  derselben 
zu  ziehenden  Folgerung  auf  das  allein  Zulässige,  aber  weites  Ausblicken 
über  das  gesammte  Gebiet  der  Medicin,  aus  dem  die  Angriffspunkte  der 
zu  untersuchenden  Frage  genommen  werden  und  in  welches  sich  die  Re- 
sultate der  Forschung  harmonisch  einfugen  müssen.  Baumgarten, 

V.  Freudenreich  (875)  hat  zu  den  in  den  Annales  de  Tlnstitut 
Pasteüs  veröffentlichten  Versuchen^  über  den  gegenseitigen  Antago- 
nismus von  13  verschiedenen  Bacterienarten  jetzt  noch  7  weitere 
Mikroorganismenspecies  nach  derselben  Methode  mittels  Durchschicknng 
der  3-6  Wochen  alten  Bouillonculturen  durch  das  CHAiiBSBLAND-Filter 
und  nachheriger  Aussaat  des  zu  prüfenden  Mikrobions  in  die  filtrirte 
Culturflüssigkeit  auf  ihr  antagonistisches  Verhalten  zu  einander  studirt 
und  bringt  die  Ergebnisse  beider  Versuchsreihen  in  einer  zusammen- 
fassenden Tabelle  zur  Anschauung.  In  derselben  führt  er  5  verschie- 
dene Wachsthumsgrade  der  zur  Prüfung  herangezogenen  Bacterien  auf: 
normales  =  -f-,  schwaches  =  F,  sehr  schwaches  Wachsthnm  =  FF. 
Verzögerung  im  Entwicklungsbeginn  =  R  und  garkein  Wachs- 
thnm =  — . 

Eine   besonders    ungünstige  Beeinflussung  der  Bouillon    für  das 

0  Cf  d.  vorjähr.  Ber.  p.  453.    Ret 
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nachherige  Wachsthum  anderer  Mikroorganismen  in  derselben  wurde 
constatirt  für  den  Bacillus  pyocyaneus,  den  Bac.  der  blauen  Milch, 
den  Bac.  phosphorescens,  den  Mikrokokkus  prodigiosus  und  die  Spi- 
rille der  Cholera  asiatica.  In  Gegensatz  zu  denselben  stehen  der 
Typhus-,  Milzbrand-,  Hühnercholera- Bacillus  und  die  DENECKE'sche 
Spirille,  da  fast  sämmtliche  Mikroorganismen  auf  der  früher  von  ihnen 
bevölkerten  Bouillon  normales  Wachsthum  zeigten.  Andere  Bacterien, 
die  ebenfalls  den  Nährboden  für  die  meisten  Mikroorganismen  nicht 
zu  verschlechtern  scheinen,  machen  denselben  für  einzelne  durchaus 
ungeeignet.  So  der  Bacillus  pyogenes  foetidus  für  die  Gholeraspirille, 
den  Mikrokokkus  roseus,  M.  tetragenus  etc.  Leicht  zu  befriedigen,  da 
sie  fast  auf  allen  durch  das  Wachsthum  anderer  Bacterien  modificirten 
Nährböden  gedeihen,  erwiesen  sich  der  Milzbrandbacillus,  der  Bac. 
pjocyaneus,  der  Mikrok.  prodigiosus  und  die  saprophytischen  Mikro- 
organismen im  allgemeinen,  während  der  Rotz-,  Hühnercholera-  und 
Typhus-Bac,  sowie  der  Mikrok.  tetragenus  in  dieser  Beziehung  äusserst 
anspruchsvoll  erschienen.  Zu  den  Bacterien,  die  auch  in  dem  Nähr- 
medium, welches  früher  von  ihnen  selbst  bewohnt  wurde,  nicht  mehr 
gut  fortkommen,  gehört  der  Hühnercholera-,  der  Typhus-,  der  Gholera- 
Bac,  der  Bac.  der  blauen  Milch,  der  Mikr.  roseus  und  prodigiosus  und 
der  FniEDLAENDEB^sche  Pneumoniekokkus. 

Nachträgliche  Neutralisation  der  filtrirten  Nährmedien,  die  vorher 
Mikroorganismen  zum  Aufenthalt  gedient  hatten,  zeigte,  dass  das 
Wachsthumshinderniss  für  die  nachher  implantirten  Bacterien  nicht 
etwa,  wie  Sibotinin  ^  meinte,  in  der  gesteigerten  Alkalescenz  oder  Aci- 
dität  seine  Erklärung  finde,  da  durch  die  Neutralisation  das  Bacterien- 
Wachsthum  im  besten  Falle  nur  in  ganz  geringfügigem  Orade  verbessert 
wurde.  Dass  auch  die  zur  Erklärung  des  Antagonismus  aufgestellte 
Hypothese,  dass  bei  dem  Wachsthum  gewisser  Bacterien  für  andere 
giftige  Stoffe  producirt  würden,  nicht  ausreiche,  zeigten  dem  Verf.  fol- 
gende Versuche.  Die  supponirte,  durch  Filtration  gewonnene  Giftstoff'- 
lösung  des  Bac.  pyocyaneus  führte  er  durch  Verdampfen  im  leeren 
Räume  bei  in  maximo  40^  C.  in  eine  um  das  lOfache  concentrirtere 
Lösung  über,  setzte  sie  in  Dosen  von  10,  20,  100  Tropfen  zu  5  cc  mit 
Cholera-  resp.  Typhus- Bac.  beschickter  Nährbouillon  zu  und  erhielt  in 
den  beiden  ersten  Fällen  gute,  erst  in  dem  Falle,  wo  der  concentrirte 
Giftstoff  in  gleicher  Quantität  (100  Tropfen  =  5  cc)  zugefügt  wurde, 
keine  oder  nur  eine  sehr  geringe  Culturentwicklung.  Damit  stimmt 
überein,  dass  der  Zusatz  einer  gleichen  Menge  Bouillon  zu  einer  fil- 
trirten Bac.  megather.-Bouilloncultur  genügte,  um  den  Typhusbac.  in 
dem  sonst  gänzlich  verschmähten  Nährboden  sich  entwickeln  zu  lassen. 
Hierdurch  findet  also  die  Theorie,  dass  der  Verbrauch  der  zur  Ernäh- 
rung dienenden  Substanzen  resp.  die  Umsetzung  dieser  in  weiterhin 

0  Cf.  d.  verjähr.  Ber.  p.  436.    Heu 
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nnverdanliche  seitens  eines  Bacteriums  der  Grund  für  das  Nichtangehen 
eines  anderen  in  dem  so  modificirten  Nährsnbstrat  sei,  eine  Stutze. 

Versuche,  die  Verf.  mit  intravenöser  Injection  von  filtrirten  Bouillon- 
cultaren  antagonistischer  Bacterien  bei  Kaninchen  anstellte,  um  dadnreh 
eine  Immunitat  der  Thiere  gegen  den  nachher  verimpften  Hüliner- 
cholerabac.  zu  erzielen,  schlugen  fehl.  Tint^e. 

Doehle  (873)  entdeckte  in  einer  alten  Erysipelkokken-Cnltur, 
welche  ihre  Virulenz  eingebüsst  hatte,  einen  wirksamen  Antagonisten  der 
Milzbrandbacterien.  Wurde  ein  Gemisch  dieser  Kokken  und  Milz. 
brandbacillen  in  Gelatine  oder  Agar  ausgesät,  so  entwickelten  sich 
ausschliesslich  Kokkencolonieen,  falls  dieselben  nicht  weiter  als  ea. 
%  cm  aus  einander  lagen.  Eine  alte  Milzbrandcultur  verlor  durch  das 
Wachsthum  der  in  sie  übertragenen  Kokken  ihre  Virulenz.  Die  zu 
präsumirenden  antagonistisch  wirkenden  Stoffwechselproducte  zu  isoliren 
gelang  Verf.  nicht;  er  nimmt  auf  Grund  der  Thatsache,  dass  auf  einer 
6täg.,  durch  strömenden  Dampf  sterilisirten  Gelatinecultur  der  Kokken 
die  Milzbrandbacillen  lebhaft  wuchsen,  an,  dass  die  letzteren  feindlichen 
Stoffwechselproducte  durch  Erhitzen  zerstört  werden.  —  Im  Gregensatz 
zu  dem  Verhalten  auf  künstlichen  Nährboden  Hess  sich  der  Antagonis- 
mus im  lebenden  Thierkörper  (von  Mäusen)  nicht  so  sicher  darthun. 
Im  Körper  der  mit  Mischungen  beider  Bacterienarten  geimpften  und 
danach  verendeten  Mäuse  fanden  sich  neben  wenig  Milzbrandbacterien 
massenhafte  Kokken,  die  hiernach  augenscheinlich  unter  Concorrenz 
mit  den  Bacillen  infectiöse  Eigenschaften  erlangt  hatten.    Baumgartefi. 

Lewek  (888)  wurde  durch  die  mannigfachen  Widerspruche  in 
den  Resultaten  von  Gabrä',  Fbbüdbnbbich^,  Soyka*  und  Sibotinix* 
bei  ihren  Arbeiten  über  den  Antagonismus  der  Bacterien  zu  eigenen 
diesbezüglichen  Untersuchungen  angeregt.  Da  Verf.  die  Verschieden- 
heit der  Ergebnisse  der  genannten  Autoren  darauf  zurückfuhren  zu 
können  meint,  dass  letztere  sich  differenter  Methoden  bedient  haben, 
indem  sie  verschiedene  Nährböden  benutzten,  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen arbeiteten  und  theils  den  durch  eine  Art  erschöpften  Nähr- 
boden direct  wieder  bepflanzten,  theils  erst  wieder  mit  neuem  N&hr- 
material  versetzten,  legte  er  bei  seiner  Versuchsanordnung  das  Haupt- 
gewicht darauf,  dass  bei  derselben  für  die  untersuchten  Bacterienarten 
völlig  gleiche  Bedingungen  hergestellt  würden.  Zu  dem  Zwecke  schob 
er  ein  schachbrettartig  colorirtes  Blatt  Gartonpapier  unter  eine  mit  Ge- 
latine oder  Agar  beschickte  Platte  oder  Schale  und  impfte  nun  mittels 
Platinnadel  von   einer  Bouilloncultur  die    eine  Art  in   die  Mitte  der 


«)  Cf.  Jahresber.  ÜI  (1887)  p.  406.  Ref. 

2)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  453.  Ref. 

3)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p,  454.  Ref. 
*)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  436.  Ref. 
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durchscheinenden  hellen,  die  andere  in  die  Mitte  der  dunklen  Felder. 
Verf.  bediente  sich  3  derartiger  Cartonblätter,  auf  denen  die  Seiten  der 
quadratischen  Felder  je  3,  6  und  12  mm  lang  waren.  Zu  jedem  Ver- 
suche wurden  3  Platten  gegossen,  auf  denen  die  Bacterien  in  diesen 
3  Entfernungen  von  einander  punktförmig  geimpft  wurden,  und  ferner 
von  jeder  Art  eine  Gontrollplatte  in  derselben  Weise  hergestellt,  um 
einen  Orössenvergleich  fiir  die  näher  und  entfernter  stehenden  Colo- 
nieen  zu  haben.  Gleichzeitig  wurden  auch  Strichculturen  der  auf  ihren 
Antagonismus  zu  prüfenden  Bacterien  angelegt  und  zwar  in  einer  Ent- 
fernung von  3  und  4*72  mm^  Untersucht  wurden  die  Wachsthums- 
beziehungen  von  3  im  Wasser  vorkommenden  Bacterien,  des  Bac.  fluo- 
rescens  putidns,  des  Bac.  fluorescens  liquefaciens  und  eines  rasch  wach- 
senden, verflüssigenden,  wohl  mit  dem  in  den  Eisenbebg' sehen  Tafeln 
1.  Aufl.  Tafel  I  No.  8  beschriebenen  identischen  Stäbchens  und  ferner 
eines  aus  dem  Dünndarnünhalt  einer  frischen  Kindesleiche  gezüchteten 
Darmbacteriums,  von  dem  eine  genauere  Beschreibung  erfolgt,  zu  dem 
Bac.  anthracis,  Staphylok.  pyogenes  aureus  und  albus,  Bac.  Typhi  ab- 
dominalis, Spirillum  Cholerae  asiaticae  und  zu  Diplok.  einer  Endocar- 
ditis.  Das  Resultat  seiner  Versuche  fasst  Verf.  kurz  in  folgenden 
Sätzen  zusammen :  „Der  Bac.  fluorescens  putidus  ist  im  Stande,  auf 
Gelatineplatten  sowohl  den  Bac.  anthracis,  wie  den  Staphylok.  pyogenes 
aureus  zu  tödten.  Staphylok.  pyog.  albus  kommt  nur  zu  schwächlicher 
Entwicklung  neben  ihm,  Spirillum  Cholerae  asiaticae  bleibt  etwas  im 
Wachsthum  zurück,  während  Bac.  Typhi  abdominalis,  Diplok.  von  En- 
docarditis  und  das  Darmbacterium  zu  kräftiger  Entwicklung  gelangen. 
Auch  das  Darmbacterium  war  im  Stande,  den  Bac.  anthracis  zur  Ver- 
krüppelung  zu  bringen  und  weiterhin  zu  tödten.  Staphylok.  pyogenes 
aureus  entwickelt  sich  ebenfalls  schlecht  neben  ihm,  während  es  das 
Wachsthum  von  Staphylok.  pyog.  albus,  Bac.  Typhi  abdominalis,  Spirill. 
Cholerae  asiaticae  und  Diplok.  von  Endocarditis  wenig  zu  behindern 
scheint.  Bei  Bac.  fluorescens  liquefaciens  hat  sich  ein  Einfluss  nur 
auf  die  Entwicklung  des  Bac.  anthracis  gezeigt,  während  ein  solcher 
auf  Staphylok.  pyog.  aur.,  Bac.  Typhi  abdominalis  und  Spirill.  Cholerae 
asiat.  nicht  zu  bemerken  war.  Der  verflüssigende  farblose  Bacillus  aus 
Wasser  hat  gegenüber  den  vier  neben  ihn  gepflanzten  Bacterien  keine 
bemerkenswerthen  antagonistischen  Eigenschaften,  ebenso  wie  auch  Bac. 
anthracis  und  Staphylok.  pyog.  aur.  gut  neben  einander  gedeihen'^  Troje, 
Manfred!  und  Zagari  (892)  polemisiren  in  diesen  Artikeln  über  die 
Vorstellung,  die  der  sogen.  „Bacteriotherapie^  Cantani*s  zu  Grunde 
gelegen  hat,  der,  wie  bekannt,  zur  Heilung  der  Schwindsucht  beim 


>)  Es  ist  das  die  von  Qajle&  bei  einem  Theil  seiner  Versuche  angewandte 
Methode.    Ref. 
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von  Bacterien. 

Henschen  die  Inhalation  von  „Bacteriom  termo^'-Gultnren  empfohlen  hat. 
Zagaki  schreibt  das  Verdienst  dieser  originellen  Idee  Cantani  za,  indem 
derselbe  dabei  von  dem  Grundsätze  ausging,  die  in  den  thierischen  Or- 
ganismus eingedrungenen  pathogenen  Bacterien  mit  einem  unschäd- 
lichen Bacterium  zu  bekämpfen;  während  alle  Versuche  vor  ihm  stets 
mit  anderen  pathogenen  Bacterien  gemacht  wurden. 

Manvredi  dagegen  meint,  das  Pasteub  das  Verdienst  gebühre, 
zuerst  Beispiele  von  vitalem  Antagonismus  zwischen  nicht  pathogenen 
und  pathogenen  Bacterien  im  thierischen  Organismus  gefanden  zu  haben, 
und  behauptet,  dass  zwischen  diesen  beiden  Bacterien-Categorien  io 
Bezug  auf  die  Art  und  Weise  ihres  Wirkens,  das  darauf  hinausläaft, 
die  Entwicklung  von  Infectionskeimen  im  thierischen  Organismas  zu  ver- 
hindern, kein  wesentlicher  Unterschied  sei.    Bordonuüffreduesi 

Roger  (902)  machte  die  interessante  Beobachtung,  dass  2  Bac- 
terienarten,  gegen  deren  isolirte  Einimpfimg  Kaninchen  Bich  immun 
verhalten,  gemeinsam  verimpft  Versuchsthiere  der  gleichen  Species 
in  längstens  24  Stunden  mit  absoluter  Sicherheit  zu  tödten  vermögen. 
Es  handelt  sich  um  den  Mikrok.  prodig.,  der  zwar  geringe  phlogogene 
Eigenschaften  besitzt,  das  Allgemeinbefinden  der  Thiere  indes  nicht 
schädigt,  und  um  eine  anaärobe  Bacterienart,  die  den  Vibrions  septiques 
(also  unseren  Bacillen  des  malignen  Oedems  [Ref.])  in  den  meisten 
Eigenschaften  entspricht.  Meerschweinchen  mit  letzterer  geimpft  gehen 
innerhalb  spätestens  24  Stunden  an  einem  charakteristischen  gangrä- 
nösen Emphysem  zu  Grunde.  Injection  von  gangränösem  Serum  solcher 
Meerschweinchen  in  das  subcutane  Zellgewebe  von  Kaninchen  für  sich 
allein  bleibt  ohne  Wirkung,  während  beiZufugung  von  0,75-1,0  cc  einer 
Bouilloncultur  des  Mikrok.  prodig.  schon  1  Tropfen  desselben  genagt 
unter  dem  Auftreten  eines  gleichen  gangränösen  Emphysems,  wie  es 
bei  den  Inficirten  Meerschweinchen  beobachtet  wurde,  das  oben  erwähnte 
sichere  Resultat  zu  geben.  Uebrigens  wirkt  in  gleicher  Weise  auch 
Zusatz  einer  durch  Erhitzen  auf  104  ®  G.  sterilisirten  Prodigiosos-Cnltar, 
und  ebenso  der  eines  wässerigen  Culturextracts.  Der  wirksame  Stofi 
ist  in  Glycerin  löslich,  aus  dem  man  ihn  mittels  Alkohols  als  gelbliches 
Pulver  darstellen  kann,  und  steht  in  Verwandtschaft  zu  den  löslichen 
Fermenten.  In  einem  ähnlichen  Verhältniss  wie  zu  diesem  Oangrän- 
bacillus  steht  der  Mikrok.  prodig.  nach  Verf.  übrigens  auch  zum  Milz- 
brandbacillus.  Troje. 

Massa  (893)  berichtet,  dass  die  subcutane  Injection  einer  Mischung 
von  Kartoffelcultur  des  M.  prodigiosus  und  des  M.  violaceus  den  Tod 
zweier  Kaninchen  herbeiführte,  während  die  beiden  Culturen,  isolirt 
eiugeimpft,  keine  Wirkung  erzeugten  K  Bordoni-  Uffredussi 


0  Es  geht  jedoch  aus  der  Mittheilung  des  Verf.  nicht  hervor,    ob  die 
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Chaayeaa  (871)  gelang  es,  völlig  wirkungslos  gewordene  Milz- 
brandbacillen  wieder  so  weit  virulent  zu  machen,  dass  sie  Meerschwein- 
chen todteten.  Der  Weg,  auf  welchem  er  dies  erreichte,  bestand  in 
der  Züchtung  der  avirulenten  Bacillen  auf  in  bestimmter  Weise  präpa- 
rirten  künstlichen  Nährböden.  Bei  Zusammensetzung  derselben  muss 
frisches  Blut  verwendet  werden,  es  muss  femer  der  Gehalt  an  Nähr- 
stoffen ein  geringer  und  der  Sauerstoffdruck  beträchtlich  reducirt  sein. 

Die  Ursache  der  abnehmenden  Virulenz  erblickt  Verf.  in  der  ver- 
ringerten Production  einer  pathologischen  Substanz,  welche  das  eigent- 
Itche  Agens  der  specifischen  Virulenz  des  betreffenden  Mikrobions  ist. 
Total  abgeschwächte  Gulturen  haben,  nach  des  Verf.'s  obigen  Versuchen 
zu  schliessen,  die  Fähigkeit  noch  nicht  vollständig  eingebüsst,  jene 
Substanz  zu  erzeagen  und  es  ist  daher  möglich,  dass  auch  solche  total 
abgeschwächte  Gulturen,  in  reichlichen  Quantitäten  und  wiederholt  in 
den  Organismus  eingeführt,  noch  immnnisirend  zu  wirken  vermögen. 
In  Zukunft  solle  daher  bei  Immunisirungsversuchen  auf  diesen  Pankt 
noch  mehr  als  bisher  Bedacht  genommen  werden.  Baumgarten. 

Monti  (895)  hat  Gulturen  des  Pneumok.,  des  Streptok.  pyogenes 
und  des  Staphylok.  aureus  im  Zustande  vorgeschrittener  Abschwächung, 
zusammen  mit  den  Producten  der  Fäulnissproteen-Gulturen  in  Thiere 
iigicirt  und  beobachtet,  dass  dadurch  der  Tod  der  Thiere  herbeigeführt 
wurde,  wie  bei  Einimpfung  derselben  Mikroorganismen  im  virulenten 
Zustande,  und  dass  der  aus  dem  Blute  cultivirte  Mikroorganismus  seine 
primitive  Virulenz  vollständig  wiedererworben  hatte. 

Dieses  Resultat  erzielte  er,  ganz  gleich  ob  der  Mikroparasit  und 
die  sterilisirten  Proteusculturen  an  derselben  oder  an  anderen  beliebigen 
Stellen  des  Experimentthiers  iqjicirt  wurden. 

In  diesem  Falle  ist  also  die  Wiedererlangung  der  Virulenz  von 
selten  besagter  Mikroorganismen  nicht  einer  localen,  sondern  vielmehr 
einer  von  den  Producten  der  Fäulnissproteen  auf  den  thierischen  Orga- 
nismus ausgeübten  allgemeinen  Wirkung  zuzuschreiben. 

Bordani'  Uffreduazi. 

Hoffa  (881)  stellte  aus  dem  Körper  von  an  künstlicher  Kaninchen- 
septikämie  zu  Grunde  gegangenen  Kaninchen  nach  Bbisoeb*s  Methoden 
ein  Alkaloid  dar,  welches  sich  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
nach  als  Methylguanidin  erwies.  Da  die  Vergiftung  mit  diesem 
Stoff  ähnliche  Symptome  hervorruft,  wie  die  Infection  mit  Kaninchen- 
septikämie  resp.  Hühnercholera-Bacillen ,  so  glaubt  Verf.,  dass  die  durch 
die  genannten  Mikrobien  hervorgerufene  Krankheit  wesentlich  eine  Me- 


Thiere  infolge  von  Vergiftung  oder  von  Infection  starben;  denn  er  sagt  nicht, 
dass  er  Gulturen  von  den  todten  Thieren  gemacht  oder  deren  Flüssigkeiten 
und  Qewebe  mikroskopisch  untersucht  hätte  (I)    Ref. 
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thylgnanidinvergiftung  ist  K  Verf.  vermuthet,  dass  auch  in  Fällen  von 
menBchlicher  Sepsis  der  tödtliche  Ausgang  durch  eine  Oiftwirkong 
seitens  der  betreffenden  Mikroorganismen,  durch  eine  ,,acate  septo- 
toxische  Mykose  des  Blutes^  (Neblsek)  bedingt  ist,  welche  FäUe  Ton 
deä  eigentlichen  „septischen  Intoxicationen^  zu  trennen  sind,  die  auf 
Resorption  fertiger  Toxine  (oder  physiologischer  Fermente)  ans  den 
Jaucheheerden  beruhen. 

Aufi  dem  Körper  von  Milzbrand-Thieren  gelang  es  Hoffa,  eis 
Toxin  darzustellen,  welches  er  als  „Anthracin^'  bezeichnet. 

Baumgarten, 

Rammo  und  Bordoni  (903)  berichten  zunächst  über  ExperimeDte, 
die  sie  betreff!»  der  giftigen  Wirkung  des  normalen  Blutserums  gemtcbt 
haben  und  theilen  dann  mit,  dass  sie  beobachteten,  wie  Thiere  infolge 
der  Einimpfung  von  Blutserum,  das  mit  Infectionskrankheiten  (Milz- 
brand, Hühnercholera,  FsAENKEL'sche  Septikämie,  Büffeladenitis)  be- 
hafteten Thieren  entnommen  war,  sowie  infolge  der  Einimpfung  von 
menschlichem  Blutserum  in  Fällen  von  Infectionskrankheiten  (Typhös, 
Pneumonie,  Malaria,  Eklampsie?)  unter  Erscheinungen  der  Vergiftung 
starben  ^.  Bordanu  üffreduzei. 

Die  kgl.  niederbayr.  Regierung  giebt  bekannt,  dass  bei  Pfer- 
den und  Rindern  zu  Reichermühl  Yergiftangen  mit  Tilletii 
Caries  (909)  vorgekommen  seien,  in  Folge  dessen  4  Pferde,  2  Ochsen 
und  2  Kühe  gestorben,  5  weitere  Kühe  noch  erkrankt  waren.  Wie  schon 
in  dem  im  vorjähr.  Berichte  (p.  457)  mitgelheilten  Falle,  war  bei  Rin- 
dern als  auffallendste  Erscheinung  eine  Schlundkopflähmnng,  bei  Pfer- 
den wesentlich  eine  Lähmung  des  Hintertheiles  vorhanden.  Das  von 
lebenden  und  todten  Thieren  entnommene  Blut  war  frei  von  allen  Mikro- 
organismen. Johne, 

Weidkopf  (910)  theilt  weitere  Fälle  von  Vergiftungen  mitTilleti« 
caries  mit  und  verbreitet  sich  eingehender  über  Aetiologie  and  Sympto- 
matologie derselben.  Jciine. 


^)  Wir  können  diese  Auffassung  weder  als  genügend  erwiesen  noch  als 
wahrscheinlich  ansehen.  Selbst  angenommen,  das  Metbylguanidin  entstände 
durch  den  Lebensprocess  der  genannten  Bacterien  innerhalb  des  lebenden 
Kaninchenkörpers  —  was  uns  nicht  streng  erwiesen  scheint  — ,  so  wirc 
doch  unwahrscheinlich,  anzunehmen,  dass  der  ganze  Infectionsprocess  in  der 
Production  dieses  Giftstoffes  aufgeben  sollte.  Abnorme  Zersetzungsprodacte 
können  nicht  ohne  entsprechende  Schaden  an  den  Zellen  und  S&ften  des  Kör* 
pers  gebildet  werden  und  diese  Schäden  mOssen  daher  einen  wesentlichen  An- 
theil  an  der  Zusanunensetzung  der  ganzen  Krankheit  haben.    Ref. 

-)  Diese  Experimente  bestätigen  nur,  was  ims  auf  viel  genauere  Weise 
die  Untersuchungen  aber  die  Giftsubstanzen,  Toxine,  Toxinalbumine,  die  durch 
die  Entwicklung  der  Erreger  der  Infectionskrankheiten  erzeugt  werden,  bekannt 
gegeben  haben.    Bef. 
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Der  Ausgangspunkt  der  Arbeit  Platania's  (899)  ist  der  gewesen, 
experimentell  festzustellen,  ob  durch  Einführung  von  Substanzen  in  den 
thierisehen  Organismus,  die  geeignet  sind,  die  Thätigkeit  des  Nerven- 
systems herabzumindern,  die  Thiere  für  gewisse  Infectionen  empfäng- 
lieh gemacht  werden  können,  für  die  sie  es  im  normalen  Zustande  nicht 
sind.  Es  ist  das  eine  Frage,  die,  wenn  sie  gelöst  würde,  auf  den  Me- 
chanismus der  Prädisposition  für  Infectionskrankheiten  etwas  Licht  werfen 
und  auch  die  Thatsache  erklären  könnte,  dass  während  des  Schlafs  der 
Organismus  für  gewisse  Infectionen  empfänglicher  ist  Verf.  hat  die 
Experimente,  sich  auf  die  Milzbrandinfection  beschränkend,  unter  dem 
Einflüsse  des  Curare,  des  Alkohols  und  Chlorais  am  Hunde,  an  der 
Taube  und  am  Frosche  gemacht,  die  drei,  wenn  nicht  refractäre,  so 
doch  wenigstens  für  jene  Infection  sehr  wenig  empfängliche  Thier- 
gattungen  repräsentiren. 

Bei  den  curarisirten  Fröschen  erfolgt  nach  Einimpfung  von  Milz- 
brandbacillen  Vervielfältigung  derselben  an  der  Impfstelle  und  zuweilen 
auch  Verbreitung  dieser  Bacillen  im  Blute ;  während  solches  bei  nicht 
curarisirten  Fröschen  (bei  einer  Temperatur  von  weniger  als  20®  C.) 
nicht  stattfindet.  Werden  sodann  Chloralinjectionen  gemacht,  so  tritt 
der  Unterschied  noch  deutlicher  hervor  und  es  erfolgt  stets  Verbreitung 
der  Bacillen  auch  im  Blute  der  Frösche.  Die  Virulenz  dieser  von  den 
curarisirten  und  chloralisirten  Fröschen  cultivirten  Bacillen  zeigte  keine 
Veränderung. 

Bei  den  Tauben  hat  Verf.  nur  den  Einfluss  des  Chlorals  versucht  und 
hat  gesehen,  dass  auch  die  chloralisirten  Tauben  der  Milzbrandinfection 
unterworfen  sind. 

Bei  alten  und  kräftigen  Hunden  wurden  nur  Alkohol  und  Chloral 
versucht;  die  Resultate  waren  die  gleichen  wie  bei  den  Fröschen  und 
Tauben.  Die  der  Milzbrandinfection  unterliegenden  Hunde  (besonders 
aber  die  chloralisirten)  zeigten  starkes  und  ausgedehntes  Oedem  um  die 
Impfstelle  herum. 

Diese  aus  den  Experimenten  gewonnenen  und  interessanten  Resul- 
tate sind  jedoch  nicht  danach  angethan  (Ref.),  die  Schlussfolgerung  zu 
rechtfertigen,  die  Verf.  daraus  zieht:  dass  es  nämlich  „die  durch  das 
Curare,  den  Alkohol  oder  das  Chloral  erzeugte  Depression  des  Nerven- 
systems sei,  welche  diese  unter  normalen  Verhältnissen  der  Milzbrand- 
krankheit gegenüber  eine  gewisse  Immunität  besitzenden  Thiere  empfäng- 
lich für  die  Milzbrandinfection  mache^. 

In  der  That  üben  die  besagten  Substanzen  ihren  Einfluss  nicht  auf 
das  Nervensystem  allein  aus,  und  die  Wirkung,  die  sie  auf  die  Circu- 
lation  sowie  auf  den  Stoffwechsel  des  ganzen  thierisehen  Organismus 
haben,  ist  derart,  dass  sie  beim  Studium  des  Einflusses  hinsichtlich  der 
Infection  nicht  übersehen  werden  darf. 
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Sodann  wissen  wir  ans  neneren  Forschungen,  dass  das  Blut  in  be- 
merkenswerther  Weise  desinficirend  auf  viele  Mikroorganismen  wirkt, 
und  ebenso  ^ind  einige  von  den  Bedingungen  bekannt,  welche  diese 
Wirkung  aufheben.  Es  könnte  ja  auch  einfach  die  Verbreitong  jener 
Substanzen  im  circulirenden  Blute  eine  der  Bedingungen  bilden,  welche 
die  desinficirende  Wirkung  aufheben  und  also  die  Infection  unabhängig 
von  irgend  einem  Einflüsse  des  Nervensystems  begünstigen. 

Bordani-  Uffredtueu 

Charrill  und  Rnffer  (870)  wollten  den  Einfluss  des  Nerven- 
systems auf  die  locale  Entwicklung  von  Mikroorganismen  feststellen. 
Sie  durchschnitten  bei  Meerschweinchen  den  N.  ischiadicus  und  impften 
dann  kleine  Dosen  von  Bac.  pyocyaneus-Culturen.  10  Experimente, 
welche  in  verschiedener  Gombination  ausgeführt  wurden,  führten  zu  dem 
Resultate,  dass  die  Durchschneidung  der  Nerven  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  die  Entwicklung  der  localen  Infection  befordert  und  dass  der 
Tod  viel  leichter  eintritt.  Bei  einem  Kaninchen  hatten  sie  den  Vagus 
durchschnitten ;  —  das  Thier  unterlag  der  intratrachealen  Injection  von 
1  ccm  Pyocyaneuscultur,  während  diese  Dose  vor  der  Nervendurchschnei- 
dung unwirksam  blieb.  Tanj^. 

¥6t6  (874)  erwähnt  im  Anschluss  an  GHABBUf's  und  Ruffbb's  eben 
referirte  Arbeit,  dass  er  ca.  12  Hemiplegiker  an  beiden  Armen  vaccinirt 
habe,  um  zu  sehen,  ob  ein  Unterschied  in  der  Entwicklung  der  Vaccine 
vorhanden  ist  zwischen  der  gelähmten  und  nicht  gelähmten  Seite.  Es 
entwickelten  sich  nur  bei  3  Kranken  eine  „fausse  Vaccine^,  bei  einem 
nur  auf  der  gelähmten  Seite,  bei  den  zwei  anderen  auf  der  gelähmten 
Seite  viel  grösser  und  ausgedehnter  als  auf  der  anderen.  F.  glanbt, 
dass  das  Experiment  es  verdient,  wiederholt  zu  werden.  Tan^, 

Henry ean  (878)  wollte  untersuchen,  ob  die  Temperatur- 
erhöhung beim  Fieber  auf  eine  gesteigerte  Oxydation  der  (}ewebe 
zurückzufuhren  sei.  Er  impfte  zu  diesem  Zwecke  eine  Anzahl  von  Ka- 
ninchen mit  Bacillus  pyocyaneus ,  welcher  nach  Chasrin  *  und  Bou- 
CHABD  ein  wohlcharakterisirtes  Fieber  hervorruft,  und  bestimmte  sodann 
den  Sauerstoffverbrauch  der  Versuchsthiere  nach  eigener,  im  Qri^al 
einzusehender  Methode. 

Zuvörderst  ergab  sich,  dass  bei  den  inficirten  und  constant  der  In- 
fection erliegenden  Thieren  keineswegs  regelmässig  Fieber  auftrat  und 
weiterhin  liess  sich  der  vermuthete  Gausalnexus  zwischen  Fieber-Tem- 
peratur und  vermehrtem  Sauerstoffverbrauch  in  den  Experimenten  nicht 
constatiren.  Schliesslich  ermittelte  Verf.,  dass  sich  bei  Thieren,  denen 
vor  der  Impfang  das  Halsmark  durchschnitten  war,  die  Eigenwärme 
nach  vollzogener  Infection  überhaupt  nicht  steigerte,  während  dieselben 


0  Gf.  dies.  Bericht  p.  329.    Ref. 
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durch  nöhere  and  niedere  Parasiten  bewirkten  Yorg&ngen. 

Thiere  sofort  Erhöhung  der  Körperwärme  zeigten,  wenn  sie  in  iiber 
Körpertemperatur  erwärmte  Behälter  eingesetzt  wurden. 

Nach  alledem  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  die  Fieber- 
temperatur nicht  durch  gesteigerte  Oxydation  hervorgerufen  wird ,  son- 
dern von  nervösen  Einflüssen  abhängig  ist,  die  durch  unbekannte  che- 
mische Processe,  möglicherweise  durch  Stoffwechselproducte  der  Infec- 
tionsorganismen,  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  und  in  der  Vertheidignng 
des  Organismus  gegen  die  eingedrungenen  Infectionsorganismen  eine 
wichtige  Rolle  spielen  (?  Ref.).  Baumgarten. 

Herzen  (879)  glaubt ,  dass  bei  vielen  Infectionskrankheiten  nicht 
die  dabei  gefundenen  und  derzeitig  allgemein  als  Erreger  derselben 
angesehenen  Mikroorganismen  die  alleinige  Krankheitsursache  darstellen, 
sondern  dass  hier  zum  Zustandekommen  der  Krankheit  gewisse  prädis- 
ponirende  Momente  nöthig  seien,  welche  den  betreffenden  Mikrobien 
den  Weg  ebnen,  die  dann  möglicherweise  nur  als  Schmarotzer  die  unab- 
hängig von  ihnen  sich  entwickelnden  krankhaften  Processe  begleiten. 
Verf.  sucht  diese  letztere  veraltete  und  abgethane  Vorstellung  durch  die 
Analogie  mit  den  Ergebnissen  einiger  von  ihm  über  Oährung  und  Fäul- 
niss  angestellter  Versuche  plausibel  zu  machen;  diese  Versuche  sind 
indessen  dermaassen  mangelhaft  und  oberflächlich  durchgeführt  und  be- 
urtheilt,  dass  durch  sie  schwerlich  jene  aufgegebene  Anschauung  zu 
neuem  Leben  erweckt  werden  dürfte.  Baumgarten, 

Hanau  (876)  bespricht  einige  Einwände ,  welche  Hausbb  gegen 
seine  (Haitaü's)  Ausführungen  betreffs  der  Analogie  zwischen  den 
durch  höhere  und  niedere  Parasiten  bewirkten  Vorgängen  er- 
hoben hatte.  Indem  wir  wegen  der  Einzelheiten  auf  den,  im  Original  leicht 
zugänglichen,  interessanten  Artikel  selbst  verweisen,  wollen  wir  hier  nur 
anfuhren,  dass  Hanau  als  gewichtigste  Stütze  für  die  erwähnte  (übrigens 
auch  schon  vom  Ref.,  in  seinem  Lehrbuche,  ausgesprochene  und  wiederholt 
verwerthete)  Auffassung  das  Beispiel  der  febris  intermittens  heranzieht, 
für  welche  die  Abhängigkeit  zwischen  den  Krankheitsperioden  und 
bestimmten  Entwicklungsphasen  der  specifischen  Krankheitserreger 
klar  erwiesen  ist.  Am  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzung  bringt  Hanau 
für  seine  mit  aller  Reserve  aufgestellten  Vergleiche  zwischen  den  Um- 
wandlungen der  Mikroorganismen  resp.  den  von  ihnen  im  Körper  ihrer 
Wirthe  bewirkten  bleibenden  Veränderungen  und  den  Metamorphosen 
parasitirender  Käferlarven  einige  weitere  Beispiele  aus  der  Naturge- 
schichte dieser  Lebewesen  bei,  bezüglich  deren  wir  ebenfalls  das  Ori- 
ginal einzusehen  bitten  müssen.  Baumgarten. 
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d)  Vorkommen  nnd  Bedentang  der  Mikroorganismen  anf  der  äusseren 
nnd  inneren  Körperoberfläche. 

914.  Alieloas^  Recherches  sur  les  microbes  de  Testomac  i  TöUt  normal 

et  leur  action  sur  les  substances  alimentaires  (Comptes  rend. 
de  la  soc.  de  biologie  1889  p.  86).  —  (8.  547) 

915.  T.  Besser^  L.^  Die  Mikroorganismen  der  Luftwege  (ni.  Congress 

der  niss.  Aerzte  in  Petersburg ;  Referat :  CentralbL  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  p.  714).  —  (S.  550) 

916.  T.  Besser^  L.^  Ueber  die  Bacterien  der  normalen  Luftwege  (Zieg- 

leb's  Beiträge  zur  pathol.  Anat.  etc.  Bd.  IV,  1889,  p.  331). 
—  (S.  550) 

917.  Capitan  et  Moraa^  Recherches  sur  les  micro-organismes  de  l^esto- 

mac  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1889  p.  25).  —  (S.  547) 

918.  Eseherich^  Th.^  Beitrag  zur  Pathogenese  der  bacterielien  M&gen- 

und  Darmerkrankungen  im  Säuglingsalter  (Wiener  med.  Presse 
1889,  No.  41  u.  42).  —  (S.  549) 

919.  Fontin^  W.,  üeber  die  bacterielien  Verunreinigungen  der  Kran- 

kenkleidung.    [Inaug.-Diss.].    Petersburg  1889.  —  (S.  552) 

920.  Oalippe  et  Tignal^  Note  sur  les  Microorganismes  de  la  carie  den- 

taire  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1889  p.  221).  (S.  546) 

921.  Qessner^  C.^  lieber  die  Bacterien  im  Duodenum  des  Menschen 

(Archiv  f.  Hygiene  Bd.  IX,  1889,  Heft  2  p.  128).  —  (S.  549) 

922.  Sast^  A.^  Ueber  die  quantitative  Bemessung  der  antiseptischen 

Leistung  des  Magensaftes  [Festschrift  zur  Eröffnung  des  neuen 
allg.  Krankenhauses  zu  Hamburg  —  Eppendorf).  Hamburg 
1889,  W.  Mauke  Söhne.  —  (S.  548) 

923.  Kreibohm^  B.^  Ueber  das  Vorkommen  pathogener  Mikroorganis- 

men im  Mnndsecrete  [Inaug.-Diss.].  Oöttingen  1889.  —  (S.  543) 

924.  Legrain^  E.^  Sur  les  caract^res  de  culture  d'nne  levure  du  mocns 

vaginal  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1889  p.  44).  — (S.  551) 

925.  Lesage^  A.^  £tude  clinique  sur  le  Cholera  infantile.   Paris  1889, 

Steinheil.  —  (S.  550). 

926.  Llpari  e  Crisafalli^  Ricerche  sulParia  espirata  delFuomo  allo 

stato  patologico  [tubercolosi,  pneumonite,  ileotifo,  eresipela, 
reumatismo]  (Riforma  med.  1889  no.  216  e  217).  —  (S.  551) 

927.  M^occhi^  Contribuzione  allo  studio  della  etiogenesi  di  alcune  eru- 

zioni  secondarie  nella  scabbia  delFnomo  e  degli  animali  domestici 
(Ateneo  medico  parmense  Anno  I,  1887,  fasc.  3).  —  (S.  541) 

928.  Miller,  W.  D.^  Die  Mikroorganismen  der  Mundhöhle.    Die  ört- 

lichen und  allgemeinen  Erkrankungen,  welche  durch  dieselben 
hervorgerufen  werden.  Mit  112  Abbild,  und  1  chromolith. 
Tafel.    Leipzig  1889,  Thieme.  —  (S.  542) 
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929.  Netter,  Microbes  pathog^nes  contenus  dans  la  boncbe  de  sajets 
sains,  maladies  quMIs  provoquent,  indications  ponr  rhygi^niste 
et  le  mödecin  (Revue  d'hygi^ne  1889,  no.  6).  —  (8.  544) 

990.  Baezynski,  N.,  Znr  Frage  über  die  MikroorgaDismen  des  Ver- 
daQQDgskanalB.  Eiweisspeptonisirende  Bacterien  im  Magen  von 
Hunden  bei  Fleischnahrung.  [Doctor-Diss.].  Petersburg  1888 
(Referat  a.  d.  Russischen  im  Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd. 
VI,  1889,  p.  112).  —  (8.  548) 

931.  Bohrer,  F.^  Zur  Morphologie  der  Bacterien  des  Ohrs  und  des 

Nasenrachenraums.    Zürich  1889,  Lohbauer.  —  (S.  546) 

932.  Tommasoll,  Bacillen,  Kokken  und  Hefeformen.    [Flora  derma- 

tologica  herausg.  von  Unna]  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatologie 
Bd.  IX,  1889,  Heft  2)  —  (S.  541) 

933.  Wright,  J.,  Nasal  Bacteria  in  health.    Read  before  the  laryngo- 

logical  Section  of  the  American  Medical  Association  at  its  for- 
tieth  annical  meeting  (New  York  Med.  Journal  1889,  27.  July). 
—  (8.  550) 

Tommasoli  (932)  schildert,  abgesehen  von  6  neuen  Hefearten  das 
genaue  bacterielle  Verbalten  von  6  neuen  Bacillen  und  10  neuen  Kokken, 
welche  Unna  und  Taenzeb  in  den  Schuppen  des  Eczema  sebor- 
rhoicum  gefunden  und  aus  denselben  cnltivirt  hatten.  Die  Beschreibung 
derselben  in  ihren  vitalen  Eigenthümlichkeiten,  wie  auch  die  Unterschei- 
dung dieser  neuen  Formen  von  nahestehenden  bereits  bekannten  Bacte- 
rien-Oattungen  sind  im  Originale  einzusehen.  Biehl, 

Die  von  Majocchi  (927)  in  einigen  Fällen  von  Krätze  bei  Thieren 
(Katze,  Kaninchen,  Rind)  und  beim  Menschen  gemachten  mikroskopischen 
Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  in  den  von  den  Milben  ge- 
machten Gängen,  sowohl  in  den  einfachen  als  in  den  von  Pusteln 
begleiteten,  constant  kokkenförmige  Mikroorganismen  vorhanden  sind. 
Was  die  Krätze  beim  Menschen  anbetrifft,  hat  M.  mit  dem  Inhalt  der 
Gänge  auch  Plattcnltnren  angelegt  und  hat  auf  diese  Weise  das  Vor- 
handensein von  3  pyogenen  Kokkenarten  in  demselben  darthun  können, 
nämlich  des  Staphylok.  albus,  Staphylok.  cereus  albus  und  Staphylok. 
pyog.  aureus.  Die  pyogene  Natur  dieser  Mikrok.  wurde  auch  durch  Ex- 
perimente an  Thieren  festgestellt. 

Die  Milbe  bringt  also  beim  Anlegen  der  Gänge  die  Mikroorganis- 
men, die  sich  auf  der  Hautfiäche  befinden,  mit  sich ;  entweder  haften  sie 
ihr  an  oder  sie  birgt  sie  in  ihrem  Innern  (wie  dies  aus  den  von  Sectionen 
der  Milbe  gemachten  mikroskopischen  Präparaten  hervorging),  oder  aber 
die  Mikroorganismen  dringen  nach  Anlegung  der  Gänge  selbst  hinein. 

Bordoni-UffreduzeL 
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Miller  (928)  hat  sich  in  dem  vorliegenden,  305  Seiten  zahlenden, 
mit  112  Abbildungen  und  einer  chromolith.  Tafel  ansgestattetem  Buche 
der  dankenswerthen  Aufgabe  unterzogen,  von  den  seitherigen  Ermitt- 
lungen über  das  Wesen  der  ,Mn  n  d  pil  z  e' ',  über  die  Gährungsvorgange 
und  krankhaften  Processe,  welche  sie  im  Munde  verursachen,  sowie 
über  ihre  Beziehung  zu  Krankheiten  entfernter  Körpertheile  und  allge- 
meinen Erkrankungen,  Ermittlungen,  an  denen  er  bekanntlich  selbst 
hervorragenden  Antheil  hat,  eine  zusammenfassende  Darstellung  zu  lie- 
fern. Nach  Voratisschickung  eines  einleitenden  allgemeinen  Theiles, 
der  in  prägnanter  Kürze  eine  (Jebersicht  über  die  wesentlichen  That- 
Sachen  aus  der  allgemeinen  Morphologie  und  speciell  auch  der  Biologie 
der  Spaltpilze  giebt,  lässt  Verf.  zunächst  die  verschiedenen  in  der  Mund- 
höhle vorkommnnden  organischen  und  anorganischen  Substanzen,  inso- 
weit sie  den  Mikroorganismen  daselbst  als  Nährsubstrat  dienen  können, 
Revue  passiren ,  um  sich  dann  zur  Besprechung  der  Mundpilze  selbst 
und  ihrer  Lebensäusserungen  zu  wenden.  Von  vornherein  liegt  auf  der 
Hand,  dass  in  der  Mundhöhle  vorübergehend  einmal  sämmtliche  Mikro- 
organismen, die  in  der  Luft,  in  den  Speisen  und  Getränken  geftinden 
werden,  vorkommen  können  und  hat  dementsprechend  Verf.  während 
der  letzten  Jahre  schon  über  hundert  verschiedene  Arten  aus  den  Mund- 
Säften  und  -Belägen  isolirt.  Im  Gegensatz  zu  diesen  ganz  passag^ren 
Bewohnern  der  Mundhöhle ,  die  in  derselben  keine  zusagenden  Emäh- 
rungsbedingungen  finden,  haben  eine  Anzahl  von  Mikroorganismen  ihren 
ständigen  Aufenthalt  dort.  Man  fasst  sie  unter  dem  Namen  der  „eigent- 
liehen  Mundpilz e^'  zusammen.  Es  sind  dies:  1)  Leptothriz  buc- 
calis,  für  die  Verf.  den  provisorischen  Namen  ,Leptothrix  innominata' 
vorschlägt,  als  Bezeichnung  „für  diejenigen,  in  Fadenform  auftretenden 
Mundspaltpilze,  deren  Biologie  zu  wenig  erforscht  ist,  um  ihre  Beziehung 
zu  andern  Mundpilzen  zu  präcisiren,  oder  um  eine  gesonderte,  durch 
bestimmte  Gharaktermerkmale  gekennzeichnete  Spaltpilze  zu  bilden" ; 
der  erstere  Namen  sei  zu  sehr  geeinet,  Verwirrung  zu  stift;en,  da  man 
zu  vielerlei  darunter  verstanden  habe,  2)  Bac.  maximus  buccalis;  die 
Fäden  desselben  werden  durch  Jod  durchweg  oder  nur  an  isolirten 
Stellen  braunviolett  gefärbt,  3)  Lepthotrix  maxima  buccalis,  sehr  ähn- 
lich dem  vorigen,  giebt  nur  keine  Jodreaction,  4)  Jodokokkus  vaginatus ; 
wird  in  allen  unreinen  Mundhöhlen  gefunden,  bildet  Ketten  von  4-10 
Gliedern ,  die  mit  einer  Scheide  versehen  sind ,  letztere  bleibt  bei  Jod- 
zusatz farblos,  während  der  Zelleninhalt  stets  tiefblau  bis  violett  gefärbt 
wird,  5)  Spirillum  sputigenum,  das  von  Lewis  für  den  Cholerabacillus 
gehaltene  kommaähnliche  Stäbchen;  lässt  sich  auf  künstlichen  Nähr- 

')  Es  wäre  zeitgem&ss,  statt:  ,Mundpilze'  Mund  bac  terien  zu  sagen,  da 
es  sich  thatsächlich  nur  um  Bacterien  handelt,  die  ja  jetzt  allgemein  von 
den  ,PiLzen'  getrennt  werden.    Baumgarten, 
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böden  nicht  züchten,  6)  Spirochäte  dentinm,  wie  der  vorige  unter  dem 
entzündeten  Zahnfleischrande  gefunden  und  ebenso  wenig  züchtbar  wie 
jener.  Weiterhin  führt  Verf.  noch  eine  grössere  Zahl  züchtbarer  nnd 
nicht  züchtbarer  Bacterien,  darunter  auch  chomogener  Spaltpilze  auf, 
die  wegen  ihres  seltneren  Vorkommens  weniger  Interesse  beanspruchen 
können.  Das  folgende  Capitel  bespricht  die  Gährungsvorgänge ,  die 
durch  Mundpilze  verursacht  werden  können,  woran  sich  die  eingehende 
Besprechung  der  Zahncaries  anschliesst,  die  des  Verf.'s  Untersuchungen 
zu  Folge  durch  die  entkalkende  Einwirkung  der  bei  den  Gährungs- 
processen  entstehenden  Säuren  auf  das  Zahnbein  eingeleitet  wird,  wor- 
auf die  so  afücirte  Zahnsubstanz  von  den  verschiedensten  Mundpilzen 
besiedelt  und  zur  Auflösung  gebracht  wird.  Ueber  die  Prophylaxe  der 
Zahncaries  handelt  das  nächste ,  wegen  seiner  praktischen  Wichtigkeit 
hervorzuhebende  Capitel,  das  den  ersten  Abschnitt  des  Buches  beschliesst. 
Es  folgt  ein  zweiter  Abschnitt  über  die  pathogenen  Mundpilze,  die  Verf. 
ebenfalls  in  nicht  züchtbare  und  züchtbare  scheidet.  Unter  letzteren 
werden  besprochen,  besonders  auch  bezüglich  der  Häufigkeit  ihres  Vor- 
kommens in  der  Mundhöhle,  der  Mikrok.  der  Sputumseptikämie,  derBac. 
crassus  sputigenus,  der  Staphylok.  pyog.  aureus  und  albus,  der  Streptok. 
pyog.,  der  Mikrok.  tetragenus,  ferner  die  BioNDi'schen  Mundpilze :  der 
Bac.  salivarius  septicus,  Kokkus  salivarius  septicus,  Streptok.  septo- 
pyaemicus,  Staphylok.  salivarius  pyog.  und  zum  Schluss  vom  Verf.  selbst 
reingezüchtete  pathogene  Mikroorganismen :  der  Mikrok.  gingivae  pyog., 
das  Bacterium  gingivae  pyog.,  der  Bac.  dentalis  viridans  und  der  Bac. 
pulpae  pyog.  Die  durch  die  pathogenen  Mundpilze  hervorgerufenen 
Erkrankungen  werden  vom  Verf.  nach  der  Eingangspforte  der  Infection 
in  6  Hauptgruppen  eingetheilt  und  danach  behandelt.  Er  unterschei- 
det :  1)  Infectionen  bei  Unterbrechung  der  Contimiität  der  Mundschleim- 
haut, 2)  Infectionen  auf  dem  Wege  der  gangränösen  Zahnpulpa,  3)  Stö- 
rungen, bedingt  durch  Resorption  der  von  den  Pilzen  gebildeten  gif- 
tigen Stoffwechselproducte ,  4)  Lungenleiden,  verursacht  durch  die  bei 
heftiger  Inspiration  mit  dem  Luftstrom  hinabgeführten  Mundpilze, 
5)  Uebermässige  Gährungsvorgänga  und  anderweitige  Beschwerden  im 
Verdauungstractus,  verursacht  durch  das  fortwährende  Herunterschlucken 
von  Pilzmassen  und  deren  giftigen  Producten  aus  dem  verunreinigten 
Munde,  6)  Infection  der  unverletzten,  in  ihrer  Widerstandsfähigkeit 
durch  erschöpfende  Krankheiten,  mechanische  Reize  etc.  herabgesetzten 
Weichtheile  der  Mund-  und  Rachen-Höhle.  An  eine  Erörterung  der 
Actinomykose  reihen  sich  dann  zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Spross-,  Schimmel-  und  Schleim-Pilze.  Troje. 

Kreibohm  (923)  beschäftigte  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit,  die 
schon  i.  J.  1884  in  Flügge's  hygienischem  Institut  zu  Göttingen  ausge- 
führt wurde,  mit  Untersuchungen  über  den  Leptothrix  buccalis 
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und  über  das  Vorkommen  pathogener  Mikroorganismen  im 
Mundsecret.  Nach  Verf.  stellt  der  Leptotbrix  eine  eigenthümliche 
Wachsthumsform  verschiedener  Spaltpilze  dar.  Stets  konnte  an 
den  Fäden  die  Zusammensetzung  ans  Einzelgliedern  nachgewiesen  wer- 
den und  zwar  waren  meist  4  Formen,  2  Bacillen  und  2  kürzere  Bacte- 
rien,  an  den  Fadenbild nngen  betheiligt.  —  Die  Untersuchung  des  Zahn-, 
des  Zungen-Belags,  oder  des  Sputums  von  30  Fällen  mittels  der  Cnltur- 
methode  oder  mittels  directer  Uebertragung  auf  Thiere  zum  Zwecke  des 
Nachweises  pathogener  Mikroorganismen  führte  nur  bei  kranken,  vorzüglich 
bei  hochfieberhaften  zu  positiven  Ergebnissen.  Ausser  den  schon  bekannten 
vermochte  Verf.  4  weitere  pathogene  Bacterienarten  nachzuweisen,  von 
denen  indess  nur  eine  (Bac.  sputigenus  crassus)  züchtbar  war.  Es  han- 
delte sich  ausser  letzterem  noch  um  2  Bacillenformen,  von  denen  die 
einen  den  Milchsäurebacterien  ähnelten,  die  anderen  kürzer  waren,  (beide 
zeigten  stärkere  Polfärbung,  erstere  meist  eine  geringe  Krümmung),  und 
um  eine  Kokkenart.  Bei  Uebertragung  auf  Thiere  verursachten  alle  4 
Arten  eine  in  1  bis  spätestens  5  Tagen  zum  Tode  führende  Septikämie, 
wobei  sie  sich  in  grossen  Mengen  in  dem  Blute  sämmtlicher  Organe  vor- 
fanden. Trqje, 
Netter  (929)  weist  darauf  hin,  welche  Wichtigkeit  für  die  Patho- 
genese und  auch  für  die  Prophylaxe  der  verschiedensten  Krankheiten  das 
Vorkommen  von  pathogenen  Organismen  in  der  Mund-Rachenhöhle 
des  Gesunden,  der  gemeinsamen  EingangsöfTnung  für  den  Verdauungs- 
canal,  die  Respirationsorgane,  die  Schädelhöhle  (Lamina  cribrosa!)  und 
das  Gehörorgan  (Tuba  Eustachiil)  hat.  Er  stellt  die  Kranheiten  zu- 
sammen, welche  durch  die  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Mikro- 
organismen :  den  Pneumokokkus,  den  Streptok.  pyog.,  das  Friedländer- 
sche  Bacterium,  die  pyogenen  Staphylok.  veranlasst  werden,  von  denen 
nach  seinen  und  Anderer  Untersuchungen  die  Staphylok.  fast  constant, 
der  Pneumokokkus  in  wenigstens  20  %  t  ^^r  Streptok.  in  5,5  %  y  der 
FsiEDLANDEB'sche  Mikroorgaulsmus  in  4,5  %  in  der  Mundhöhle  der  Ge- 
sunden vorkommen. 

Er  hat  den  Pneumokokkus  nachgewiesen  in: 
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25  eitrigen  Meningitiden  4mal  =  16    Vo 

37  Endocarditis  ulcerosa  12  „    =  32,4  „ 

6  acuten  Halsdrüsenentzündnngen  6  „    =  100     „ 

4  eitrigen  Gelenkentzündungen  4  ,,    =  100     „ 

den  FBiEDLJLNDBB'schen  Bacillus  bei  Bronchopneumonien,  bei  Fällen 
von  Otitis,  in  je  1  Falle  von  Endocarditis  ulcerosa,  Empyem  und  Ce- 
rebrospinalmeningitis.  Er  schildert,  wie  diese  Mikroorganismen,  einmal, 
etwa  durch  Gontagion ,  mit  der  Athmung  oder  einem  Schlnckact  in  den 
Mund  gelangt,  dort  in  Folge  der  günstigen  Nährbodenbedingungen  eine 
unbegrenzte  Zeit  sich  weiter  entwickeln  können  (Häufigkeit  des  Pneumo- 
kokkenbefundes  —  4mal  auf  5  —  und  dadurch  Häufigkeit  der  Recidive 
bei  geheilten  Pneumonikem^,  so  wie  Aehnliches  beim  Erysipel  I),  wie 
der  gesunde  Körper  mit  Schutzeinrichtungen  gegen  die  krankheitserre- 
gende Einwanderung  dieser  Mikroorganismen  aus  dem  Munde  versehen 
ist  (Säure  des  Magensaftes,  anatomische  Lage  des  Sinus  und  der  Tuben, 
Flimmerepithelien  der  Bronchialschleimhaut  ^  etc.  I) ,  wie  diese  Schutz- 
vorrichtungen aber  durch  gewisse  Gelegenheitsursachen  durchbrochen 
werden  können  (Trauma,  Erkältung,  vasomotorische  Einflüsse  bei  der 
Entstehung  der  Pneumonie ;  Anginen,  insbesondere  Scharlachangina,  bei 
der  Einwanderung  des  Streptok.  pyog. ;  Diphtherie,  Masern,  Typhus 
bei  der  Einwanderung  des  Pneumoniekokkus  und  des  Streptok.  pyog.), 
wobei  neben  der  localen  wohl  auch  eine  allgemeine,  etwa  durch  jene 
Ej-ankheiten  gesetzte  Disposition  des  Organismus  für  die  Aufiiahme  der 
secundär  inficirenden  Mikrobien  vorausgesetzt  werden  muss,  und  jeden- 
falls auch  die  wechselnde  Virulenz  der  im  Munde  vorhandenen  Mikro- 
bien wesentlich  in  Betracht  kommt  Bezüglich  des  letzteren  Punktes 
theilt  N.  mit,  dass  er  seit  3  Jahren  allwöchentlich  die  Virulenz  des 
Speichels  desselben  Individuums  (gewesener  Pneum«niker)  prüft,  und 
dass  sich  zwischen  der  Virulenz  des  Speichels  und  der  Häufigkeit  der 
Pneumonietodesfalle  in  Paris  ein  Verhältniss  dergestallt  herausgestellt 
hat,  dass  allemal  in  den  Wochen,  in  welchen  der  Speichel  sich  virulent 
erweist,  die  Zahl  der  Pneumonietodesfalle  wesentlich  grösser  ist,  als  in 
denjenigen  Wochen ,  in  welchen  der  Speichel  sich  nicht  virulent  zeigt. 
(Zahlenangaben  fehlen.    Ref.) 

N.  schliesst:  „Man  wird  die  Häufigkeit  gewisser  Krankheiten  und 
den  schweren  Verlauf  vieler  anderen  verringern,  wenn  es  gelingt,  die 
pathogenen  Bacterien  der  Mundhöhle  zu  vernichten  oder  ihrer  Virulenz 
zu  berauben.  Der  Kampf  gegen  diese  Mikrobien  muss  in  Zukunft  dem 
Arzte  vorschweben^^     Die  besten  Mittel  dazu  sind  freilich  noch  zu  er- 


*)  „Les  sqjets  gn^ris  sont  ä  craindre,  comme  les  malades". 
*)  Er  weist  diesbezQglich  auf  das  Experiment  von  Gamaubia  hin,  cf.  Jah- 
resber.  IV  (1888)  p.  47.    Ref. 

Banm garten *8  Jahresbericht.    V.  ^ 
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forschen.  Vorläufig  mass  man  sich  mit  den  traditionellen  Maassnahmen, 
wie  Sauberkeit  und  Gurgelnngen  mit  leichten  Antisepticis  begnügen,  die 
sich  wenigstens  in  so  weit  schon  bewährt  haben,  als  ihre  Anwendung 
zu  einer  Verringerung  beispielsweise  der  Stomatitis,  Parotitis,  Mundgan- 
grän, Otitis  bei  Typhns  und  Masern  gegenüber  früher  geführt  hat. 

A.  Freudenberg, 

Oalippe  und  Tignal  (920)  schreiben  nicht  wie  Lsbeb  und  Rottbx- 
STEIN  dem  Leptothrix  buccalis,  sondern  nur  den  im  Innern  der  erwei- 
terten Dentincanälchen  der  cariösen  Zähne  constant  vorkommenden 
Mikroorganismen  eine  pathogene  Bedeutung  bei  der  Caries  der 
Zähne  zu.  Culturell  erhielten  sie  die  hier  im  mikroskopischen  Bilde 
constatirten  Mikrobien ,  wenn  sie  den  äusserlich  sorgfältig  gereinigten, 
in  Alkohol  getauchten  und  abgebrannten  Zahn  in  sterilisirtem  Papier 
zwischen  einem  Schraubstock  zerquetschten  und  die  Fragmente  aussäten. 
Es  wurden  so  6  Mikroorganismenspecies  isolirt,  von  denen  sich  4  regel- 
mässig in  allen  18  untersuchten  Zähnen  vorfanden.  Es  sind  das  1)  ein 
kleiner,  kurzer  und  dicker  Bacillus  von  1,5  |i  Länge,  mit  einer  leichten 
Einschnürung  in  der  Mitte ,  fast  ebenso  breit  als  lang ;  er  verflüssigt 
langsam  die  Gelatine  und  bewirkt  durch  Milchsäureerzeugung  Goagu- 
lation  der  Milch  —  2)  ein  etwa  2mal  so  langer  als  breiter  Bacillus  von 
3  |Ji  Länge ;  auch  er  erzeugt  in  Milch  gezüchtet  Milchsäure  —  3)  ein 
dem  ersteren  sehr  ähnlicher,  indes  ohne  mittlere  Einschnürung  ver- 
sehener ,  an  den  Enden  scharf  abgeschnittener  Bacillus ,  der  auf  allen 
Nährböden  ziemlich  lange  Ketten  bildet ,  die  Gelatine  nicht  verflüssigt, 
aber  ein  wenig  erweicht ,  facultativer  Anaerob  ist  und  Gasblasen  bildet. 
Er  coagulirt  die  Milch  nicht ,  führt  vielmehr  auf  die  Dauer  das  CaseYn 
in  eine  durch  Säuren  unfällbare  Modification  über,  indem  die  Milch  da- 
bei zu  einer  gelbbraunen  Flüssigkeit  wird  —  4)  ein  kokkusähnlicher, 
fast  ebenso  breiter  als  langer,  sehr  kleiner  Bacillus,  der  die  Gelatine 
gelb,  die  Milch  braun  färbt,  auf  allen  Nährböden  einen  äusserst  unan- 
genehmen Geruch  entwickelt,  Fibrin  löst.  —  Ausserdem  wurde  in  8  Fällen 
ein  4,5  |i  langer,  an  den  Enden  abgerundeter  Bacillus  gefunden,  der 
die  Milch,  ohne  sie  zu  coaguliren,  in  eine  braune  Flüssigkeit  von  üblem 
Geruch  umwandelt,  ferner  5mal  und  zwar  in  allen  Zähnen,  bei  denen 
die  Caries  besonders  weit  vorgeschritten  war,  ein  6  |i  Durchmesser  be- 
sitzender Kokkus,  der  die  Milch  unter  Milchsäurebildung  coagulirt. 
—  In  der  entzündeten  Pulpa  wurden  ferner  noch  3  Mikroorganismen 
gefunden,  die  in  dem  Zahnbein  selbst  nicht  constatirt  werden  konnten, 
darunter  einmal  der  Staphylok.  pyog.  aureus.  Trcje, 

Rohrer  (931)  bringt  genauere  Mittheilungen  über  seine  schon  im 
vorjähr.  Ber.  p.  463  erwähnten  Bacterienbefunde  bei  Erkrankungen  des 
Ohrs  und  des  Nasenrachenraums.  Verf.  hat  zunächst  nur  die 
vorkommenden  Bacterienformen  feststellen  wollen  und|sich  deshalb 


Mikroorganismen  im  Mageninhalt.  547 

mitAnlegang  vonStrichcnltnren  derSecrete  begnügt;  wünschenswerth 
wäre  es,  um  wirklichen  Anfschluss  über  die  Bedeutung  der  betreffenden 
Bacterien  zu  erhalten,  wenn  Verf.  nunmehr  auch  durch  das  Platten- 
culturverfahren  die  Art  der  gefundenen  Bacterien  feststellen  und  durch 
das  Thierexperiment  die  etwaigen  pathogenen  Eigenschaften  derselben 
prüfen  wollte.  Baumgarten. 

Capltan  und  Moran  (917)  untersuchten  30  Personen  mit  theils 
gesunden,  theils  dyspeptischen  Magenverhältnissen  unter  möglichster 
Beobachtung  der  nothwendigen  Cautelen  2  Stunden  nach  einer  aus 
Fleisch,  Brod  und  Wasser  bestehenden  Mahlzeit  auf  die  in  ihrem 
Mageninhalt  befindlichen  Mikroorganismen  und  waren  über- 
rascht, das  ziemlich  constante  Vorkommen  dreier  typischer  Formen  be- 
obachten zu  können.  Bei  ihrer  Isolirung  stellte  sich  die  erste  als  ein 
hefeartiger,  4-5  |i  haltender,  runder  Mikroorganismus  dar,  dessen  junge 
Plattenculturen  blassröthliche ,  etwas  erhabene  Punkte  darstellen ,  die 
später  am  Rande  gezähnt  sich  mehr  flächenhaft  ausbreiten,  die  Gelatine 
nicht  verflüssigen.  Die  2.  Form  bildet  in  der  Plattencultur  grauweisse, 
schnell  wachsende,  am  Rande  gezähnelte,  den  Nährboden  flächenhaft 
bedeckende  Colonien,  die  die  Gelatine  ebenfalls  nicht  verflüssigen.  Sie 
zeigt  Fäden  mit  kolbenförmiger  Endanschwellung  und  ovoiden  Körnern  : 
ebenfalls  eine  Hefeart  ini  Fructificationszustand.  Die  3.  Art  von  citro- 
nengelber  Farbe  verflüssigt  Gelatine  schnell  und  besteht  aus  kleinen 
Bacillen,  die  so  gross,  aber  etwas  dicker  als  Tuberkelbacillen  sind. 

Troje. 

Abeloas  (914)  fand  im  Gegensatz  zu  den  von  Capitak  und  Mo- 
&AU  ^  gemachten  Befunde  bei  den  in  nüchternem  Zustande  an  sich  selbst 
ausgeführten  Magenausspülungen  in  dem  Spülwasser  eine  weit  reich- 
lichere Zahl  von  Bacterien  und  zwar  7  bekannte  Sorten:  die  Sarcina 
ventriculi,  den  Bac.  pyocyaneus,  das  Bacterium  lactis  aörogenes  (Esohb- 
bich),  den  Bac.  subtilis,  den  Bac.  mycoides,  den  Bac.  amylobacter,  die 
Vibrio  rugula  und  9  noch  nicht  beschriebene  Arten,  darunter  einen 
Kokkus  und  8  Bacillen.  Alle  diese  Mikroorganismen  widerstehen  einer 
Säureeinwirkung  von  1,7  g  HCl  auf  1000,0  Wasser.  Mehrere  sind 
facultative  Anaöroben.  Im  Reagensglase  weisen  sie  sämmtlich  eine  mehr 
oder  minder  energische  Fähigkeit  eines  oder  mehrere  der  gewöhnlichen 
Nahrungsmittel  zu  zerlegen  auf.  Es  wurde  in  dieser  Hinsicht  unter- 
sucht ihre  Einwirkung  auf  entsahnte  Milch,  coagulirtes  Eiereiweiss,  ge- 
kochtes Fibrin  und  Leim,  Lactose,  Rohrzucker,  Fruchtzucker  und  Stärke. 
Die  zur  Zerlegung  dieser  Stoffe  erforderliche  Zeit  betrug  unter  den  un- 
günstigen Verhältnissen,  wie  sie  bei  den  Versuchen  im  Reagensglase 
vorlagen,  beispielsweise  10  Tage,  um  10  g  Stärke  zu  saccharificiren. 


0  Cf.  das  Yorstehende  Referat.    Ref. 

35* 
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3  Tage,  am  20  g  Rohrzncker  vollständig  zu  invertiren,  10  Tage,  um 
50  g  Fibrin  zu  verdauen.  Damach  scheint  der  Schluss  berechtigt,  dass 
die  betreffenden  Mikroorganismen  ihre  digestive  Thätigkeit  erst  im 
Darm  entwickeln  können,  da  ihr  Aufenthalt  im  gesunden  Magen  ein  tu 
kurzer  sein  dürfte ,  um  selbst  unter  günstigeren  Bedingungen ,  als  sie 
bei  den  Versuchen  ausserhalb  des  lebenden  Körpers  vorlagen,  eine  we- 
sentliche Einwirkung  auf  die  Ingesta  ausüben  zu  können.  Troje, 

Raczynski  (930)  suchte  die  Frage  zu  lösen,  ob  sich  ans  dem 
Magen  Bacterien  isoliren  Hessen,  welche  die  peptonisirende  Thätigkeit 
des  Magensaftes  unterstützen  könnten.  Er  fütterte  zu  diesem  Zwecke 
Hunde  3  Tage  lang  ausschliesslich  mit  Fleisch,  tödtete  und  secirte  die- 
selben 5  Stunden  nach  der  letzten  Fütterung,  unterband  die  Magen  am 
Ein-  und  Ausgange  und  entnahm  denselben ,  nachdem  er  sie  aus  der 
Bauchhöhle  isolirt  hatte ,  aus  kleinen  Einschnitten  am  Cardia-  und  Py- 
lorustheil  mittels  Platinöse  Inhaltsproben ,  die  er  in  sterilisirtes  Wasser 
übertrug  und  zur  Aussaat  in  mit  Salzsäure  bis  zur  mittleren  Aciditat 
des  Mageninhalts  angesäuertes  Fleischpeptonagar  in  Schalchen  verwandte. 
So  wurden  aus  10  Mägen  34  Bacterienculturen  erzielt.  Um  ihr  Pep- 
tonisirungsvermögen  zu  prüfen,  wurden  reichliche  Mengen  ans  jeder 
Gultur  zu  verschiedenen  Eiweisssorten,  Ochsenblutfibrin,  in  Würfel  ge- 
schnittenes gekochtes  Hühnereiweiss  und  Kleber  aus  Weizenmehl,  in 
Reagensgläschen  mit  schwacher  theils  saurer ,  theils  neutraler  Fleisch- 
extractlösung  gethan,  nebst  Gontrollgläsem  4  Tage  bei  38^  gehalten  und 
dann  der  Inhalt  der  Reagensgläschen  mittels  der  Biuretreaction  auf 
Pepton  untersucht.  Während  die  ControUgläser  stets  negatives  Resultat 
gaben ,  liess  sich  bei  10  von  den  34  Bacterienculturen  ein ,  wenn  auch 
schwaches,  Peptonisationsvermögen  nachweisen.  Davon  fielen  auf  einen 
der  untersuchten  Mägen  2,  auf  1  keine,  auf  die  übrigen  8  je  eine  Coltor. 
Bei  genauer  Feststellung  der  morphologischen  und  culturellen  Eigen- 
schaften der  10  Culturen  Hessen  sich  dieselben  auf  3  verschiedene  Bac- 
terienarten  zurückfuhren,  5  derselben  entsprachen  Culturen  des  Bac. 
geniculatus  (W.  de  Babt)  resp.  Bac.  mesentericus  vulgaris  (Vional), 
einen  in  4  identischen  Culturen  gefundenen  Mikroorganismus  nennt  Verf. 
Bac.  ventriculi,  die  3.  nur  Imal  gefundene  Form  nennt  er  Bac  carabi- 
formis.  Eine  Tabelle  giebt  die  diagnostischen  Merkmale  der  3  Bac- 
terienarten  an.  Ti^'e. 

Säst  (922)  hat  durch  Bemessung  der  Menge  der  aromatischen 
Fäulnissproducte  im  Harne,  welche  im  Allgemeinen  mit  der  Menge  der 
Fäulnisserreger  im  Darme  in  directem  Verhältniss  steht,  den  Einfloss  su 
bestimmen  gesucht,  welchen  die  Anwesenheit  resp.  Ausschaltung  der  freien 
Salzsäure  des  Magensaftes  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Fänlniss- 
bacterien  im  Darmcanale  ausübt.  Zu  dem  Zwecke  wurde  zunächst 
in  mehreren  Fällen  beim  Menschen  von  mehreren  Tagen  bei  möglichst 
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gleichmäflsiger  Kost  das  Verhältniss  der  Aetherschwefelsänren  im  Harne 
zur  Sulfatschwefelfläure  festgestellt  und  hierauf  nach  Neutralisimng  des 
Magensaftes  mittels  reichlicher  Zufuhr  von  Alkalien  die  Aetherschwefel- 
saure  -  Bestimmung  wiederholt.  Es  zeigte  sich,  dass  auf  je'de  länger 
dauernde  Ausschaltung  der  freien  Salzsäure  des  Magensaftes  eine  Zu- 
nahme der  Erscheinungen  der  Darmfaulniss  erfolgte,  welches  Resultat 
die  Annahme  zu  stützen  geeignet  ist,  dass  die  Salzsäure  des  Magens 
wesentlich  dem  Zweck  der  Antisepsis  des  Magen-  und  Darmkanals  dient. 

Baumgarten, 

Oessner  (921)  untersuchte  bei  18  kurz  nach  dem  Tode  secirten 
Leichen,  wobei  solche  mit  Magendarmaffectionen  ausgeschlossen  wurden, 
den  Inhalt  des  Duodenums  auf  seinen  Oehalt  an  Bacte- 
rien.  Er  fand  in  überwiegender  Menge  7  verschiedene  Arten:  Ein 
Bacterium  tholoeideum,  ein  Kurzstäbchen,  dem  Bacterium  lactis  a6ro- 
genes  sehr  ähnlich,  Milch  unter  Säurebildung  zur  Gerinnung  bringend, 
aber  durch  seine  Pathogenität  für  Mäuse  unterschieden ,  vermehrt  sich 
im  Blute  der  Thiere  und  lässt  dann  einen  hellen  Hof  um  die  Stäbchen 
erkennen;  femer  einen  Streptok.  pyog.  (duodenalis),  der  bei  Mäusen 
sowohl  erysipelatöse  Processe  als  auch  Eiterung  erzeugt,  nach  der  An- 
nahme des  Verf.  identisch  mit  dem  gewöhnlichen  Streptok.  pyog. ;  weiter- 
hin das  Bacterium  coli  commune  (weniger  reichlich  als  in  den  untern 
Darmabschnitten),  ein  dem  von  UtpadelI  aus  Zwischendecken  ge- 
züchteten entsprechender  Bac,  2  gelbe  verflüssigende  Staphylok.  von 
verschiedener  Farbennuance  und  endlich  ein  weisser,  veHQlüssigender 
Bacillus.  Troje. 

Eseherleh  (918)  entwickelt  seine  Ansichten  über  die  Entstehung 
und  den  Ablauf  der  Verdauungsstörungen  des  Säuglingsalters. 
Zum  weitaus  grössten  Theile  sind  dieselben  als  Oährungsdyspepsien  auf- 
zufassen und  zwar  unterscheidet  er  solche  ectogener  und  solche  endo- 
gener Entstehung.  Erstere  sind  zurückzufuhren  auf  die  leichte  Zersetz- 
lichkeit  der  bei  künstlicher  Ernährung  verabreichten ,  mit  Pilzkeimen 
überladenen  Kuhmilch,  bei  der  während  der  warmen  Jahreszeit  unter 
dem  Einfluss  besonderer,  noch  nicht  bekannter  Mikroorganismen  auf 
Kosten  des  Milchzuckers  toxische,  giftige  Substanzen  entstehen,  die  in 
dem  kindlichen  Organismus  die  bekannten  klinischen  Erscheinungen 
hervorrufen.  Da  diese  acute  Intoxication  functionelle  und  anatomische 
Läsionen  der  Verdauungsorgane  verursacht,  kommt  es  durch  die  in 
Mengen  eingeftihrten  Oährungserreger  häufig  zu  gleichzeitigen  endoge- 
nen Oährungsdyspepsien,  die  jedoch  auch  primär  bei  nur  spärlich  ein- 
geführten Keimen  infolge  von  Ueberföllung  des  Magens  oder  von  Func- 
tionsstomngen  aus  anderen,  nicht  von  der  Ernährung  abhängigen  Grün- 


0  Gf:  Jahresber.  m  (1887)  p.  437.    Ref. 
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den  eintreten  können,  nnd  dann  in  der  Regel  sich  durch  allmählichen 
Beginn  der  Erkrankung  auszeichnen.  Neben  diesen  Oährnngsdyspepnen 
kommen  nach  Verf.  dann  noch,  wenn  auch  seltener,  echte  contagidse 
Darminfectionskrankheiten  nach  dem  Beispiele  der  Cholera  asiatica  im 
Säuglingsalter  vor.  Trojt. 

Lesage  (925)  bespricht  auf  Orund  eigener  Erfahrungen  und  Unter- 
suchungen die  Aetiologie  der  Cholera  infantum.     Er  unterscheide 

1)  toxische  Formen  der  Erkrankung,  welche  entweder  durch  (in  der 
Nahrung  speciell  der  Milch)  enthaltene  oder  durch  erst  im  Darmkanai 
durch  abnorme  Zersetzungen  gebildete  Toxine  hervorgerufen  werden; 

2)  infectiöse  Fälle,  welche  durch  einen  specifischen  Bacillus  bewirkt 
werden,  welchen  Verf.  aus  den  Stählen  isolirt  und  durch  dessen  Ueber- 
tragung  auf  Thiere  er  bei  diesen  das  typische  Bild  der  ,Cholera  infan- 
tum' reproducirt  zu  haben  angiebt.  Nähere  Mittheiiungen  über  diesen 
Bacillus  werden  in  Aussicht  gestellt.  Baumgarten* 

Wrlght  (933)  untersuchte  das  Beeret  der  normalen  Nasen- 
Schleimhaut  von  10  Personen  mittels  der  Plattencnlturmethode  auf 
seinen  Gehalt  an  Bacterien  und  fand  abgesehen  von  saprophytischen  Mi- 
kroorganismen in  6  Fällen  den  Staphylok.  pyog.  albus,  aureus  und  citreos. 
—  Versuche,  die  er  an  sich  selbst  ausführte,  um  das  Mengen-Verhältniss 
der  in  der  Inspirationsluft  vor  und  nach  ihrem  Durchgang  durch  die  Nase 
enthaltenen  Bacterien  festzustellen,  wobei  er  sich  einer  Combinatton  des 
Apparates  von  Sedgwick  und  Tuckbb  mit  der  Luftuntersuchungsmetfaode 
von  Pbtbi  bediente,  führten  zu  dem  Resultat,  dass  bei  einer  Respira- 
tionsgeschwindigkeit  von  1  Liter  pro  Min. ,  d.  h.  von  einer  hinter  der 
normalen  etwa  um  das  9fache  zurückbleibenden,  %  bis  ^s  des  Bacte- 
riengehalts  der  inspirirten  Luft  in  den  Nasenhöhlen  und  ihren  Neben- 
räumen abgelagert  würden.  Ttcje. 

T.  Besser  (915)  unterwarf  in  81  Fällen  den  Nasenschleim 
Lebender,  ferner  in  5  Fällen  den  Larynx-,  in  10  Fällen  den  Bron* 
chial-Schleim  bald  nach  dem  Tode  zur  Section  gekommener  Leichen 
mittels  der  mikroskopischen  Untersuchung ,  des  Plattenculturverfahrens 
und  des  Thierexperiments  einer  genauen  Exploration  bezüglich 
ihres  Gehalts  an  pathogenen  und  nichtpathogenen  Bac- 
terien. Von  ersteren  fand  Verf.  im  Nasenschleim  bei  30  Fällen  im 
Laboratorium  Beschäftigter  den  Diplok.  pneumoniae  6mal,  Streptok. 
pyog.  5mal,  Staphylok.  pyog.  aureus  7mal,  Bac.  FbisdlAiideb  Omal; 
in  28  Fällen  bei  Reconvalescenten  den  Diplok.  pneumon.  4mal,  Strep- 
tok. pyog.  Imal,  Staphylok.  pyog.  aur.  Imal,  Bac.  FbisdlAndbb  Imal; 
in  23  Fällen  bei  Soldaten  und  Dienern  den  Diplok.  pneumon.  imal, 
Streptok.  pyog.  Imal,  Staphylok.  pyog.  aur.  6mal,  Bac.  FbxxdlAndkb 
Imal.  —  Wie  Verf.  sich  durch  Eingiessen  geringer  Mengen  einer  6en- 
tianaviolettlösung  in  den  Mund  eben  Verstorbener,  die  sich  bei  der  See- 
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tion  bereits  innerhalb  der  feinsten  Bronchiolen  vorfand,  überzeugen 
konnte,  liegt  beim  Larynx  und  den  Bronchien  die  Möglichkeit  vor,  dass 
Mnndspeichel  postmortal  in  sie  eingeflossen  sei  und  die  in  ihnen  ge- 
fundenen Mikroorganismen  aus  dem  Speichel  stammen.  Verf.  verwer- 
thete  daher  nur  diejenigen  Fälle ,  bei  denen  er  Bacterien  fand ,  die  im 
Speichel  nur  selten  oder  gar  nicht  vorkommen ,  oder  bei  denen  er  die- 
selben in  so  grosser  Menge  fand,  wie  es  im  Speichel  kaum  der  Fall  ist. 
.Von  pathogenen  Bacterien  wurden  nachgewiesen :  in  dem  Schleim  der 
5  genauer  untersuchten  Kehlköpfe  4mal  der  Streptok.  pyog.  (in  3  Fällen 
von  Lungentuberkulose  und  in  einem  von  Variola  haemorrhagica),  3mal 
Staphylok.  pyog.  aur.  (in  einem  der  Lungentuberk.-Fälle,  in  dem  Fall 
von  Variola  haemorrh.  und  in  einem  von  Carcinoma  uteri);  in  dem 
Bronchialschleim  der  10  näher  untersuchten  Fälle,  bei  denen  es  sich 
2mal  um  Tuberk.  der  Lungen ,  in  den  übrigen  8  um  einen  mehr  oder 
weniger  ausgesprochenen  Katarrh  der  Bronchien  handelte,  2mal  der 
Streptok.  pyog.  (in  den  Fällen  von  Lungen-Tuberk.),  2mal  ein  dem  Strep- 
tok. ähnlicher  Kokkus  (in  2  Scarlatinafällen) ,  3mal  der  Diplok.  pneu- 
mon.  (in  je  1  Fall  von  Halswirbelfractnr,  von  Tuberk.  des  Peritoneums 
und  von  Typhus  abdominalis),  3mal  der  Staphylok.  pyog.  aur.  (Tuberk., 
Carcin.  uteri  und  Oangraena  senilis,  in  letzterem  Fall  in  Reincultur), 
Imal  der  Bac.  Fbiedlänbeb  und  zwar  in  Reincultur.  Da  in  allen  diesen 
Fällen  eine  Erkrankung  des  Larynx,  der  Bronchien  oder  der  Lungen  be- 
stand, ist  damit  das  Vorkommen  von  Bacterien  in  den  unteren  Luftwegen 
nnter  normalen  Verhältnissen  nicht  bewiesen.  Troje. 

T.  Besser  (916)  untersuchte  im  WEiCHSELSAüM'schen  Laboratorium 
mittels  des  Platten  Verfahrens  das  Secret  der  Nase  in  81  Fällen,  das 
Secret  der  Bronchien  in  10  Fällen  und  das  der  Sinus  frontales  in 
5  Fällen.  Während  in  den  Sinus  frontales  keine  Mikroorganismen  gefun- 
den wurden,  fanden  sich  solche  constant  an  den  beiden  anderen  Orten 
und  zwar  14mal  der  FBAENKEL-WEicHSELSAUM'sche  Pneumoniekokkus, 
14mal  der  Staphylok.  pyog.  aureus,  7mal  der  Streptok.  pyog.,  2mal  der 
FBiEDLÄNDEB^sche  Bacillus.  A,  Freudettberg. 

Uebereinstimmend  mit  den  bereits  von  andern  Forschem  erhaltenen 
Resultaten  haben  Lipari  und  Crisaftilli  (926)  das  Nichtvorhandensein 
von  Mikroorganismen  in  der  von  Schwindsüchtigen,  Pneumoniekranken, 
Typhuskranken  etc.  ausgeathmeten  und  sterilisirte  Flüssigkeiten  passi- 
renden  Luft  constatirt.  Die  Flüssigkeiten  selbst,  sowie  auch  der  Wasser- 
dampf, der  bei  der  Condensation  der  von  solchen  Kranken  ausgeath- 
meten Luft  isolirt  gesammelt  wurde,  erzeugten,  wenn  Thieren  (Meer- 
schweinchen, Kaninchen)  eingespritzt,  keine  Krankheitserscheinungen 
bei  diesen.  Bordoni-Uffreduezi. 

Legrain  (924)  züchtete  aus  Vaginalschleim  eine  Hefeart,  deren 
Verhalten  auf  verschiedenen  Nährböden  er  studirte.   Als  besonders  cha- 
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rakteristisch  hebt  er  hervor,  daas  dieselbe  in  Gelaünestichcaltnren  ein  der 
jungen  Milzbrandenltnr  tänschend  ähnliches  Wachsthnm  darbot.  Troje. 
Fontin  (919)  untersuchte  verschiedene  Kleidungsstücke  von 
Kranken  in  einem  Militärhospital  St  Petersburgs  und  bestimmte  die 
verschiedenen  darin  befindlichen  Mikroorganismen  quantitativ  and  qualita- 
tiv, um  die  An-  oder  Abwesenheit  von  pathogenen  Arten  darin  festzu- 
stellen. Von  pathogenen  Mikroorganismen ,  die  für  diesen  Bericht  aus- 
schliesslich in  Betracht  kommen,  fand  sich  der  Staphylok.  pjog.  aureus 
und  albus,  sowie  der  Bac.  pyocyaneus,  welcher  nach  den  Untersuchungen 
von  Leddbbhose,  A.  Pawlowbky,  Zasiadko  und  neuestens  anch  von 
BoüGHABD  und  Chabbin  ebenfalls  den  pathogenen  Arten  beigezählt 
werden  muss.  Damit  wäre  es  erwiesen,  dass  die  Kleidungsstücke  auch 
pathogene  Mikroorganismen  in  lebensfähigem  Zustande  längere  Zeit  be- 
herbergen können.  Auf  die  Details  der  sorgfältigen  Arbeit  können  wir 
hier  leider  nicht  eingehen.  Alexander-Lewin. 

e)  Vorkommen  und  Verhalten  der  Mikroorganismen  in  der  Aussenwelt. 

934.  de  Blasig  Influenza  della  variazioni  di  livello  della  falda  acquea 

sotterranea  sulla  diffusione  dei  microrganismi  patogeni  nel 
suolo  (Riforma  medica  1889,  Ottobre).  —  (8.  560) 

935.  Bnjwld^  Wyniki  bakteryologicznych  badan  Wodj  Warszawakiej 

w  latach  1887/89  [Resultate  der  bacteriologischen  Untersnchun- 
gen  des  Warschauer  Trinkwassers  i.  d.  Jahren  1887/89]  Zdrowie 
1889  p.  546.  —  (8.  555) 

936.  Fazio^  E.^  I  microrganismi  nei  vegetali  usati  freschi  nell'alimen- 

tazione  [ortaglie]  —  Concorrenza  vitale  fra  alcune  specie  di 
saprofiti  e  il  b.  del  carbonchio  e  del  tifo  —  Del  carbonchio 
sospetto  (Riforma  medica,  1889.  Settembre).  —  (S.  561) 

937.  Fontin^  W.   M.,   Bacteriologische  Untersuchungen   von   Hagel 

(Wratsch  1889,  no.  49  u.  50;  Referat:  Gentralbl.  f.  Bacter.  u. 
Paras.  1889  p.  372).  —  (S.  558) 

938.  Frank  ^  B.  ^  (Jeher  die  Pilzsymbiose  der  Leguminosen  (Berichte 

der  deutschen  botan.  Oesellsch.  1889  p.  332).  —  (S.  560) 

939.  Frankland^  6.  C.^  und  P.  F.  Frankland^  Ueber  einige  typische 

Mikroorganismen  im  Wasser  und  Boden  (Zeitschr.  f.  Hygiene 
Bd.  VI,  1889,  p.  373).  —  (8.  558) 

940.  Grancher  und  Biehard,  Deber  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die 

Krankheitserreger  (Internat.  Congress  f.  Hygiene  in  Paris  im 
August  1889,  Orig.-Ber.  d.  Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd. 
Vn,  1889,  p.  578).  —  (8.  560) 

941.  KarliABki^  J.^  Ueber  das  Verhalten  einiger  pathogenen  Bacterien  im 

Trinkwasser  (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  IX,  1889,  p.  1 18).  —  (8. 556) 
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942*  Srasslltselitck^  J.^  Snr  les  bact^ries  biophytes.  Note  snr  la 
Symbiose  de  pncerons  avec  de  bact^ries  (Annales  de  l'Inst. 
Pastbüb  1888,  no.  9  p.  465).  —  (8.  562) 

M3.  Lehmann^  K.  B.^  Erklämng  in  Betreff  der  Arbeit  von  Herrn 
Dr.  Huoo  Bebnheim:  ,Die  parasitären  Bacterien  der  Gerealien' 
(Münchener  med.  Wochenscbr.  1889,  No.  7).  —  (8.  562) 

M4*  di  Mattel  e  Stagnltta^  8ol  modo  di  comportarsi  dei  microbi 
patogeni  neü'acqna  corrente  (Annali  dell'Istitoto  dlgiene  dell' 
Universit^  di  Roma  vol.  I,  1889).  ~  (8.  556) 

M6.  Poneet,  F.  ^  Note  sar  les  microbes  de  Teau  de  Yichy,  sonrce  de 
,L'h6pitar  (Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1889  p.  9).  — 
(8.  557) 

M6.  Beimero^  J.^  Ueber  den  Gehalt  des  Bodens  an  Bacterien  (Zeit- 
schr.  f.  Hygiene  Bd.  VH,  1889,  p.  307).  —  (8.  558). 

M7.  Boster,  0.^  I  batteri  nelParia  dell'isola  d'£lba  (Lo  Sperimentale 
1889,  fasc.  12).  —  (8.  553) 

M8.  8aeli88e^  B.^  Die  Mikroorganismen  des  Bodens  (Chemisches  Cen- 
tralbl.  1889,  Bd.  U,  Heft  4  n.  5).  —  (8.  559) 

M9.  Sanfellce^  Fr.^  Ricerche  batteriologiche  delle  acqae  del  mare 
in  vicinanza  dello  sbocco  delle  fognature  ed  in  lontananza  da 
queste  (Estr.  dal  Bollettino  de  IIa  Society  dei  natnralisti  in  Napoli 
1889).  —  (8.  567) 

060.  Saptorl,  8n  di  alcnni  microrganismi  facili  a  scambiarsi  con 
qnello  del  tifo  addominale  riscontrati  in  alcone  acqne  potabili 
di  Roma  (Bollettino  dellaCommissione  speciale  d'igiene  delMnni- 
cipio  di  Roma  1889,  fasc.  8).  —  (8.  557) 

9S1.  Tiemanii^  F.^  und  A.  Gärtner^  Die  chemische  nnd  mikrosko- 
pisch •  bacteriologische  UntersQchnng  des  Wassers.  Zom  Ge- 
branch fiir  Chemiker,  Aerzte,  Medicinalbeamten,  Pharmaceuten, 
Fabrikanten  und  Techniker.  Zugleich  als  3.  Aufl.  von  Eubel- 
Tiemann's  Anleitung  zur  Untersuchung  von  Wasser  n.  s.  w. 
Mit  vielen  Holzschnitten  nnd  10  chromolith.  Tafeln.  Brann- 
schweig 1889,  Vieweg  &  Sohn.  •—  (8.  558) 

9S2*  di  Testea,  Sull'assenza  dei  microbi  nei  tessnti  vegetali  (Giornale 
intemazionale  per  le  scienze  mediche  1889,  fasc.  1).  —  (8.  561) 

9B3.  Weiehselbanm,  Bacteriologische  Untersuchungen  des  Wassers  der 
Wiener  Hochquellenleitong  (Das  österreichische  Sanitatswesen. 
1889,  No.  14-23).  —  (8.  554) 

Nach  den  von  Boster  (947)  in  den  Monaten  Angnst,  September 
und  October  ausgeführten  Untersuchungen  enthält  die  Luft  der  Insel 
Elba  an  einem  dem  Meere  nahegelegenen  Orte  im  Durchschnitt  129 
Mikroorganismen  per  cbm  (Maximum  283  und  Minimum  66),  kurz  eine 
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viel  geringere  Anzahl  als  an  den  im  Innern  nnd  selbst  anf  freiem  Felde 
gelegenen  Orten. 

Die  Zahl  der  Mikroorganismen  schwankte  nicht  nur  je  nach  Ge- 
schwindigkeit des  Windes,  sondern  auch  je  nach  dessen  Richtang,  d.  h. 
sie  war  eine  grössere,  wenn  ein  Wind  wehte,  der  die  ganze  Insel  passirte, 
nnd  eine  geringere,  wenn  der  Wind  vom  Meere  kam.  Nach  Regen  war 
die  Zahl  der  Mikroorganismen  stets  eine  geringere.  Bordoni-  üffredugBu 

Weichselbanm  (953)  wurde  im  December  1888  anlässlich  einer  vor- 
übergehenden Zunahme  der  Erkrankungsfalle  an  Typhus  und  Magen-  und 
Darm-Katarrhen  im  Stadtgebiete  von  Wien  von  der  Stadtverwaltung  mit 
der  bacteriologischen  Untersuchung  des  Wassers  der  Wiener  Hoch- 
quellenleitung betraut,  über  deren  Resultate  er  in  vorliegendem  einge- 
hende Auskunft  erstattet.  Bei  der  Untersuchung  des  Hausleitungswassers 
bediente  sich  Verf.  meist  des  unmodificirten  KocH'schen  Plattenculturver- 
fahrens  und,  da  er  mit  demselben  gut  auskam,  recurrirte  er  nur  einige  Male 
auf  die  Methode  von  Chaktemssse  und  Widal,  die  übrigens  befriedigende 
Resultate  lieferte,  was  die  Aufhebung  resp.  Beschränkung  des  Wachsthnms 
der  verflüssigenden  Bacterienarten  betrifft,  während  die  Typhusbacillen, 
wie  Controllcnlturen  zeigten ,  noch  ganz  gut  auf  der  carbolisirten  Gela- 
tine wuchsen.  Zur  Untersuchung  des  Wassers  von  entfernteren  Orten 
(Reservoirs  etc.)  benutzte  W.  mit  Vortheil  die  von  Lipez  und  Wilfakth 
angegebenen  Fläschchen  zur  Herstellung  von  Plattenculturen.  Das  Er- 
gebniss  der  Untersuchungen  war  folgendes:  In  keiner  der  vielen,  aus 
den  verschiedensten  Wasserzuleitungen  stammenden,  von  ihm  unter- 
suchten Wasserproben,  konnte  Verf.  den  Typhusbacillus  auffinden,  da- 
gegen entwickelten  sich  fast  aus  jeder  derselben  Bacteriencolonlen,  die 
sich  denen  des  Typhusbacillus  sehr  ähnlich  verhielten.  W.  konnte  6 
solcher  Typhusbacillen-ähnlicher  Bacterien  isoliren  und  liefert  eine  ge- 
naue Beschreibung  ihres  morphologischen  und  culturellen  Verhaltens. 
Es  handelt  sich  um  den  Bac.  fluorescens  putidus  und  5  Arten ,  denen 
Verf.  mit  Rücksicht  auf  ihr  häufiges  Vorkommen  im  Wasser  und  die  ge- 
furchte Oberfläche  ihrer  Colonien  den  gemeinsamen  Namen  Bac.  aqua- 
tilis  sulcatus  mit  Zufägung  der  Ziffer  1-5  zur  Unterscheidung  der  Ein- 
zelarten giebt.  Auch  anderweitige  pathogene  Bacterien  konnte  Verf.  in 
den  Wasserproben  nicht  constatiren.  Dagegen  entwickelten  sich  aus 
1  ccm  Wasser  lange  Zeit  hindurch  eine  so  hohe  Zahl  von  Colonien  (bis 
3991),  dass  die  für  geniessbares  Wasser  gestellte  obere  Grenze  von  300 
weit  überschritten  wurde.  Verf.  konnte  die  zeitweilige  Zuleitung  des 
Wassers  aus  dem  offenen  Gerinne  der  Schwarza  für  den  vorübergehenden 
hohen  Bacteriengehalt  verantwortlich  machen  und  giebt  dementsprecbende 
praktische  Rathschläge.  2V(>^. 

Das  von  Bigwid  (935)  untersuchte  Trinkwasser  der  Stadt 
Warschau  wird  von  der  Weichsel  und  von  den  verschiedenen  Brunnen 
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geliefert.  ChemiBch  nnd  bacteriologisch  ist  das  Flnsswasser  viel  reiner 
als  das  Brunnenwasser,  namentlich  jetzt,  wo  Warschan  eine  über  die 
Stadt  geleitete  nene  Wasserleitung  nnd  eine  Sandfilterstation  besitzt, 
welch'  letztere  von  W.  Likdley  nach  den  nenen  Modellen  (wie  z.  B. 
in  Berlin)  gebaut  wurde.  Vor  3  Jahren  hatte  Warschau  das  Wasser 
nur  aus  der  alten  Wasserleitung,  welche  in  der  Mitte  der  Stadt  zwischen 
einigen  Canälen  lief,  so  dass  das  Wasser  sehr  verunreinigt  war  und 
bacteriologische  Untersuchungen  sehr  ungünstige  Resultate  ergaben. 

Es  enthielt  1  ccm  Wasser 

aus  der  neuen  Wasserleitung 


aus  der  alten  Wasserleitung 
1887    4.  April    (hoher 

Wasserstand)    55,000 
26.  Juli  (gewöhnl. 

Wasserstand)  69,200 
1.  September  .  .  150,000 
5.  October    .  .  .    50,000 

4.  November  .  .    83,300 

5.  December   .  .    28,600 
Jetzt  bekommt  Warschau  nur  filtrirtes  gepumptes  Flusswasser.   Das 

Sandfilter  ¥rurde  durch  periodisch  durchgeführte  bacteriologische  Unter- 
suchungen controllirt.  In  dem  ersten  Jahre  der  Thätigkeit  enthielt  das 
Wasser  260-60  Bacterien  in  1  cc ;  jetzt  sind  die  Zahlen  günstiger. 


27,300 

1,280 
1,100 
510 
1,300 
2,120 


Nicht  filtrirtes  Weichselwasser 

enthielt  in  1  cc 
1888  13.  Januar    .      ...     480 

10.  Februar 2200 

9.  März 1500 

8.  April *  1260 

6.  Mai 165 

3.  Juni 66 

6.  Juli 360 

4.  August 1300 

2.  September  .  .  .     150 

6.  October 7700 

6.  November.  .  .  .     320 
8.  December ....  2900 


Filtrirtes  Weichselwasser 
enthielt  in  1  cc 


25 
32 
50 
57 
60 
12 
38 

270 
39 
17 
30 

241 


Das  Brunnenwasser  ist  durch  organische  Bestandtheile  meistens 
stark  verunreinigt  und  enthält  6200  -  50,000  Bacterien  in  1  cc.  Nur 
die  oft  gereinigten  Brunnen  enthalten  weniger  Bacterien,  namentlich 
80-300. 

Einige  Hausfilter  sind  dabei  auch  ausprobirt  worden ;  ihre  Leistung 
ist  meist  unzulänglich,  ja  das  Wasser  kann  sogar  mehr  Bacterien  ent- 
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halten^  als  vor  dem  Filtriren,  was  nur  so  erklärlich  ist,  dass  die  Bac-« 
terien  sich  im  Filter  selbst  yermebren.  Das  beste  leistet  das  Chambbb- 
LAND-PABTEUB'sche  Thonfiltcr;  dasselbe  liefert  an  den  ersten  Tagen 
ganz  steriles  Wasser ;  nach  und  nach,  während  der  Pansen,  vermehren 
sich  jedoch  die  Baoterien  in  der  Filtersnbstans  und  gehen  in  viel  grosserer 
Menge  darch.  Einmaliges  Sterilisiren  des  Filters  im  Wasserdampfe  oder 
Aaskochen  während  V<  Stunde  genagt,  um  dasselbe  wieder  in  Stand  zn 
setzen.  Eine  solche  Reinigong  des  Filters  mnss  man  alle  10  Tage  vor- 
nehmen, um  reines  Wasser  zn  bekommen.  Bujwid. 
SarllAski  (941)  nntersachte,  ähnlich  wie  G.  Kraus  S  das  Verhalten 
von  Typhus-,  Cholera-  und  Milzbrand-Bacterien  in  verschiedenen,  an  rieh 
keimarmen  Quellwässern  bei  constant  niedriger  Temperatur  von  8  *  C, 
welche  er  durch  Ueberleiten  des  Leitungswasserstrahls  über  die  Ver- 
suchsgefässe  erzeugte.  Typhus-  und  Cholera-Bacillen  wurden  von  Agar- 
Schrägculturen  entnommen ;  zur  Einfuhrung  von  Milzbrandbaoillen  wurde, 
um  Mitnahme  von  Sporen  zu  vermeiden,  etwas  Blut  von  infieirten 
Kaninchen  in's  Wasser  geleitet.  Trotz  dieser  Zufuhr  von  Nährmaterial 
starben  die  anfangs  zahlreich  nachweisbaren  Miizbrandkeime  (25-11000 
pro  ccm)  schon  nach  2-3  Tagen  ab.  Cholera-Vibrionen  gingen  in  der 
nämlichen  Zeit  zu  Gründe;  Typhus-Bacillen  erst  nach  3-6  Tagen.  Die 
spontan  im  Wasser  vorhandenen  Bacterien  (deren  Arten  vom  Verf.  ein- 
gezüchtet und  isolirt  untersucht  wurden)  vermehrten  sich  in  reinem 

.Wasser  bei  8®  C.  constant,  aber  sehr  langsam,  in  den  infieirten  Proben 
schneller  infolge  der  Nahrungszuführ.  Das  übelriechende  Wasser  eines 
Tümpels,  welches  7500  Keime  pro  ccm  enthielt,  wurde  mit  16000 
Typhusbaoillen  beschickt,  von  denen  nach  24stünd.  Verweilen  bei  8*C. 
kein  einziger  mehr  nachzuweisen  war.    Ebenso  wurden  nach  Verf.  in 

^  einem  bacterienreichen  Canalwasser  39000  pro  ccm  zugesetzte  Typhus- 
keime  in  24  Stunden  vernichtet. 

Zur  Differencirung  aller  typhusähnlichen  Bacterien  vom   echten 
Typhusbacillus  hält  Verf.  die  Kartoffelcultur  für  nicht  ganz  ausreichend. 

Päruschkg. 
di  Mattel  und  Stagnitta  (944)  haben,  um  festzustellen,  wie  lange 
Zeit  sich  die  pathogenen  Bacterien  im  fliessenden  Wasser  am  Lieben 
erhalten  und  pathogen  bleiben  können,  der  Wirkung  des  fliessenden 
Wassers  mit  Culturen  verschiedener  pathogener  Mikroorganismen  im- 
prägnirte  Seidenfaden  ausgesetzt  und  dann  getrocknet.  Sie  fanden  auf 
diese  Weise,  dass  der  nicht  sporogene  Milzbrandbacillus  sich  nur  3  Tage 
lebend  und  virulent  erhält,  während  die  Sporen  auch  noch  nach  120 
Tagen  entwicklungsfähig  und  wirksam  waren.  Der  Typhusbacillus  er- 
hält sich  4,  der  Rotzbac.  6,  der  Hühner-Cholerabac.  7,  der  Staphyfok. 


*)  Cf.  Jähresber.  HI  (1887)  p.  422.    Red. 
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pyog.  aureus  8,  der  pyogene  Streptok.  5  Tage  am  Leben  und  alle  be- 
wahren auch  ebensolange  ihr  pathogenes  Vermögen  (nur  der  Staphylok. 
aureus  und  der  Hühner-Oholerabac.  gingen  desselben  einen  Tag  vor 
EinbttsBung  ihrer  Vitalität  verlustig).  In  demselben  Wasser,  wenn  es 
stagnirte,  bewahrten  die  besagten  Mikroorganismen  etwas  länger  ihre 
Vitalität  und  ihr  pathogenes  Vermögen  K  Bordoni-  Uffredusau 

Vier  Bacillenformen  sind  es,  die  Santoii  (950)  aus  dem  Trink- 
wasser Roms  isolirt  hat;  in  ihren  morphologischen  Merkmalen  sowie  im 
Aussehen  der  Golonien  auf  Gelatine  sind  sie  dem  Typhusbacillus  ähnlich. 
Das  hervortretendste  Unterscheidungsmerkmal,  das  allen  vier  Bacillen- 
formen gemeinsam,  ist,  dass  sie  die  Milch  gerinnen  machen,  in  wel- 
cher man  sie  sich  entwickeln  lässt  (der  Typhusbacillus  bewirkt  keine 
Gerinnung  der  Milch).  Von  diesen  Bacillen  hatte  namentlich  einer 
viele  Merkmale  mit  dem  Typhusbacillus  gemein,  weshalb  er  von  8.  auch 
typhusähnlich  genannt  wird.  Als  die  hervortretendsten  Unter- 
scheidungsmerkmale dieses  Bacillus  giebt  S.  an,  dass  er  bei  Cnltur  in 
Gelatine  Gasblasen  bilde,  auf  der  Kartoffel  sich  unter  der  Form  er- 
habener und  farbiger  Colonien  entwickle,  und  Milch  gerinnen  mache, 
8.  bemerkt,  dass  auch  er,  wie  Fsaenebl  und  Simmond,  gesehen  habe, 
wie  die  von  typhösen  Organen  cultivirten  Bacillen  auf  der  Kartoffel 
gelblich  gef^bte  Colonien  bilden,  weshalb  man  die  Art  des  Wachsthums 
auf  der  Kartoffel  nicht  immer  als  ein  specifisches  Merkmal  des  Typhus- 
bacillus betrachten  könne.  BoräonirTJffredueei. 

Sanfelice  (949)  unterwarf  das  Meerwasser  des  Golfs  von  Neapel 
in  verschiedenen  Entfernungen  von  der  Küste  unter  Frank's  Leitung 
auf  der  Neapler  zoologischen  8tation  einer  bacteriologischen  Unter- 
suchung und  constatirte  einen  reichlicheren  Bacteriengehalt  nur  in  der 
Nähe  der  Abzugscanäle,  3  km  vom  Ufer  entfernt  überhaupt  nur  noch 
spärliche  Mikroorganismen.  Pathogene  Bacterien  konnten  gamicht  nach- 
gewiesen werden.  Trqje. 

Poneet  (945)  berichtet  über  seine  November  1888  vorgenommenen 
Untersuchungen  des  Wassers  der  L'h6pital-Quelle  zu  Vichy, 
wonach  er  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass  das  reinste  Wasser  von  Paris 
10-20mal  soviel  Mikroorganismen  enthält  als  das  von  Vichy,  da  er  in 
diesem  nur  einen  kleinen  Mikrokokkus  in  einer  Zahl  von  20  in  einem 


<)  Obgleich  di  M.  und  8.  viele  von  den  Irrthumsursachen  der  froheren 
Beobaditer  vermieden  haben,  kann  man  doch  nicht  zugeben,  dass  der  Zustand 
der  an  den  Seidenfaden  haftenden  Mikroorganismen  vergldchbar  sei  mit  den 
derselben  frei  im  Wasser  lebenden  Müarooiganismen,  in  welchem  sie  sich  be- 
finden, wenn  das  Wasser  von  Infectionsstoffen  verunreinigt  bleibt  Bei  den 
Untersuchungen  der  Autoren  bleibt  in  der  That  jede  Lebensconcurrenz  mit 
den  Mikroorganismen  des  Wassers  ausgeschlossen.    Ref. 


558  Mikroorganismen  im  Wasser  und  im  Boden. 

Tropfen  Wasser  nachzuweisen  vermochte.  P.  legt  der  Oesellachaft 
Photographien  von  Reinculturen  dieses  Eokkna  vor.  Trqje, 

Fontin  (937)  untersuchte  unter  allen  Kautelen  das  Thauwasser 
von  Hagelkörnern  auf  seinen  Gehalt  an  Bacterien  und  fand,  dass 
sich  aus  1  ccm  desselben  im  Mittel  729  Bacteriencolonien  entwickelten ; 
Schimmel-  und  Spross-Pilze  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Ansaer 
5  bekannten  Bacterienarten,  dem  Bac.  mycoides,  Bac.  lique-faciens,  der 
Sarcina  lutea,  S.  aurantiaca  und  dem  Bac.  lutens  wurden  noch  4  bisher 
nicht  beschriebene  Arten  gefunden,  und  zwar  2  Kokken-  und  2  Bacillen- 
Formen,  denen  Verf.  eine  eingehendere  Besprechung  widmet        Troje. 

Das  (951)  Tiemann-Oärtner'sche  Lehrbuch  der  chemiach- 
bacteriologischen  Wasseruntersuchung  darf  unbedenklich  als  die 
vollständigste  und  beste  Unterrichtsquelle,  die  wir  zur  Zeit  auf 
dem  betreffenden  Gebiet  besitzen,  bezeichnet  werden.  Es  ist  unentbehrlich 
fdr  Jeden,  der  sich  zum  Zwecke  eigenen  Arbeitens  in  das  Studium  der 
chemisch-bacteriologischen  Wasseranalyse  einführen  will  und  in  hohem 
Grade  nützlich  auch  für  diejenigen,  welche  bereits  auf  dem  vorliegen- 
den Gebiete  erfahren  sind.  Baumgarten. 

G.  C.  und  P.  F.  Frankland  (939)  geben  von  neun  aus  dem 
Wasser  und  drei  ans  dem  Erdboden  reingezüchteten  Bacterienarten, 
welche  sie  benennen,  Beschreibungen  und  Abbildungen.  Besonders 
hervorzuheben  sind  die  auf  reducirende,  bezw.  nitrificirende  Wirkung 
dieser  Bacterienarten  gerichteten  Versuche,  zu  denen  die  Verff.  sich 
eigens  zusammengestellter  Nährböden  bedienten.  Nitrification  der  Am- 
moniaklösung wurde  bei  keiner  der  untersuchten  Arten  beobachtet. 
Reduction  der  Nitratlösung  unter  Nitritbildung  bewirkten  3  Arten  in 
besonders  starkem  Maasse,  zwei  gar  nicht,  eine  in  geringerem  Grade. 
Auch  zeigten  sich  Unterschiede  in  der  Weise,  dass  in  den  Culturen 
einiger  Bacillen  Nitrit,  nicht  aber  Ammoniak  gebildet  wurde,  in  denen 
anderer  Arten  dagegen  reichlich  Ammoniak  auftrat,  während  Nitrit  nicht 
nachzuweisen  war.  Fetruschky. 

Beliners  (946)  konnte  bei  seinen  in  der  Umgebung  Jena's  ausge- 
führten Bodenuntersuchungen  das  von  C.  Fbaekesl^  ausgearbeitete 
Verfahren  nicht  streng  zur  Untersuchung  bringen  wegen  der  harten  und 
ungleichmässigen  Bodenbeschaffenheit.  Die  Tiefe  musste  meistens  durch 
Aufgraben  erschlossen  werden.  Die  Entnahme  geschah  mittels  steriler 
Reagirröhrchen,  event.  unter  Zuhülfenahme  eines  ausgeglühten  Messers. 
Die  zur  Verarbeitung  bestimmte  Quantität  wurde  mittels  eines  Metall- 
löffels von  Vio  ^^^  Inhalt  abgemessen,  in  einem  gereinigten  Acbat- 
mörser  mit  verflüssigter  Gelatine  verrieben  und  das  Gemisch  mittels 
sterilen  Stahllöffels  in  2-7  Röhrchen  gefüllt,  welche  dann  nach  v.  Es- 
MABCH  ausgerollt  wurden.    Untersuchung  auf  anaSrobe  Bacterien  wurde 

»)  Cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.  433.    Red. 
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nicht  yorgenommen.  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  ,Jung- 
fräuliches'^  Acker-  und  Wiesen-Land,  städtisches,  oft  stark  verunreinigtes 
und  bis  zu  bestimmter  Tiefe  aufgewühltes  Erdreich,  Kirchhöfe  und  deren 
Umgebung.  In  der  Tiefe  fand  sich  theils  feuchter  Lehm,  Thon  und  Kalk- 
tuff,  theils  Kiesgeröll,  welches  erst  durch  Zerstossen  pulverisirt  wurde  ^. 

Die  Resultate  ergaben  im  ganzen  und  grossen  eine  Bestätigung  der 
von  G.  Fbaenkel  für  Berlin  gefundenen  Ergebnisse;  namentlich  in 
1-2  m  Tiefe  einen  sprang  weisen  Abfall  von  der  keimreichen  Oberfläche 
zu  den  keimärmeren  tiefen  Schichten.  In  umgewühltem  Boden  lag  die 
Zone  des  Abfalls  tiefer.  Durch  Beerdigungen  zeigte  sich  der  Keim- 
gehalt des  Bodens  nicht  wesentlich  beeinflusst.  —  Das  Grandwasser 
war  in  massigen  Tiefen  theils  keimfrei,  theils  keimhaltig.  —  Die  aus 
grösseren  Tiefen  heraufgebrachten  Keime  wuchsen  viel  langsamer,  als 
die  von  der  Oberfläche  entnommenen.  Petruschky, 

Saehsse  (948)  giebt  in  seiner  Mittheilung  eine  Uebersicht  über 
die  bisherigen  Erfahrungen  bezüglich  der  Mikroorganismen  des 
Bodens  und  ihrer  chemischen  Wirkungen.  Er  theilt  nach  den  letzteren 
die  Bodenbacterien  ein  in  oxydirende,  in  reducirende,  bezw.  zer- 
störende und  in  solche,  „durch  deren  Thätigkeit  der  Gehalt  des 
Bodens  an  Werthbestandtheilen  vermehrt  wird'^  —  Zur  ersten 
Grappe  rechnet  Verf.  Winoobadsky's  Eisenbacterien,  welche  Eisenoxy- 
dulcarbonate  zu  Oxyden  oxydiren  und  als  rostbraunen  Niederschlag  in 
ihren  Gallertscheiden  ablagern ,  wodurch  nicht  nur  jene  ockerartigen 
Absätze  von  Eisenquellen,  sondera  auch  die  als  Raseneisenerz,  Sumpf- 
erz etc.  bekannten  Gesteinsarten  zu  entstehen  scheinen.  Ausserdem 
gehören  dahin  die  sogenannten  Schwefelbacterien ,  welche,  wie  Wino- 
ORADSKT  gezeigt  hat,  nicht  HjS  bilden,  sondera  ihn  consumiren,  ihn  zu 
Wasser  und  Schwefel ,  dann  zu  Schwefelsäure  verbrennen ,  die  mit  den 
Carbonaten  des  umgebenden  Wassers  Sulfate  bildet.  Feraer  sind  nach 
'Verf.  hierher  zu  rechnen  die  Oxydationen  des  Alkohols  zu  Essigsäure 
(durch  die  „Essigmutter^'),  sowie  gewisse  Nitrificationen  durch  Bacterien, 
obzwar  letztere  noch  nicht  sicher  festgestellt  sind.  Die  „Purpurbac- 
terien^'  Engelmann's  rechnet  Verf.  zu  den  „extracellulär'^  oxydirenden. 
Es  ist  festgestellt,  dass  dieselben  kein  Chlorophyll,  wohl  aber  einen 
purpurnen  Farbstoff  enthalten  und  unter  Einwirkung  der  ultrarothen 
Strahlen  des  Spectrums  („also  physiologisch  im  Dunkeln'^)  0  entwickeln. 


0  Wenn  auch  das  vom  Verf.  verwendete  Verfahren  wohl  zweifellos  mehr 
Fehlerquellen  zulassen  musste,  als  das  ihm  zu  Grunde  liegende  FBAEMKEL'sche, 
so  sind  doch  die  von  den  natürlichen  Verhältnissen  gebotenen  Schwierigkeiten 
relativ  glücklich  überwunden,  so  dass  ein  ungefähres  Bild  von  dem  Keimgehalt 
der  verschiedenen  Erdschichten  gewonnen  werden  konnte^  welches  um  so 
werthvoUer  ist,  als  die  Verschiedenheit  Jena's  einen  Analogieschluss  mit  den 
Berliner  Verhältnissen  nicht  ohne  Weiteres  gestattete.    Ref. 
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Auch  ist  durch  Hübppe  nachgewiesen ,  dass  gewisse  farblose  Baeterien 
im  Dunkeln  unter  O-Abscheidung  aus  kohlensaurem  Ammoniak  ein  der 
Cellulose  nahestehendes  Kohlehydrat  bilden.  —  2)  üeber  die  Wirkung 
der  reducirenden,  gebundenen  N  aus  dem  Boden  und  aus  Düng- 
Stoffen  entbindenden  Mikroben  hält  Verf.  die  Untersuchungen  noch 
nicht  für  widerspruchsfrei.  —  3)  Auch  die  N-Bereicherung  des  Bo- 
dens, welche  bei  einer  gewissen  sandig -thonigen  Bodenbeschaffenheit 
und  reichem  Luftzutritt  beobachtet  ist,  wird  von  Bebthelot  und  anderen 
Bearbeitern  dieses  Gebietes  N-bildenden  Mikroorganismen  za- 
geschrieben,  doch  besteht  noch  Unklarheit  darüber,  ob  es  sich  hier  am 
chlorophyllfreie  bacterienähnliche  Arten  oder  um  Algen  handelt.  —  Die 
N-Bindung  durch  höhere  Pflanzen  (Leguminosen)  wird  vom  Verf.  ana- 
fuhrlich  besprochen.  Pekusckkj^. 

de  Blas!  (934)  hat  Typhusbacillen  in  Form  wässeriger  Verdün- 
nung in  eiserne  Rohren  eingeführt,  die  mit  Erde  vom  Untergrund  von 
Palermo  gefällt  waren ,  und  fand ,  dass  sie  sich  nicht  über  10  cm  ober- 
halb und  nicht  über  20  cm  unterhalb  der  verunreinigten  Stelle  verbreitet 
hatten.  Die  Bacillen  wurden  86  Tage  nach  ihrer  Einführung  in  die 
Erde  noch  lebend  gefunden.  Bardoni-  üffredugffi, 

Grancher  und  Richard  (940)  erörtern  in  ihrem  Vortrag  die  Be- 
ziehungen des  Bodens  zu  den  Infectionserregern.  Die  Darle- 
gung enthält  eine  geschickte  Zusammenstellung  der  einschlägigen  Beob- 
achtungsthatsachen,  bringt  aber  keine  neuen  eigenen  Ermittlungen. 

Baumgafien, 

Frank  (938)  macht  auf  Grund  eingehender  neuester  eigener  Unter- 
suchungen höchst  interessante  und  wichtige  Mittheilungen  über  die  viel- 
besprochenen ,Bacterioiden'  der  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen *. 
Wie  schon  vor  ihm  Beyebinck  ^,  ist  es  auch  F.  gelungen,  das  KnöUchen- 
mikrobion,  welches  er  als  ,Rhizobium  leguminosorum'  bezeichnet,  in 
künstlichen  Reinculturen  zu  isoliren.  8eine  desbezüglichen  Beschrei- 
bungen decken  sich  im  wesentlichen  mit  deigenigen  Bbyebinck's.  Die 
,Bacterioiden'  selbst  fasst  F.  (etwas  abweichend  von  B.,  Ref.)  als  Ei- 
weissgebilde  der  Leguminosen  auf,  die  ein  mikrokokkusartiges  Mikrobion 
uraschliessen.  Die  2-  oder  darmige  Gestalt  (von  B.  als  Wachsthums- 
phänomen  des  Knöllchenbacteriums  interpretirt,  Ref.)  ist  nach  F.  einfach 
eine  Folge  der  netz-  oder  schwammartigen  Anordnung,  in  welcher  sich 
die  in  Rede  stehenden  Gebilde  im  Plasma  differenziren.  Ueber  den 
Modus  der  Infection,  welcher  bisher  nicht  genau  bekannt  war, 
hat  F.  Positives  ermittelt,  es  würde  jedoch  zu  weit  fuhren,  hier  auf 
diese  etwas  complicirten  Verhältnisse  näher  einzugehen.     Die  ^Bac- 


«)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  492  ff.    Ref 
«)  Cf  d.  voij&hr.  Ber.  p.  492.    Ref. 
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terioiden'  kommen,  nach  F.,*  nicht  nur,  wie  Beyebingk  angenommen,  in 
den  Enöilchen  und  den  gewöhnlichen  Wnrzelzellen  vor,  sondern  auch 
in  den  oberirdischen  Theilen,  in  Stengeln  und  Blättern,  bei  Phaseolns 
sogar  in  den  Früchten  vor.  Für  letztere  Leguminosenart  ist  das  Knoll- 
chenmikrobion  ein  Parasit ,  welcher  sich  von  der  Nährpflanze  ernährt, 
ihr  aber  dafür  keine  Dienste  leistet;  bisweilen  wird  hier  auch  der 
Embryo  dnrch  die  Mutterpflanze  inficirt,  so  dass  bei  Phaseolus  selbst 
in  sterilem  Boden  Wurzelknöllchen  auftreten  können.  Anders  bei  Lu- 
pine und  Erbse ;  bei  diesen  Arten  kommt  in  der  That  unter  Umständen 
das  von  den  früheren  Forschern  schon  hervorgehobene  „symbiotische^' 
Verhältniss  zwischen  Wirthpflanze  und  Knöllchenmikrobien  wirksam  zur 
Geltung  ^  Baunvgarien. 

di  Testes  (952)  berichtet,  dass  im  Innern  der  Pflanzen- 
gewebe, wenn  im  frischen  Zustande  untersucht,  keine  Mikroorganismen 
enthalten  sind,  während  solche  in  denselben  Pflanzen,  wenn  sie  einige 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt  waren,  sowie  in  jenen,  die  man  auf  dem  Markte 
kauft,  vorkommen  *.  Bordoni-  üffredugzi. 

Fazlo  (936)  berichtet,  dass  er  4  Mikroorganismenarten  von 
einigen  der  gebräuchlichsten  Küchengewächse  cultivirt  habe  und  glaubt, 
dass  dieselben  beständig  in  jenen  Pflanzen  angetroffen  werden. 

F.  hat  junge  Pflanzen  mit  Culturen  des  Milzbrand-  und  des  Typhus- 
Bacillus  besprengt  und  nachdem  sie  gewachsen  waren,  nach  den  speci- 
fischen  Keimen  in  ihnen  gesucht.  Da  er  keine  Spur  mehr  von  diesen 
fand,  glaubt  er,  dass  sie  in  Folge  der  Lebensconcurrenz  mit  den  4  con- 
stanten  Mikroorganismenarten  der  Pflanzen  zu  Grunde  gegangen  seien. 

Selbst  in  der  mit  denselben  Culturen  besprengten  Erde  hat  F.  keine 
jener  specifischen  Mikroorganismen  auffinden  können.  Unter  diesen 
war  ein  Bacillus,  dessen  Merkmale  er  beschreibt  und  den  er  „verdächti- 
gen Milzbrandbacillus^'  nennt.  Derselbe  soll  dem  von  Huepfe  und 
Wood  im  Wasser  und  im  Erdboden  gefundenen  sehr  ähnlich  sein  ^ 
Bordoni' Ülfredtufjpu 

*)  Cf.  hierüber  die  Referate  über  Beterhvck's  sowie  Hellbieorl's  und 
Wilfarth's  einschlägige  Abhandlungen,  Yoxjähr.  Ber.  p.  492-494.    Ref. 

*)  Es  bestätigt  sich  für  den  Pflanzen  Organismus,  was  man  beim  thierischen 
constatirt  hat,  dass  nämlich  die  an  der  Oberfläche  haftenden  Mikroorganismen 
post  mortem  in's  Innere  der  Gewebe  dringen.    Ref 

")  Es  ist  nicht  ersichtlich,  worauf  F.  sich  stützt  bei  seiner  Annahme^  dass 
in  den  Küchengewächsen  nur  die  von  ihm  cultivirten  4  Arten  constant  vor- 
handen seien,  während  doch  je  nach  dem  verschiedenen  Ursprung  des  Düngers 
und  je  nach  dem  Grad  der  Verunreinigung  des  Erdbodens,  auf  welchem  jene 
Pflanzen  cultivirt  werden,  die  an  diesen  haftenden  Bacterienarten  unzählige 
sein  können.  F.  sagt  nicht,  wie  lange  Zeit  nach  Besprengung  der  Pflanzen 
und  des  Erdbodens  mit  den  Culturen  des  Typhus-  und  des  Milzbrand-Bacillus 
er  seine  Untersuchungen  gemacht  hat,  aus  denen  sich  deshalb  kein  Schluss 
ziehen  lässt.    Ref. 
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Lehmanil  (943),  in  dessen  Laboratorium  die  UntersnchuDgen 
Bebnheim^s  ^  aasgeführt  wurden,  hat  dieselben  einer  persönlichen  Nach- 
prüfung unterworfen  und  dabei  in  Uebereinstimmung  mit  Fkbnbach  ' 
nnd  BuGHirsB  ^  gefunden,  dass  die  normalen  Pflanzensamen  piizfrei  sind, 
dass  die  Schleier,  die  um  die  Samenfragmente  auftreten,  aber  nicht,  wie 
BuGHNEB  annahm,  aus  Fett,  sondern  ans  Salzniederschlägen,  wahrschein- 
lich aus  Calciumphosphat  bestehen.  Tr(^€, 

Krassilstchick  (942)  will  bei  7  unter  20  daraufhin  geproften 
Blattlausarten,  wenn  er  dieThiere  mit  der  Nadel  in  0,75proc.  ateri- 
lisirter  Kochsalzlösung  präparirte  und  bei  mittlerer  Vergrössernng  unter- 
suchte, über  dem  von  Metschxikoff  „secundärer  Dotter",  von  Huxley 
„Pseudovitellus'^  genannten  Organ  von  problematischer  Function  stän- 
dig Bacterien  gefunden  haben.  Es  soll  sich  stets  um  gekrümmte 
Bacillen  (Kommabac.)  handeln  und  zwar  soll  jede  Blattiausspecies  eine 
andere  Bacterienart  fuhren.  Da  Verf.  diese  ,Bacterien'  bereits  aus- 
nahmslos in  den  jüngsten  Embryonen  der  betreffenden  Species  bemerkte, 
so  müsste  man  annehmen ,  dass  dieselben  von  dem  Mutterthier  regel- 
mässig auf  die  Eizelle  übergingen.  Verf.  fasst  das  Verhältniss  seiner 
^Bacterien*  zu  ihrem  Wirth  als  das  einer  wahren  Symbiose  auf,  aus 
dem  beide  Theile  Nutzen  zögen,  und  meint,  dass  das  Auftreten  des 
Pseudovitellus  vielleicht  von  der  Anwesenheit  der  Bacterien  abhängig 
sei,  letztere  also  auch  bei  allen  Blattlausarten  vorhanden  sein  dürften 
und  ihm  nur  bei  der  Anwendung  der  zu  geringen  Vergrössernng  ent- 
gangen seien*.  Trojt. 

0  Cf.  d.  vorj&hr.  Ber.  p.  491.  Ref. 
2)  Cf.  d.  verjähr.  Ber.  p.  492.  Ref. 
»)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  492.    Ref. 

*)  Dass  die  vom  Verf.  gesehenen,  als  Bacterien  angesprochenen  Gebilde 
thatsächlich  Bacterien  gewesen,  ist  in  keiner  Weise  erwiesen.    Baumgarten, 
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f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  10  p.  337).  —  (8.  572), 

1006.  Schneider^  Th.^  Sterilisation  und  ihre  Anwendung  in  der  prä- 
ventiven und  curativen  Therapie  (Correspondenzbl.  f.  Schweizer 
Aerzte  1889,  No.  10).  —  (8.  599) 

1009.  Seiiger,  E«,  Ueber  die  Einwirkungen  unserer  Wnndmittel  auf 

den  menschlichen  Organismus  und  über  ihre  Leistungsfähigkeit 
(Lanobnbeck's  Archiv  Bd.  XXXVIII,  1888,  Heft  4).  —  (S.  593). 

1010.  Sforza  e  Gaporaso  j  Contribnto  allo  studio  delle  conserve  ali- 

mentari    [Scatole   di   came    conservata   in   uso  nell'esercito]. 
Roma  1884.  —  (8.  605) 
lOU.  Späth,  Weitere  Erfahrungen  über  das  Creolin  (Münchener  med. 
Wochenschr.  1889,  No.  15  u.  16).  —  (S.  598) 

1012.  StrOSCheln^  E.,    Eine  Injectionsspritze    für    bacteriologische 

Zwecke  [Mittheil,  aus  Dr.  Bbehmeb's  Heilanstalt  für  Lungen- 
kranke in  Görbersdorf,  herausgeg.  von  Dr.  H.  Bj&ehmebJ. 
Wiesbaden  1889,  Bergmann.  —  (8.  577) 

1013.  Sz^kely^  A.,  A  gyermeknek  valö  sterilizält  tej  ^s  a  tejsteriiizäläs 

(Die  sterilisirte  Milch  für  Kinder  und  die  Milchsterilisirung). 
[Ungarisch]  (Orvosi  Hetilap  1889,  no.  40  u.  41).  —  (8.  604) 

1014.  Tarel^  Eine  Spritze  für  bacteriologische  Zwecke  (Centralbl.  f. 

Bacter.  u.  Paras,  Bd.  V,  1889,  No.  16  p.  550).  —  (8.  576) 

1015.  Tarel^  Zur  Zahlung  der  EsMABcn'schen  Platten  (Centralbl.  f. 

Bacter.  n.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  16  p.  551).  —  (8.  574) 

1016.  Trenkmann^  Die  Färbung  der  Oeisseln  von  Bacillen  und  Spi- 

rillen (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  No.  16,  17). 

—  (8.  570) 

1017.  Tiqnerat^  A.^   Ein  einfacher    kupferner  Sterilisirnngsapparat 

(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  No.  22  p.  602). 

—  (S.  592) 

Des  leider  so  früh  verstorbenen  FbiedlAndbb  allgemein  als  treff- 
lich anerkannte  „Mikroskopische  Technik",  welche  bereits  bei  Lebzeiten 
des  Verf.'s  innerhalb  kurzer  Frist  drei  Auflagen  erlebte,  liegt  jetzt,  von 
Eberth's  (976)  Hand  neu  bearbeitet,  in  vierter  Auflage  vor  uns.  Dem 
verwaisten  Werke  konnte  wohl  kaum  ein  günstigeres  Geschick  zu  Theil 
werden,  als  die  Uebernahme  der  Vormundschaft  seitens  eines  so  ausge- 
zeichneten Forschers,  welcher  die  normale  und  pathologische  Histologie 
und  speciell  auch  der  letzteren  neu  erschlossenes  Gebiet,  die  patholo- 
gische Mykologie  mit  voller  Meisterschaft  beherrscht  und  sie  durch 
viele  werthvolle  Beobachtungen  und  Entdeckungen  bedeutend  gefördert 
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hat.  Die  raseh  vorwärts  schreitende  Entwicklung,  in  welcher  die 
mikroskopische  und  besonders  die  mikroskopisch-bacteriologische  TechDik 
in  den  letzten  Jahren  begriffen,  lassen  Lehrbücher  auf  diesem  Gebiete 
schnell  veralten  und  so  war  auch  die  noch  von  FBisDiiAin>XB  besorgte 
3.  Auflage  bereits  seit  längerem  einer  Neubearbeitung  dringend  be- 
dürftig geworden.  Ebebth  hat  die  von  ihm  übernommene  Aufgabe, 
wie  nicht  anders  zu  erwarten,  in  vollendeter  Weise  gelöst.  Nicht  nur, 
dass  die  Vorlage  überall  die,  durch  die  Fortschritte  des  Wissens  nöthig 
gewordenen  Ergänzungen  und  Abänderungen  erfahren  hat,  sondern  es 
erscheint  dieselbe  auch  an  vielen  Stellen  vortheilhaft  umgearbeitet  und 
neugestaltet,  in  welcher  Beziehung  wir  namentlich  auf  die  Kapitel  über 
das  Schneiden  und  Zeichnen,  die  verschiedenen  Einbettungen,  sowie 
auf  die  Abschnitte  über  die  Färbungsmethoden  und  über  die  wichtig- 
sten Spaltpilze  hinweisen  wollen.  Hierzu  kommt,  dass  Ebebth  einen 
empfindlichen  Mangel  der  früheren  Auflagen,  nämlich  das  Fehlen  von 
Abbildungen  der  beschriebenen  Apparate,  Utensilien,  Handgriffe  be- 
seitigte, indem  er  zahlreiche  desbezügliche  instructive  Holzschnitte  in 
den  Text  einfügte,  wodurch  das  Buch  ganz  wesentlich  an  Brauchbar- 
keit gewonnen  hat.  Wünschenswerth  wäre  ein  Ersatz  der  alten  Fbibd- 
LlKpaB^schen  Mikroorganismen-Tafel  durch  eine  correctere  und  voll- 
ständigere Reproduction  gewesen;  sie  hätte  wohl  auch  ganz  wegfallen 
können,  da  die  Morphologie  der  Mikroorganismen  in  dem  Buche, 
in  ganz  richtigerer  Beschränkung  auf  die  eigentliche  Aufgabe  desselben, 
sowohl  von  FbiedlAnpeb  als  auch  jetzt  von  Ebbbth  nur  mehr  neben- 
sächlich behandelt  worden  ist. 

So  begrüssen  wir  in  Ebebth's  Neubearbeitung  des  FbiedlAkdeb- 
schen  Compendiums  der  mikroskopischen  Technik  eines  der  werth- 
voUsten  und  wichtigsten  literarischen  Hilfsmittel  des  modernen  anato- 
mischen und  pathologisch-anatomischen  Unterrichts.  Eine  gründliche 
Erlernung  der  exacten  mikroskopischen  Untersuchungsmethoden  ist  heut- 
zutage an  die  volle  wissenschaftliche  Ausbildung  des  Mediciners  un- 
weigerlich gebunden  und  die  Studirenden  der  Medicin  werden  es  sich 
daher  gewiss  nicht  entgehen  lassen,  das  beliebte,  jetzt  durch  Ebebth 
nach  dem  neuesten  Stande  der  Wissenschaft  bearbeitete  Buch  als  Unter- 
stützung bei  den  Kursen  und  Arbeiten  in  den  histologischen  und  patho- 
logisch-histologischen  Laboratorien  zu  benutzen;  wir  wüssten  keines, 
das  wir  ihnen  hierzu  mehr  empfehlen  könnten  I  Doch  wird  auch  der 
Lehrer  und  Forscher  auf  den  genannten  Gebieten  vielfache  Anregung 
und  Belehrung  aus  dem  gediegenen  Buche  schöpfen  können. 

Baumgafien. 

Es  ist  LoflTler  (992)  gelungen,  ein  Verfahren  zu  finden,  um  die 
Bewegungsorgane  auch  der  kleineren  Mikroorganismen,  z.  B. 
Cholerabacterien,  durch  Färbung  zur  Anschauung  zu  bringen.     Das 
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wesentliche  Princip  der  Methode  besteht  in  der  Anwendung  einer  Beize 
vor  der  eigentlichen  Färbung.  Das  vom  Verf.  angegebene  Verfahren 
ist  folgendes : 

1)  Beize:  Za  10  cc  20procentlger  wässeriger  Tanninlosnng  werden 
so  viel  Tropfen  wässeriger  Ferrosulfat-Lösnng  gegeben,  dass  die  Flüssig- 
keit schwarzviolett  erscheint ;  daranf  werden  3-4  cc  eines  Campeche- 
holzdecoets  (1 :  8)  hinzugefügt. 

2)  Farblösung:  Zu  100  cc  einer  gesättigten  Anilinwasserlösung 
wird  1  cc  einprocentiger  Natriumhydratlösung  hinzugefügt ;  dazu  kommen 
4-5  g  festes  Methylviolett  oder  Methylenblau  oder  Fuchsin. 

Beim  Gebrauch  werden  von  letzterer  Farblösung  einige  Tropfen 
auf  das  zu  färbende  Deckglas  filtrirt,  nachdem  letzteres  mit  der  Beize 
unter  Erwärmen  über  der  Flamme  vorbehandelt  ist.  Bacterien,  welche 
sich  in  Schleim-,  Eiweiss-  oder  Gelatine-haltigen  Substraten  befinden, 
müssen  von  diesen  erst  durch  mehrfache  Uebertragung  in  kleine  Tropfen 
destillirten  Wassers  möglichst  frei  gemacht  werden.. 

Nach  der  angegebenen  Methode  kann  man  sowohl  die  vegetativen 
Formen,  als  auch  die  Sporen  sämmtlicher  Bacterien,  Pilze  und  Algen 
färben,  desgleichen  Infusorien  nebst  ihren  Wimpern  und  Oeisseln,  ferner 
die  Flimmerhaare  der  Epithelzellen,  die  Schwänze  der  Spermatozoen  etc. 

Verf.  hat  sein  Augenmerk  natürlich  besonders  auf  die  Bacterien, 
namentlich  die  gekrümmten,  gerichtet.  Von  den  vielen  vom  Verf.  mit- 
getheilten  interessanten  Einzelheiten  seien  nur  folgende  erwähnt:  Manche 
Bacterien  besitzen  ganze  Büschel  von  Geissein,  bei  vielen  sitzen  Be- 
wegungsorgane an  beiden  Enden.  Während  die  echten  Spirillen  nur 
haarförmige,  einfach  gebogene  Geissein  fuhren,  finden  sich  an  den 
Kommabacterien  korkzieherartig  gewundene.  An  Am  Cohen's  Mikro- 
kokkus  agilis  (s.  o.  p.  470,  Ref.)  fand  Verf.  langgestreckte  feine  Geissein. 
An  Typhusbacillen  indessen  vermochte  Verf.  durch  die  beschriebene 
Methode  keine  Geissein  nachzuweisen.  —  Geisselartige  Fäden,  welche 
indessen  nicht  von  den  Enden  der  Typhusbacillen  ausgingen,  sondern 
nach  Auffassung  des  Verf.  „der  Hüllensubstanz  der  Bacillen  ihre  Ent- 
stehung verdanken^  fand  Verfasser  bei  Anwendung  folgender  Färbungen: 

1.  Beize:   Ferrotannat ,    Campechedecoct,    Essigsäure    1  V^pro- 

centig,  aa. 
Farbflüssigkeit:  Alkalisches  Anilinfuchsin  10  cc  +  ^ Tropfen 
Essigsäure  1  %procentig. 

2.  Beize:    Ferrotannat,    Campecheholzdecoct  aa.  -f-   ^U  C^rbol 

5procentig. 
Farbflüssigkeit:    Alkalisches   Anilinfuchsin  -f-   V4  Carbol 
5procent]g,  Essigsäure  l%procentig,  aa- 
Ein  Verfahren,  welches  auch  die  bei  der  gewöhnlichen  Beize  nur 
schwer  farbbaren   Geissein  kleiner  Spirillen  intensiv  färbt,   ist  nach 
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Verf.  folgendes:  Zu  einer  Ferrotannat-Campecheholzlösong  wird  eine 
Lösung  von  Methylviolett  in  Tannin  tropfenweise  zugesetzt,  der  ent- 
stehende Niederschlag  durch  einige  Tropfen  Alkohol  gelöst.  Behandelt 
man  mit  dieser  Mischung  Deckglaspräparate  unter  leichtem  Erwärmen, 
so  entsteht  wieder  ein  Niederschlag,  der  mit  50procentigem  Alkohol 
leicht  weggewaschen  werden  kann.  Wird  nun  ein  solches  Präparat 
mit  der  alkalischen  Anilinfuchsinlösung  nachbehandelt,  so  erscheinen 
die  betreffenden  feinsten  Geissein  intensiv  schwarzroth.  Aehnlich  wirkt 
Vorbehandlung  mit  einer  Mischung  von  Ferrotannat  und  Indigotin- 
Tannin-Lösung. 

Die  Untersuchungsresultate  des  Verf.  sind  durch  8  meist  vortreff- 
liche Photogrammreproductionen  veranschaulicht  K  Petrusehky. 

Trenkmann  (1016)  veröffentlicht,  veranlasst  durch  die  Pnblication 
der  LöFFLEB'schen  Oeisselfärbungsmethode^,  sein  auf  den  gleichen  Zweck 
gerichtetes  und  im  Princip  mit  der  Methode  Löffleb's  übereinstimümen- 
des  Verfahren,  welches  Verf.  bereits  im  Juli  1888  Herrn  Prof.  Gabtnsb 
demonstrirt  hatte.  —  Verf.  hatte  zunächst  versucht ,  die  Cilien  mit  Me- 
tallsalzlösungen zu  imprägniren  und  durch  Reductionsmittel  deutlich  zu 
machen,  was  nicht  gelang.  Dann  imprägnirte  er  mit  Eisensalz  und  liess 
darauf  Blutlaugensalz  oder  Tannin  wirken.  Aber  erst  die  Umkehmng: 
Beizen  mit  Tannin  vor  Einwirkung  des  Eisensalzes  brachte  schwache 
Cilienfärbung  zu  Stande.  Schliesslich  benutzte  Verf.  nach  Beizung  mit 
Tannin  Anilinfarbstoffe  (namentlich  Fuchsin)  zur  Färbung,  wodurch  aber 
erst  dann  deutliche  Bilder  gewonnen  wurden,  wenn  zu  der  Tannin- 
Lösung  eine  Säure  (besonders  Salzsäure)  zugesetzt  war. 

Die  Methode  war  danach  folgende:  Ein  kleiner  Tropfen  des  Mate- 
rials wird  mit  einem  grossen  Tropfen  Aq.  destill,  auf  dem  Deckglas  aus- 
gebreitet. Nach  Lufttrocknung  wird  das  Präparat  (ohne  Erhitzen)  för 
2-12  Stunden  in  eine  Löstung  von  1%  Tannin  mit  %  %  HCl  gelegt 
Dann  kommt  es  in  die  Farblösung  (^^am  besten  Garbol-Fuchsin^^)  für 
1-4  Stunden  und  wird  darauf  in  Wasser  untersucht. 

Zweite  Art  der  Färbung:  Das  Präparat  kommt  für  2-12  Standen  in 
eine  Lösung  von  4  Theilen  gesättigter  Catechugerbsäure  mit  1  Theil 
gesättigten  Carbolsäure,  darauf  in  die  Farblösung. 

Drittes  Verfahren :  Als  Beize  dient  eine  concentr.  Lösung  von  Extr. 
campechianum  unter  Zusatz  von  %  %  HCl  oder  Gallussäure  oder  1-2  '« 
Carbolsäure.    Färbung  wie  vorher. 

Verf.  hat  mit  diesem  Verfahren  auch  seinerseits  ganze  Büschel  von 


0  Allerdings  wird  bei  Figur  5  und  6,  welche  geisseltragende  Cholera- 
bacterien  wiedergeben,  wohl  j^er  Betrachter  etwas  überrascht  sein,  in  den 
dargestellten  kurzen,  dicken,  theUweise  ovoiden  Gestalten  Cholerabacterien  ans 
2-3  Tage  alten  Gelatine-Culturen  reproducirt  zu  sehen.    Ref. 

')  Cf.  d.  voranstehende  Referat.    Ref. 
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Cilien  an  einzelnen  Mikroorganismen  gesehen.  —  Durch  Alkohol  werden 
die  Cilien  schnell  wieder  entfärbt.  —  Einlegen  der  Präparate  in  Alkohol 
vor  der  Färbung  bewirkt  reinere  Bilder.  Mit  Säure  oder  Alkali  ver- 
setzter Alkohol  macht  jedoch  die  nachhertge  Färbung  der  Cilien  (viel- 
leicht durch  Auflösung  derselben)  unmöglich.  Petruschky. 

Beyerinck  (958)  gründet  auf  die  Beobachtung,  dass  Tropfen  von 
Salz-  oder  Nähr- Lösungen ,  die  man  auf  reine ,  im  Wasser  gelöste  und 
erstarrte  Gelatine  fallen  lässt ,  leicht  in  dieselbe  diffundiren  und  ev.  im 
Bereiche  der  erfolgten  Diffusion  den  an  sich  für  Bacterien  nnfruchtbaren 
Boden  in  einen  fruchtbaren  umwandeln,  so  dass,  waren  in  die  reine  Ge- 
latine vor  dem  Erstarren  Mikroorganismen  vertheilt,  diese  im  Diffusions- 
feld zur  Entwicklung  kommen  und  mittels  ihrer  Colonien  eine  demselben 
entsprechende  scharf  begrenzte  Figur,  ein  „Anxanogramm^^  bilden,  eine 
nene,  „Auxonographie"  benannteUntersuchungsmethode 
des  biologischen  Verhaltens  der  Bacterien  auf  verschiedenen  Medien.  AM 
significantes  Beispiel,  wie  man  mittels  dieser  Methode  die  Abhängigkeit 
des  Mikroorganismenwachsthums  von  bestimmten  Nährsubstanzen  ge- 
wissermaassen  graphisch  darstellen  könne,  fuhrt  Verf.  die  Weinhefe  an. 
Man  erhält  ein  linsenförmiges  Auxanogramm  der  Weinhefe,  sowohl  wenn 
man  dieselbe  reiner  Gelatine  beigemengt  hat  und  nun  in  einiger  Ent- 
fernung von  einander,  doch  so,  dass  sich  die  beiden  Diffusionsfelder 
theilweise  decken,  1  Tropfen  einer  Lösung  von  Glykose  und  Asparagin 
und  einen  einer  Kaliumphosphatlösung  fallen  lässt,  als  auch  wenn  man 
der  mit  Hefe  beschickten  reinen  Gelatine  von  vornherein  Kaliumphos- 
phat zusgesetzt  hat  und  nun  je  einen  Tropfen  einer  Asparagin-  und  einer 
Glykose-Lösung  heraufgiebt.  Die  Gestalt  eines  Ringes  kann  ein  Auxa- 
nogramm annehmen ,  wenn  der  Tropfen  der  Nährlösung  eine  so  hohe 
Concentration  besitzt,  dass  erst  in  der  Peripherie  des  Diffusionsfeldes 
der  für  das  Wachsthum  des  betr.  Mikroorganismus  erforderliche  Ver- 
dünnungsgrad  des  Stoffes  eintritt.  Zur  Prüfung  der  Wirkung  von  Bac- 
teriengiften  lässt  sich  diese  Methode  in  der  Weise  anwenden,  dass  man 
auf  die  mit  Nährlösung  versetzte  und  mit  Bacterien  beschickte  Gelatine 
Tropfen  des  Antisepticums  fallen  lässt,  das  Diffusionsfeld  bleibt  dann  klar. 
Auch  die  Abhängigkeit  der  zymogenen,  chromogenen  und  photogenen 
Eigenschaften  der  Bacterien  von  der  Anwesenheit  gewisser  Substanzen 
im  Nährboden  kann  nach  des  Verf. 's  Methode  ermittelt  werden  und  ver- 
mochte er  phosphorescirende  Auxanogramme  durch  Zusatz  der  verschie- 
denen Nährstoffe  zur  Gelatine  zn  erzeugen.  Trqje. 

Rodet  (1005)  benutzte  die  Verschiedenheit  der  oberen  Temperatur- 
grenze, bei  der  die  verschiedenen  Mikroorganismen  sich  noch  zu  ent- 
wickeln vermögen,  als  Hilfsmittel  zurlsolirung  von  Bacte- 
rien und  erzielte  bezüglich  des  Typusbacillus  mit  seinem  Verfahren 
namhafte  Resultate.     Künstlich  mit  Typhusbacillen  inficirtes  Wasser 
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setste  er  zu  Bouillon  von  45-45,5  ®  C.  Dabei  wurden  alle  die  Gelatine 
verflüssigenden  Wasserbacterien  eliminirt  nnd  es  gelang  Verf.  leicht,  ans 
der  in  der  Boniüon  entwickelten  Mischcultnr  dnrch  das  Plattenverfahren 
den  Typhnsbacillas  reinzuzächten.  R.  hält  ans  diesem  Gesichtspunkte 
die  genaue  Feststellung  der  Temperaturgrenzen  für  das  Wachsthum 
sämmtlicher  Bacterien  für  sehr  bedeutungsvoll.  Troje. 

Schill's  (1007)  jBeiträge  zur  bacteriologischen  Technik' 
bestehen  in  folgendem: 

1)  Conservirung  von  Platten-  und  Reagensglas-Cul- 
t  u  r  e  n.  S.  übergiesst  Plattencultnren,  PETiu'sche  Dosenculturen,  Flaschen- 
culturen  oder  Reagensglasculturen ,  nachdem  sie  vollständig  entwickelt 
sind,  mit  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Glycerin  zu  gleichen  Theilen, 
welcher  l^/oo-l%  Sublimat  hinzugefügt  sind  und  lässt  die  Flüssigkeit 
24-28  Stunden  mit  den  Culturen  in  Berührung.  Das  Auf-  und  Abgiessen 
der  Flüssigkeit  muss  mit  der  nothigen  Vorsicht  (cf.  Original)  geschehen. 
Durch  die  Conservirungsflüssigkeit  wird  das  Wachsthum  der  Colonien 
auch  in  den  tieferen  Schichten  der  Nährböden  aufgehoben ;  die  Consi- 
stenz  und  Durchsichtigkeit  der  letzteren  bleibt  dabei  gewahrt  und  gegen 
weitere  Eintrocknung  sind  sie  gefeit.  Nichtverflüssigende  Colonien  wer- 
den durch  das  Verfahren  in  keiner  Weise  alterirt ;  verflüssigende  laufen 
natürlich  aus,  können  aber  durch  Auflegen  eines  Deckgläachens  davor 
geschützt  werden.  So  behandelte  Präparate  halten  sich,  nur  gegen  Staub 
gesichert,  in  jedem  Kasten  Jahre  lang  unverändert.  Platten-  nnd  Dosea- 
Culturen,  welche  mit  lOprocent.  Gelatine  hergestellt  sind,  kann  man 
mittels  eines  im  Winkel  gebogenen  Spatels  von  der  Unterlage  ablösen 
und  ohne  Glas  auf  Wachspapier  oder  schwarzem  Photographenkarton 
liegend  auf  übereinander  gelagerten ,  mit  erhöhtem  Rande  versehenen 
Papptafeln  aufbewahren. 

2)  Zwei  Modificationen  der  v.  EsMABCH'schen  Roll- 
culturen.  —  a)Um  den  dem  bekannten  v. EsHABCH'schen Rollplatten- 
verfahren anhaftenden  Uebelstand  der  Benetzung  der  Wattepfropfen  mit 
der  verflüssigten  Gelatine  zu  vermeiden,  benutzt  Verf.  statt  der  Reagens- 
gläser gewöhnliche  Medicinflaschen  aus  weissem  Glase  von 
100,  150,  200  cc  Inhalt.  Die  Flaschen  gewähren  zugleich  gegenüber 
den  Reagensgläsem  den  Vortheil,  dass  die  Luftinfection  besser  verhütet 
werden  kann ,  weil  die  Oeffnung  der  Flaschen  relativ  eng  ist  und  sie 
während  des  Impfens  vollkommen  wagerecht  gehalten  werden  können. 
Die  grössere  Haltbarkeit  der  Gläser ,  die  Möglichkeit ,  sie  ohne  Stativ 
aufzustellen,  die  Erleichterung  des  Zählens  durch  die  beiden  liUigsleisten 
sind  weitere  Vorzüge  des  Flaschenverfahrens,  welche  besonders  bei 
Arbeiten  ausserhalb  des  Laboratoriums  in's  Gewicht  fallen. 

b)  Ein  anderer  Uebelstand  bei  dem  v.  EsMABOH'schen  RoUplatten- 
verfahren  ist  der,  dass  sich  die  Innenfläche  der  Gelatine  nicht  inuner 
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ganz  tadellos  glatt  herstellen  lässt.  Letzteres  lässt  sich  aber  erreichen, 
wenn  man  auf  das  Rollen  ganz  verzichtet  und  die  dünne  Ausbreitung 
der  Gelatine  dadurch  bewirkt,  dass  man  in  das  mit  der  verflüssigten 
Gelatine  gefüllte  Reagensglas  nach  vollzogener  Vertheilung  des  Impf- 
materials durch  Schütteln,  ein  im  Durchmesser  mehrere  mm  dünneres 
sterilisirtes,  mit  Wattepfropf  versehenes  Reagensröhrchen,  einfuhrt.  Nach- 
dem die  zwischen  den  Wandungen  der  beiden  Reagensgläser  befindliche 
Gelatineschicht  fest  erstarrt  ist ,  wird ,  falls  man  es  mit  aSrobien  Bac- 
terien  zu  thun,  das  innere  Röhrchen  durch  Eingiessen  von  warmem 
Wasser  gelockert  und  sofort  an  dem  Wattepfropf  herausgezogen;  handelt 
es  sich  um  ana^robie  oder  facultativ  ana($robie  Bacterien,  so  verbleibt 
das  innere  Reagensglas  dauernd  in  dem  äusseren ,  wodurch  der  Luft- 
zutritt zu  den  unteren  Partien  der  Gelatine  fast  völlig  verhindert  ist. 
Durch  Ausschneiden  kleiner  Fenster  aus  dem  äusseren  Rohr  mittels 
Diamant  werden  hier  die  zur  Entwicklung  gekommenen  Colonien  zu- 
gänglich gemacht.  Legt  sich  das  innere  Rohr  mit  seinem  Rande  an 
den  des  äusseren  an,  so  wird  der  Wattepfropf  des  äusseren  Glases 
mntzenartig  aufgesetzt  und  durch  aufgelegtes  Filtrirpapier  befestigt.  — 
Wegen  der  Entbehrlichkeit  des  kalten  Wassers  dürfte  sich  das  Ver- 
fahren namentlich  bei  Arbeiten  ausserhalb  des  Laboratoriums  nützlich 
erweisen. 

3)  Flaschenculturen.  An  Stelle  der  Plattencultnren  bedient 
sich  8.  schon  seit  mehreren  Jahren  eines  Verfahrens,  welches  sich, 
wie  Ref.,  um  Weitläufigkeiten  zu  vermeiden,  hervorheben  möchte,  der 
von  WiLFABTH  angegebenen  Methode  der  Flaschen -Cultur  *■  nahe  an- 
schliesst.  Verf.  verwendete  „oft  gegossene  kleine  Feldflaschen  von 
farblosem  Glase  mit  zwei  parallelen  Wänden  von  ca.  6  cm  Breite  und 
10  om  Höhe,  deren  Innenflächen  ca.  1,5  cm  von  einander  entfernt  sind^^ 
In  der  Mitte  der  einen  Schmalseite  setzt  sich  ein  3  cm  langer,  zur 
Hälfte  mit  eingepressten  Windungen  versehener  Hals  mit  einer  Lich- 
tung von  7-9  m  Durchmesser  an  ^.  Die  sorgfältig  gereinigten  und  im 
strömenden  Dampfe,  nach  Umbinden  des  Halses  mit  einer  Watte-  und 
Filtrirpapierlage ,  sterilisirten  Flaschen  werden  mittels  eines  kleinen 
Trichters  mit  Nährgelatine  zu  V4-V3  gefüllt  und  nochmals  sterilisirt. 
Das  weitere  Verfahren  gestaltet  sich  dann  fast  ganz  so ,  wie  bei  Wil- 
pabth's  Flaschenculturverfahren. 

4)  Oblaten  als  fester  Nährboden  werden  von  Verf.  beson- 
ders für  chromogene  Bacterien  empfohlen,  welche  sich  „von  der  blen- 
dend weissen  Unterlage  gut  abheben".  Die  Oblate  wird  mit  einer 
Nährlösung  gut  befeuchtet,  in  einer  PETBi*schen  Olasdose  sterilisirt. 

»)  a  Jahresber.  HI  (1887)  p.  468.    Ref. 

*)  Die  Firma  Steinmüller  in  Dresden,  Eönigsbrackerstraase,  liefert  obige 
Flaschen  bei  grösseren  Bestellungen  zu  10  /^  pro  StUck.    Ref. 
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5)  Schimmelpilze  hindert  man  am  Wachsthnm  „ohne 
das  Wachsthum  der  Bacterien  wesentlich  zu  beeinträchtigen,  wenn  man 
der  Nährgelatine  ein  Kömchen  Campher  zusetzt,  ehe  man  dieselbe  ste- 
rilisirt^'.  BaumgarUn, 

Gflnther  (982)  empfiehlt: 

1)  Behufs  Conservirung  von  Agar-Plattencnlturen  auf 
den  Objectträger  empfiehlt  Verf.,  quadratische  Stücke  ans  der, 
möglichst  dünn  gegossenen,  bewachsenen  Agarplatte  zu  umschneiden, 
mit  dem  Spatel  herauszuheben  und  danach  in  Glycerin  wie  ein  gewöhn- 
liches mikroskopisches  Schnittpräparat  einzubetten. 

2)  Um  bei  Kartoffelculturen  in  gewöhnlichen  Rea- 
gensröhrchen  die  Benetzung  der  Kartoffelstückchen  durch  das  Con- 
densationswasser  zu  vermeiden  —  ein  Uebelstand,  welchem  Huxppe' 
durch  Application  von  etwas  sterilisirter  Watte  am  Boden  des  Glases 
zu  begegnen  gesucht  hatte  —  bringt  der  Verf.  ein  ca.  2  cm  langes 
Glasröhrchen  als  Unterlage  für  das  Kartofielstück  auf  den  Grund  des 
Reagensglases,  wodurch  der  erwähnte  Zweck  vollkommener  erreicht 
wird,  als  bei  Hueppb's  Verfahren.  Baumgarten, 

TaTel's  (1015)  Zählungs-Methode  der  Esmabch' sehen 
Platten  besteht  in  folgendem:  „Das  zu  zählende  Reagensglas  wird  im 
EsMABGH^schen  Zähler  langsam  schraubenförmig  hineingeschoben,  wäh- 
rend ein  Glasstift  auf  demselben  an  einer  Stelle  des  Zählers  festgehalten 
wird ;  hierdurch  wird  auf  das  Glas  eine  schraubenförmige  Linie  gezeich- 
net, deren  Mündungen  am  zweckmässigsten  etwa  1  cm  von  einander 
entfernt  sind.  Das  Zählen  geschieht  in  der  Weise,  dass  die  Colonien 
unter  der  Lupe  im  Zähler  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  Reagensgläs- 
chens den  Windungen  entlang  verfolgt  werden".  —  Auf  diese  Weise 
läuft  man  nach  Tavel  nicht  Gefahr,  eine  Colonie  doppelt  zu  »Uilen 
oder  zu  übersehen,  was  sonst  sehr  leicht  geschehen  kann. 

Baumgarten. 

Dnclaux  (969)  bringt  sein  schon  früher  von  ihm  angegebenes^ 
Verfahren  in  Erinnerung,  wonach  die  besten  Garantien,  Mikrobiencul- 
turen  in  voller  Lebensfähigkeit  auf  lange  Zeitstrecken  hin  zu  erhalten, 
in  der  Aufbewahrung  in  einem  leicht  alkalischen  Medium 
bei  Luftabschluss  gegeben  sein  sollen.  Man  saugt,  um  dies  zu  er- 
reichen, die  Nährlösung,  in  welcher  die  betreffenden  Mikrobien  ihre 
Entwicklung  vollendet  haben,  in  kleinen  doppelt  ausgezogenen  Gias- 
röhrchen  auf,  bis  letztere  zu  %  geföllt  sind,  wonach  die  beiden  Enden 
der  Röhrchen  zugeschmolzen  werden.    Eine  besondere  Sterilisation  der 

0  HuEPPE,  C,  Die  Methoden  der  Bacterienforschung,  4.  Aufl.  p.  234. 
Wiesbaden  1889,  Bergmann.    Ref. 

2)  DucLAuz,  M.  E.,  Traitö  de  microbiologie  und  Ann.  de  Ghim.  et  de  Pbys. 
t.  V,  1885. 
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Gläschen  ist  überflüssig,  da  sie  schon  bei  der  Herstellung  glühend  ge- 
macht werden.  Die  Entleerung  des  Inhalts  geschieht  durch  Abbrechen 
der  zuvor  in  der  Flamme  erwärmten  Enden  der  Röhrchen  mittels  ge- 
glühter Pincette ,  wobei  man  keine  Verunreinigung  des  Inhalts  durch 
Luftkeime  zu  beförchten  hat,  wenn  man  dafür  sorgt,  dass  die  Röhrchen 
nicht  vollständig  entleert  werden. 

Auf  die  genannte  Weise  hat  Verf.  acht  Species  von  ,Tyrothrix\ 
welche  von  seinen  „Studien  über  die  Milch^^  herrührten,  conservirt  und 
dieselben  nach  10  Jahren  noch  sämmtlich  lebensfähig  gefunden.  Andere, 
z.  Th.  ungenügend  oder  noch  gar  nicht  bekannte  Arten  hatten  sich  bei 
gleicher  Aufbewahrung  weniger  gut  erhalten ;  5  Jahre  zwar  waren  auch 
diese  lebend  geblieben,  aber  nach  10  Jahren  erwiesen  sich  von  8  Cul- 
turen  nur  noch  2  keimfähig.  Die  Gründe  dieses  ungünstigen  Erfolgs 
vermuthet  Verf.  theils  in  der  vielleicht  nicht  ganz  passend  getroffenen 
Wahl  des  Nährsubstrats,  theils  in  der  Möglichkeit,  dass  die  Conser- 
virungsfähigkeit  bei  verschiedenen  Arten  überhaupt  eine  verschiedene 
sein  könne. 

Am  Schlüsse  seines  Artikels  warnt  D.  selbst  davor,  die  Schlüsse 
aus  seinen  obigen  Beobachtungen  zu  verallgemeinem.  Er  giebt  selbst 
an,  dass  sich  die  Hefe- Arten  sehr  schlecht  für  das  beschriebene  Con- 
servirungsverfahren  eignen,  während  er  dagegen  einen  Fall  eigener 
Beobachtung  anführt,  wo  sich  Bierhefe  seit  mehr  als  15  Jahren  in  Bier, 
das  sie  selbst  erzeugt,  in  einem  grossen  Olasballon,  welcher  mit  der 
Atmosphäre  durch  eine  gebogene  Glasröhre  communicirte ,  in  voller 
Lebenskraft  erhalten  hatten.  Das  Bier  enthielt  noch  3,4  Procent  Alko- 
hol, Zucker  und  Dextrin  und  war  vollständig  unzersetzt.     Baumgarten. 

Plant  (1004)  empfiehlt  als  ein  vorzügliches  Mittel,  die  Cnlturen 
vor  Vertrocknung  zu  bewahren,  das  Uebergiessen  derselben 
mit  steriUsirtem  gutem  Provenceröl,  dergestalt,  dass  das  Oel  etwa  einen 
Finger  breit  auf  den  fertigen  Culturen  zu  stehen  kommt.  Das  Verfahren 
lässt  sich,  nach  F.,  auch  bei  verflüssigenden  Bacterienarten  anwenden 
und  verhindert  nicht  die  Uebertragung  auf  andere  Nährmedien. 

Baumgarten. 

Czaplewskl  (965)  schlägt  zur  Gonservirung  von  Reagirglas- 
oultnren  folgendes  einfache  Verfahren  vor:  der  Wattepfropf  wird 
bis  2-3  mm  unterhalb  der  Mündung  des  Glases  zurückgestossen  und  auf 
denselben  geschmolzenes  hartes  Paraffin  gegossen,  welches  nur  theil- 
weise  von  ihm  aufgesogen  wird  und  schliesslich  über  demselben  stehen 
bleibt.  Die  Oberfläche  wird  durch  Aufdrücken  auf  eine  Metallfläche 
oder  durch  Abschneiden  des  im  Ueberschuss  aufgefüllten  Materials  ge- 
glättet. Am  besten  eignen  sich  zu  dieser  Behandlung  Gnlturen  auf 
Agar,  Kartoffeln  und  schräg  erstarrtem  Reisbrei.  Bei  Gelatine-Culturen 
werden  charakteristische  Verflüssigungserscheinungen  verwischt.  —  Da 
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dieser  Modus  des  Verschlusses  unvollkommene  Anagrobiose  erzengt, 
emfiehlt  Verf.  denselben  auch  für  manche  Cultnrzwecke,  z.  B.  fnr  Züch- 
tung  von  Tuberkelbacillen.  Der  Paraffin-Verschluss  hält  Temperaturen 
von  37-39®  unter  geringer  Erweichung  aus;  durch  Stearinsänrezusatz 
kann  das  Paraffin  fester  gemacht  werden.  Der  ParafBnpfropf  läast  sich 
mittels  eines  kleinen  Korkziehers  leicht  aus  dem  Reagirglase  entfernen, 
nachdem  letzteres  vorsichtig  in  der  Flamme  erwärmt  ist.  —  PsTBi'sche 
Doppelschälchen  verschliesst  Verf.  in  der  Weise,  dass  er  sie  umdreht 
und  den  Zwischenraum  zwischen  beiden  Schälchen  mit  Paraffin  aus- 
giesst.  Petruschkff. 

Kril  (985)  stellte  der  dermatologischen  Oesellschaft  gelegentlich 
des  Congresses  in  Prag  eine  mustergiltige  Sammlung  von  mehr  als  300 
typischen  Danerpräparaten  der  verschiedensten  Bacte- 
rienreinculturen  vor,  die  er  nach  seinen  bekannten  Methoden' 
hergestellt  hatte.  Als  vorzüglichen  Nährboden  empfahl  Verf.  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Zuckerrübe.  Troje. 

Tayel  (1014)  beschreibt,  veranlasst  durch  Petrins  einschlägige 
Mittheilung',  folgenden  einfachen  Injectionsapparat  fl)r  bacte- 
riologische Zwecke,  welchen  er  übrigens  schon  früher  gelegentlich^ 
erwähnt  hat:  Die  Spritze  besteht  aus  einem  spitz  ausgezogenen,  nach 
Belieben  mit  Graduirung  zu  versehenden  Glasrohr,  das  mit  einer  ge- 
wohnlichen Spritze  durch  einen  Kautschukschlauch  verbunden  wird;  am 
Ende  des  letzteren,  nahe  am  Glasrohr,  befindet  sich  ein  Quetschhahn  ] 
das  Anfangsstück  des  Glasröhrchens  trägt  einen  Baumwollpfropf,  wel- 
cher die  Filtration  der  Luft  besorgt.  Bei  der  Anwendung  verfährt  man 
in  der  Weise,  dass  zuerst,  nach  Rasiren  und  Desinfection,  mit  der  Impf- 
nadel ein  kleines  Loch  in  die  Haut  gemacht,  sodann  unter  der  Einstich« 
stelle  nach  Aufhebung  einer  Hautfalte  ein  Seidenfaden  hindurchgezogen 
(welcher  erst  nach  beendigter  Impfung  geknotet  werden  soll,  um  das 
Zurückfliessen  der  Injectionsflüssigkeit  zu  verhindern)  und  hiemach  die 
Spitze  der  Glasröhre  durch  obiges  Loch  unter  die  Haut  geführt  wird, 
mit  der  Vorsicht,  dass  auch  das  Platysma  durchbohrt  wird,  da  sich  die 
Flüssigkeit  unter  demselben  viel  leichter  verbreitet,  als  über  ihm.  Die 
rechte  Hand  hält  die  Glasspitze,  während  die  linke  die  Einspritzung 
ausfuhrt.  Das  Thier  wird  von  einem  Gehülfen  gehalten.  Nach  einiger 
Uebnng  lässt  sich  auf  diese  Weise  die  Injection  sehr  schnell  und  sauber 
ausfuhren,  ohne  dass  ein  Tropfen  der  injicirten  Flüssigkeit  zurückfliesst. 
Die  Vortheile  dieses  einfachen  Apparates  liegen  auf  der  Hand:  jede 
beliebige   Spritze   kann   verwendet   werden;   Spritze    und  Kautschuk- 

0  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  512  und  p.  514.    Re£ 

»)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  527.    Ref. 

•)  Cf.  die  in  Jahresber.  IV  (1888)  p.  2(H  referirte  Mittheilong  desselben 

Autors.  Ref. 
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schlanch  bedürfen  keiner  Desinfection ;  die  Injectionscanülen  können 
von  Jedermann  durch  Ausziehen  eines  gewöhnlichen  Glasröhrchens  selbst 
gemacht  und,  mit  Wattepfropf  versehen  und  sterilisirt,  vorräthig  aufbe- 
wahrt werden;  Metallcanülen  fallen  weg.  —  Verf.  nimmt  Gelegenheit, 
die  Vorzüge  dieser  subcutanen  resp.  subfascialen  Methode  der  intra- 
peritonäalen  gegenüber  hervorzunehmen,  namentlich  bei  Vornahme  von 
Tuberkelimpfungen  zu  diagnostischen  Zwecken.  Baumgarten. 

Stroschein's  (1012)  neue  Injectionsspritze  hat  mit  der 
bekannten  EocH^schen  Injectionsspritze  gemeinsam,  dass  sie  keinen 
Stempel  besitzt  und  dass  als  Austreibnngsmittel  comprimirte  Luft  benutzt 
wird.  Die  Austreibung  wird  aber  nicht,  wie  bei  dem  KocH'schen 
Apparat  durch  einen  Gnmmiballon,  sondern  durch  einen  Glascylinder 
bewirkt ,  welcher  über  das  zur  Aufnahme  der  Injectionsflüssigkeit  be- 
stimmte Rohr  hinübergeschoben  wird.  Das  äussere  Rohr,  welches  nur 
zwei  Drittel  der  Länge  des  inneren  Rohres  besitzt  und  dessen  Kaliber 
um  ein  wenig  den  äusseren  Umfang  des  letzteren  übersteigt,  so  dass 
man  es  leicht  darüber  verschieben  kann,  ist  an  dem  einen  Ende  kugelig 
zugeblasen ;  über  das  andere,  offene  Ende  ist  ein  kurzes  Stückchen  eines 
starkwandigen  Kautschukrohres  gestreift.  Der  Kautschuk  muss  von 
einer  rothen,  wenig  elastischen,  und  etwas  steifen  Sorte  sein,  die  wenig 
adhärent  ist  und  die  Verschiebung  auch  eines  enggehenden  Glasrohres 
in  dem  Lumen  gestattet.  Das  innere  Rohr  ist  an  einem  Ende  bis  auf 
eine  kleine  runde  0,5-1  mm  weite Oeffiiung  kugelig  zugeblasen;  an  dem 
anderen  Ende  befindet  sich  zuoberst  eine  hohlkehlenformige  Einschnü- 
rung, darunter  ein  kugeliger  Wulst,  an  welchen  sich  das  conisch  ge- 
staltete Endstück  anschliesst.  Die  drei  letztgenannten  Theile  sind  hohl 
und  umgeben  das  Ausflussrohr.  Der  drehrunde  und  mattgeschliffene 
Conus  dient  zum  Aufsetzen  einer  Hohlnadel,  wie  sie  bei  den  Pravaz- 
sehen  resp.  KocH'schen  Spritzen  gebraucht  wird.  Die  zwei  unteren 
Drittel  des  inneren  Rohrs  sind,  von  der  Hohlkehle  ab,  mit  Theilstrichen 
versehen,  das  obere  Drittel  ist  ungetheilt.  Zwecks  Füllung  der  Spritze 
fasst  man  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand  das  innere 
Rohr  und  zwar  an  der  Hohlkehle  oder  an  dem  darunter  befindlichen 
wulstigen  Vorsprunge  (die  eben  zur  leichteren  Handhabung  angebracht 
sind)  und  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  das 
äussere  Rohr,  taucht  die  Canüle  in  die  Injectionsflüssigkeit  und  zieht 
das  äussere  Rohr  unter  rotirenden  Bewegungen  langsam  über  das  innere 
Rohr  hinweg,  wobei  das  auf  letzterer  festliegende  Stücl?  des  Kautschuk- 
ringes luftdicht  darüber  weggleitet.  Hierdurch  entsteht  in  dem  äusseren 
Rohr  eine  Verdünnung  der  Luft,  welche  sich  durch  die  beschriebene 
kleine  Oeffnung  in  der  Kuppe  des  Innenrohrs  auf  letzteres  überträgt, 
was  ein  Aufsteigen  der  Flüssigkeit  durch  die  Canüle  in  das  Innenrohr 
zur  Folge  hat.    Ist  die  Flüssigkeit  bis  zu  dem  gewünschten  Theilstrich 
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emporgestiegen,  dann  hört  man  auf  zu  ziehen.  Vor  Vornahme  der  Fül- 
lung mnss  das  Aossenrohr  soweit  über  das  innere  geschoben  werden, 
dass  der  untere  Theil  des  Kautschnkringes  etwa  über  dem  mittelsten 
Theilstrich  des  Innenrohres  steht,  weil  bei  erheblich  höherer  oder  tieferer 
Einstellung  die  Ansaugung  resp.  Expression  der  Flüssigkeit  nur  mangel- 
haft gelingt.  Zur  Entleerung  der  Spritze  fasst  man  die  Hohlkehle  zwi- 
schen Zeige-  und  Mittel  -  Finger ,  setzt  den  Daumen  auf  die  Kuppe  des 
Aussenrohrs  und  schiebt  unter  gleichmässigem  Druck  auf  dieselbe  das 
äussere  Rohr  über  das  innere  hinweg,  wodurch  die  Flüssigkeit  ausge- 
trieben wird.  —  Die  Sterilisation  geschieht  in  der  Weise,  dass  das 
Innenrohr  sammt  der  Canüle  sowie  das  Aussenrohr  im  Trockenschrank 
erhitzt  und  der  Kautschukring  entweder  allein  oder  ebensogut  auch  in 
Verbindung  mit  dem  Aussenrohr  in  Sublimat  gelegt  wird.  Die  anhaften- 
den gröberen  Tröpfchen  der  Sublimatlösung  werden  durch  Schwenken 
entfernt. 

Die  beschriebene  Injectionsspritze  ist  leicht  und  sicher  zu  sterili- 
siren,  sie  ist  bequem  und  leicht  zu  handhaben,  man  braucht  zur  Injec- 
tion  nur  eine  Hand,  was  die  Assistenz  entbehrlich  macht,  man  kann  sie 
hinlegen,  selbst  umkehren,  transportiren ,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  dass 
etwas  von  der  Injectionsflüssigkeit  in  das  Aussenrohr  oder  durch  die 
Iigectionscanüle  nach  aussen  abfliesst.  Die  Spritze  ist  femer  relativ 
billig  und  sie  wird  schliesslich  nicht  leicht  unbrauchbar,  weil  die  ein- 
zelnen Theile  einer  Spritze  an  Theile  einer  anderen  von  derselben 
Grösse  passen,  so  dass  die  schadhaft  gewordenen  Theile  durch  Reserve- 
theile  wieder  completirt  werden  können.  Diese  vielfachen  Vorzüge  des 
Apparates  rechtfertigen  wohl  genügend  seine  Empfehlung^.  Baumgarten. 

Bachner  (961)  beschreibt  folgenden,  von  ihm  für  Inhalationsver- 
suche construirten  Zerstäubungsapparat:  Am  Boden  eines  Reagir- 
glases  befindet  sich  die  bacterienhaltige  Flüssigkeit  Durch  den  das 
Glas  verschliessenden  Gummistopfen  fuhren  zwei  gebogene  Glasrohren, 
von  denen  die  eine  bis  an  den  Boden  des  Gefasses  reicht  und  die  üb- 
liche Zerstäubungsvorrichtung  trägt.  Die  andere  Röhre  dient  zur  Aus- 
führung des  erzielten  Nebels  aus  dem  Glase.  Durch  ein  Ballongebläse 
wird  der  Apparat  in  Thätigkeit  gesetzt.  Grössere  Tropfen  bleiben  in 
dem  Gefasse  zurück,  so  dass  der  Nebel  ein  äusserst  feiner  und  der 
Materialverbrauch  ein  überaus  geringer  ist.  Petruschhf. 


*)  Wur  können  uns  nach  Prüfung  eines  uns  von  dem  Hemi  Autor  freund- 
lichst eingesandten  Exemplars  seiner  Spritze  obiger  Empfehlung  derselben  nur 
voll  und  ganz  anschliessen.  Stboscheih's  Spritze  wird  jetzt  in  unserem  Labora- 
torium viel  benutzt.  Wir  wollen  nicht  unterlassen  hinzuzufügen,  dass  die 
Firma  Christ.  Eob  &  Co.  in  Stützerbach  in  Thüringen  die  beschriebenen  In- 
jectionsspritzen  tadellos  anfertigt  und  zwar  in  drei  Grossen  zu  1,0,  5,0  und 
10,0  cc  für  den  Preis  von  1-2,5  Mark.    Ref. 
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Kitt's  (983)  kleiner  Artikel  enthält  eine  Empfehlung  des  Cathcart- 
Gefriermikrotomes^  und  eines  kleinen  von  Kitt  constmirten,  bei 
RoHBBEOK  in  Berlin  vorräthigen  Miniatnr-SteriliBirnngsapparat. 

Johne. 

Braatz  (960)  verweist  anf  ein  bei  W.  n.  H.  Sbibebt  in  Wetzlar 
gearbeitetes  kleines  Handmikrotom,  bei  dem  in  Rücksicht  auf 
bacteriologische  Zwecke  auf  leichte  Reinigungsfähigkeit  mögliehst  ge> 
achtet  worden  sei.    Preis  15*20  Mark.  Troje. 

Petri  (999.  1000)  prüfte  verschiedene  Präparate  EocH'scher  Nähr- 
gelatine  mittels  der  üblichen  chemischen  Nach  Weisungsmethoden  auf 
den  etwaigen  Gehalt  an  Nitrat  und  Nitrit  und  konnte  in  allen  Präparaten 
die  Anwesenheit  von  Salpetersäure  constatiren,  während  die 
salpetrige  Säure  constant  fehlte.  Letztere  ist  demnach,  wenn  sie  in 
den  Gelatineculturen  auftritt,  stets  ein  Product  des  Bacterienstoffwechsels. 
Es  wurde  nun  zu  ermitteln  gesucht,  von  welchen  der  zur  Bereitung 
der  Nährgelatine  dienenden  Materialien  der  Salpetersäuregehalt  der 
ersteren  herrührt  und  demgemäss  diese  Materialien  einzeln  den  Salpeter- 
Bäure-Reactionen  unterworfen.  Es  zeigte  sich,  dass  es  so  gut  wie  aus- 
schliesslich die  käufliche  Gelatine  ist,  welche  den  Nitratgehalt  des 
Nährbodens  bewirkt.  Von  den  sonst  zur  Bereitung  dienenden  Stoffen 
liesB  nur  noch  das  Kochsalz  mehrmals  deutliche  Spuren  von  Nitrat 
nachweisen.  Spätere  Nachforschungen  (durch  Wxtbstbb)  ergaben,  dass 
die  Salpetersäure  bei  der  Herstellung  der  Gelatine  (aus  Leimgut)  in 
diese  hineingelangt  und  zwar  in  Form  von  Calciumnitrat  darin  vorhanden 
ist.  Durch  dreitägiges  Auswaschen  in  (täglich  erneuertem)  destillirtem 
Wasser  wird,  wie  Petbi  feststellte,  das  Calciumnitrat  aus  der  Gelatine 
vollständig  ausgezogen.  Der  24stündige  wässerige  Auszug  der  käuf- 
lichen Gelatinetafeln  enthält,  nach  Pbtbi's  qualitativer  Analyse,  ausser 
Salpetersäure  und  Kalk  noch  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  und  Chlor. 

Baumgarten. 

Abel  (954)  empfiehlt  einen  neuen,  von  Laütensghulgeb  construir- 
ten  Thermostaten,  der  sich  bei  wochenlanger  Prüfung  aufs  beste  be- 
währt hat.  Der  Thermostat  gestattet  mit  absoluter  Sicherheit,  sofort 
jede  beliebige  Temperatur  einzustellen,  so  dass  man  an  einem  Tage 
bequem  3-4  Temperaturen  constant  erhalten  kann.  Erzielt  wird  dieser 
bemerkenswerthe  Erfolg  durch  Anwendung  eines  neuen  elektrischen 
Contactthermometers  und  eines  mit  demselben  in  Verbindung  stehenden 
elektrischen  Brenners.    Ersterer  besteht  aus  einer  luftleeren  Capillar- 


*)  Das  übrigens  sehr  empfehlenswerthe  Cathcart- Mikrotom  wurde 
schon  1884  im  3.  Jahrgang  der  Zeitschr.  f.  Mikroskopie  und  Fleischbeschau, 
S.  90  von  dem  bekannten  Mykologen  Dr.  Zimmebmakn  in  Chemnitz  empfohlen 
und  von  dem  Mechaniker  M.  Kohl,  daselbst^  von  dem  ich  ein  solches  selbst 
bezogen  habe,  gefertigt    Ref. 
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röhre^  in  welcher  unterhalb  der  Scala  ein  fester  Widerstand  derart  ein- 
geschmolzen ist,  dass  nnr  noch  ein  capillarer  Durchgang  für  das  sich 
bei  Erwärmung  ausdehnende  Quecksilber  verbleibt.  Unterhalb  des, 
Widerstands  ist  ein  Metalldraht  in  die  Capillarröhre  eingeschmolaen 
dem  ein  zweiter  Poldraht  in  dem  Quecksilbergefaas  folgt.  Die  beiden 
Drahte  stehen  mit  einer  Batterie,  welche  aus  2  kleinen,  constanten 
Strom  gebenden  Elementen  zusammengesetzt  ist,  sowie  dem  erwähnten 
elektrischen  Brenner  in  Verbindung,  Letzterer  besteht  aus  einem  dn- 
fachen  Eisenkern  mit  entsprechender  Vorkge,  welche,  sobald  die  ge- 
wünschte Temperatur  erreicht  ist,  die  Gaszufuhr  bis  auf  eine  kleine 
Reserveflamme  verschliesst.  Zur  Erzielung  einer  constanten  Temperatur 
braucht  man  nur  das  Quecksilbergefass  zu  erwärmen  —  ein  Zündholz 
genügt  dabei  als  Wärmequelle  — ,  bis  die  Quecksilbersäule  den  auf  der 
Scala  angegebenen  Temperaturgrad  erreicht  hat,  und  dann  den  Queck- 
silberfaden an  der  Stelle  des  oben  erwähnten  Widerstandes  durch  Be- 
rührung der  Quecksilberkugel  mit  der  Hand  zum  Abreissen  zu  bringen. 
Die  Säule  oberhalb  des  Widerstandes  bleibt  stehen,  während  das  übrige 
Quecksilber  in  die  Kugel  zurücktritt  und  erst  wieder  bis  zu  dem  in  die 
Capillarröhre  eingeschmolzenen  Draht  steigt,  wenn  die  Temperatur  in 
dem  Wassermantel  des  Thermostaten  die  gewünschte  Höhe  erlangt  hat. 
Dadurch  wird  der  elektrische  Strom  der  Batterie  geschlossen  und  an 
dem  Brenner  die  Hauptgaszufnhr  durch  die  Vorlage  bis  auf  die  Reserve- 
flamme abgesperrt.  Träfe. 
Krasiltsehlck  (987)  beschreibt  einen  neuen  Brutschrank,  der 
eine  sinnreiche  Modification  der  bekannten  d^ÄBsoHVAL'schen  Thermo- 
staten  darstellt.  Bei  der  Umgestaltung  bezweckte  er  hauptsächlich,  die 
Verwendung  des  Petroleum  oder  eines  andern  flüssigen  Brennstofl^  als 
Heizmaterial  bei  demselben  an  Stelle  des  bisher  allein  zulässigen  Gases 
zu  ermöglichen.  Zu  dem  Behufe  setzt  K.  unter  den  wie  bei  d'AssoKVAL 
nach  unten  conisch  sich  verjüngenden  Brutofen  eine  höchst  einfache, 
nur  aus  einem  niedrigen  cylindrischen  Bassin,  das  zugleich  als  Fnss 
dient,  und  aus  drei  in  gleichmässigen  Abständen  am  kreisförmigen 
Rande  der  Bassindecke  angebrachten  Flachbrennem  bestehende  Petro- 
leumlampe. Die  Regulation  der  Flammengrösse  erzielt  der  Autor  da- 
durch, dass  er  die  Ekpansivkraft  der  den  Thermostaten  erfüllenden 
Wassermasse  vermittels  einer  elastischen  Membran  und  eines  gleich 
unten  zu  beschreibenden  Hebelwerks  drei  wie  die  Speichen  eines  Rades 
angebrachte,  um  eine  in  der  Mitte  des  Bassindaohes  befindliche  Achse 
rotirbare,  geschweifte  Stäbchen  in  Bewegung  setzen  lässt,  deren  freie 
Enden  mit  kleinen  Röllchen  versehen  sind,  deren  jedes  auf  je  einem  der 
breiten  Dochte  der  Lampe  gleitet.  Werden  die  Röllchen  von  dem  einen 
Ende  des  brennenden  Dochtes,  dem  sie  aufliegen,  nach  dem  andern  lo 
fortbewegt,  so  löschen  sie  auf  ihrem  Wege  die  Flamme  an  allen  den 
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Stellen  des  Dochtes,  die  sie  berührt  haben,  nach  einander  ans,  so  dass 
sie  in  die  Nähe  des  entgegengesetzten  Dochtendes  angelangt,  nur  noch 
ein  minimales  Stückchen  desselben  mit  kleinster  Flamme  brennen  hissen. 
Bei  der  Rückwärtsbewegnng  der  Röllchen  wird  dann  von  diesem  in 
Brand  erhaltenen  Dochtende  ans,  der  wieder  freigegebene  Nachbartheil 
des  Dochtes  in  Flammen  gesetzt.  Ein  zu  weites  Vorschreiten  der  Röll- 
chen und  ein  infolgedessen  eintretendes  Verlöschen  der  Flammen  wird 
durch  einen  auf  der  Bässindecke  angebrachten  Hemmstift,  der  die 
Speichen  in  ihrer  Rotation  aufhält,  yermieden. 

Die  Uebertragung  der  Locomotion  der  wie  beim  gewöhnlichen 
d'AnsoNYAL  in  die  Wand  des  Thermostaten  eingeschalteten  Membran 
auf  den  eben  geschilderten  Flammenregulator  erfolgt  durch  folgenden 
Apparat.  Zwischen  zwei  horizontal  übereinander  stehenden,  von  der 
Wand  des  Brutofens  ausgehenden  Schienen  gleitet  mit  ihren  beiden 
Enden  eine  vertical  gestellte  Stange.  Der  Bewegung  der  Stangenenden 
ist  jederseits  durch  eine  Spiralfeder,  die  das  betreffende  Ende  an  seiner 
Schiene  bis  zu  einem  gewissen  Orade  fixirt,  Schranken  gesetzt.  Diese 
Verticalstange  ist  in  ihrem  oberen  Drittel  mit  einem  kurzen,  in  ihrem 
unteren  Drittel  mit  einem  lOmal  längeren  horizontal  stehenden  Hebel- 
arme in  Verbindung  gesetzt.  Ersterer  geht  durch  eine  zu  seiner  Füh 
rung  dienende  Röhre  in  ein  conisches,  an  der  Thermostatenwand  dort, 
wo  die  elastische  Membran  in  dieselbe  eingeschaltet  ist,  angebrachtes 
Gehäuse ,  innerhalb  dessen  sein  mit  einer  runden  Scheibe  versehenes, 
freies  Ende  vermittels  einer  Spiralfeder  gegen  diese  Membran  angedrückt 
wird.  Eine  Vorwölbung  der  Membran  durch  die  Ausdehnung  der  er- 
wärmten Wassermassen  wird  also  diesen  Hebelarm  und  zugleich  auch 
das  durch  ein  Schraubengewinde  mit  ihm  verbundene  obere  Ende  der 
Verticalstange  von  der  Thermostatenwand  abdrängen,  während  das  untere 
Ende  dieser  Stange  und  infolge  dessen  auch  der  an  ihm  befestigte  lange 
Hebelarm  in  entgegengesetzter  Richtung  bewegt  werden^  wird.  Dieser 
untere  Hebelarm  endlich  setzt  den  beschriebenen  FUmmenregulator  in 
Bewegung,  mit  dem  er  durch  einen  an  seinem  freien  Ende  befindlichen 
Stift  in  Verbindung  steht,  der  in  die  spaltförmige  Lücke  eines  an  dem 
Regulationsrade  befestigten  Metallstreifens  eingreift. 

Noch  eine  offenbar  recht  praktische,  aber  mehr  nebensächliche 
Modification  hat  Verf.  an  dem  d'ABsoNVAL'schen  Thermostaten  vorge- 
nommen. Er  hat  denselben  nämlich  statt  des  abhebbaren  Deckels  mit 
seitlichen  Thüren  versehen.  Die  Thürflügel  haben  doppelte  Wandungen 
und  sind  mit  erwärmtem  Wasser  erfüllt  wie  die  übrige  Ofenwand  und 
zwar  steht  ihr  Inhalt  in  directer  Communication  mit  der  Hauptwasser- 
masse, indem  die  Chamiere,  in  welchen  die  Flügel  hangen,  so  construirt 
sind,  dass  sie  selbst  als  Wasserleitungsröhren  fnngiren. 

Die  Angaben  des  Verf.  über  die  Inbetriebsetzung  des  Apparats 
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dürfen  hier  wohl  übergangen  werden,  um  noch  einigen  Bemerknngen 
über  die  praktische  Brauchbarkeit  desselben  Platz  zu  geben.  Was  uns 
Verf.  über  die  an  seinem  Ofen  trotz  experimentell  erzeugter,  starker 
äusserer  Temperaturdifferenzen  von  ihm  beobachteten  Temperatur- 
Schwankungen  berichtet,  ist  durchaus  zufriedenstellend.  Während  einer 
fünfmonatlichen  Thätigkeit  des  Brutofens  soll  die  Temperatur  sich  inner- 
halb einer  Schwankungsbreite  von  1  <^  C.  bewegt  haben.  Freilich,  wem 
eine  Gasleitung  zur  Verfügung  steht,  der  wird,  obwohl  Gas  ein  theureres 
Heizmaterial  ist  als  Petroleum,  dem  wohlerpropten  d'AB80NVAi.'flchen 
Thermostaten  unweigerlich  vor  dem  Verf. 'sehen  Apparat  den  Vorzug 
geben,  schon  weil  das  Instandhalten  einer  Petroleumlampe  (ein  öfteres 
Auffüllen  der  Lampe  mit  Petroleum  oder  einem  Destillat  desselben,  das 
Verf.  übrigens  vorzieht,  unnöthig  zu  machen,  verbindet  er  das  Bassin 
mittels  eines  Schlauches  mit  einem  grösseren,  nur  alle  8-12  Tage  einer 
NeufuUung  bedürftigen  Reservoirs),  das  öftere,  nach  der  Angabe  des 
Autors  täglich  zwei-  bis  dreimal  nothwendige  Putzen  des  Dochtes,  das 
gleichmässige  Beschneiden  desselben  etc.  etwas  unbequem  und  zdt- 
raubend  sein  muss.  Immerhin  dürfte  der  beschriebene  Brutofen  eine 
schätzenswerthe  Aushülfe  gewähren,  wo  eine  Gasleitung  nicht  zur  Hand 
ist.  üebrigens  darf  es  wohl  auch  als  ein  Vorzug  des  neuen  Thermo- 
staten angesehen  werden,  dass  er  uns  von  den  oft  so  leidigen  Gasdmck- 
schwankungen  gänzlich  unabhängig  macht.  Troje, 

Hi^nel  (996)  veröffentlicht  eine  neue  Methode,  die  Luft  mittels 
löslicher  Filter  mikroskopisch  zu  untersuchend  Schon 
Pabteub,  Fol  und  Gautibb  haben  die  Idee,  die  Luft  zum  Zwecke  ihrer 
bacteriologischen  Untersuchung  durch  später  leicht  auflösbare  Stoffe  zu 
filtriren,  praktisch  zu  verwerthen  gesucht.  Verf.  verwendet  das  von 
Gaütieb  empfohlene  schwefelsaure  Natron  als  Filtersubstanz ,  da  das- 
selbe nach  seinen  ausgedehnten  Versuchen  vor  anderen  Stoffen  unbedingt 
den  Vorzug  verdient.  Dasselbe  wird  als  feines  Pulver,  dessen  Kömchen 
ca.  Va  mm  Durchmesser  besitzen  sollen ,  in  einer  Menge  von  1-2  g  in 
eine  20  cm  lange,  5-6  mm  breite  Glasröhre  gethan,  innerhalb  deren  es 
auf  ein  Glaswollebäuschchen  zu  liegen  kommt,  das  seinerseits  wieder 
durch  eine  Verengerung  der  Glasröhre  an  seiner  Stelle  festgehalten  wird. 
Das  obere  Ende  der  Röhre,  durch  welches  die  Luft  bei  der  Aspiration 
einströmt,  wird  durch  einen  anfgeschliffenen  Helm,  das  untere  durch 
einen  Glaswollepfropfen  vor  Verunreinigung  geschützt.  Vor  dem  FU- 
triren  wird  der  Apparat  im  Trockenschrank  bei  180  ®  sterilisirt  und  nach 
dem  Filtriren  das  Filterpulver  in  Wasser  gelöst  und  nach  seiner  Me- 
thode der  fractionnirten  Aussaaten  in  eine  Anzahl  Bouillon-  oder  Gelatine- 
Cnlturfläschchen  vertheilt.  Verf.  erhielt  bei  vergleichenden  Versuchen 
ebenso  genaue  Resultate  mittels  dieses  neuen  Verfahrens  wie  mit  dem 

0  Cf.  d.  voqÄhr.  Ber.  p.  529.    Red. 
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früher  von  ihm  geübten,  das  in  einem  Dnrchleiten  der  Lnft  durch  steri- 
liflirtea  Wasser  bestand  (bei  letzterem  ergab  das  cbm  Luft  im  Durch- 
schnitt 4650,  bei  dem  neuen  4970  Bacterien);  dabei  hat  die  neue  Me- 
thode verschiedene  Vorzüge,  so  ist  der  bei  ihr  in  Anwendung  kommende 
Apparat  leichter  zu  handhaben,  weniger  zerbrechlich  und  auch  bequemer 
transportirbar  als  alle  anderen  Luftuntersuchungsapparate.  Troje. 

Petri  (998)  stellte  seine,  der  Entscheidung  der  im  Titel  genannten 
Frage  gewidmeten  Untersuchungen  an  einer  richtigen  Ventilationseinrich- 
tung an ,  welche  von  Prof.  Rietschel  in  dem  Maschinengebäude  der 
technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg  geschaffen  worden  war.  Hin- 
sichtlich der  Beschreibung  dieser  Ventilationseinrichtung  und  des  Details 
der  ganzen  Versuchsanordnung  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen, 
da  sich  die  bezüglichen  Darlegungen  im  Auszug  nicht  genügend  wieder- 
geben lassen.  Als  „Filtertuche^*  wurden  verschiedene  Proben  eines 
baumwollenen  Filterstoffes  benutzt,  welcher,  von  der  Firma  E.  und  Th. 
MöLiiEB  in  Kupferhammer  bei  Brockwede  hergestellt,  wohl  zu  den  besten 
der  zu  dem  genannten  Zwecke  verwendbaren  Materialien  gerechnet  wer- 
den konnte.  Bei  der  Bestimmung  des  Eeimgehaltes  der  durch  die  Filter- 
proben durchgetretenen  Ventilationsluft  bediente  sich  Verf.  ausschliess- 
lich der  von  ihm  schon  Mher  beschriebenen '  eigenen  Methode.  Auch 
diesmal  wurden  neben  der  Sandfiltermethode  zur  GontroUe  auch  noch 
die  Luftschälchen  benutzt.  Verf.  begnügte  sich  bei  den  angestellten 
Versuchen  nicht  mit  den  in  der  Luft  des  Untersnchungsranms  zufallig 
vorhandenen  Mikroorganismen,  sondern  es  wurde  die  Luft  vor  dem 
Filter  künstlich  mit  keimhaltigem  Staube  beladen,  und  zwar  kam  hierbei 
erstens  feiner  Kehricht  ans  dem  hygienischen  Institut,  welcher  neben 
zahlreichen  anderen  Bacterien  in  besonders  vorherrschender  Menge 
Keime  des  sog.  Wurzelbacillus  sowie  die  Sporen  des  gemeinen  Pinsel- 
schimmels enthielt,  zweitens  Sporenmassen  von  Reincnlturen  des  Asper- 
gillus niger.  Dies  letztere  Material  schien  zu  den  Versuchen  besonders 
geeignet,  namentlich  desshalb,  weil  die  Sporen  des  genannten  Pilzes  für 
gewöhnlich  in  der  Luft  nicht  vorkommen  und  ihr  etwaiges  reichlicheres 
Vorhandensein  in  der  durch  das  Filtertuch  gegangenen  Luft  den  sicheren 
Beweis  für  die  Durchlässigkeit  des  Filtertuchs  für  die  erwähnten  Sporen 
liefern  musste. 

Um  gegenüber  den  Prüfungen  über  die  Durchlässigkeit  des  Tuches 
auch  dessen  Filtrirfähigkeit  festzustellen,  wurde  ein  abgemessenes 
Stück  des  Filtertuches,  welches  17  Monate  lang  zu  den  in  Rede  stehen- 
den  Versuchen  gebraucht  worden  war,  auf  die  in  ihm  enthaltenen  Staub- 
partikel und  Mikroorganismen  untersucht.  P.  verftihr  hierbei  in  der 
Weise,  dass  das  in  kleine  Theilchen  zerschnittene  Tuchstück  von  dem 
anhaftenden  Staube  durch  Auswaschen  in  sterilisirter  Bouillon  befreit 
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wurde,  wobei  sich  Verf.  der  von  Cobnbt  angegebenen  Platinrolle  be- 
diente. Die  tintenschwarze  Waschflüssigkeit  wnrde  zunächst  mikrosko- 
pisch untersucht,  sodann  der  Gehalt  au  entwicklungsfähigen  Keimen 
durch  Aussaat  von  abgemessenen  Quoten  der  Waschflüssigkeit  auf  Gela- 
tineplatten bestimmt.  Ein  Theil  der  Waschflüssigkeit  wurde  zu  Infec- 
tionsversuchen  an  Thieren  verwendet.  —  Die  Schlussresultate  der  b- 
teressanten  und  praktisch  wichtigen,  mit  gewohnter  Umsicht  und  Ge- 
nauigkeit ausgeführten  Untersuchungen  lauten: 

1)  Bei  den  in  der  Praxis  der  Ventilationsanlagen  vorkommenden 
Verhältnissen,  einem  stündlichen  Luftwechsel  von  80  cc  auf  das  Quadrat- 
meter Filtertuch  an  aufwärts  sind  diese  Tuche  für  Bacterienstaubchen 
und  Pilzsporen  durchlässig. 

2)  Gröberer  Staub,  insbesondere  Kohletheilchen ,  sowie  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  von  Luftkeimen  werden  in  dem  MöijLEB^schen 
Filtertuche  wirklich  zurückgehalten. 

3)  Die  Einschaltung  solcher  (bester  und  genügend  engmaschiger) 
Filtertuche  in  die  Ventilationsanlage  verursacht  einen  beträchtlichen 
Druckverlust.  Derselbe  entspricht  bei  einer  Ventilation  von  stündlich 
etwa  80  bis  250  co  Luft  auf  den  qm  Filtertuch  ungefähr  2-7,5  mm 
Wasser  von  4**  C. 

4)  Bei  der  Berechnung  der  Kosten  sowie  des  Motors  einer  solchen 
Anlage  ist  auf  den  unter  3.  angegebenen  Verlust  gebührend  Rücksicht 
zu  nehmen,  wenn  die  Anlage  den  Anforderungen  genügen  solL 

Baumgarten, 
Fraenkel  (975)  galt  es  zunächst,  da  die  Frage  einer  wirksamen 
Brunnendesinfection  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Frage  vom 
Keimgehalt  des  Grundwassers  entschieden  werden  kann,  letitere 
aber,  wie  der  Autor  nachweist,  keineswegs  als  definitiv  gelost  su  er- 
achten ist,  eine  systematische  Untersuchung  zur  vollen  Klarlegung  der- 
selben anzustellen.  F.  verfahr  hierbei  in  der  Weise,  dass  er  aus  Röhren- 
brunnen, welche  durch  Grundwasser  gespeist  wurden,  das  nur  durch 
eine  wenige  Fuss  mächtige  Schicht  von  den  mit  Mikroorganismen  jeder 
Art  durchtränkten  oberen  Bodenschichten  getrennt,  mithin  bezüglich 
der  etwaigen  Gefahr  einer  Verunreinigung  durch  letztere  ungünstig 
genug  situirt  war,  das  Wasser  literweise  auspumpte  und  dasselbe  nach 
dem  KoGH'schen  Plattenculturverfahren  auf  seinen  Keimgehalt  prüfte. 
Dabei  wurde  festgestellt,  dass  sich  mit  jedem  neu  ausströmenden  liter 
die  anfängliche  Keimzahl  zwar  successive  verringerte,  dass  aber  nichts- 
destoweniger selbst  das  tausendste,  in  ununterbrochenem  Zuge  ausge- 
pumpte Liter  regelmässig  noch  eine  nicht  ganz  unerhebliche  Anzahl  von 
Mikroorganismen  enthielt.  Diese  bleibende  Belastung  der  „tieferen 
Wasserproben^'  liess  von  vornherein  zweierlei  Erklärungsmö^lichkeiten 
zu ;  einerseits  konnte  sie  davon  herrühren,  dass  das  Grundwasser  keim- 


Feststellung  der  Eeimfreiheit  des  Gnindwassers  und  Methode  der    585 
Bnmnendesinfectlon. 

haltig  war,  anderseits  aber  auch  davon,  dass  das  Brnnnenrohr  mit 
Bacterienniederschlägen  aus  dem  (durch  von  oben  her  eingedrungene 
Bacterien  verunreinigten)  Brunnenwasser  behaftet  war,  von  welchen 
fortdauernd  kleine  Theilchen  an  das  vorbeilaufende  ausgepumpte  Wasser 
abgegeben  werden  konnten.  Um  über  die  Bedeutung  der  letzerwähnten 
Möglichkeit  Aofschluss  zu  erhalten,  musste  versucht  werden,  das  Brunnen- 
rohr von  den  etwa  anhaftenden  Keimen  zu  befreien.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  der  Pumpenkopf  vom  Rohre  losgeschraubt  und  zwei  Stunden  lang 
in  eine  2procentige  wässerige  Carbolsäurelosung  eingelegt,  sodann  das 
Rohr  selbst  zuerst  gründlich  mechanisch  mittels  einer  langgestielten 
Bürste  gesäubert  und  schliesslich  12  Liter  einer  öprocentigen  Mischung 
von  roher  Carbolsäure  und  Schwefelsäure  (Laplaoe)  in  dasselbe  hinein- 
gegossen. Nachdem  nun  durch  anhaltendes  Auspumpen  das  eingeführte 
Desinficiens  wieder  aus  dem  Brunnen  entfernt  war,  was  durch  Ausbleiben 
der  typischen  Phenolreaction  (nach  Zusatz  von  Eisenchloridlösung  zu 
den  Wasserproben)  festgestellt  wurde,  wiederholte  Verf.  die  Unter- 
suchungen des  Wassers  auf  den  Keimgehalt  und  nun  ergab  sich,  dass 
dasselbe  7  Tage  lang  vollständig  keimfreie  Proben  lieferte.  Damit  war 
der  Beweis  für  die  keimfreie  Beschaffenheit  des  Orund- 
wassers  erbracht;  der  etwaige  Einwand,  dass  das  Fehlen  der  Mikro- 
organismen in  den  tiefen  Wasserproben  auf  eine  Nachwirkung  der  ein- 
gegossenen Carbolsäure  zu  beziehen  sei,  wurde  theils  dadurch  beseitigt, 
dass  sich  sowohl  in  den  Wasserproben  selbst  als  auch  in  der  damit  ver- 
setzten Gelatine  andere,  absichtlich  eingeführte  Wasserbacterien  lebhaft 
vermehrten,  theils  dadurch  absolut  hinfällig  gemacht,  dass,  wenn  einige 
Zeit  nach  der  vorangegangenen  Carbolsäuredesinfection,  die  ausge- 
schöpften Wasserproben  wieder  keimhaltig  geworden  waren,  selbst  die 
einfach  mechanische  Säuberung  des  Brunnenrohres  ausreichte,  aus 
den  tieferen  Wasserproben  jeglichen  Keim  verschwinden  zu  machen. 

Das  Fehlen  der  Mikroorganismen  im  Orundwasser  kann  ausschliess- 
lich als  Folge  und  Ausdruck  der  filtrirenden  Kraft  des  Bodens  angesehen 
werden.  Es  versteht  sich  danach  von  selbst,  dass  bei  Herabsetzung  oder 
Aufhebung  der  Filtrationskraft  des  Bodens  auch  im  Orundwasser  Bac- 
terien werden  auftreten  können,  und  natürlich  ebenfalls  dann,  wenn  die 
Quelle  der  Verunreinigung  sich  in  der  Tiefe  selbst  befindet.  Diese 
Vorkommnisse  stellen  aber  sicher  nur  Ausnahmen  von  der  Regel  dar. 

Dem  modus  procedendi  obiger  Experimente  würde  auch  eine  etwaige 
Brunnendesinfection  in  praxi  zu  folgen  haben.  Dass  das  eingeschlagene 
Verfahren  die  weitgehendsten  Anforderungen  zu  erfüllen  vermag,  ergab 
sich  aus  speciell  hierauf  gerichteten  Experimenten,  in  denen  Mischungen 
von  Reincultoren  diverser  Mikrobienarten,  darunter  die  eminent  wider- 
standsfähigen Sporen  des  Heubaciilus,  in  grosser  Menge  in  das  Rohr 
eines  Brunnens  eingegossen  wurden,  welcher  Maassnahme  sodann,  nach- 
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dem  zuvor  das  Wiedererscheinen  der  eingeführten  Mikrobien  in  den 
ausgepumpten  Wasserproben  festgestellt  war,  die  Desinfection  mit  Carbol- 
Schwefelsäure  nachfolgte,  die  nach  Ausweis  der  untersuchten  Wasser- 
proben,  zu  einer  völligen  Vernichtung  der  eingeführten  Keime  fnhrte. 

Die  durch  Ministerialverfngung  für  die  Reinigung  der  Kessel- 
brunnen  empfohlene  Desinfection  mit  Kalk  erwies  sich  für  Röhren- 
brunnen nicht  geeignet,  indem  der  in  das  Brunnenrohr  eingegossene 
Kalkbrei  darin  zu  einem  steifen  Mörtel  erstarrte,  der  nur  mühsam  wieder 
aus  dem  Rohr  entfernt  werden  konnte  und  die  Gebrauchsfahigkeit  des 
Brunnens  ernstlich  bedrohte. 

Im  Oegensatz  zu  den  Versuchen  mit  Röhrenbrunnen  war  in  Kessel- 
brunnen mittels  des  Carbolsäureverfahrens  keine  Desinfection  des  Wassers 
zu  erreichen ;  trotz  nachweisbaren  Carbolgehaltes  erwiesen  sich  die  in 
den  etwas  späteren  Tagen  entnommenen  Wasserproben  stets  zugleich 
keimhaltig.  Der  Misserfolg  der  Carbolsauredesinfection  an  den  Kessel- 
brunnen  ist  wesentlich  der  Bildung  einer  durch  Sedimentirung  in  dem 
stagnirenden  Inhalt  bedingten,  mehr  oder  minder  dicken  Schlamm- 
schicht  am  Grunde  und  an  den  Innenwänden  des  Kessels  zuzuschreiben, 
welche  Sammel-  und  Brut-Stätte  der  in  den  Brunnen  eingedrungenen 
Bacterien  das  eingegossene  Desinfectionsmittel  nur  ungenügend  zu  durch- 
dringen vermag.  E^um  bessere  Resultate  als  mit  Carbolsäure  wurden 
an  Kesselbrunnen  mittels  Kalk  erzielt.  Das  vorhandene  Brunnen- 
wasser selbst  wurde  allerdings,  ebenso  wie  bei  Anwendung  der 
Carbolsäure,  durch  das  Kalkdesinfectionsverfahren  von  Keimen  befreit, 
eine  Desinfection  des  Schlammsatzes  jedoch  kam  in  keinem  Falle 
zu  Stande,  so  gross  auch  der  Kalkzusatz  genommen  wurde.  Die  Kessel- 
brunnen sollten  demnach,  wie  F.  mit  Plagge  fordert,  allerorts  durch 
Röhrenbrunnen  ersetzt  werden;  für  eine  vorläufige  Reinigung  der 
ersteren  von  Infectionsstoffen  wäre  die  Anwendung  des  Kalkes  zuzulassen. 

Baumgarten. 

de  Oiaxa  (980)  verfuhr  bei  seinen  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  pathogener  Bacterien  im  Meerwasser  folgender- 
maassen:  Zum  Schöpfen  des  Wassers  wurden  sterilisirte ,  mit  Watte 
verschlossene  Kolben  von  2  1  Inhalt  benutzt,  die  nur  20-30  cm  tief  in's 
Meerwasser  eingetaucht  wurden.  Nachdem  die  gefüllten  Kolben  in's  La- 
boratorium transportirt,  ging  Verf.  sofort  an  die  Anlegung  von  Gelatine- 
platten, um  die  Zahl  der  in  1  co  des  Wassers  enthaltenen  Keime  zu 
bestimmen  und  nahm  darauf  auch  gleich  die  Theilung  des  Wassers  in 
den  Kolben  vor.  Um  besser  etwaige  Differenzen  in  den  Resultaten 
beurtheilen  zu  können ,  operirte  Verf.  mit  verschieden  grossen  Wasser- 
mengen, mit  je  25,  100  und  300  cc.  Als  Recipienten  dienten  die  ge- 
wöhnlichen Kochkolben,  deren  Grösse  so  gewählt  wurde,  dass  etwa 
%  des  Rauminhalts  derselben  von  der  verwendeten  Wassennasse  aus- 
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gefüllt  wurden.  Das  Ziel  der  Untersachnngen  erheischte  es,  das  Heer- 
wasser sowohl  im  unveränderten  Znstande  als  anch  sterilisirt  zn  ge- 
brauchen. Die  Sterilisation  wurde  an  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen 
im  EoGH'schen  Dampfcylinder  bewirkt,  und  zwar  in  zweimaliger  Ex- 
position, am  ersten  Tage  2,  am  zweiten  1  Stunde  hindurch.  Um  die 
durch  das  Lüften  der  Wattepfropfen  bei  der  Entnahme  der  Proben  aus 
den  Recipienten  sich  ergebende  Qefahr  der  Verunreinigung  des  Wassers 
zu  vermeiden ,  bewerkstelligte  Verf.  die  Entnahme  der  Proben  mittels 
einer  durch  den  Wattepfropfen  hindurchgeführten  Glasröhre,  deren 
oberes  Ende  mit  einem  sterilisirten ,  in  der  Mitte  mit  Klemmschraube 
versehenen  Kautschukröhrchen  verbunden  wurden,  an  welch  letzteres 
sich  dann  eine  zum  Ansaugen  des  Wassers  bestimmte  graduirte  Pipette 
anschloss.  Zwecks  Einführung  der  in  ihrem  Verhalten  zum  Meerwasser 
zu  prüfenden  Mikroorganismen  wurde  der  Wattepfropf  des  Recipienten 
ein  wenig  bei  Seite  geschoben  und  nun  die  gewünschte  Menge  Cultur 
des  zu  untersuchenden  Mikroorganismus  in  die  kurz  zuvor  auf  gleichem 
Wege  eingebrachte  unsterilisirte  resp.  in  die  zuvor  sterilisirte  Wasser- 
masse eingeimpft.  Durch  wiederholtes  Schütteln  wurde  für  gute  Ver- 
theilung  der  Mikroorganismen  in  der  Flüssigkeit  Sorge  getragen.  Die 
auf  die  genannte  Weise  entnommenen  Proben  wurden  sodann  in  der 
üblichen  Weise  nach  dem  Plattenculturverfahren  verarbeitet  und  Zahl 
und  Art  der  aufgegangenen  Colonien  nach  den  bekannten  Methoden  fest- 
gestellt. 

Um  dem  Einwurf  zu  begegnen,  dass  durch  die  Einimpfung  von 
Theilchen  der  zn  prüfenden  Bacterienculturen  die  chemische  Constitution 
des  Meerwassers  im  Sinne  eines  günstigeren  Nährbodens  für  die  Mikro- 
bien  verändert  worden  sein  könnte,  wandte  Verf.  für  die  Einimpfungs- 
culturen  nicht  peptonisirte ,  lange  Zeit  gekochte,  also  möglichst  eiweiss- 
arme  Bouillon  an.  —  Als  Probe-Organismen  zog  Verf.  die  Milzbrand-, 
Cholera-  und  Typhus  -  Bacillen ,  sowie  den  Staphylok.  pyog.  aureus 
heran.  Der  eigentliche  Zielpunkt  der  Untersuchungen  war  darauf  ge- 
richtet, festzustellen,  ob  die  pathogenen  Organismen  im  Meerwasser  sich 
erhalten  und  in  Folge  dessen  sich  vermehren  können,  eine  Frage,  deren 
sichere  Entscheidung  natürlich  hygienisch  von  grossem  Belange  ist.  — 
Die  Resultate  der  sehr  zahlreichen,  mit  grosser  Qründlichkeit  und  tadel- 
loser Exactheit  im  bacteriologischen  Laboratorium  von  G.  Fbank  an 
der  Zoologischen  Station  zu  Neapel  ausgeführten  Untersuchungen  stimm- 
ten fast  vollständig  mit  den  bekannten  Ergebnissen  überein,  welche 
Meade  Bolton  ,  WoLFFHüOEL  uud  RiEDBL ,  Kbaüs  u.  A.  lu  Betreff  des 
Verhaltens  pathogener  Bacterien  im  Brunnen-,  Fluss-  und  Quellwasser 
erhalten  haben  ^.    Danach  würde  sich  ergeben,  dass  im  ganzen  die  Ge- 
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fahr  einer  Infection  durch  das  mit  pathogenen  Bacterien  vemnreinigte 
Meerwasser  als  eine  geringe  anzuschlagen,  wenn  auch  keineswegs  ganz 
ausser  Acht  zu  lassen  ist. 

Im  Anschluss  an  obige  Untersuchungen  stellte  Verf.  eine  Anzahl 
Experimente  über  das  Verhalten  pathogener  Bacterien  im  Körper  Ton 
Seefischen  und  Mollusken  an,  um  zu  prüfen,  ob  etwa  dnrch  die 
genannten  Thiere  eine  Uebertragung  infectiöser  Krankheiten  auf  den 
Menschen  zu  Stande  kommen  könne.  Bei  den  Versuchen  mit  Fischen 
verfuhr  Verf.  so,  dass  eine  Quantität  Anthrax-  oder  CholerabaciUen- 
Cultur  mittels  einer  dünnen,  an  den  Rändern  abgerundeten  Glasröhre 
in  den  Fischmagen  eingeführt  wurde.  Die  Injection  geschah  durch 
einen  kleinen  Glastrichter,  welcher  mit  dem  einen  Ende  der  Glasrohre 
durch  ein  Kautschukröhrchen  verbunden  war.  Bei  den  Mollusken 
wurde  die  Schale  derselben  in  der  Nähe  des  Schliessgelenkes  mittels 
einer  dünnen  Stahlspitze  durchbohrt  und  dann  die  gewünschte  Menge 
der  Cultur  durch  eine  sterilisirte  Glasröhre  mit  ausgezogener  Spitze  in 
das  Innere  der  Molluske  eingeführt.  Vor  der  Injection  war  die  Ober- 
fläche der  Schale  mit  Sublimat  sterilisirt  worden.  Nach  erfolgter  Impfang 
wurde  die  Oeffnung  mittels  Siegellack  geschlossen  und  hierauf  das 
Thier  entweder  in  einen  mit  Meerwasser  gefällten  Recipienten,  das 
alle  12  Stunden  erneuert  wurde,  gebracht  oder  ausserhalb  des  Wassers 
zwischen  doppelter  Glasschale  gehalten.  Als  allgemeines  Resultat  dieser 
Versuche  an  Seethieren  ergab  sich,  dass  (sporenhaltige)  Milzbrandbacillen 
nicht  minder  als  die  Cholerabacterien  sowohl  im  Magen  der  Fische  als 
auch  im  Innern  der  Mollusken  in  kurzer  Frist,  meist  schon  wenigen 
Stunden  vollständig  zu  Grunde  gingen ,  wonach  die  in  Rede  stehenden 
Seethiere  als  Verbreiter  und  Ueberträger  von  Infectionsorganismen, 
speciell  der  Milzbrand-  und  Cholerabacterien  nicht  wohl  in  Betracht 
kommen  dürften.  Baumgarten, 

Piefke  (1003)  berichtet  über  die  interessanten  Resultate  seiner 
Filtrations-Versuche  und  Erfahrungen,  von  denen  hier  nur  die  bacte- 
riologisch  wichtigen  Ergebnisse  wiedergegeben  werden  können.  —  Ver- 
suchsfilter, welche  Verf.  aus  sorgfältig  durch  Glühen  sterilisirtem  Sande 
herstellte,  arbeiteten  bei  weitem  schlechter,  als  gewöhnliche,  da  sie  nicht 
nur  trübes,  sondern  auch  bacterienreiohes  Wasser  lieferten.  Erst  nach 
längerem  Gebrauch ,  wenn  die  sich  bald  einnistenden  Mikroorganismen 
die  Poren  in  allen  Schichten  besiedelt  und  auf  der  Oberfläche  eine  dichte 
Schlammdecke  gebildet  hatten,  wurde  die  Wirkung  besser.  Das  Wasser 
wurde  durch  ein  so  eingearbeitetes  Filter  nicht  nur  mechanisch,  sondern 
auch  chemisch  gereinigt,  indem  gelöste  organische  Stoffe  durch  Bacteriea- 
wirkung  zersetzt  wurden.  Hieraus  ergiebt  sich  der  scheinbar  paradoxe 
Schluss,  dass  gerade  den  Mikroorganismen  die  wichtigste  Rolle  beim 
Filtrationsprocess  zufällt.  Andererseits  aber  werden  mit  Bacterien  über- 


üntersachnngen  über  Wasserfiltration.  589 

ladene  Filter  dadurch  unbrauchbar,  dass  sie  reichliche  Bacterienmengen 
an  das  Filtrat  abgeben. 

Die  Reinigung  des  Wassers  fallt  nach  Verf.  um  so  besser  aus, 
je  geringer  die  Filtrations-Oeschwindigkeit  genommen 
wird.  Die  Züricher  Leitung^  kann  bei  einer  Oeschwindigkeit  von 
300  mm  pro  Stunde  ein  sehr  keimarmes  Wasser  liefern ,  da  schon  das 
entnommene  Seewasser  sehr  rein  ist.  Die  Stralauer  Filter  konnten  bei 
dem  keimreichen  Spreewasser  annähernd  ähnlich  gute  Resultate  erst 
beim  Herabgehen  bis  auf  100,  resp.  50-60  mm  Filtrationsgeschwindig- 
keit pro  Stunde  erreichen,  wobei  die  Bacterienzahl  durchschnittlich  auf 
Vso  vermindert  wurde.  Dnrch  die  Verlangsamung  der  Oeschwindigkeit 
wird  nach  Verf.  die  Qesammtergiebigkeit  der  einzelnen  Filtrations- 
Perioden  (zwischen  den  nothwendigen  Reinigungen  der  Filter)  nicht 
verringert,  sondern  geradezu  erhöht  und  überdies  die  Schädlichkeit 
hoher  Drucke  ausgeschlossen. 

Die  Benutzung  sehr  feinen  Sandes  bietet  vor  der  des  etwas  grö- 
beren —  „scharfen^  —  Sandes  keinen  Vorzug.  In  feinem  Sande  wird 
die  bacterienreiche  Zone  an  der  Filter -Oberfläche  so  dünn,  dass  keine 
ausgiebige  Berührung  des  Wassers  mit  derselben  und  in  Folge  dessen 
keine  so  vollkommen  chemische  Reinigung  erzielt  werden  kann,  wie  bei 
Benutzung  gröberen  Sandes.  Verf.  bezeichnet  auf  Orund  seiner  inter- 
essanten Erfahrungen  die  Filtration  geradezu  als  einen  „biologischen 
Process'^  PärtMcKky. 

Bertschinger  (957)  berichtet  über  die  mit  den  Züricher 
Filteranlagen  im  Betriebe  und  in  besonderen  Versuchen  erhaltenen 
Resultate.  Zunächst  erwies  sich  schon  das  unfiltrirte  Wasser  des  Sees  als 
relativ  sehr  rein  hinsichtlich  des  Oehalts  an  „organischer  Substanz^'  und 
an  Bacterien.  (Jahresdurchschnitt  des  Bacteriengehalts  178-226  Keime 
pro  ccm.)  Durch  die  Filtration  wurde  nun  ausser  einer  procentisch 
anzugebenden  Verminderung  der  organischen  Substanz,  des  Ammoniaks 
und  des  albuminoYden  Ammoniaks  eine  durchschnittliche  Verminderung 
des  Bacteriengehalts  auf  Vio  ^^^  ursprünglichen  Zahl  erzielt. 

Specielle  Untersuchungen  über  die  Filterwirkung  bei  verschiedenen 
Geschwindigkeiten  ergaben,  dass  bei  2,7-13,4  m  FUtrirgeschwindigkeit 
pro  24  Stunden  die  Wirkung  auf  die  Qualität  des  Wassers  fast  stets 
die  gleiche  war.  Der  immer  geringe  Keimgehalt  des  Filtrats  stand 
überdies  mit  dem  grossen  Schwankungen  unterworfenen  Oehalt  des  un- 
filtrirten  Wassers  in  den  Einzelfallen  durchaus  nicht  in  einer  bestimmten 
Proportion.  Verf.  mmmt  daher  an,  dass  die  Filtration  das  Wasser 
fast  keimfrei  mache  und  dass  das  nachherige  Wiederanftreten  von 
Bacterienkeimen  —  was  schon  Plaoob  und  Pboskaubb^  aussprachen  — 

«)  Gf.  d.  nachstehende  Referat.    Red. 
•)  Cf.  Jabresber.  m  (1887)  p.  426.    Red. 
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einen  aus  anderen  Quellen  stammenden  constanten  Versuchsfehler 
darstelle.  —  Nach  der  Filter -Reinigung  stellte  sich  stets  eine  vorüber- 
gehende Steigerung  des  Eeimgehalts  im  Filtrat  ein,  bis  die  Verdichtung 
der  obersten  Schlammschicht,  welche  vorzugsweise  die  Filtration  be- 
sorgt, das  Resultat  wieder  besserte.  Wurde  ein  Filter  einige  Zeit  lang 
(4  Stunden  bis  2  Tage)  abgestellt,  so  lieferte  es  hernach  sehr  keimreiche 
Filtrate  (Stagnationswirkung).  In  der  Wirkung  offener  und  überdachter 
Filter  vermochte  Verf.  im  Qegensatz  zu  Wolffhüoel  weder  durch  che- 
mische noch  durch  bacterielle  Untersuchung  einen  durchgehenden  Unt^*- 
Bchied  festzustellen.  Petrusdiky. 

Krüger  (988)  bediente  sich,  um  die  Wirkung  der  Sinkstoffe 
auf  Bacterien  zu  studiren,  folgender  Versuchsanordnung:  In  einem 
Eellerraume,  dessen  Temperatur  im  Sommer  bis  13®  C.  stieg  and  Im 
Winter  bis  6®  C.  sank,  wurden  cylindrische  Olasgefässe  von  57  cm  Höhe 
und  21  cm  Weite  aufgestellt,  mechanisch  gereinigt  und  mit  Pappdeckeln 
verschlossen.  Als  Versuchswasser  diente  das  Leitungswasser  des  In- 
stituts, welches  einen  hohen  Härtegrad,  meist  neutrale,  selten  andeutungs- 
weise alkalische  Reaction  und  in  frischem  Zustande  20-40  Bacterien 
pro  ccm  aufwies.  Dasselbe  wnrde  mit  Reincnlturen  eines  bestimmten 
—  unbeweglichen  —  Wasserbacillus  24  Stunden  vor  Beginn  des  je- 
weiligen Versuchs  inficirt.  Die  benutzten  Mineralien  wurden  in  fein 
pulverisirtem  Zustande  bei  170®  C.  3  Stunden  lang  trocken  sterilisirt 
und  bei  jedem  Versuch  eine  abgewogene,  in  sterilem  Wasser  aufge- 
schwemmte Menge  derselben  unter  Umrühren  in  die  Versuchsgefasse 
gegeben ,  nachdem  der  Eeimreichthum  des  Wassers  kurz  vor  dem  Ver- 
such geprüft  war.  Nach  bestimmten  Zwischenräumen  wurden  dann 
mittels  steriler  Pipetten  wiederum  Proben  entnommen ,  um  die  Verän- 
derungen des  Eeimgehalts  festzustellen.  —  Als  Sinkstoffe  wurden  ver- 
wendet: Thon,  Calciumcarbonat,  ELieselguhr,  Ziegelmehl,  Holzkohle, 
Coaks  und  Sand,  von  denen  die  beiden  letzteren  die  schwächste  Wirkung, 
die  übrigen,  welche  sich  langsamer  senken,  weit  stärkere  Niederreissung 
der  Bacterien  (Verminderung  bis  ^/iq  der  ursprünglichen  Keimzahl  in 
20  Stunden)  erzielten.  Auch  die  grössere  Menge  des  zugesetzten  Ma- 
terials (0,5-2  g)  vermehrte  den  Reinigungswerth.  Nach  etwa  50  Standen 
trat  jedoch  bereits  wieder  reichliche  Vermehrung  der  Bacterien  —  zn- 
nächst  in  den  obersten  Schichten  —  ein.  —  Als  chemisch  differente 
Stoffe  verwendete  Verf.  Magnesiumoxyd,  Asche  von  hartem  Holz,  Kalk- 
milch und  Kalk  mit  schwefelsaurer  Thonerde  (3:1).  Diese  Zusätze 
verursachten  ausgesprochene  Alkalescenz  und  gesteigerte  Härte  des 
Wassers  und  wirkten  intensiver  vermindernd  auf  die  Bacterienzahl  als 
die  rein  mechanisch  arbeitenden  Sinkstoffe ;  namentlich  wurde  auch  die 
Anzahl  der  lebensfähigen  Bacterien  am  Boden  des  Versuchsgefässea 
nicht  vermehrt,  sondern  erheblich  verringert.   Kalk  und  Kalk  mit  Alaun 
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ergaben  schon  bei  einem  Znsatz  von  0,2  pro  Liter  (der  den  Verhält- 
nissen, welche  bei  EHänmg  von  Stadtabwässem  gebränchlich  sind,  etwa 
entspricht)  befriedigende  Resnltate.  Petruschky. 

Dor  (968)  hebt  hervor,  dass  das  CnAMBSBLAND'sche  Filter  ein 
völlig  keimfreies  Wasser  liefere.  Baumgarten. 

Budde  (962)  macht  uns  mit  zwei  nenen  Dampfdesinfec- 
tionsapparaten  bekannt,  die  for  kleinere  Verhältnisse  berechnet, 
zwar  nicht  ganz  die  von  ihm  för  schnell  wirkende  Desinfectioren  ange- 
gebenen Principien  vertreten,  indem  sie  nicht  mit  „stark  gespanntem 
Dampfe^'  arbeiten,  dafür  aber  den  Vorzng  verhältnissmässiger  Billigkeit 
besitzen,  nnd,  wenn  ihre  Desinfectionsarbeit  anch  langsamer  vor  sich 
geht  nnd  sich  nur  anf  Einzelobjecte  erstrecken  kann ,  doch  so  zuver- 
lässig zu  functioniren  scheinen,  dass  sie  wohl  eine  praktische  Bedentang 
gewinnen  können.  Ein  neues  Princip  ist  in  ihnen  soweit  ersichtlich 
nicht  zur  Anwendung  gekommen  und  betreffs  des  Neuen ,  das  in  den 
zum  Theil  recht  zweckmässig  erscheinenden  Constructionsdetails  ent- 
halten ist,  muss  auf  das  mit  Abbildungen  versehene  Original  verwiesen 
werden.  Erwähnt  mag  noch  werden ,  dass  B.  für  den  Umstand ,  dass 
seine  Apparate ,  obwohl  sie  mit  strömendem ,  gesättigtem  Dampfe  ohne 
oder  doch  ohne  wesentlichen  Ueberdruck  also  von  ungefähr  100®  C. 
arbeiteten,  im  Innern  der  Infectionsobjeete  eine  Temperatur  bis  105®  C. 
erzielten,  eine  beweiskräftige  Erklärung  darin  zu  finden  glaubt,  dass  bei 
der  Condensation  des  Dampfes  zu  Wasser  frei  werdende  Wärme  die 
Temperatursteigerung  bewirkt  und  dass  er  die  Dampfcondensation  als 
mächtiges  Mittel,  die  Erwärmung  sowohl  des  Desinfectionsraumes  als 
des  Innern  der  Objecto  zu  befördern,  hinstellt.  Troje. 

Bohrbeck  (1006)  führt  aus,  dass  die  Desinfectionsversuche  v.  Es- 
MABCH^s  *  denen  Qlobig's  ^  nicht  widersprächen ,  da  jener  bei  höheren 
Temperaturen  als  100^  C.  nicht  mehr  mit  gesättigtem,  nassem,  sondern 
mit  überhitztem,  trocknem  Dampfe  gearbeitet  habe,  während  dieser  stets 
gesättigten  Dampf  brauchte;  vielmehr  gehe  aus  diesen  wie  aus  allen 
andern  diesbezüglichen  Untersuchungen  mit  Evidenz  hervor,  dass  der 
trockne,  überhitzte  Dampf  nicht  wesentlich  besser  desinficire,  als  heisse 
Luft,  wogegen  Olobig's  Desinfectionsresultate  bewiesen,  dass  ein  Wasser- 
dampf, der  bei  höherer  Temperatur  als  100  ^  C,  gleichwohl  gesättigt» 
nass  bliebe,  weit  zuverlässiger  und  schneller  desinficire,  als  einfach 
strömender  nasser  Wasserdampf.  Verf.  behält  sich  weitere  Mittheilungen 
über  diesen  Oegenstand ,  sowie  Beschreibung  seiner  neuen ,  unter  Zu- 
grundelegung dieser  Principien  von  ihm  constmirten  Desinfections- 
apparate  vor.  Troje. 


0  Cf.  d.  Yoij&br.  Ber.  p.  &37-Ö40.    Ref. 
•)  Cf.  d.  verjähr.  Ber.  p.  359.    Ref. 
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Yiquerat  (1017)  —  in  Moadon,  Schweiz  —  giebt  in  aeiner  Mit- 
theilnng  Abbildung  und  Beschreibnng  eines  von  starkem  Knpferblech 
doppelwandig  gebauten  Sterilisirapparates,  welcher  als  Dampf- 
topf, als  Autoclav  mit  Ueberdruck  und  bei  anderer  Temperatureinstel- 
lung auch  als  Brütschrank  dienen  kann.  Der  Preis  des  Apparats  ist 
64  Mark.  PetruscUcp. 

Marpmaiin  (993)  hat  eine  Vorrichtung  construirt,  welche  die  ex- 
perimentelle Prüfung  der  Desinfectionswirkung  heisser  Luft 
und  in  derselben  verdampfter  Substanzen  sowie  audi  thera- 
peutische Anwendung  derselben  gestattet.  Als  flüchtige  Substanz  diente 
ihm  Alantol  in  5proc.  alkoholischer  Lösung.  Die  Versuchsvorrichtung 
fnnctionirt  in  folgender  Weise:  Die  durch  eine  geheizte  Nickelrohre  er- 
hitzte Luft  gelangt  in  eine  WouLFp'sche  Flasche  (mit  3  Oeflfhungen), 
in  welcher  die  ControUe  der  Temperatur  und  die  Sättigung  mit  dem 
flüchtigen  Mittel  durch  eine  Tropfröhre  stattfindet.  Von  hier  gelangt 
die  Luft  in  eine  zweite  ebensolche  Flasche,  in  welcher  sie  ihre  Wirkung 
auf  Platindrähte,  die  mit  Bacterien-Reinculturen  inficirt  sind,  ausübt. 
Den  Schluss  bildet  ein  Aspirator,  welcher  die  Luft  absaugt.  Zur  Prüfung 
der  Wirkung  dienten  6  saprophytische  Bacterienarten,  femer  Milzbraod- 
bacillen  und  Fineleb's  Spirillen.  Als  Ergebniss  berichtet  Verf.,  dass 
bei  70  ®  G.  die  vegetativen  Formen  der  Saprophyten  und  des  Milzbrand- 
bacillus  durch  5  Min.  währende  Einwirkung  der  mit  Alantol  geschwän- 
gerten Luft  abgetödtet  wurden.  Gewöhnliche  heisse  Luft  tödtete  die- 
selben in  20  Min.  Finkleb's  Spirillen  gingen  in  Alantol-Luft  in  10  Min. 
zu  Grunde,  Milzbrandsporen  in  25  Min.  Bei  80^  C.  in  stärker  mit 
Alantol  gesättigter  Luft  wurden  die  Milzbrandsporen  nach  Angabe  des 
Verf.  schon  in  80  Secunden  *  vernichtet.  —  In  einer  zweiten  Versuchs- 
reihe wurde  bei  sonst  gleicher  Vorrichtung  die  Alantol-Luft  von  70-80  *  C. 
mittels  Kautschuk-Gebläses  auf  inficirte  Objecto  von  der  Grosse  einer 
Erbse  geblasen  und  bewirkte  so  meist  in  2  Min.  vollständige  Dm- 
infection. 

Verf.  verspricht  sich  bemerkenswerthe  therapeutische  Erfolge  von 
seinem  Apparate.  PetruscMcff. 

Noeht  (997)  berichtet  über  seine  Versuche  mit  Carbol-Seifen- 
lösung,  zu  denen  er  durch  den  Umstand  veranlasst  wurde,  daas  die 
käufliche  „hundertprocentige'^  (in  Na  OH  völlig  lösliche)  Carbolaäore  in 
wässerigen  Desinfectionsgemischen  ölige  Tropfen  bildet,  welche  die  zu 
desinficirenden  Stoffe  schädigen.  Verf.  verwendete  daher  Seifenlösungen, 
welche  mit  der  genannten  „lOOproc.^'  Carbolsäure  hergestellt  wurden, 
ähnlich  wie  schön  Eüsnlb  ^  solche  mit  reinem  Phenol  und  Cresol  bereite! 


*)  Gegenüber  den  sonst  bekannten  geringen  Wirkungen  gasförmiger  Des- 
infidentia  ist  diese  Angabe  jedenfalls  sehr  auffallend.    Ref. 
<)  Gf.  diesen  Bericht  p.  495.    Red. 
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hatte.  —  In  einer  3procentigen  Seifenlösung  gingen  bei  60^  C,  etwa 
6  %  der  betreffenden  Carbolsäure  in  Lösung;  in  6%  Seifenlösung 
12  ®/o  Carbolsäure.  Bei  der  Abkühlung  bildete  sich  eine  feine  Emulsion 
ohne  Tropfenausscheidung.  Verf.  empfiehlt  indessen  die  Verwendung 
in  warmem  Znstande,  da  durch  die  Wärme  auch  die  Desinfections- 
wirkung  (in  Uebereinstimmung  mit  Henle's  Angaben)  gesteigert 
wird. 

Was  die  Desinfections Wirkung  anlangt,  so  wurden  durch  eine  5% 
Carbolsäure  enthaltende  Seifenlösung  bei  50®  C.  Milzbrandsporen  in 
6  Tagen  getödtet.  Cholera,  Typhus  und  Staphylok.  aureus  gingen  schon 
bei  1  %  %  Carbolsäuregehalt  in  kalten  Seifenlösungen  innerhalb  einer 
halben  Stunde  zu  Grunde. 

Ganz  „rohe"  Carbolsäure  kann  nach  Verf.  statt  der  „lOOproc." 
nicht  gleich werthig  verwendet  werden.  Petrusckky, 

Koeh-Hagen  (984)  empfiehlt  das  Barmenit  (Natrium  chloro- 
borosum)  als  ein  vorzügliches  Conservirungsmittel  für  Fleisch.  Barmenit 
in  10  7o  ^^^  Natrium  chloroborosum  in  5  %  Lösung  erhält  Fleisch- 
waaren  4-5  Wochen  vollständig  frisch.  Dieselben  Lösungen  empfiehlt 
Verf.  zur  Aufbewahrung  pathologischer  Präparate.  Johne. 

Seiiger  (1009)  machte  sich  zur  Aufgabe  die  Einwirkung  der 
gebräuchlichsten  Antimycotica,  des  Sublimats,  Jodoforms,  der 
Carbolsäure,  Salicyi-  und  Bor-Säure  auf  gesunde  Thiere  zu  unter- 
suchen, und  applicirte  daher  Mäusen  und  Kaninchen  subcutan  solche 
Mengen  dieser  Stoffe,  dass  das  Leben  der  Thiere  nicht  gefährdet  wurde. 
Da  Verf.  gelegentlich  seiner  früheren  Untersuchungen  über  das  Jodo- 
form  gefunden  hatte,  dass  die  Nieren  dasjenige  Organ  darstellten,  das 
durch  ein  Antisepticum  am  stärksten  afficirt  werde,  so  exstirpirte  er 
seinen  Versnchsthieren,  sobald  er  das  Mittel  im  Urin  nachweisen  oder 
doch  annehmen  konnte,  dass  dasselbe  die  Blutgefässe  der  Nieren  passirt 
hätte,  die  eine  Niere  und  unterzog  sie  einer  genauen  mikroskopischen 
Untersuchung.  Verf.  fand  dabei  durchgängig  besonders  in  der  Rinden- 
substanz ausgesprochene  Degenerationserscheinungen  der  Epithelien  der 
Hamkanälchen.  Aber  auch  die  Leber  und  zuweilen  auch  Herz  und  Milz 
der  getödteten  Thiere  zeigten  degenerative  Parenchymveränderungen. 
Danach  fasst  Verf.  die  Antimycotica  als  Blutgifte  auf,  die  besonders 
schädlich  dadurch  wirken,  dass  sie  eine  Erkrankung  der  Nieren  her- 
vorrufen, infolge  deren  letztere  ihrer  Aufgabe,  unbrauchbare  und  schäd- 
liche Stoffe  aus  dem  Organismus  zu  entfernen,  nicht  mehr  entsprechen 
können.  Deshalb  erscheine  vor  allem  bei  Nierenoperationen  eine  Ein- 
schränkung jener  Mittel  geboten,  zumal  bei  Thieren,  denen  eine  Niere 
exstirpirt  worden  war,  der  Tod  schon  nach  Anwendung  der  Hälfte  der 
sonst  hierzu  erforderlichen  Dosis  eintrat.  Verf.  empfiehlt  bei  allen 
Nieren-,  Leber-  und  Milz-Operationen  statt  der  Antimycotica  sterilisirtes 

Baamgarten*8  Jahresbericht.    V.  og 
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Wasser  oder  Kochsalz  zu  verwenden.  5  %  Kochsalzlösungen  wirkten 
bei  länger  dauerndem  Contact  entwicklungshemmend  auf  Eiterkokken 
ohne  die  oben  erwähnten  Degenerationserscheinungen  in  den  Abdomlnal- 
organen  zur  Folge  zu  haben.  Troje. 

Lister  (991)  untersuchte,  da  betreu  der  vor  5  Jahren  von  ihm 
empfohlenen  Serum-Sublimat-Gaze  sich  verschiedene  Uebelstände, 
wie  mangelhafte  Biegsamkeit,  geringes  Absorptionsvermögen,  schwierige 
Oewinnbarkeit  des  zu  ihrer  Bereitung  nothwendigen  Pferdeblutaerums, 
herausgestellt  hatten,  mehrere  andere  Quecksilberverbindungen  auf  ihre 
Tauglichkeit  zur  Herstellung  eines  allen  Anforderungen  entsprechenden 
VerbandstofTes.  Die  versuchten  Salze,  Quecksilber  -  Ammoniumchlorid, 
Quecksilbercyanid ,  Quecksilber  •  Zinkcyanid ,  Quecksilberdentojoduret, 
von  denen  besonders  die  letzteren  hervorragende  antiseptische  Eigen- 
schaften aufwiesen,  verursachten  sämmtliche  zu  starke  Reizeffecte,  um 
für  des  Verf.'s  Zwecke  verwendbar  zu  sein.  Doch  erhielt  er  schliesslich 
eine  Verbindung  des  Quecksilber-Zinkcyanids  mit  Stärke,  das  Amyl- 
Quecksilber-Zinkcyanid  als  feines  Pulver  von  unbekannter  Con- 
stitution ,  das  gar  keine  Reizerscheiuungen  ausübt  und  in  Wasser  oder 
besser  V«  %o  Sublimatlösung  suspendirt  zur  Durchtränkung  der  Ver- 
bandstoffe angewandt  wird.  Letztere  verbleiben  in  dieser  Suspension 
für  klinischen  Gebrauch  bis  zur  Benutzung,  doch  können  sie  auch  trocken 
aufbewahrt  werden.  Troje. 

DaTidsohn  (966)  räth  zur  Sterilisirung  von  Verbandstoffen 
einfach  den  KocH^schen  Dampftopf  zu  benutzen  und  nur  durch  eine 
Filzauskleidung  des  Drahtkorbes  die  Durchfeuchtung  derselben  zu  ver- 
hüten. Dabei  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Wasserbehälter  nicht  so 
weit  gefüllt  werde,  dass  das  Wasser  beim  Kochen  den  Boden  dea  Ein- 
satzes benetze.  Verf.  empfiehlt  das  Strömen  des  Wasserdampfes  noch 
ca.  30  Min.  zu  unterhalten,  nachdem  das  im  freien  Sterilisationsraum 
befindliche  Thermometer  die  Temperatur  von  100  ^  angezeigt  hat.  So 
sollte  man  die  Leib-  und  Bett- Wäsche  der  Wöchnerinnen,  die  Taschen- 
tücher der  Phthisiker,  die  Wäsche  der  Maser-  und  Scharlach-Kranken 
sterilisiren.  Auch  zur  Sterilisirung  der  Kindermilch  könne  der  Apparat 
bequem  benutzt  werden.  Trcje. 

Benzon  (956)  untersuchte  den  Keimgehalt  verschiedener 
imprägnirter  Verbandstoffe.  Im  ganzen  wurden  85  Proben  unter- 
sucht;  er  berichtet  aber  nur  über  50,  welche  alle  derselben  Kopen- 
hagener Fabrik  (Alpbbd  Bbnzon)  entstammten.  Die  Proben  wurd^  in 
Fl. P.Gel,  ausgesäet,  bei  Zimmertemperatur  hingestellt  und  mehrere 
Wochen  hindurch  beobachtet;  hielt  sich  die  Gelatine  steril,  so  wnrde 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Verbandstofiprobe  Stichculturen  von  ver- 
schiedenen pathogenen  und  nicht  pathogenen  Bacterien  angelegt,  damit 
man  sich  überzeugen  könnte,  dass  die  Sterilität  nicht  durch  DifFnäon 
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der  antiseptischen  Stoffe  in  die  Oelatine  hinaus  verursacht  war.  Unter- 
sucht wurden  Sublimatwatte  (5  Proben,  davon  4  steril),  Sublimatgaze 
(3  Pr.;  2  steril),  Watte  (4;  4  st.),  Salicylwatte  (2;  1  st.),  Jodoformgaze 
(3;  1  St.),  Carbolgaze  (2;  0  st.);  von  6  Schwämmen  zörgten  sich  3  steril. 
Alle  Proben  von  Seide  (5),  Catgut  (8),  Fischgut  (2)^^  Jodoformmßche  (2) 
und  Drain  (4)  wurden  steril  gefunden;  B.  erhielt  also  etwas  güostigere 
Resultate  als  Schlanob  und  v.  Eibelbbebo^.  Von  den  äbrigen  35  Proben, 
die  anderen  Fabriken  entstammten,  macht  B.  keine  detaillirten  Angaben, 
aus  der  nachfolgenden  Discussion  geht  aber  hervor,  dass  sie  weit  weniger 
günstige  Resultate  gegeben,  und  dass  namentlich  die  Sublimatholzwolle 
von  Bacterien  wimmelte.  C.  J,  Salomonsen. 

Ehlers  (971)  untersuchte  154  Proben  verschiedener  däni- 
scher und  deutscher  Verbandstoffe,  hauptsächlich  Sublimat-, 
Carbol-  und  Jodoform -Präparate.  Die  Sublimat-  und  Carbol- Menge 
wurde  bestimmt  resp.  nach  Dexneb's  Methode  (Pharm.  Centralhalle 
1888,  No.  17)  und  mit  %o  norm.  Brom-Bromkaliumlösung.  —  Bei  der 
bacterioskopischen  Untersuchung  (Fleischextract-P.-Oelatine,  Zimmer- 
temperatur, 8  Wochen  beobachtet,  ControU-Stichculturen  wie  in  Bek- 
zoN^s  Versuchen  s.  oben)  fand  er,  wie  frühere  Untersucher,  eine  grosse 
Anzahl  der  Proben  mehr  weniger  keimhaltig;  z.  B.  von  28  Sublimat- 
gazeproben waren  nur  23  steril,  Sublimatholzwolle  13  Proben,  6  steril; 
Carbolseide  4  Proben,  enthielten  alle  Schimmelpilze  und  Bacterien; 
Carbolwatte  8  Proben,  alle  steril  u.  s.  w.  —  Weiter  berichtet  er  über 
Versuche,  die  imprägnirten  Verbandstoffe  oder  Antiseptica  selbst  zu 
sterilisiren :  Sublimatholzwolle  versuchte  er  durch  trockene  Hitze 
(150^  y2  Stunde)  zu  sterilisiren,  erhielt  aber  nicht  ganz  befriedigende 
Resultate.  Das  ausserordentlich  bacterienreiche  Jodoform  wurde  mit 
1  %o  Sublimatwasser  ausgerührt  und  später  tagelang  mit  destillir- 
tem  Wasser  bei  40-50^  C.  ausgewaschen;  diese  Methode  zeigte  sich 
aber  wegen  der  Bildung  von  Jodqueoksilber  unanwendbar.  Dagegen 
gelang  es  immer,  das  Jodoform  ganz  sicher  zu  sterilisiren  durch  die  in 
Alfbed  Benzon's  Fabrik  (Kopenhagen)  benutzte  Procedur:  Reagens- 
gläschen, mit  Jodoform  gefüllt  und  mit  Watte  verschlossen,  werden  eine 
Stunde  im  Dampf  bade  auf  85-90^  erwärmt.  —  Schliesslich  theilt  er 
einige  Versuche  mit  über  die  Fähigkeit  der  (nicht  sterilisirten)  Sublimat- 
verbandstoffe, die  Wundsecrete  zu  sterilisiren,  eine  Frage,  welche  be- 
kanntlich von  LöFFLER^  und  von  Sohlaitoe  in  etwas  verschiedener 
Weise  beantwortet  worden  ist :  Sublimatgaze  von  4  %  Sublimatgehalt 
wurde  mit  Ascitesflüssigkeit  von  verschiedenem  Eiweissgehalt  (2-4  %) 
durchgeknetet,   das  Mengenverhältniss  zwischen  Gaze  und  Flüssigkeit 


1' 


0  Cf.  Jahresber.  Ul  (1887)  p.  488  und  p.  489.    Red. 
*)  Cf.  Jahresber.  XU  (1887)  p.  488.    Red. 
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variirt,  die  so  erhaltenen  variirenden  Snblimatmengen  der  Ascitesflüssig- 
keit  bestimmt  nnd  der  Eeimgehalt  der  Flüssigkeitsproben  mehrmals  bis 
zum  7.  oder  10.  Tage  untersucht.  Es  zeigte  sich  durch  diese  Versuche 
als  ganz  unmöglich,  durch  4  %  Sublimatgaze  die  Fänlniss  in  einer  Flüs- 
sigkeit von  mehr  als  2  %  Albumingehalt  hintanzuhalten,  selbst  wenn  nnr 
so  viel  Flüssigkeit  zugesetzt  war,  wie  die  Gaze  nach  energischem  Aas- 
pressen zurückzuhalten  vermag.  Da  die  Wundsecrete  weit  albnmin- 
reicher  sind,  und  es  nicht  rathsam  erscheint  eine  stärkere  Sublimatgaze 
als  die  4procentige  anzuwenden,  findet  E.  die  Snblimatimprägnation 
überhaupt  unnütz.  Weit  bessere,  aber  auch  nicht  ganz  befriedigende 
Resultate  erhielt  er  durch  Anwendung  von  Carbolgaze,  von  welcher  er 
noch  nicht  die  stärksten  Präparate  benutzte.  —  Nach  seinen  Versuchen 
muss  er  also  wie  Schlakob  und  Bloch  die  Anwendung  von  nicht- 
imprägnirten,  dampfsterilisirten  Gazen  und  Watten  befürworten. 

C.  J,  SalomoHsefK 

Braatz  (959)  giebt  ein  Verfahren  an,  das  mit  grösserer  Sicherheit 
als  die  bisher  üblichen  das  zu  chirurgischen  Zwecken  verwandte  Oat- 
gut  zu  sterilisiren  verspricht.  Er  sieht  den  Grund  für  gewisse  Miss- 
erfolge, die  sich  bei  der  Anwendung  des  Catguts  in  der  chirurgischen 
Praxis  gezeigt  haben,  beim  Juniperuscatgut  in  der  unberechenbaren, 
mit  dem  Alter  des  Juniperusöls  wechselnden  Ungleichmässigkeit  der 
ozonisirenden  i.  e.  sterilisirenden  Wirkung  des  letzteren  —  Verf.  will 
das  Juniperuscatgut  daher  überhaupt  nicht  angewandt  wissen  — ,  bei 
dem  an  sich  empfehlenswerthen  Sublimatcatgut  in  dem  Umstände,  dass 
das  in  den  Handel  kommende  Catgut  stark  eingefettet  sei  nnd  daher 
bei  dem  üblichen  Sterilisirungsverfahren  mit  einfacher  wässeriger  Sub- 
limatlösung  mit  dieser  nicht  in  den  zur  erfolgreichen  Sterilisimng 
nöthigen  innigen  Contact  treten  könne.  Demzufolge  geht  B.'s  Vorschlag 
dahin,  das  zur  Verwendung  kommende  Catgut  zuvor  gründlich  durch 
Aether  oder  Chloroform  (12  Stunden  lang)  und  durch  95%.  Alkohol 
(ebenfalls  12  Stunden  lang)  zu  entfetten  und  dann  erst  auf  12-24  Stunden 
in  1  Voo-  Sublimatlösung  zu  thun.  Troje. 

Delag^ni^re  (967)  empfiehlt  den  Aerzten,  Gummikatheter,  statt 
sie,  wie  es  bisher  üblich  war,  in  l%o.  Sublimatlösung  einzulegen,  im 
strömenden  Dampfe  nach  Koch's  Methode  zn  sterilisiren,  da  selbst 
12-30stünd.  Contact  mit  der  Sublimatlösung  nicht  hinreiche,  um,  be- 
sonders Instrumente  mit  enger  Lichtung,  sicher  zu  sterilisiren.      Trcje. 

Bamchello  (955)  unternahm  eine  Prüfung  des  Keimgebaltes 
von  Pferdeschwämmen  und  beschäftigte  sich  dabei  mit  der  Frage  der 
Desinfection  dieser  Utensilien,  welche  wichtig  ist,  da  nämlich  Schwämme 
oft  Anlass  zur  Uebertragung  infectiöser  Krankheiten  gegeben  haben. 
Es  gilt  dies  namentlich  von  dem  Gebrauche  bei  Pferden  der  Armee,  der 
Trambahn  und  Omnibnsgesellschaften,  wo  mau  den  Thieren  nach  zurück- 
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gelegter  anstrengender  Tour  oder  zur  Sommerszeit  die  Nasenöffnungen 
reinigt  und  durch  Benützung  ein  und  desselben  Schwammes  förmliche 
Ueberimpfungen  von  Rotz,  Druse,  Stomatitis  contagiosa  stattfanden.  Da 
es  in  grösseren  Pferdebeständen  nicht  durchführbar  ist,  für  jedes  Pferd 
einen  Extraschwamm  bereit  zu  halten  und  selbst  dann  Verwechselungen 
und  Austausch  unausbleiblich  wären,  so  ist  der  Vorschlag  einer  periodi- 
schen Desinfection  der  in  Gebrauch  stehenden  Pferdeschwämme  von 
grösster  Bedeutung.  —  B.  Hess  sich  von  Soldaten  verschiedener  Schwa- 
dronen gebrauchte  Schwämme  oder  Stücke  davon  geben,  schnitt  davon 
Fetzen  in  1  cm  Grösse  ab,  brachte  sie  in  verflüssigte  Nährgelatine, 
welche  nach  gutem  Umschütteln,  damit  die  den  Schwämmen  anhaften- 
den Keime  darin  aufgenommen  und  vertheilt  würden,  nach  der  sog. 
EöMARCH'schen  Methode  in  Reagensgläsem  „zu  Platten  aufgerollte^ 
wurde.  B.  inscenirte  auch  Cultnren  mit  ganz  neuen  Schwämmen  und 
solchen,  die  er  grundlich  mit  steril.  Wasser  abgespült  hatte.  Bei 
Zimmertemperatur  zeigte  sich  schon  nach  24  Stunden  die  Entwicklung 
einer  Unmenge  von  Bacteriencolonien ,  darunter  viele  verflüssigende. 
Durch  eine  mit  Hülfe  schwacher  Vergrösserung  und  in  Qcm  getheilter 
Glasplatten  vorgenommene  Zählung  der  Bacteriencolonien  kam  B.  zu  fol- 
gender Schätzung  ihrer  Menge:  Aus  einem  schmutzigen  Schwämme  auf 
23  866  Colonien,  aus  drei  massig  schmutzigen  Schwämmen  auf  7534, 
10896  und  6312;  ans  zwei  in  sterilisirtem  Wasser  gut  gereinigten 
Schwämmen  auf  147  und  128 ;  aus  zwei  neuen  Schwämmen  auf  32  und 
40;  aus  einem  neuen,  mit  sterilem  Wasser  gereinigten  Schwamm  auf  6. 
B.  konnte  Versuche  über  etwaiges  Vorhandensein  pathogener  Bac- 
terien  unter  diesen  Colonien  nicht  in  Ausführung  bringen  und  verfolgte 
zunächst  nur  noch  die  Frage,  ob  die  Colonien  sporenhaltige  Bacterien 
enthielten  in  der  Weise,  dass  er  die  Gelatine  mit  den  Schwammproben 
einige  Minuten  auf  70^  erhitzte,  was  genügt,  um  die  meisten  sporen- 
freien Bacterien  abzutödten.  Darnach  entwickelten  sich  dennoch  in 
Masse  Colonien  in  der  wieder  erstarrten  Gelatine,  darunter  verflüssi- 
gende, was  auf  einen  grossen  Gehalt  sehr  widerstandsfähiger  Mikro- 
organismen hindeutet.  Nach  diesen  Vorversnchen  machte  B.  sich  an 
die  Suche  nach  einem  passenden  Desinfectionsverfahren.  Ein  solches 
soll  im  Stande  sein,  alle  Mikrophyten,  auch  die  sporenhaltigen  zu  ver- 
nichten, es  soll  einfach,  bequem  und  billig  auszuführen,  ungefährlich 
für  die  Soldaten  und  Pferde  sein,  zugleich  aber  auch  die  Schwämme 
nicht  ruiniren.  Im  Hinblick  auf  das  über  die  Vernichtung  der  Rotz-  ^ 
bacillen  und  Anthraxsporen  bereits  Bekannte,  welches  B.  registrirt, 
eruirte  derselbe,  dass  schmutzige  Schwammstücke  durch  5  Min.  langes 
Kochen  im  Wasser  ganz  keimfrei  wurden ;  als  Desinfeotionsmittel  könne 
er  jedoch  das  Auskochen  der  Schwämme  nicht  gut  empfehlen,  weil  die 
Elasticität  und  Porosität  der  Schwämme  darunter  etwas  leidet.     Unter 
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den  verschiedenen  Chemikalien  von  desinfectorischem  Wertbe  fiel  seine 
Wahl  auf  eine  Lösung  von  Sublimat  2: 1000,  welcher  zugemischt 
werde  verdünnte  Salzsäure  von  5  :  1000.  Aus  den  obigen  Yersachen 
war  schon  hervorgegangen,  dass  fleissiges  Ausspülen  mit  Wasser  allein 
die  Schwämme  bedeutend  keimärmer  macht.  B.  verwandte  derart  ge- 
reinigte Schwammstücke  zum  Versuch  über  die  desinficirende  Kraft  ge- 
nannten Sublimatsalzsäuregemisches  und  das  Facit  war,  dass  die  Stöcke, 
nachdem  sie  2  Stunden  darin  verweilt,  und  wieder  mit  Gelatineanssaaten 
inscenirt  wurden,  absolut  keimfrei  blieben.  (In  der  Arbeit  ist  nicht  ge- 
sagt, ob  vor  der  Aussaat  in  Gelatine  ans  den  Schwämmen  das  Sablimat 
wieder  entfernt  wurde,  auch  hätte  der  Versuch  ebenfalls  mit  schmntzigen 
Schwämmen  gemacht  werden  sollen.    Ref.) 

B.  empfiehlt  darnach  folgendes  Desinfectionsverfahren :  Die  mit 
Wasser  vorher  gereinigten  Schwämme  lässt  man  stets  in  einen  Kübel 
werfen,  in  dem  sich  die  genannte  Mischung  befindet,  worin  sie  bis  zum 
nächstmaligen  Gebrauch  bleiben.  Die  Desinfectionsfiüssigkeit,  welche 
alle  3-4  Tage  zu  erneuern  wäre,  kommt  nicht  thener  zu  stehen  (für 
2  Lire,  etwa  1  M.  60  Pf.,  lassen  sich  125  1  herstellen),  die  Schwämme 
werden  darin  nicht  ruinirt,  es  besteht  keine  Vergiftnngsgefahr  für  Men- 
schen und  Pferde,  wofern  man  verhindert,  dass  die  Flüssigkeit  als  Ge- 
tränk aufgenommen  werde,  und  man  hat  so  ohne  Umständlichkeiten 
immer  antiseptische  Schwämme  zur  Hand.  Kitt. 

Clemens  (964)  betont  den  Werth  einer  prophylaktischen 
Desinfection  der  Mundhöhle  mittels  Gargarismen  bei  Angehöri- 
gen und  dem  Wartepersonal  Diphtheritiskranker*.  Seit 
er  dieselbe  streng  durchführe,  gehöre  es  in  seiner  Praxis  zu  den  grossen 
Seltenheiten,  dass  innerhalb  einer  Familie  gleichzeitig  mehrere  Diphthe- 
ritisfalle  vorkämen.  Troje- 

Mlnopanlos  (995)  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  den  antisepti- 
sehen  Werth  des  Creolins  speciell  für  geburtshülfliche 
Zwecke  durch  umfangreichere  vergleichsweise  Anwendung  mit  unserm 
sichersten  antiseptischen  Mittel,  dem  Sublimat,  näher  zu  bestimmen. 
Zu  dem  Zwecke  spülte  er  in  je  140  Fällen  bei  Schwangeren  nnd 
Wöchnerinnen  vor  und  gleich  nach  der  Geburt  und  im  Falle  auftreten- 
den Fiebers  auch  weiterhin  im  Wochenbett  2mal  täglich  die  Scheide 
aus  und  zwar:  einerseits  mit  0,5-2%  Creolinemulsionen ,  andererseits 
mit  einer  VsVoo  Sublimatlösung.  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
das  Creolin  die  Carbolsäure  als  Antisepticum  übertreffe  und  dem  Sabli- 
mat gleichzusetzen  sei.     Besonders  empfiehlt  Verf.  das  Creolin  für  die 

*)  Diese  Empfehlung  kann  nur  angelegentlichst  und  zwar  nicht  allein 
gegenüber  der  Diphtherie  sondern  allgemein  empfohlen  werden,  da  ausser 
den  Diphtherie-Mikrobien  sicher  auch  noch  sehr  viele  Infectionserreger  von 
der  Mundhöhle  aus  in  den  Körper  eindringen.    Baumgarten, 
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gynäkologische  Praxis  auch  wegen  seines  desodorirenden  Vermögens. 
Verf.  hält  den  Stoff  für  durchaus  ungiftig*.  Troje. 

Späth  (1011)  rühmt  anknüpfend  an  seine  im  Vorjahre  erfolgten 
Mittheilungen  über  die  guten  Erfolge,  die  er  bei  Anwendung  des  Cr  Co- 
lins in  der  Chirurgie  und  innem  Medicin  gesehen  hatte,  auf  Grund 
seiner  seither  in  einer  Frauenklinik  gemachten  Erfahrungen  die 
antiseptische  und  desodorisirende  Wirkung  des  Mittels.  Vergiftungsfälle, 
meint  Verf.,  seien  bei  einem  nicht  geradezu  unvernünftigen  Gebrauch 
des  Mittels  nicht  zu  befürchten.  Trqje. 

Eichhoff  (972)  empfiehlt  die  ammoniakähnliche,  stark  reducirend 
wirkende  Base  NHgOH,  das  Hydroxylamin  (Binz,  Vibchow's  Archiv 
Bd.  CXIII)  wegen  seiner  starken  Giftwirkung  auf  niedere 
Organismen^  Doch  müsse  es  mit  Vorsicht  angewandt  werden,  da 
ihm  toxische  Eigenschaften  auf  das  Blut  (es  verwandelt  das  Oxyhämo- 
globin  in  Methämoglobin)  und  das  Nervensystem  zukämen.  Verf.  wandte 
das  chlorwasserstoffsaure  Salz  des  Hydroxylamins  in  Salbenform  und 
mit  Spiritus  und  Glycerin  in  0,1%' Lösung  bei  parasitären  Hautkrank- 
heiten an  und  hatte  bei  Herpes  tonsurans,  Sycosis  parasitaria  und 
namentlich  auch  bei  Lupus  ausgezeichnete  Resultate  zu  verzeichnen. 
Auch  empfiehlt  Verf.  das  Mittel  bei  Psoriasis,  parasitären,  seborrhoischen 
Eczemen  und  Lepra  zu  versuchen.  Eine  vorübergehende  Entzündung 
und  Eiterung  der  Haut,  die  zuweilen  bei  Anwendung  des  Mittels  eintrat, 
führte  bald  zu  vollkommener  Heilung  des  behandelten  Leidens.     Troje, 

Schneider  (1008)  räth  bei  der  Absicht,  bewohnte  Räume  zu 
sterilisiren,  Fenster  und  Thüren  derselben  zuöfihen  und  einen  Dampf- 
topf über  nicht  mehr  rauchende  Holzkohlen  oder  Coaks  zu  stellen; 
mittels  eines  Schlauches  soll  dann  der  Dampfstrom  über  die  Wände, 
Ecken  und  Winkel  geleitet  werden.  Femer  empfiehlt  Verf.  als  anti- 
septischen Wandanstrich  eine  Mischung  von  sterilisirtem  Thon^  Carbol- 
säure,  Leinöl  und  Kalkfarben.  Sterilisirten  Thon  (5  Theile)  mit  reiner 
Carbolsäure  (1  Theil)  und  Campher  (1  Theil)  zusammengerieben  benutzt 
er  auch  zur  Einreibung  in  die  Nagelfalz,  um  so  die  Hände  längere  Zeit 
infectionsfrei  zu  erhalten.  Troje. 

T.  Oerlöczy  (979)  untersuchte  während  einer  Typhusepidemie  die 
Wirksamkeit  der  gebräuchlichen  Methoden  zur  Desinfection  der 
Wohnräume.  Von  der  Wand  wurde  je  10  ^mm  der  oberflächlichen 
Schichte  mit  Scalpell  abgetragen,  in  Fleisch-Pepton-Gelatine  verrieben 
und  in  Platten  ausgegossen.  Die  angegangenen  Colonien  wurden  gezählt. 
G.  untersuchte  auf  diese  Weise  in  16  Fällen  die  Wand  vor  dem  Desinficiren 


•)  Was  jedoch  nicht  unbedingt  richtig  ist  (cf.  dies.  Bericht  p.  493). 

Baumgarien, 
>)  Cf.  dies.  Ber.  p.  498,  Referat  Loew  (837).    Red. 
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und  in  12  Fällen  nach  demselben.  Desinficirt  wurden  die  Wände  durch 
Uebertünchen  mit  Kalk,  durch  Abreiben  mit  Brot  nach  EsicAncHf  durch 
Ausräuchern  der  Stube  mit  Schwefel  und  durch  die  combinirte  Anwen- 
dung der  letzteren  Verfahren.  G.  fand  die  Zahl  der  Bacterien  nach 
allen  diesen  Desinfectionsmaassnahmen  kaum  vermindert,  so  dass  er  den 
Werth  dieser  Verfahren  bezweifelt.  Auch  das  Abreiben  der  Wände  mit 
Brot  findet  er  im  Gegensatz  zu  Esharch  kaum  wirksam  und  erklärt 
G.  seinen  Widerspruch  gegen  Esmabch  dadurch,  dass  er  durch  seine 
Untersuchungsmethoden  mehr  Bacterien  nachweisen  konnte  als  Esmabch 
durch  die  seinige.  (Abreiben  der  desinficirten  Wände  mit  sterilen 
Schwämmen  und  Uebertragen  der  letzteren  in  die  Nährböden.)^    TangL 

Edson  (970)  hält  nach  den  praktischen  Erfahrungen,  welche  bei 
der  in  New- York  seit  1887  obligatorisch  eingeführten  Desinfection  in- 
ficirter  Wohnräume  mittels  schwefliger  Säure  gemacht  wor- 
den sind,  die  genannte  Desinfectionsmethode  für  ein  durchaus  zuver- 
lässiges Verfahren,  Wohnräume  von  darin  vorhandenen  Infections- 
keimen  zu  befreien,  und  für  die  Praxis  allen  anderen  vorzuziehen. 
Zur  sicheren  Desinfection  von  Kleidern,  Betten  etc.  mässten  da- 
gegen hohe  Temperaturen  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Baumgarien. 

Canalls  (963)  handelt  über  die  Desinfection  von  Eisenbahn- 
wagen, welche  zum  Viehtransport  benutzt  worden  sind.  Be- 
kanntlich ist  eines  der  Mittel,  durch  welche  häufig  die  Infectionskrank- 
heiten  der  Hausthiere  Verbreitung  finden,  der  längere  Aufenthalt  solcher 
im  Wagen,  die  zum  Transport  anderer  zufällig  inficirter  Thiere  gedient 
haben.  Und  das  deshalb ,  weil  die  Krankheitskeime ,  die  vom  kranken 
Thiere  zusammen  mit  den  Auswurfstoffen  ausgeschieden  werden,  sich 
absetzen  und  an  den  Wänden  der  Wagen  haften  bleiben. 

Zur  Vermeidung  dieser  Uebelstände  existiren  in  den  verschiedenen 
Ländern  Specialbestimmungen,  welche  die  Desinfection  der  Viehwagen 
nach  verschiedenen  Verfahren  vorschreiben.  Da  in  Italien  bisher  nichts 
Derartiges  existirte ,  wurde  Verf.  beauftragt ,  die  Frage  experimentell 
zu  untersuchen,  um  ein  leicht  anwendbares  und  dem  Zwecke  entspre- 
chendes Desinfectionsverfahren  ausfindig  zu  machen. 

Verf.  unterzieht  die  zu  diesem  Zwecke  in  den  verschiedenen  Län- 
dern gegenwärtig  üblichen  Desinfectionsverfahren  einer  Kritik  und  findet, 
dass  selbst  die  für  die  besten  gehaltenen  (einfacher  oder  mit  siedendem 
Wasser  vermischter  Wasserdampf,  Waschen  mit  einer  5%o  Carbolsäure- 
lösung,  wie  in  Deutschland  gebräuchlich)  immerhin  zu  ihrer  allgemeinen 
Anwendung  bemerkenswerthe  Schwierigkeiten  bieten. 

Um  besser  vergleichen  zu  können,  begann  Verf.  damit,  die  Zahl 


«)  Cf.  Jahresber.  m  (1887)  p.  484.    Ref. 
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der  Keime  zu  bestimmen ,  die  an  verschiedenen  Stellen  der  Wände  der 
zum  Viehtransport  benutzten  Wagen  haften  bleiben.  Er  hat  sich  zu 
diesem  Zwecke  der  von  Esmabch  behufs  Studiums  der  auf  den  Zimmer- 
wänden befindlichen  Keime  angewendeten  Methoden  bedient  und  gefun- 
den ,  dass  besonders  auf  den  Seitenwänden  und  nahe  dem  Boden  die 
Zahl  der  Keime  eine  sehr  bedeutende  ist,  und  dass  sich  unter  diesen 
auch  viele  im  Sporenzustande  befinden. 

Die  Desinfectionsversnche  bestanden  darin,  dass  er  die  Wände  mit 
desinficirenden  Lösungen  einfach  abwaschen  Hess.  Er  verwendete  Subli- 
mat, das  in  mit  HCl  zu  5  %o  gesäuertem  Wasser  aufgelöst  worden, 
und  zwar  im  Verhältniss  von  1-1,5  und  2%o,  sowie  Carbolsäure  zu 
5®o  ™it  Hinzufügung  von  5  7oo  H^Jl.  Verf.  liess  nun  vor  allem  mit 
einer  rauhen  Bürste ,  die  in  die  desinficirende  Lösung  getaucht  wurde, 
einen  gewissen  Theil  der  inneren  Wagenfiäche  abwaschen,  hierauf 
24  Stunden  lang  trocknen  und  bestimmte  dann  nach  der  EsMABCH'schen 
Methode  die  Menge  der  noch  am  Leben  gebliebenen  Keime.  Er  trug 
dafür  Sorge,  dass  während  des  Trocknens  der  Wände  keine  neuen  Keime 
von  der  Luft  auf  der  desinficirten  Oberfläche  abgesetzt  würden ,  indem 
er  dieselbe  durch  Auflegen  kleiner  Glasglocken  bedeckt  hielt. 

Er  fand,  dass  bei  solchem  Verfahren,  bei  Anwendung  von  Sublimat 
zu  1  7oo  oder  2  %o  ?  <>^6r  von  Carbolsäure  zu  5  7oo  >  stets  eine  ziem- 
liche Zahl  lebender  Keime  auf  den  Wänden  blieb. 

Nach  dieser  Abwaschung  mittels  einer  in  die  desinficirenden  Lö- 
sungen getauchten  Bürste  spülte  er  die  Wand  mit  einem  starken  Strahl 
derselben  Lösung  ab  und  fand,  dass  auf  diese  Weise  die  Sublimat- 
lösungen zu  2  %o  und  5  %o  die  Zahl  der  auf  den  Wänden  noch  leben 
bleibenden  Keime  auf  ein  Minimum  herabmindern;  während  Sublimat 
zu  1  ®  00  ^^^  Carbolsäure  zu  5  %  stets  eine  gewisse  Zahl  Keime  am 
Leben  lassen. 

Er  fand  ferner,  dass  man  dieselben  Resultate  erzielt,  ganz  gleich, 
ob  die  erste  Abwaschung  mit  desinficirenden  Lösungen  oder  mit  ein- 
fachem, warmem  oder  kaltem  Wasser  besorgt  wird,  wenn  es  nur  in 
einer  Weise  geschieht,  dass  aller  an  den  Wänden  haftende  Schmutz 
entfernt  wird. 

Er  wiederholte  dieselben  Experimente,  indem  er  eine  gewisse 
Strecke  der  Wagenwand  mit  sporigen  Culturen  des  Milzbrandbacillus 
künstlich  beschmutzte,  und  erhielt  ebenfalls  positive  Resultate  (Vernich- 
tung der  Sporen)  mit  Sublimat  zu  1,5  %o)  negative  dagegen  mit  Carbol- 
säure zu  5  %o. 

Auf  Grund  dieser  Experimente  schlägt  Verf.  also  zur  Desinfection 
der  Viehtransportwagen  folgendes  Verfahren  vor: 

a)  Fortschaffnng  der  Streu  vom  Boden. 

b)  Abkratznng  der  Wände  mit  einem  Schabeisen  und  mit  in  saure 
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Snblimatlösung  zu  1,5  %o  ^^^^  ^^  wannes  Wasser  getauchten  rauhen 
Bürsten,  bis  der  Koth  vollständig  von  den  Wänden  gelöst  ist  und  diese 
ganz  rein  sind. 

c)  Abwaschung  mit  einer*  Sublimatlösung  zu  1,5  %o ,  die  mittels 
einer  Pumpe  oder  eines  Irrigators  gegen  die  Wände  geschleudert  wird. 
Nach  vorgenommener  Desinfection  lasse  man  den  Wagen  offen,  bis  er 
ganz  trocken  ist. 

Dieses  Desinfectionsverfahren  vereinigt  in  sich  die  Vortheile,  dasa 
es  leicht  ausführbar  ist,  dass  dabei  die  Wände  nicht  beschädigt  werden, 
dass  es  unschädlich  ist  für  die  mit  der  Reinigung  beschäftigten  Personen 
und  wenig  kostet.  Wird  die .  Reinigung  und  Abwaschung  mit  einer 
Sublimatlösung  zu  1,15  %o  vorgenommen,  so  sind  für  jeden  Wagen 
etwa  40  l  dieser  Lösung  erforderlich ,  d.  h.  60  g  Sublimat  und  200  g 
Salzsäure.  Nimmt  man  dagegen  zur  Reinigung  einfaches  Wasser  und 
also  nur  zur  Abspülung  die  Sublimatlösung,  so  genügen  hiervon  15  1, 
und  demnach  sind  für  jeden  Wagen  22,5  g  Sublimat  und  75  g  Salzsäure 
erforderlich. 

Sobald  es  sich  jedoch  um  Wagen  handelt,  die  zum  Transport 
kranker  oder  verdächtiger  Thiere  gedient  haben ,  wird  man  gut  thon, 
auch  die  Reinigung  mit  der  Sublimatlösung  zu  besorgen,  um  die  Arbeiter 
nicht  der  Gefahr  der  Ansteckung  auszusetzen.         Bordoni-Uffred%ieg%. 

Pfiihl  (1002)  wollte,  angeregt  durch  die  günstigen  Desinfections- 
ergebnisse,  welche  Libobids^  und  Eitasato'  mit  Kalk  erhielten,  fest- 
stellen, in  welcher  Form  und  Menge  sich  der  Kalk  zur  praktischen 
Desinfection  von  Typhus-  und  Cholerastühlen  eigne.  Die  Ver- 
suche wurden  in  EBLENMEYEB-Kölbchen  vorgenommen,  in  denen  gewo- 
gene Mengen  der  Ausleerungen  mit  dem  Desinfectionsmaterial  gemischt 
und  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Anlegung  v.  EsHABCH'scher  Rollplatten  unter- 
sucht wurden.  Da  es  nur  auf  Vernichtung  der  Infectionserreger,  nicht 
der  Saprophyten  ankam ,  wurden  die  Ausleerungen  sterilisirt  und  dann 
mit  Reinculturen  inficiH. 

Pulverisirtes  CaO  löschte  sich  schlecht  in  den  Qejectionen  und 
zeigte  nur  langsame  Wirkung.  Viel  besser  wirkte  eine  20%  Kalkmilch. 
Ein  Zusatz  von  2%  derselben  erwies  sich  als  hinreichend,  um  sowohl 
Typhus-  als  Cholera-Bacillen  in  den  Dejectionen  innerhalb  einer  Stunde 
zu  tödten.  Um  in  der  Praxis  auch  bei  Benutzung  verunreinigten  oder 
zum  Theil  in  Carbonat  verwandelten  Kalks  die  richtige  Menge  des  des- 
inficirenden  Zusatzes  in  einfacher  Weise  treffen  zu  können ,  erwies  sich 
der  Nachweis  starker  Bläuung  rothen  Lackmuspapiers  durch  das  her- 
gestellte Gemisch  von  Kalkmilch  und  Ausleerung  als  völlig  hinreichend. 


0  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  436.    Red. 
«)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  267.    Red. 
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Berliner  Canalwasser,  welches  mit  Typhus  •  Bacillen  inficirt  war, 
wurde  schon  durch  Zusatz  von  1  %  Kalkmilch  in  einer  Stunde  desinfi- 
cirt  und  gleichzeitig  vorzüglich  geklärt.  Peiruschky, 

Pfuhl  (1001)  beschäftigt  sich,  anknüpfend  an  vorstehend  referirte 
Arbeit,  mit  der  Latrinen-Desinfection.  Durch  vielfache  Versuche, 
deren  Einzelnheiten  im  Original  einzusehen  sind,  stellte  Verf.  fest,  dass 
Senkgruben  am  besten  durch  tägliches  Aufgiessen  von  Kalk- 
milch bis  zur  gleichmässigen  Verbreitung  über  die  Oberfläche  zu  des- 
inficiren  sind.  Die  Kalkmilch  kann  von  dem  mit  der  Desinfection  be- 
trauten Personal  am  zweckmässigsten  so  hergestellt  werden,  dass  1  1 
pulverfömigen  Kalkhydrats  (%  kg)  mit  4  1  Wasser  vermischt  wird. 
Bei  Senkgruben  sind  dann  je  4  1  dieser  Kalkmilch  auf  100  1  Fäkalien- 
Zuwachs  zur  Desinfection  zu  verwenden.  Bei  Tonnen  soll  um  die 
Hälfte  mehr  genommen  werden.  Bei  Stechbecken  ist  behufs  rascherer 
Wirkung  der  Zusatz  noch  stärker  zu  nehmen.  Die  Controlle  der  er- 
folgten Wirkung  geschieht  entsprechend  den  früheren  Mittheilungen 
durch  Lackmus  •  Papier.  —  Da  in  den  bisher  üblichen  Senkgruben  und 
Tonnen  zur  Stunde  der  Abfuhr  die  zuletzt  hinzugekommenen  Massen 
noch  nicht  genügend  desinficirt  sein  können,  so  empfiehlt  Verf.  Tonnen 
mit  einer  künstlichen  Rührvorrichtung.  Ein  Modell  solcher  Tonnen  ist 
von  Thibiabt  in  Cöln  construirt.  Peiruschky, 

T.  Oerlöczj  (978)  empfiehlt  auf  Grund  seiner  unter  Prof.  Fodob's 
Leitung  ausgeführten,  bezüglichen  Untersuchungen  zur  Desinfection 
von  Senkgruben  starke  Lösungen  von  Cupr.  sulf.  zu  verwenden 
(mindestens  30  kg  auf  1  cbm  Senkgrube)  und  zur  Geruchlosmachung 
derselben  am  besten  rohe  Carbolsänre  (mindestens  20  kg  auf  1  cbm). 
Dasselbe  Verfahren  kann  gegenüber  Canalflüssigkeiten  angewandt  wer- 
den, während  Strassenkehricht  befeuchtet  und  baldmöglichst  aus  der 
Stadt  entfernt  werden  muss.  Zur  Desinfection  frischer  Darmentleerun- 
gen eignet  sich  nach  Verf.  neben  starken  Lösungen  von  Cupr.  sulf. 
(und  zwar  von  wenigstens  1  g  Kupfervitriol  auf  100  cc  der  Fäces)  am 
besten  siedende  Aschenlauge  derart  bereitet ,  dass  2  Theile  Wasser  auf 
1  Theil  Asche  kommen,  und  in  3facher  Menge  zu  den  Excrementen  zu- 
gesetzt. Auch  Kalkmilch  (1  Theil  Kalk  in  20  Theilen  Wasser  gelöscht), 
in  '/ft-Vio  Menge  dem  Stuhle  zugefügt,  desinficirt  gut.  laicht  empfeh- 
lenswerth  ist  nach  Verf.  zur  Stuhldesinfection  das  Sublimat ,  das  selbst . 
in  concentrirter  Lösung  die  gleiche  Menge  Fäces  nicht  zu  desinficiren 
vermag.  Troje, 

Escherich  (974)  fordert  für  die  Säuglings  -  Nahrung  nicht  nur 
Keimfreiheit,  sondern  auch  die  Abwesenheit  bereits  gebildeter  Gährungs- 
producte;  er  empfiehlt  daher  baldigste  Sterilisation  der  frisch  ge- 
molkenen Milch.  Als  Fortschritt  zu  diesem  Ziel  berichtet  Verf.  über  die 
Einrichtung  einer  Milchsterilisirungs-Anstalt  in  München,  welche 
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ihren  Abnehmern  die  Säuglingsnahrung^  steril  in  Flaschen  liefert.  Um  in- 
dessen die  Milchsterilisirung  nach  Soxillet^s  Princip  auch  in  Familien 
mehr  einzubürgern,  hat  Verf.  den  ursprünglichen  Apparat  Soxhlet's  ver- 
schiedenen Modificationen  unterworfen,  welche  sich  namentlich  auf  die  Art 
des  Flaschenverschlusses ,  der  Nahrungs  -  Abmessung  und  des  Kochens 
erstrecken.  Die  Abmessung  der  Milchquanta,  ihre  Mischung  mit  Wasser 
etc.  ist  in  einer  Tabelle  für  sämmtliche  Säuglingsalter  in  leicht  fasslicher 
Weise  vorgezeichnet.  Das  Rochen  geschieht  im  strömenden  Dampf, 
wobei  ein  Schwimmer  die  Beendigung  der  Sterilisation  (nach  Maassgabe 
des  verkochten  Wassers)  anzeigt,  so  dass  auch  weniger  intelligenten 
Personen  die  Handhabung  des  Verfahrens  anvertraut  werden  kann. 

Die  Milch  zeigte  sich  nach  dieser  Behandlungsmethode  stets  frei 
von  Säuerung  erregenden  Keimen.  Nur  eine  bestimmte,  den  Heubacillen 
ähnliche  Bacterienform  konnte  mehrmals  beobachtet  werden,  weiche 
nach  4-6  Tagen  eine  labartige  Gerinnung  des  CaseYns  bewirkte.  Verf. 
hält  die  Einverleibung  dieser  Keime,  sowie  die  der  unvermeidlichen 
Luftkeime  in  den  Säuglingsmagen  für  unschädlich,  so  lange  die  Menge 
derselben  gering  bleibt.  Peiruschky. 

Sz^kely  (1013)  war  bestrebt,  eine  sichere  und  praktisch  verwertb- 
bare  Methode  der  Milchsterilisirung  zu  finden.  100 ®  Hitze  machte 
die  Milch  in  Eprouvetten  im  Wasserbad  erst  nach  1  Stunde  steril,  während 
im  Dampftopf  schon  nach  35  Min.  Sterilisation  eintrat.  Zum  Steriiisiren  von 
200  cbcm  Milch  fand  S.  es  am  zweckmässigsten,  dieselbe  2  Tage  hindnrch 
je  V2  Stunde  in  100*^  Dampfe  zu  halten,  während  man  zum  Imaligen  siche- 
ren Steriiisiren  die  Milch  in  diesem  Dampfe  1  %  Stunden  halten  musste,  wo- 
bei  aber  durch  diese  lange  Einwirkung  der  Hitze  die  Milch  eine  bräunliche 
Farbe  annimmt.  Durch  die  erwähnte  Methode  sind  auch  Anthraxsporen 
in  der  Milch  sicher  zu  tödten.  Selbst  nach  14  Tagen  konnte  S.  in  der 
nach  seiner  Methode  sterilisirten  Milch  keine  Anthraxbacillen  nachweisen. 
Diese  auf  längere  Zeit  ausgedehnte  Gontrollirung  der  Sterilität  halt  Verf. 
deshalb  für  nothwendig,  weil  er  in  400  ccm  mit  Anthraxsporen  ver- 
setzter Milch,  welche  20  Min.  120®  Dämpfen  ausgesetzt  war,  am  näch- 
sten Tage  durch  das  Plattenverfahren  absolut  keine  Bacillen  nachweisen 
konnte,  während  die  aus  derselben  Milch  nach  12  Tagen  angelegten 
Platten  reichlich  Bacillencolonien  enthielten.  Daraus  also,  dass  man 
nach  1-2  Tagen  in  einem  Medium  keine  Bacillen  nachweisen  kann,  folgt 
noch  nicht,  dass  dasselbe  steril  ist  —  man  muss  die  Untersuchung  auf 
längere  Zeit  ausdehnen.  S.'s  Verfahren  wird  bereits  mit  Erfolg  in  der 
Budapester  Milchsterilisirungsanstalt  angewendet.  TangL 

Orünwaldt  (981)  giebt  einen  für  den  Betrieb  in  grossen  Oekono- 
mien  bestimmten  Sterilisationsapparat  zur  Herstellung  ste- 
rilisirter  Kindermilch  an,  bei  dem  die  Ya-l  1  fassenden  Milch- 
flaschen in  einer  Dampf  kammer,  auf  Gestellen  über  einander  geschichtet, 
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der  Wirkung  des  strömenden  Dampfes  ausgesetzt  werden.  Die  Con- 
structionsdetails  wollen  im  Original  eingesehen  werden.  Troje. 

Eisenberg  (973)  giebt  einen  Milchsterilisationsapparat 
an,  der  sich  durch  seine  Einfachheit  und  dementsprechende  Billigkeit 
vor  dem  SoxHLST'schen  auszeichnet.  12  flache,  eine  Cubikcentimeter- 
Eintheilung  tragende  Flaschen  werden  mit  der  verdünnten,  mit  dem  je- 
weiligen Zuckerzusatz  versehenen  Milch  gefüllt,  durch  einen  einfachen 
Wattebausch  verschlossen  und  auf  einem  Drahteinsatz  in  eine  verzinnte, 
durch  Deckel  verschliessbare  Wanne  g^than,  die  zur  Hälfte  mit  Wasser 
gefüllt  ist.  30-40  Min.  lang  lässt  man  das  Wasser  kochen,  nimmt  dann 
die  Fläschchen  heraus  und  kann  sie  bis  zum  Gebrauch,  sogar  wochen- 
lang aufbewahren,  ohne  eine  Zersetzung  der  Milch  befürchten  zu  müssen. 

Troje. 

Nur  in  zwei  von  26  verschiedenen  Nahrnngsconserven,  die  von 
La  Porta  (990)  daraufhin  bacteriologisch  untersucht  wurden,  fanden 
sich  entwicklungsfähige  Mikroorganismen  vor.         Bordoni-Uffreduzsi}, 

Sforza  und  Caporaso  (1010)  haben  7  Büchsen  Fleischconser- 
ven,  die  12  und  11  Jahre  aufbewahrt  worden  waren,  bacteriologisch 
untersucht,  und  gefunden,  dass  sowohl  in  den  peripherischen  wie  in  den 
inneren  Theilen  kein  entwicklungsfähiger  Keim  vorhanden  war.  Das 
Fleisch  hatte  auch  sein  normales  Aussehen,  seinen  normalen  Geschmack 
und  Geruch  behalten.  Bordoni-Vffreduezi, 


Autoren-Register. 


Abel  579. 
Abelous  547. 
Abraham  246. 
Adam  312. 
Adametz  451,  460. 
AfiiEinasiew  398. 
Alapy  510. 
Albert  401. 
Albertoni  461. 
Alessi  513. 
Ali-Cohen  470. 
Almquist  201. 
Ammentorp  408. 
Andreesen  314. 
Antolisei  435. 
Antonelli  515. 
Archinard  502. 
Arloing  332,  451. 
Arthaud  316. 
Anistamow  61,  86,  199, 

391. 
Aubert  107. 
Avendano  284. 
Avila  143. 


Babes  13, 125, 135, 141, 
214,  222,  274,  336, 
462,  505. 

Baginsky,  A.,    22,  458, 

Bi^tois  138. 
Bahr  29. 
Baisle  110. 
Bang,  B.,  172. 
Banti  75. 
V.  Baracz  400. 
Baranski  410. 
Barbacci  193. 
Bardach  522. 
Bareggi  141. 
Baert  211. 
Barth  405. 


Baruchello  596. 
Baumgarten,  P.,  3,  493, 

520. 
Bayard  311. 
Behring  148,  150,  488. 
Belfanti  84,  206,  207. 
Belval  143. 

Benson,  J.  Hawtrey  243. 
Benzon,  V.,  594. 
Berliner,  Max,  90. 
Berlioz  271. 
Bemheim  4. 
Bertschinger  589. 
Y.  Besser  550. 
Beyerinck,  463,  571. 
Biedert  144. 
Billingsl45,148,179,184. 
Binz  437. 
Blanc  347. 
de  Blasi  133,  560. 
Bleisch  175. 
Bliesener  258. 
Bobroff  13. 
Boccardi  478. 
Boeck  363. 
BolUnger  270,  318. 
Bonardi  56,  80,  482. 
Bonome  76. 
Bordoni-Üflfreduzzi  132, 

242,  384,  536. 
Bossano  209. 
Bouchard  156,  426,  504, 

505. 
Bovet  481. 
Bozzolo  78. 
Braatz  579,  596. 
Br&m  470. 
Brancalcone  138. 
Braonschweig  514. 
van  den  Brink  214. 
Brouwier  287. 
Brown,  A.  M.,  244. 
BrOhl  498. 


Buch  46. 

Bachner,  H.,   496,   524, 

525,  578. 
Buday  27,  306. 
Budde  591. 
Bajwid  134,  398,  399. 
Bütschli  467. 


Cad6ac  91,  261,  497. 
Campana  242,  416. 
CanaUs  432,  472,  600. 
Canestrini,  G.  vu  R.,  4. 
Cantani  23. 
Capitan  547. 
Caporaso  605. 
du  Castel  116. 
Cattani  205. 
Cavagnis  271. 
Celli  429,  430,  514. 
Centanni  348. 
Charier  113. 
Charrin  156,  329,  538. 
Chauveaa  535. 
ChecchereUi  316. 
Y.  ChelchoYski  233. 
Chiari  15. 
Cholewa  10. 
CliroBtowski  90. 
Clado45. 
Cnopf  455. 
Cochez  316. 
Cohn,  F.,  477. 
Comet  274,  317,  Sia 
Comil  305,  309. 
Courmont  327. 
Crisafulli  551. 
Cullingworth  107. 
Cunningham ,     Douglas, 

370. 
Carrier  109. 
GnrtEe  409. 
Czaplewski  575. 


DaU'Acqua  210. 
Danüewsky  425. 
Danziger  313. 
Darier  438. 
Daubler  243. 
Davidsohn  594. 
Defey  310. 
Deichler  441. 
Delag^ni^re  596. 
Delgado  120. 
Demateis  160,  515. 
Demme  301. 
Deschamps  195. 
Dentechmann  17. 
Devoto  79. 
Diday  107,  116. 
Dineur  257, 
Dittrich  222. 
Dmochowski  304. 
Dobroklonaki  265. 
Dock  245. 
DoUinger  292,  317. 
Dor  591. 
Dowdeswell  462. 
Doyen  107. 
Drouineaa  142. 
Dubief  498. 
Daburry  193. 
Daclaox  469,  476,  574. 
Ducrey  238. 
Digardin-Baametz  142. 
Durieux  283. 


Eberth  188,  199,  567. 
Ehlers,  £.,  595. 
£d8on.  Cynis,  600. 
Eichhoff  599. 
Eilers  309. 
Eisenberg,  J.,  605. 
Elsenberg,  A.,  306,  417. 
Ely  110. 
Enderlen  153. 
Engelmann  278. 
Eraud  107. 
Eremia  336. 
van  Ermengem  493. 
Ernst,  H.  C,  280. 
Ernst,  P.,  465. 
Escherich  549,  603. 
y.  Esmarch,  E.,  482. 
Evans,  Charles  Seth,  305. 
Eve  238. 
Eykman  341,  344. 


Fabry  419. 
Faktor  492. 
Fatichi  346. 
Fazio  561. 


Autoren-Register. 

Feleki  15,  106. 
Felkin  435. 
Fentzling  336. 
F6r6,  Ch.,  538. 
Ferraro  57. 
Ferray  122. 
Ferr^,  G.,  137. 
Ferreira  dos  Santos  135. 
Fessler  401. 
F^vrier  113. 
Fiedeler  175. 
Fiessinger  45. 
Finger,  E.,  104,  230. 
Finkler  45. 
Finlay  120. 
Flick  283. 
Flttgge  2. 
Foä  55,  63. 
Fokker  455. 
Fontin  552,  558. 
Fordyce  237. 
Forgue  304. 
Forster,  J.,  501. 
Foureur  482. 
Foumier  113. 
Fragne  113. 
Frank,  B.,  560. 
Fraenkel,  C,  5, 194,  489, 

584. 
Fraenkel,  E.,    44,   199, 

333 
Franciand,   P.  F.,  453, 

499,  558. 
de    Freudenreich ,    E., 

497,  530. 
Frick,  A.,  462. 
Friedheim  115. 
Friedl&nder,  C,  576. 
Frtthwalc^  332. 
Fürbringer,  P.,  565. 

Gabbi  55,  74,  80,  83. 

Galippe  546. 

Gamalela  163,  372,  377, 

379,  380. 
Garnier  29. 
Gasparetti  134. 
Geppert  486. 
Gerber  284. 
Gdrin-Roze  142. 
V.  Gerloczy  599,  603. 
Gerosa  482. 
Gessner  549. 
van  Geuns  483. 
Gianturco  242. 
Giard  463. 
de  Giaza  194,  586. 
Gilbert  355. 
Giovannini  341. 


607 

Girode  350. 
Gluzinski  110. 
Godlee  401. 
Gold  233. 
Goldschmidt  219. 
Golgi  338,  428,  432. 
Gottstein  473. 
Goueuenheim  305. 
Gradenigo  357. 
Grancher  195,  329,  560. 
Grawitz  33,  35,  295,  415. 
Grigoriew  361. 
Grotenfelt  456,  457. 
Grünwaldt  604. 
Grusdeff  306. 
Gualdi  435. 
Guamieri  430. 
Guignard  156. 
Günther,  C,  574. 
Guyon  111. 

Habermann  20. 
Hafner  170. 
Higek  305. 
Halbertsma  414. 
Hamburger  410. 
Hammerschlag  259. 
Hanau  14,  396,  539. 
Hankin  155. 
Hanot  305. 
Henr\jean  538. 
Hayem  113,  308. 
Heim  192,  262,  513. 
Heinisch  497. 
Hell  94,  96. 
Heller   285,   302,   420, 

423. 
Helmann  136. 
Henke  114. 
van  Ueukelom  306. 
Henle  495. 
Henoch  219. 
Hdrard  305. 
H^court  269. 
Herman,  M.,  257. 
Hermsdorf  282. 
Hertwig  410. 
Herzen  539. 
Hess  163,  170. 
Hesse,  W.,  192,365,506. 
Heubner  217. 
Hildebrandt  198. 
Hink  31. 

Hirschberger  279. 
Hirschler  122. 
Hochenegg  408. 
Hoffift  535. 
Hoegyes  137. 
Holmes  518. 


608 


Autoren-Register. 


Holscbewnikoff  450. 
Holzinger  214. 
Horand  107. 
Horsley  134. 
V.  Hovorka  367. 
Hoguenin  514. 
Huguet  116. 
Ilünermann  494. 
Hueppe   1,  2,   157,  365, 

369,  374,  453. 
Hutinel  294, 
Hutchinson  245. 


Impallomenti  116. 
Israel,  E.,  272. 
Israel,  J.,  405. 
van  Iterson  406. 


Jacubasch  316. 
Jadassohn  104,  419. 
Jäger,  H.,  502. 
Jakowski  66,   90,    225, 

232. 
V.  Jaksch  1. 
Janet  111. 
Janowski,  Th.,  196. 
Janowski,  W.,  42. 
Jappelli  478. 
Jensen,  C.  0.,  31,  167, 

177,  183. 
Jerosch  496. 
Jörgensen  453. 


Eabrhel  456. 

Kamen  237. 

Karliiiski  12,  14,  42,  87, 
163,  193,  195,  198, 
200,  334,  385,  556. 

Eartulis  376,  440. 

Kasanli  346. 

Käst  548. 

Kastner  282. 

Katz  29,  185,  242. 

Eauftnann  516. 

Kayser,  £.,  452. 

Keesbacher  277. 

Kerry  481. 

Kiderlen  199. 

Kiemann  232. 

Kiener  304. 

KUewski  400. 

Kischensky  399. 

Kitasato  166.  191,  203, 
365,  370,  422. 

Kitt  2,  259,  393,  579. 

Klebs  294. 


Klein,  G.,  13,  331,  334, 
335,339,387,466,467. 
Koch  (Hagen)  593. 
Kolisko  212. 
KopUk  293. 
Kopp  101,  235. 
Korkunoff  251,  316,  512. 
Kossow-Geronay  315. 
Koubassoff  347. 
Kr&l  419,  565,  576. 
Krasiltschick  580. 
Kratscbmer  461. 
Kreibohm  543. 
Krüger  277,  590. 
Kabler  388,  469. 
Kucharsky  307. 
Kühnemann  344. 
Kurlow  306,  486,  522. 
Kurth  28. 


Lacassagne  109. 
Lahne  233. 
Laker  404. 
Lamhofer  110. 
Landerer  315. 
Landsberg  565. 
Langstein  220. 
La  Porta  605. 
van  Laer  460. 
Laruelle  335. 
Latis  161. 
Lauenstein  46. 
Laufenauer  134. 
Laveran  426. 
Ledermann  119. 
Ledoux-Lebard  329. 
Legrain  110,  113,  551. 
Lehmann  463: 
Leloir  303. 
Lenewitsch  493. 
Leo  528. 
Leonhardi  305. 
Lupine  316. 
Lepp  135. 
Leroy  45. 
Lesage  550. 
Leser  402. 
Letnik  116. 
Leviseur  417. 
Levy,  E.,  81,  86. 
Lewek  532. 
Lewith  484. 
Lewy,  J.,  236. 
V.  Limbeck  518. 
Lindet  452. 
Lindt  404,  413. 
Lingard  161. 
Lion  355. 
Lipari  59,  551. 


Lissitzin  229. 
Lister  593. 
Lob  26,  310. 
Löffler  567,  568. 
Löte  268. 
Love  116. 
Loew  498. 
Löwenthal  368. 
Lubarsch  526. 
Lübbert  496. 
Lucatello  527. 
Lucet  337. 
Lüderitz  500. 
Lührs  407. 
Lumniczer  210. 
Lüning  396. 
Lunow  408. 
Lüpke  124. 
Lussana  233. 
Luzzatto  122. 


Macleod  371. 
Mac  Munn  116. 
Maffucci  288,  289. 
MmoccM  409,  541. 
MaJet  261. 
Malvoz  287. 
Manfred!  478,  533. 
Marchia&va  429. 
Markuse  236. 
Marpmann  443,  474, 566. 

592 
Marteil  317. 
Martens  96. 
Martin,  ä,  260. 
Martinotti  193. 
Massa,  C,  534. 
Masselin  323. 
Matlakowski  220. 
di  Mattci  158,  311,  376, 

440,  472,   491,    501, 

556. 
Maiiran  438. 
Maydl  403. 
Mayer  409. 
M'Caw  116. 
Mc.  Fadyeau  397. 
Meltzer  87. 
M^nard  112. 
Mendoza  470. 
Menge  458. 
Metschnikoff   163,   381, 

389,  477.  520. 
Meunier  497. 
Mibelli  220. 
Michelson  303,  363. 
Migzakis  316. 
Miknlicz  405. 
MiUes  371,  542. 


Autoren-Eegister. 


^09 


Minopaalos  598. 

Miquel  582. 

Misselwitz  279,  283, 287. 

Molönes  112. 

Monti  77,  83. 

Moore  376. 

Moos  51. 

Moreaa  316,  547. 

Morel-Lavall^  302. 

Mosler  65. 

Müller,  J.,  307. 

MoUer,  0.,  296. 

Manch  244. 

Murray  163. 

Nasse  401. 
Neelsen  305. 
Neisser  101,  241,  253. 
V.  Nencki,  M.,  474,  480, 

481. 
Netter  27,  69,  75,  85, 

544. 
Neadörfer  116. 
Neohauss  366. 
Neumann.  H.,  66,  436. 
Niemilowicz  461. 
Nissen  523. 
Nocard  323,  325. 
Nocht  373,  592. 
Noniewicz  182. 
van  Noorden  400. 
Norrie  304. 
Northrup  49. 

Oberdörfer  499. 
Obraszow  405. 
Okintschitz  519. 
Ollivier  109. 
Opitz  315. 
Oppenheimer  459. 
Orfow  197. 
Ortmann  214. 
Osler  125,  522. 


Paliard  316. 
Palmer  116. 
Paltauf  212. 
Paoluzzi  110. 
Parietti  206,  210. 
Park  110. 
Parmentier  113. 
Pasteor  132. 
Patella  57. 
Pause  422. 
Pavese  84. 
Pavone  151,  198. 
Pawloff  123. 


Pawlowsky  32,  264,  310. 

Peiper  285. 

de  Peäa  143. 

Perchet  110. 

Perret  357. 

Perroncito  153, 160,  387. 

Pertik  13. 

Pescarolo  206,  207. 

Pescione  106. 

Peter  96. 

Peters  97,  313,  454. 

Petri  367,  579,  583. 

Petrow  207,  405. 

Petruschky  159, 191, 474. 

y.  Pettenkofer,  M.,  200. 

Peuch  254. 

Peuchu  230. 

Pfeüfer,  A.,  320. 

Pfeiffer,  R.,  5,  348,  373, 

382. 
Pfeiffer  279. 
Pfuhl  195,  368,  602,  603. 
PhiHpp  112. 
Philipp!  288. 
Picchini  121. 
Pief  ke  588. 
Platania  89. 
Plaut  2.  575. 
Podwyssozki,    W.    jun., 

441,  521. 
Peels  96. 

PoUacsek  15,  106. 
Poljik  316. 
Poncet  557. 
Powell  401. 
Preusse  228. 
Protopopoff  135. 
Prudden,  F.  MitcheU  47, 

49. 


Queissner  68. 
Quincke  419. 

Saczinsky  548. 
Ranneft  402, 
Rapisarda  79. 
Raskin  31,  32. 
Raum  210,  482. 
Raymond  316. 
Reichel  32. 

Reichsseuchenbericht  97, 
124,144,164,170,233. 
Reimers  559. 
Rembold  278. 
Renvers  71. 
de  Renzi  290. 
Ribbert  10,  516. 
Richard  560. 


Riebet  119,  269. 

Eieck  188. 

Rieder  308. 

Eies  420. 

Rinne  38. 

Riyely    116,    128,   178, 

273,  313,  337. 
Roberts,  H.  Leslie,  415. 
Röder  307. 
Rodet  357,  57L 
Roger,  G.  H.,  165,  167, 

168,  169,  534. 
Rohrbeck  591. 
Rohrer  546. 
Romaro  233. 
Röna  238. 
Rosenblath  160. 
Rosenfeld  450. 
Ross  15. 
Roster  553. 
Roux  21,  141,  215. 
RoYsing  358. 
Ruffer  134,  234^  538. 
Rummo  536. 
Russo-Travali  133,  138. 
Raümever  403. 
Ryan-Tennyson  116. 

Sachsse  559. 
Salkowski  451. 
Salmon  180,  181,  227. 
Salmonsen,  C.  J.,  3. 
SanareUi  71,  230. 
Sanchez-Toledo  291. 
Sanfelice  557. 
S&nger  108. 
Santori  557. 
SatÜer  16,  32. 
Sawtschenko  243. 
Scala  513. 
Scheibe  20. 
Scheibenzucker  463. 
Schill  258,  571. 
Schimmelbusch  12,  188, 

340. 
Schmälmack  308. 
Schmidt,  M.,  295. 
Schmidt,  R.,  317. 
Schmidt  (Mahlheim)  151, 

280,  349. 
Schmitt,  Ad..  107. 
Schneider,  TL,  599. 
Scholl  458. 
Schottelius  337. 
Schrader  81. 
Schubert  421. 
Schultz,  N.  K,  398. 
Schuster  420. 
Schatz  92,  104. 


BftBngftrten*!  JahrMbeziobt    Y. 


610 


Autoren-Register. 


Sciolla  84. 

Scola  491. 

Segall  496. 

V.  Sehlen  123,  415,  416, 

420. 
Seibert  220. 
Selitrenny  481. 
Semmer  182. 
Sendtner  277. 
Senger  593. 
Serafini  72. 
Sforza  605. 
Sibley  313. 
Sieber  480,  481. 
SiedamgrotzW  311. 
Siebenmann  51,  413. 
Simon,  J.,  219. 
Simon,  M.,  515. 
Simpson  113. 
Smimow  519. 
Smith  185,  227,  443. 
Solles  272. 
Sonntag  283. 
Sormani  208,  209. 
Sp&th  109,  599. 
Spronck  214,  217. 
Squire  319. 
Stagnitta  556. 
Stallard  242. 
SteflFen  92. 
Steinert  319. 
Steinhaus  36,  445. 
Steinheil  282. 
Steinschneider  103. 
Stelwagon  437. 
Stemberg  120. 
SteuUet  209. 
Straus   105,    160,    193, 

229,  485. 
Strebel  172. 
Strelitz  129. 
Strohl  144. 
Stroschein  307,  577. 
Stschastny  263,  264. 
Suchanka  170. 
y.  ^z4bo  26. 
Sz^kely  604. 


Tavel  574,  576. 

Taylor  401. 

Teixeira  116. 

Testi  79,  80. 

Texo  238. 

Thibault  438. 

Thin  415. 

Thoma  442. 

Thue  72,  73,  74.  196, 

518. 
Tilanus  262,  402. 
Tischutkin  478. 
Tissier  305,  308. 
Tizzoni  205,  341. 
de  Tema  272. 
Tombolan-Fava  75. 
Tommasoli  238,  345, 541. 
Touton  113. 
Trasbot  143. 
Trelease  465. 
Trenkmann  570. 
Trovati  84. 

Tchistovitsch  265,  509. 
Tuffier  284. 

übirto  469. 

V.  Udr&nsky  452. 

üffelmaun  193, 194,  367. 

Ullmann  113. 

Unna  345,  421. 

Valentini  127,  197. 
Vanni  74. 
V&th  31. 
Verrhoogen  211. 
Vemeuil  45,  309,  363. 
di  Vestea  138,  140,  561. 
Yignal  461,  546. 
Yillemin  262. 
Vincenzi  30. 
Viquerat  491,  592. 
Vogel  409. 

Wagenmann  19. 
Wagner,  K.  E.,  263,  486. 


Wallis  4. 

Walthcr  278,  288. 
Warington  479. 
Washboum  493. 
Weichselbaum   79,   3a0. 

554. 
Weidkopf  536. 
Welander  105. 
Wenderoth  46. 
Werner  402. 
Wertheim  187. 
Wesener  317. 
Weyl  312,  495. 
White  107. 
Wickham  439. 
Widal  24. 
Widenmann  202. 
Wiesler  309. 
Wildner  171. 
de  Wildt  43. 
Winkler  367. 
Winogradsky  390. 
Wintgens  214. 
Wittram  117. 
Wolkowitsch  223. 
Wood  157. 
Woodhead  157. 
Woodring  45. 
Wright  550. 
Würtz  482,  485. 
Wyssokowitsch  158,  162. 


Yersin  215. 


Zagari   138,   140,   221, 

257,  266,  325,  533. 
Zarnika  212. 
Zaufal  80. 
Ziegler  528. 
Zimmermann,  0.,  517. 
Zopf  452. 
Zschokke  21,  319. 
Zuriaga  244. 
Zürn  2. 


Sach- Register. 


Abdominalactinomykose  405.  406. 

Abscess,  subperiostealer,  Fraenkers 
Pneumokokkus  in  dems.  82. 

Acne  frontalis,  Bacterien  bei  363. 

Actinomyces  395-410. 

— ,  atypische  Formen  400. 

— ,  Gesammelte  Beobacbt.  a.  d.  Kli- 
niken in  Göttingen,  Wien  u.  Kö- 
nigsberg 408. 

— , a.  d.  cbirurg.   Kliniken  in 

Berlin  n.  Göttingen  407. 

—,  künstl.  Cultur  dess.  397. 

—  in  der  Kinngegend  401. 

—  im  Knochen  e.  Pferdes  410. 
— ,  Morphologie  397. 

—  musculorum  d.  Schweine  410. 
suis  410. 

— ,  Reincultur  399. 
— ,  Vorkommen  b.  Pferde  410. 
— ;  Yerzeichniss  d.  Arbeiten  395. 
Act^omycesreinculturen  399. 
Actmomykose,  Aetiologie  398. 

—  u.  ihre  Bekämpfung  409. 

—  in  Dänemark  409. 

— ,  Beitrag  z.  Diagnose  u.  Therapie  408. 

— ,  Fall  von  402. 

— ,  5  weitere  Fälle  von  400. 

—,  geheilte,  ein  Fall  von  405. 

—  d.  Gesichtshaut  402. 

—  d.  äusseren  Haut,  d.  Zunge  403. 

—  beim  Menschen  400,  401. 

,  eine  seltene  Form  von  402. 

— ,  orale  401. 

—  beim  Pferde  410. 

—  beim  Rindvieh  409. 

—  der  Schädelbasis  401. 
— ,  submentale  400. 

— ,  Uebertragbarkeit  vom  Menschen 
a.  d.  Menschen  401. 

— ,  Uebertragung  vom  Thier  a.  d.  Men- 
schen 409. 


Actinomykose  d.  Zunge  403. 

—  u.  Carcinom,  2  Fälle  v.,  nebst 
Beitr.  z.  Casuistik  d.  menschl.  Acti- 
nomykose 407. 

Actinomykosef&Ue  401. 
Actinomycosis  abdominalis,   ein  Fall 
von  406. 

—  cutis  fadei,  ein  Fall  von  402. 

—  hominis  404. 

—  — ,  4  Fälle  von  408. 

—  beim  Menschen  406. 

,  Beiträge  z.  Kenntniss  407. 

,  zur  Casuistik  ders.  396, 

Allgemeine  Mikrobiolone  465. 

—  Myko-Pathologie ;  Yerzeichniss  der 
Arbeiten  504. 

—  Uebersichten  6-10. 
Allgemeininfection  v.  d.  unversehrten 

Augenbindehaut  ans  514. 

Alopecia  areata,  Bacillen  bei  346. 

,  zur  Frage  nach  d.  Ursachen  123. 

,  zur  Lehre  von  der  346. 

Amöben  bei  Darmkrankheiten  440. 

Anaerobien-Cultur  482. 

— ,  Zersetzung^vorgänge  durch  481. 

Analogie,  einige  Bemerk,  über  die 
durch  höhere  u.  niedere  Parasiten 
bewirkten  Vorgänge  539. 

Ansteckung  der  Rinder  durch  die 
Luftwege  279. 

Antagonismus  der  Bacterien  530. 

Antagonist  d.  Milzbrandes,  Beobach- 
tungen über  einen  532. 

Anthrax  maligna,  Pustula  163. 

— ,  Schutzimpfung  ge^^en  161. 

— Albumose,  Immunität  durch  155. 

— Bacillus,  Beitr.  z.  Morphologie  151. 

,  morpholog.  Studien  über  159. 

—  Carbunkel,  Behandlung  163. 
Antibacterielle  Wirksamkeit  d.  äther. 

Oele  etc.,  d.  Hydroxylamins  497. 
3d* 
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Antibacterielle  Wirksamkeit  d.  Chloro- 
forms, d  Sozojodols,  d  Argentam 
nitr.  4%. 

d.  Creolins  493-495. 

d.  Cresole  490. 

yerschied.  ehem.  Desinfectionen 

b.    kttrzdaaemder    Einwirkung 
502.  503. 

d.  kieselsauren  Fluomatriums 

491. 

verschiedener  Gase  499. 

einiger  gebr&uchl.  Mundwässer 

502. 

d.  Ozons,  des  Kaffees  500. 

d.  Quecksilbersalze  491. 

V.   Quecksilber-  u.  Fluor -Ver- 
bindungen 492. 

d.  schwefligen  S&uro  497. 

d.  gewöhnl.  Seifen,  des  Koch- 
salzes 501. 
Antimycotica,  pathogene  Wirkung  593. 
Antiparasit&re  Therapie  d.  Lungen- 
schwindsucht 317. 
Antiseptids,  zur  Lehre  von  den  486. 
Antiseptik  d.  Lungenseuche -Impfung 

92. 
Antiseptischer  Werth  ehem.  Pr&parate, 
mit   besonderer  Berücksichtigung 
einiger  Quecksilbersalze  488. 

—  Wirkung  flüchtiger  Stoffe  b.  höherer 
Temperatur  592. 

d.  Jodoforms,  neuere  Unters.  262. 

Antwort  an  Prof.  Grawitz  über  die 

Trichophyton-Frage  415. 
Apotheke,  bacteriol.  Arbeiten  in  der 

566  (cf.  No.  994  d.  Lit.-Verz.). 
Argentum    nitricum,     antibacterielle 

Wirksamkeit  496. 
Arthritis,  acute,  Aetiologie  83. 
— ,  blennorrhagische  110. 
— ,  experimentelle    durch   Fraenkel's 

Pneumok.  83. 
— ,  gonorrhoeische    u.    Hydrocele    b. 

acuter  Epidimytis  ohne  Gonokokken 

111. 
Aspergillus  flavescens  414. 

,  Hypopyon-Keratitis  durch  Im- 

prung  mit  414. 
Assodotionen    v.   Mikrobien,    Effecte 

ders.  534. 

—  d.  Mikrokokkus  predig,  mit  dem 
Mikrokokkus  violaceus  534. 

Atlas,  mikrophotograph.  d.  Bacterien- 

kunde  5. 
Augenbindehaut,  unversehrte,  über  AU- 

gemeininfection  v.  ders.  aus  514. 
Augenentzündung,  sympathische  17. 
Auswurf,  Sypbilisbacillen  im  237. 
Auxanographie  571. 


Bacill&re   Anomalie    d.   sog.    Lachs- 
schinkens 349. 
,—  Katarrhe'  285,  302. 

—  Pseudotuberkulose  b.  Nagethleren 

320 
Bacillen  147-350. 

—  b.  Alopecia  areata  346. 

—  b.  Ben-Beri  340. 

—  d.  asiat.  Cholera,  über  d.  Geisseln 
an  dens.  366. 

—  b.  Eklampsie  347. 

—  b.  Framboesia  tropia  344. 

—  b.   Gastritis  acuta  emphysematoea 

333. 
— ,  Kokken  u.  Hefeformen  541. 

—  b.  krebsartigen  Neubildungen  346. 

—  b.  Landry'scher  Paralyse  348. 

— ,  bacteriolog.  Mittheilungen  Ober  d. 
grünen    Farbstoff    producirenden 

462. 

—  b.  Noma  339. 

—  d.  malignen  Oedems,  aber  Zer- 
setzung d.  Eiweisses  durch  481. 

—  im  (todten)  Pflanzengewebe  561. 

—  d.  ,Pseudotuberkulo8e' ;  Yeraeichn. 
d.  Arbeiten  319. 

—  b.  Purpura  hämorrhagica  341-344. 

—  b.  septischen  Processen  336-338. 

—  b.  Stomatitis  ulcerosa  332. 

—  b.  Sjkom  345. 

->  L  Urin  von  Eklamptischen  347. 
Badllenbejfunde  bei  Syphilis  237. 
Bacillus  Anthrax,  Einfluss  d.  Creolina 
auf  493. 

—  Cholerae  asiaticae  Koches,  neaes 
Unterscheidungsmerkmal  zw.  dema. 
u.  dem  V.  Finkler  u.  Prior  ent- 
deckten 367. 

—  der  ,Com  stalk  disease'  173. 
,—  enteritidis'  (G&rtner)  334. 

, '  — ,  Fall  von  334. 

— ,  gefunden  b.  maligner  Endocarditis 

356. 

—  d.  Frettchensencbe  173. 
, —  gaUinarum'  334. 

—  d.  ,Grouse-di8ea8e*  338. 

,—  heminecrobiophüus*.  Producta  desa. 

451. 

—  d.  ,Hog-cholera'  173. 
— -  d.  Hühnercholera  173. 

— ,  ein  neuer  in  Kommi^orm  450. 

y —  lactis  viscosus'  460. 

,—  Malariae',  der  sogenannte  338. 

, '  (Klebs*,  Tommasi-Gmdeli's  o. 

Schiavuzzi's)  338. 

, —  mesentericus  vulgatus*.  (Kartoffidl- 
bacillus)  EinflusB  s.  Em&hmngs- 
weise  a.  d.  von  ihm  eiTegten  Krank- 
heiten 461. 

•»  d.  malignen  Oedems  165. 
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Bftcillas  d.  «contagiösen  Peripneumonie 

Rindes'  332. 
,—  Pseudotaberkulosis'  A.  Pfeiffer's 


—  pyo^ranens  329. 

,  KinfL  d.  Impfung  mit  dems.  b. 

Milzbrand  504. 
,  filrbende  a.  aromatische  durch 

dens.  producirte  Stoffe  462. 
,  Schutzmipfunff  mit  demB.  gegen 

Mikbrandbacillus  156. 
,  Steigerung  d. Virulenz  d.RaaBch- 

brandbac.  durch  dens.  167. 
»   Scheurlen's  ist  ein  Haut-Saprophyt 

346. 

—  d.  Schweinerothlaufs  172. 

Immonit&t  der  Kaninchen  gegen 

520. 
^-  d  jSchweineseuche'  173. 
^  d.  ,Septik&mia  hämorrhagica' 

173-188. 
(Haeppe);  Verzeichn.  d.  Ar- 
beiten 173. 

—  d.  ,Swineplagae'  173. 

—  d.  ,Teias  fever'  173. 

—  d.  »Tubercolose  zoogleique'  323-326, 

329. 

—  m.  brauner  Verfärbung   d.  Gela- 
tine 465. 

—  d.  Verruca  vulgaris  (?)  344. 

—  d.  ,Wild-  u.  Rinder-Seuche'  173. 
Bacteriaceen ,    Beiträge  z.   Eenntniss 

ders.  461. 
Bacterien,  abgeschwächte,  Restitution 
d.  Virulenz  ders.   durch  toxische 
Producte  von  Saprophyten  535. 

—  b.  Acne  frontalis  363. 
— ,  Antagonismus  530. 

-— ,  Bildung    von    Schwefelwasserstoff 

durch  450. 
— ,  chromogene,  photogene  463. 
— ,  üb.  d.  Cultur  ders.  21. 

—  b.  Cystitis  357-361. 

—  i.  Duodenum  d.  Menschen  549. 
~,  Einfluss  d.  Lichts  a.  dies.  u.  auf  d. 

thier.  Körper  482. 
— ,  —  d.  — ,  d.  Temperatur,  d.  Electri- 

dtät  etc.  a.  dies.  482. 
— ,  —  d.  Ozons  auf  dies.  499. 

—  b.  Endocarditis  350. 

— ,  endospore,  über  e.  neuen  Typus 

d.  Sporenbildung  bei  dens.  467. 
— ,  Isolinmg  mittels  Erhitzung  571. 
— ,  Kern-  u.  Sporen-Bildung  in  dens. 

465. 

—  der  normalen  Luftwege  550. 
Nasensecretes  550. 

—  u.  verwandte  Organismen,  üb.  d. 
Bau  ders.  467. 

—  d.  Ohrs  u.d.  Nasenrachenraums  546. 


Bacterien  b.  Otitis  media  357. 

— ,  parasitäre,  der  Cereiüien  562. 

— ,  Fassirbarkeit  d.  Lungen  f.  dies.  507. 

— ,  d.  »Pasteurisiren'  ders.  483. 

— ,  pathogene,  Degenerationserschei- 
nungen in  destillirtem  Wasser, 
Unters,  über  470. 

— ,  — ,  Lebensdauer  im  fliessenden 
Wasser  556. 

— ,  — ,  Unter^ig  ders.  nach  d.  Tode 
ihres  Wirthes  483. 

— ,  — ,    Verhalten  im  Meerwasser  586. 

— ,  — ,  —  im  Trinkwasser  193,  556. 

— ,  Pleomorphismus  ders.  389, 390, 391. 

— ,  Resistenz  gegen  höhere  Tempera- 
turen 483. 

— ,  Rolle  ders.  b.  d.  Veränderung  d. 
Eiweissstoffe  auf  d.  Blättern  d.  Pin- 
guicuk  478. 

— ,  saprogene  450. 

— ,  verschiedenartige,  (Bacillen  u.  Kok- 
ken) als  Erreger  bestimmter  Krank- 
heitsprocesse  350. 

—  bei    ,Trichofolliculitis    bacteritica' 

363. 

—  in  malignen  Tumoren  362. 

—  bei  Variola  u.  Vaccine  361. 

—  d.  Wassers  d.  Wiener  Hochquellen- 
leitung 554. 

—,  Wirkung  v.  Sinkstofien  a.  dies.  590. 

Bacterienarten,  pleomorphe  384-392. 

— ,  Reaction  bacterieller  Stofiwechsel- 
producte  auf  Lacmns  als  Beitrag 
z.  Charakteristik  u.  Mittel  z.  Un- 
terscheid, ders.  478. 

Bacterienbefunde  bei  Ulcus  molle  238. 

Bacteriengehalt  des  Bodens  558. 

—  d.  Luft  d.  Insel  Elba  553. 

—  d.  Meerwassers  d.  Gol&  v.  Neapel 

557. 
Bacterienkunde,  mikrophotographischer 

AÜas  5. 
Bacterienstudien,  botanische  387,  466. 
Bacteriensymbiose   von  Blattlausarten 

562. 
Bacterientödtende    Substanz    i.  Blut- 
serum, Natur  ders.  525. 

—  Wirkung  d.  zellfreien  Blutserums 

524. 
Bacterienvemichtende  Eigenschaft  d. 
Blutes,  z.  Kenntniss  ders.  523. 

d.  Blutes,  n.  ihre  Beziehg.  z. 

Immunität  526. 
Bacterienzellen,  Structur  468. 
Bacterio  -  chemische    Untersuchungen 

478. 

d.  Tuberkelbacillen  259. 

Bacteriologie  4. 

— ,  Geschichte  a  Untersuchungsmetho* 
den  4. 
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Bacteriologie,  klinische,  der  croapösen 
Langenentzttnd.  61. 

—  d.  Verruca  vulgaris  344. 

— ,  Species  in  ders.  465, 466;  Literatur 
No.  804. 

Bacteriologische  Feststellung  d.  Tuber- 
kulose b.  e.  lebenden  Kuh  278,  307. 

—  Mittheilungen,  einige  erklärende 
Bemerk,  zu  223,  274. 

über  d.  grüne  Sputum  u.  über 

d.  grünen  Farbstoff  producirende 
Bacillen  462. 

—  Notiz  über  Leprabacillen  242. 

—  Praktikanten,  Taschenbüchlein  für  4. 

—  Technik,  kl.  Beitr&ge  zur  258. 
f.  Mediciner  3. 

—  Unters,  über  d.  Cholera  gallinarum 

187. 

über  Lepra  243. 

über  croupöse  Pneumonie  57,  58. 

über  d.  Belfungsprocess  d.  Kft- 

ses  460. 
über  Rhinosklerom  225. 

—  —  über  septische  Processe  des  Kin- 

desalters 504. 

über  Tetanusgift  205-207. 

b.  infectiösen  Thierkrankh.  31. 

—  u.  patholog.  -  histolog.  Uebungen  f. 
Thierärzte  etc.  2. 

Bacteriologisches  über  Otitis  media  81. 
Bacteriotherapie,  derzeit.   Standpunkt 

ders.  533. 
Bacterium  coli  commune  (Escherich) 

als  PeritonitiB-Erreger  335. 

—  phosphorescens,  Studien  über  463. 
,—  rosaceum  metalloides'  462. 
Balanitis,  Mikroorganismen  bei  238. 
Barmenit    als    Consenrirungsmittel   f. 

Fleisch  593. 

Bartholinitis,  Aetiologie  ders.  15,  106. 

— ,  ist  sie  eine  blennorrhagische  Er- 
krankung? 106. 

Bartholinische  Drüse,  ist  die  Entzündg. 
ders.  eine  blennorrhagische  Affec- 
tion?  14. 

Bauchactinomykose,  ein  Fall  von  405. 

—,  ein  geheilter  Fall  von  405. 

Bemerkmigen  z.  d.  Abhandig.  v.  Ro- 
berts ,ünters.  über  Reinculturen 
d.  Herpes  tonsurans-Pilzes*  415. 

Beri-Beri,  Bacillen  bei  340. 

Bericht  a.  d.  Laboratorium  f.  Patholog. 
Anat.  u.  Bacteriologie  in  Batavia 

375. 

Bierhefe,  Studien  über  d.  Stoffwechsel 
in  ders.  452. 

Biologie,  allgem.  d.  Mikroorganismen 

472. 

Blattlausarten,  Bacteriensymbiose  ders. 

562. 


Blennorhoe,  Behandlung  116,  117. 

—  d.  Frauen,  Localisation  ders.  107. 
— ,  ,spmale  Manifestationen*  ders.  113. 
— ,  ulceröse  Stomatitis  bei  112. 

— ,  Unters,  über  Gonokokkus  b.  105, 

106. 
— ,  urethro-vagino-ut^rine,  der  Frauen 

107. 
Blennorrhoea  neonatorum  110. 
Blut,  z.  Eenntniss  d.  bacteiienvemich- 

tenden  Eigenschaft  dess.  523. 
— ,  Notizen  zur  Pathologie  desselben 

426. 
— ,  pneumonisches,  Eigenthümlichkei- 
ten  dess.  in  Beziehung  a.  verschied. 
Mikroorganismen  527. 
— ,  — ,  Verhalten  z.  verschied.  Mikro- 
organismen 527. 

—  d.  Vögel,  Unters,  über  d.  Parasiten 
dess.  425. 

Blutserum,  bacterientödtende  Substanz 
im,  Natur  dess.  525. 

— ,  zellfreies,  bacterientödtende  Wir- 
kung dess.  524. 

Blntuntersuchnngen,  klinisch-bacterio- 
log.  bei  einigen  Wundinfections- 
krankheiten  519. 

Boden,  Diffusion  d.  Mikroorganismen 
in  dems.  560. 

~-,  Einfluss  dess.  a.  d.  Krankheitser- 
reger 560. 

— ,  Gehalt  dess.  an  Bacterien  558. 

— ,  Mikroorganismen  dess.  559. 

Botanische  fiacterienstudien  387;  466. 

Botryomyces  (Bollinger)  393-394. 

Botrvomykose  u.  B^otz,  Auseinander- 
kennen ders.  393. 

Bronchitis,  fibrinöse,  acute,  Aetiologie 

121. 

— ,  — ,  Kokken  bei  121. 

Brodg&hrung,  Bedeutg.  d.  Organismen 
d.  Sauerteigs  für  454. 

Brodkrankheit,  über  e.  eigenthümliche 

461. 

Brunnendesinfection  584. 

Brustseuche  einige  Mitth.  über  dieselbe 
a.  d.  15.  Armeekorps  1886/88    96. 

— ,  Beziehg.  d.  Grundwassers  zur  96. 

—  d.  Pferde,  Beziehg.  d.  Grundwas- 
sers zur  97. 

— ,  Schutzimpfungen  gegen  94. 

— Impfung  92-95. 

-< — Kokkus,  Cad^ac'scher  92. 

,  intrauterine  Uebertragung  96. 

;  Verzeichniss  d.  Arbeiten  91. 

Brustseuchekranke  Pferde,  Infectiosit&t 

des  Düngers  ders.  96. 
Brutschrank,  neuer  580. 
Bubonen,  experimentelle  Unters,  über 

33a 
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CarbolseifenlöBongen  als  Desinfections- 
mittel  592. 

Cardnome,  Coccidien  (?)  in  deren  Epi- 
thelzellen 442. 

Caries  der  Zähne,  über  d.  Mikro- 
organismen ders.  546. 

Catgnt,  Sterilisation  dess.  596. 

Cerealien,  parasitäre  Bacterien  ders. 

562. 

Cerebrospinalmeningitis,  Bacteriosko- 
pie  als  diagnost.  HülÜBmittel  78. 

— ,  FaU  von  78,  79. 

—  mit  croupöser  Pneumonie  u.  eitriger 
Gelenkentzündung  79. 

— ,  Untersuchungen  76,  77. 

Chamberland- Filter,  Wasserfiltration 
durch  dass.  591. 

Chinin,  einige  praktische  Winke  über 

437. 

Chloroform,  s.  antibacterielle  Wirk- 
samkeit 4%. 

— ,  über  s.  gasförmige  antiseptische 
Wirkung  496. 

Cholera,  über  d.  Behandlung  ders.  369. 

— ,  ErUärung  d.  epidemiolog.  Ver- 
haltens ders.  auf  Grund  d.  Eigen- 
schiuften  d.  Spirill.  Cholerae  asiat. 

374. 

—,  über  d.  Verhalten  d.  Krankheits- 
erreger ders.  in  Milch,  Butter, 
Molken,  Käse  192,  513. 

— ,  unsere  Nahrungsmittel  als  Nähr- 
boden für  192. 

—  asiatica,  Aetiologie  374. 

—  — ,  über  d.  Geissein  a.  d.  Bacillen 

ders.  366. 
~-  — ,  Koch*s    Eommabacillus    ders.; 
Verzeichn.  der  Arbeiten  365. 

—  — ,  Verhältn.  d.  Vibrio  Metschni- 

kovi  zum  Vibrio  der  382. 

—  — ,  ihre  Ursachen  371. 

—  gallinarum,  bacteriolog.  Unters, 
über  187. 

—  infantum,  klinische  Studie  über  550. 

—  nostras,  zur  Aetiologie  376. 

—  u.  Sommerdiarrhoe,  Analogie  ders. 

376. 

—  u.  Typhus-Stühle,  Desinfection  mit 
Kalk  602. 

CholerabaciUen,  Dauer  d.  Lebensfähig- 
keit in  Fäcalmassen  367. 

Cholerabacterien,  über  ihre  Giftigkeit 
u.  die  Behandig.  der  Cholera  369. 

— ,  Reduction  v.  Nitraten  dch.  dies.  367, 

— ,  Verhalten  zu  anderen,  pathogenen 
u.  nichtpathogenen  Mikroorganis- 
men in  künstl.  Näbrsubstraten  370. 

Cholerastudien,  experimentelle  368. 

Choleravibrionen^  über  ihr  Verhalt,  im 
Taabenkörper  373. 


Chromogene  Bacterien  463. 

Chrysarobin-Behandlung  der  Tricho- 
phytie (Herpes  tonsurans),  Ergeb- 
nisse der  bacteriolog.  Untersuchung 
bei  ders.  416. 

Coccidien,  üb.  ihre  Bedeutung  in  d. 
Leber  des  Menschen  441. 

—  (?)  in  Epithelzellen  d.  Cardnome 

442. 

—  in  d.  menschl.  Leber  441. 

—  in  d.  Niere  der  Mäuse  443. 
Colotyphus,  bacteriolog.  Diagnose  197. 
Concurrenz,  vitale,  einiger  Saprophyteu 

mit  Milzbrand-  u.  Typhus-Bacillen 

561. 
Conjunctivitis,  metastatisch  entstehende 

113. 
Conservirung  von  Mikrobien  574. 
Conservirungstechnik  575. 
,Contagiö8e  Peripneumonie  der  Rinder', 

Bacillus  ders.  332. 
Contagiosität  d.  Lepra  243,  244. 

—  —  u.  die  gegen  dies,  in  Russland 

zu  ergreif  Maassregeln  244. 

,Com-stalk  disease*  beim  Rinde  184. 

Courmont's  ,Tuberkelbacillus*  327. 

Creolin,  prakt.  Anwendung  in  d.  Ge- 
burtshilfe 598. 

— ,  über,  u.  8.  wirksamen  Bestandtheile 

495. 

— ,  Behandig.  d.  Tuberkulose  damit, 
klinische  Beobacht.  über  316. 

— ,  Einfluss  a.  d.  Bacillus  Anthrax  493. 

—  als  Mittel  z.  Tödtung  pathogener 
Mikroorganismen  494. 

— ,  Mittheilungen  über  einige  dasselbe 

betr.  Versuche  493. 
— ,  experimentelle  Untersuchungen  üb. 

493. 
— ,  antibacter.  Wirksamkeit  494,  495. 
Cresol,  antibacter.  Wirksamkeit  490. 
Oesole,  ihre  desinficir.  Eigenschaften 

489. 
— ,  ihre  Salicylverbindungen  474. 
Croup,   »idiopathischer',   Beziehg.  des 

Diphthenebacillus  zum  219. 

—  u.  Diphtherie  214. 

— ,  zum  Wesen  ders.  212. 

Cronpmembran,   Verhalten  des  Diph- 

theriebadllus  in  ders.  218. 
Cnltnrverfahren    des    Rauschbrandba- 

ciUus  166. 
Cystitis,    verschiedenartige   Bacterien 

als  Erreger  ders.  357-361. 

Dampfdesinfectionsapparate,  neue  Con- 

structionen  591. 
Darm,  Verhalten  der  Wondinfections* 

errager  im  510. 
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Dannkanal,  Beitr.  z.  Frage  d.  InfectioA 

durch  Mikroorganismen  von  Seiten 

des  512. 
— ,  Entwicklung   d.   Tuberkelbacillen 

im  265. 
Darmkrankheiten ,  über  Amöben  bei 

440. 
Darmtaberkolose,  menschl.,  Beiträge 

z.  Eenntniss  ders.  265. 
Degenerationserscheinangen   der  Bac- 

terien  in  destilJirtem  Wasser  470. 
Desinfection  durch  Garbolseifenlösun- 

gen  592. 

—  y.  Eisenbahnwagen  600. 

—  d.  H&nde  des  Arztes  565  (cf.  No. 
977  und  989  d.  Lit.-Verz.). 

—  y.  Latrinen  mit  Kalk  603. 

— ,  prophylaktische,    der   Mundhöhle 

598. 

—  V.  Pferdeschwämmen  596. 

—  bewohnter  R&ume  599. 

—  V.  Senkgruben  603. 

— ,  Bedeutg.  ders.  b.  Tuberkulose  319. 

—  d.  Typhussttlhle  195. 

—  d.  Typhus-  u.  Cholera- Ausleerungen 
mit  Kalk  195,  368.  602. 

—  V.  Typhuswohnungen  599. 

—  durcn  Wasserdampf  591. 

—  y.  Wohnräumen  mittels  schwefliger 
Säure  600. 

Desinfectionsfrage,  ein  Beitrag  zur  489. 

Desinfectionsmittel,  chemische.  Unters, 
über  ihre  Wirksamkeit  502. 

Diffusion  d.  Mikroorganismen  im  Boden 

560. 

Digitoxin,  über  d.  Einfiuss  a.  d.  Ent- 
stehung eitriger  Phlegmone  516. 

Diphtherie,  Aetiologie  47. 

— ,  Beiträge  z.  Kenntniss  ders.  217. 

— ,  —  z.  Lehre  v.  ders.  215. 

— ,  Gomplication  mit  Pneumonie  b. 
Kindern  49. 

— ,  das  Kochsalz  bei  220. 

— ,  neue  Studien  über  219. 

— ,  histolog.  u.  bacterielle  Unters,  über 
d.  Mittelohrerkrank.  b.  d.  yerschied. 
Formen  ders.  51. 

—  u.  Croup  219. 

—  u.  Croup,  zum  Wesen  ders.  212. 
Diphtheriebacillus  211-220. 
j^TKlebs-Löfiler's);    Yerzeichniss  d. 

Arbeiten  211. 

—  o.   s.    pathogene  Bedeutung  214, 

219. 
— ,  Beziehg.    z.    sog.    ,idiopathischen 

Croup'  219. 
— ,  —  z.  Scharlachdiphtheritis  215. 
— ,  Biologie  u.  pathog.  Verhalten  212. 
— ,  Beitrag  z.  Kenntniss  212. 
— ;  Toxin  dess.  210-217. 


Diphtheriebacillus,  ToxinbUdung  in  d. 
Culturen  dess.  215. 

— ,  Verhalten  in  d.  Croupmembran  218. 

— ,  Vorkommen  u.  pathog.  Verhalten 

212-214. 

— .  Wirkung  auf  die  Niere  217. 

,Diphtheriepilz'  Pause's  422. 

Dipbtherie-Streptokokkus  49-52. 

Diphtberitis,  Therapie  b.  ders.  220. 

DlphtheritiBpilz,  Naturgeschichte  dess. 
u.  des  inm  yerwanaten  Scharlach- 
pilzes 422. 

Diplokokken  in  d.  Harnröhre  103. 

Diplokokkus  capsulatns  bei  Gingiyitis 

SO. 

—  Fraenkel's,  LocaUsation  dess.  84. 

—  — ,  Unters,  über  d,  Chemie  56. 

—  lanceolatus,  Biologie  dess.  55. 

—  pneumoniae,  als  Ursache  der  pri- 
mären, acuten  Peritonitis  79. 

Doppelinfection  mit  Fayus  yulgaris  o. 
Fayus  herpeticus  419. 

JDruse'  der  Pferde.  Kokkus  ders.  124. 

Drusenkrankheit  aer  Pferde,  u.  ur- 
sächliche Erreger  ders.  124. 

Dünger  brustseuchekranker  Pferde, 
Infectiosität  dess.  96. 

Duodenum,  Bacterien  dess.  549. 

Dysenterie,  Verhältn.  d.  tropischen 
Leberabscesse  zu  ders.  440. 

Dysenterie-Amöben  440. 

9  Eczema  seborrhoicum',  Hyphomyceten 

daraus  gezüchtet  421. 
Eingangspforten  der  Infection  508. 

—  d.  tuberkulösen  Infection  294. 
Eisenbahnwagen,    Desinfection    ders. 

600. 

Eiter,  üb.  das  Regurgitiren  dess.  ans 
d.  Pars  posterior  in  d.  Blase  101 

Eigenbewegung,  Mikrokokken  mit  470. 

Eiterheerde,  posttyphöse,  Vorkommen 
der  Typhusbaculen  in  dens.  197. 

Eiterpilze,  Wanderung  ders.  21. 

Eiterung,    Aetiologie    u.    Pathologie 

33-43. 

— ,  acute,  Aetiologie  ders.  36. 

— ,  — ,  Ursachen  ders.  42. 

— ,  metastatische,  Prädisposition  t  d. 

43. 

--,  Beitrag  zur  Theorie  33. 

Eiterungslehre,  Entwicklung  u.  Ver- 
hältn. zur  Cellularpathologie  35. 

Eiterungsprocess,  u.  seine  Metastasen 

38. 

Eitrige  Entzündung  d.  Mittelohrs,  s. 
Pathogenese  ders.  20. 

—  —  der  Speicheldrüsen  14. 

—  Prostatitis  bei  Pyämie  14. 


Sach-Register. 


617 


Eiweissg&hnmg,  znr  Eenntniss  der  b. 
ders.  auftretenden  Gase  481. 

Eklampsie,  Bacillen  bei  347. 

EmpTeme,  Gasuistik  n.  Behandlung 
aers.  71. 

— ,  Verhalten  der  durch  FraenkeVs 
PneumoniekokkuB  bewirkten  70. 

Empyem -Erreger,  FraenkePs  Pneu- 
moniekokkus  als  solcher  71. 

Endocarditis,  Beitr&ge  z.  Aetiologie  u. 
patholog.  Anatomie  ders.  350. 

—,  yerschiedenart.  Bacterien  als  Er- 
reger ders.  350. 

— ,  diphtheritische  27. 

—  gonorrhoica  110. 

— ,  maligne,  F&Ue  von  356. 

— ,  — ,  uifection  durch  Urethritis  110. 

—  ulcerosa.  Vorkommen  y.  Fraenkel's 
Pneumoniekokkus  bei  75. 

—  verrucosa  beim  Schwein  172. 
Entzündungen,  eitrige,  der  Speichel- 

drflsen  14. 

— ,  Verlauf  der,  durch  Staphylokokkus 
aureus  hervorgerufenen  lO. 

Enzootische  Leberentzündung  der  Fer- 
kel 182. 

Epidermophyton,  über  dass.,  mit  De- 
monstration mikroskop.  Pr&parate 

420. 

Ernährung,  intracellul&re  476. 

Erysipel,  Behandlung  nach  Eraske- 
Riedel  46. 

— ,  Beiträge  zur  Lehre  46. 

— ,  z.  Pathologie  u.  Therapie  46. 

— ,  unmittelbare  Uebertragbarkeit  45. 

Exynpelkokkus,  Biologie  dess.  45. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  6. 

Erythem,  acutes,  polymorphes  122. 

— ,  blennorrhagisches  112. 

Esmarch'sche  Platten,  Zählung  ders. 

574. 

Eurotium  malignum  413. 

,Experimentum  crucis'  der  Phagocyten- 
lehre  520. 

Exspirationsluft  kranker  Menschen, 
Untersuchung^  ders.  551. 

Exsudate,  pleuritische,  Vorkommen  v. 
FraenkePs  Pneumoniekokkus  in 
dens.  69. 


Fadenpilze  m.  Abschnürung  v.  Sporen- 
ketten auf  un verzweigten  oder  ver- 
zweigten atypischen  Fruchtträgern 

421. 

—  in  d.  Nase  421. 

Färbungsmethode  des  Gonorrhoe-Eok- 
kus  104. 

Fäulniss,  Einfluss  ders.  auf  Typhus-  u. 
Cholera-Eeime  472. 


Favus,  Elinisches  u.  Aetiologisches  419. 
•—  vulj^aris  u.  Favus  herpeticus,  Dop- 

pebnfection  mit  419. 
Favusbehandlung  420. 
Favusculturen,  Demonstration  von  419. 
Favuspilz  417-420. 
Ferment  d.  Milchsänregähmng  in  d. 

Müch  455,  457. 
— ,  Einfluss  der  Eohlensäure  auf  dies. 

452. 

—  in  d.  Hefe  451. 

—  V,  Mannit-  u.  Glycerin  -  Lösungen 

Fermentationen,  schleimbildende  460. 

Ferran's  Impfetoff  141. 

Fieber,  Untersuchungen  über  d.  Patho- 
genese dess.  538. 

Filter,  lösliche,  zur  bacteriol.  Luft- 
untersuchung 582. 

Finkler-Prior's  Spirillum  376. 

Flüchtige  Stoffe,  antisept.  Wirkung 
ders.  bei  höherer  Temperatur  592. 

Fluorhydrogensäure  -  Inhalationen  bei 
Lungenphthise  316. 

Fluomatrium,  kieselsaures,  antibac- 
terielle  Wirksamkeit  dess.  491. 

Fluorwasserstoff-Inhalationen  b.  Tuber- 
kulose 316. 

Folliculitis  praeputialis  etparaurethralis 
gonorrhoica  113. 

Framboesia  tropica,  Bacillen  bei  344. 

—  — ,  Untersuchungen  üb.  dies.  344. 

Fraenkel's  Pneumoniekokkus,  Vorkom- 
men u.  Verhalt  in  pleurit  Exsu- 
daten 69,  70. 

Frettchenseuche,    weitere    Unters,   z. 

Eenntniss  ders.  188. 
Froschkörper,  lebender,  Einwirkg.  a. 

d.  Mikbrandbacillus  159. 
Furunkel,   über  d.  Ursachen  ders.  13. 
Furunkulose  d.  äusseren  Gehörganges, 

Menthol  bei  10. 
,Fusiporium  moschatum'  422-424. 

Gähmngsindustrie,  die  Mikroorganis- 
men ders.  453. 

Gährwirkungen  der  Mikroorganismen 
•  479,  480. 

Gastritis  acuta  emphysematosa,  Bacillen 
bei  333. 

— ,  wahrscheinlich  mykotischen 

Ursprungs,  Fall  v.  333. 

Gehörgang,  menschl.,  neuer,  patho- 
gener  SchimmelpiLs  aus  dems.  413. 

Geisseifärbung   von   Mikroorganismen 

568,  570. 

Gelbfieber,  zur  Aetiologie  dess.  120. 

— ,  Eokken  bei  120. 

— ,  Untersnchongen  über  184. 
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Gelenksynovia,  Anwesenheit  patho- 
gener  Mikroorganismen  in  ders.  bei 
einigen  Infectionskrankheiten  519. 

Gelenktuberknlose,  zur  Entwicklungs- 
gesch.  u.  Yerbreitungs weise  ders. 

310. 

Genitalorgane,  Tuberkulose  ders.  309. 

Qesichtshaut,  Actinomykosis  ders.  402. 

Gingivitis,  FraenkersPneamoniekokkns 
als  Erreger  ders.  80. 

Glaskörpereitemng,  üb.  die,  y.  Opera- 
tionsnarben u.  vernarbt.  Insvor- 
Allen  aasgehende  19. 

Glycerin,  Studien  z.  Bildung  dess.  bei 
d.  alkoholischen  Gährung  452. 

Gonorrhoe,  acute,  zur  Injectionsbe- 
handlg.  ders.  114,  116. 

— ,  fttiolog.  Wichtigkeit  bezttgl.  anderer 
Krankheiten  107. 

— ,  Behandlung  ders.  114,  116. 

— ,  aussergewöhnliche  Complicationen 
ders.  112. 

— ,  Discussion  über  dies.  103. 

--,  Pyämie  i.  Anschluss  an  dies.  110. 

— ,  Retroinfectionen  bei  116. 

—,  vereiterte  Salpingitis  dabei  107. 

— ,  weibliche,  Vorkommen  d.  Gonor- 
rhoe-Eokkus  b.  ders.  105. 

Gonorrhoekokkus  97-117. 

— ',  &tio1og.  Bedeutung  101. 

— ,  diagnostische  Bedeutung  102. 

— ,  F&rbungsmethode  dess.  104. 

— ,  latente  u.  verborgene  107. 

— ,  Beitrag  z.  Nachweis  dess.  104. 

—  Neisser*s,  Beziehung  zu  Metschni- 
koATs  Phagocytenlehre  114. 

— ,  Vorkommen    b.   weibl.  Gonorrhoe 

104. 

,  i.  d.  Urethra  105. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  97. 

—  u.  Diplokokkus  in  d.  Harnröhre, 
Unters,  üb.  103. 

Gonorrhoischer  Process,  extragenitale 
Localisation  dess.  110. 

—  — ,  Localisation  dess.  110. 

—  — -,  allgem.  Pathologie  114. 
,Grouse-disaese*,  Bacillus  ders.  338. 
Grundwasser,  Beziehung  dess.  z.  Brust- 
seuche 96,  97. 

— ,  Eeimgehalt  dess.  584. 
Gummikatheter^  Sterilisation  596. 

Hagel,  s.  bacterioL  Untersuchung  558. 
Hahn,  Tuberkulose  bei  dems.  313. 
Hämatozogn  Laveran's,  üb.  dies.  426. 
,Hämoglobinurie,     seuchenhafte ,    der 

Rinder'  125. 
Hände  des  Arztes,  Desinfection  der  565 

(cf.  No.977  und  989  d.  Lit.-Verz.). 


Harnröhre,  Gonokokken  u.  Diplokokken 

in  ders.  103. 
Haut,  Infection  mit  TuberkelbadUos 

284. 
— ,  Tuberkulose  ders.  302. 
Hautabscesse ,     multiple ,     Fraenkers 
Pneumoniekokkus  als  Erreger  ders. 

80. 
Hautkrankheiten,  Protozoen  ders.  437. 
Hautmikropbyten,  Mittheilnngen  über 

419. 
Hefe,  Einfluss  der  Hitze  auf  dies.  452. 
— ,  ZuckerbUdung  u.  andere  Fermen- 
tationen L  d.  451, 
Hefeart,  neue,   ,Saccharomyce8  lactis* 

451. 

—  im  Vaginalschleim  551. 
Heissluftbehandlung     d.    Tuberkulose 

nach  der  Methode  v.  Dr.  Weigert, 
Resultate  ders.  316. 

Heredität  der  Tuberkulose  294. 

Herpes  tonsurans-Pilz,  Unters,  über 
Reinculturen  dess.  414. 

Hoden,  Beiträge  z.  patholog.  Anatomie 
dess.  309. 

Hodentuberkulose,  primäre,  Beitrag  z. 
Lehre  von  ders.  309. 

Hog-cholera  180. 

Höllensteinlösungen ,  experimentelle 
Unters,  über  d.  desinficirende  Wir- 
kung dess.  496. 

Hühner,  über  e.  epidem.  Erankh.  ders., 
verursacht  durch  e.  Bacillus  334. 

,Hühnercholera'.  experimentelle  Unters, 
mit  den  Mikrobien  ders.  185. 

Hühnerembryonen,  tuberkulöse  Infec- 
tion ders.  289. 

Hühnerenteritis,  infectiöse,  Beitrag  z. 
Eenntniss  ders.  334. 

Hund,  spontane  Tuberkulose  b.  dems. 

312,  313. 

Hundswuth,  einige  Bemerkungen  über 

135. 

— ,  die,  u.  das  Pasteur*8che  Verfahren 
bei  132. 

Hundswuthgif t ,  Anwesenheit  in  den 
Nerven  141. 

— ,  Experimente  mit  dems.  136. 

Hundswuthimpfimgen,  nach  den  Annales 
d'Hygitoe  publique  144. 

— ,  Bemerkungen  zu  dens. 

144. 

Hundswuthpräventivimpfungen,  Unter- 
suchungen über  lib. 

—  in  Rio  135. 

—  in  Warschau  134. 
Hüttenrauch-Tuberkulose  279. 
Hydrocele,  sympath.,  bei  der  tuberkulö- 
sen Hodenentzündnng,  z.  Behandig. 
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Hydrozylamin ,  antibact.  Wirksamkeit 

497,  498. 
— ,  antisept.  Eigenschaften  dess.  474. 

—  als    dermatotherapeut.    Heilmittel 

599. 
Hygiene,  Grandriss  der  2. 
Hyphomceten  410-424. 

—  aus  ,Eczema  seborrhoicum*  ge- 
zQchtet  421. 

— ;  Verzeichn.  der  Arbeiten  395. 

—  Befnnd  in  d.  Nase  421. 
Hypopyon-Keratitis  durch  Impfung  mit 

Aspergillus  flavescens  414. 

Immunität    durch    Anthrax-Albumose 

155. 

— ,  Beziehg.  d.  bacterienvemichtenden 

Eigenschaften  d.  Blutes  zu  ders.  526. 

—  gegen  Milzbrand  153. 

—  d.  Kaninchen  gegen  den  Bacillus 
des  SchweinerotUaufs  520. 

—  d.  menschl.  Organismus  geg.  In- 
fectionslounkheiten ,  über  die  Ur- 
sache u.  das  Wesen  ders.  528. 

—  u.  Phagocytose  beim  Rotz  230. 

—  gegen  Kauschbrand,  Modificirung 
ders.  167,  168. 

— ,  Studien  aber  dies.  520. 

Immunit&tslehre,  Beitrag  zur  528. 

Immunit&tswirkung   d.   Staph.   aureus 

158. 

Impeticnla  capillitii,  neue  impetigo- 
ähnliche  Krankheit  des  behaarten 
Kopfes  123. 

Impfezperimente  mit  Tuberkelbacillen 

288. 

Impfimmunit&t  gegen  Rauschbrand,  ex- 
perimentelle Prüfung  ders.  170. 

Impttuberkulose  beim  Menschen,  Bei- 
trag zur  Gasuistik  ders.  284. 

Impfung  m.  Aspergillus  flavescens, 
Hypopyon-Keratitis  durch  dies.  414. 

—  m.  Lungenseuche  u.  i.  Antiseptik  92. 
Imprägnirungsmittel  y.  Verbandstoffen 

durch  Quecksilberverbindungen  594. 

Indolreaction,  negative,  der  Typhus- 
bacillen  im  Gegensatz  z.  anderen 
Bacillenarten  191. 

Infection,  congenitale  mit  Tuberkel- 
bacillus  287-293. 

— ,  hämorrhagische,  bacteriolog.  u.  ex- 
perimentelle Unters,  über  d.  Ur- 
sprung ders.  341. 

— ,  Einfluss  des  Nervensystems  auf 
dies.  538. 

— ,  Eingangspforten  ders.  508-512. 

—  d.  Haut  mit  Tuberkelbacillus  284. 

—  e.  Hühnerhofes  durch  e.  Tuberku- 
lösen 283. 


Infection  durch  Mikroorganismen  v. 
Seiten  des  'Darmkanals  512. 

—  durch  tuberkulöse  Milch  283. 

— ,  phosphorescirende,  der  Talitren  u. 

anderer  Crustaceen  463. 
— ,  placentare.  Modus  ders.  161. 

—  mit  TuberkelbadUen  durch  Vacci- 
nation  285. 

-— V.  Verdaunngskanal  aus  281. 

— ,  tuberkulöse,  Eingangspforten  ders. 

294. 

— ,  — ,  der  Hühnerembryonen  289. 

Infectionsexperimente  mit  Rausch- 
brandbacillus  168,  169. 

Infectionskrankheit,  neue,  milzbrand- 
ähnliche, des  lUndes  127. 

Infectionskrankheiten,  üb.  unsere  jetzi- 
gen Kenntnisse  von,  Erkraxurnng 
der  Nieren  bei  dens.  516. 

— ,  über  d.  Anwesenheit  pathogener 
Mikroorganismen  in  d.  Gelenk- 
synovia  bei  519. 

— ,  RoUe  der  Milz  bei  dens.  522. 

— ,  Ursache  u.  Wesen  der  Immunität 
d.  menschl.  Organismus  gegen  dies. 

528. 

Infectionsverfahren  mit  SpiriUum  Cho- 
lerae  asiaticae  bei  Meerschweinchen 

371. 

Infectionsversuche  mit  StaphyL  aureus 

12. 

Infectionswege  der  Meningitis  514. 

Infectiöse  Erkrankg.  d.  Kanarienvögel 

188. 

—  Kälberkrankheit  183. 

—  acute  Krankheit  des  schottischen 
Moorhuhns  339. 

Infectiosität  d.  Blutes  rotzkranker 
Pferde  229. 

—  d.  Fleisches  tuberkulöser  Rinder, 
experimentelle  Beiträge  dazu  282. 

tuberkulöser  Thiere  281. 

—  d.  Milch  tuberkulöser  Kühe  279. 
Inficirter  Foetus^  Einfluss  a.  d.  mütterl. 

Organismus  161. 
Inhalationen  bei  Lungenschwindsucht 

316. 
Iiyectionsbehandlung  der  acuten  Go- 
norrhoe 114,  116. 
Injectionsspritzen  f.  bacteriol.  Zwecke 

576,  577. 

Intestinaltuberkulose,     wahrscheinlich 

durch  Nahrungsinfection    bedingt 

282. 
,Intracelluläre  Ernährung'  476. 

—  Verdauung  477. 
Inversions-u.  Peptonisirungs-Vermögen 

d.  Mikroorganismen  478. 
Isolirung   von  Bacterien  mittels  Er- 
hitzung 571. 
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Jahresbericht  d.  I.  chiinrg.  Klinik  des 
Hofr.  Prof.  Albert  in  Wien  408. 

—  über  d.  Verbreitung  v.  Thienieachen 
im  deutschen  Reidie  i,  97,  144, 

164,  170,  233. 
Jodoform,  neuere  Unters,  aber  d.  anti- 
sepi  Wirkung  dess.  262,  317. 

K&lberkrankheit,  infectiöse  183. 
Kalk,  Desinfection  v.  Latrinen  mit  603. 
KafiiBe-Infna,  Einfluss  auf  Bacterien  500. 
Kalk,  Desinjfection  y.  Typhus-  u.  Cho- 
lera-Ausleerungen mit  dems.  195, 
368,  602. 
Kanarienvögel,    neue    infectiöse    Er- 

krankg.  ders.  188. 
Kapselbadllus,  ein  neuer  348. 
Kartoffelbadllus  461. 
Kartoffeln,    Wachsthum    d.    Typhus- 

baciUen  auf  dens.  192. 
,Karyophagus  Salamandrae*.    Eine   in 

den  Darmepithelzellkernen  lebende 

Coccidie  445. 
K&se,  bacteriolog.  Unters,   über  den 

Reifungsprocess  dess.  460. 
— ,  schwarzer  456. 
Katarrh,  bacülärer  302. 
Katarrhalfieber,  bösartiges,  Aetiologie 

dess.  31. 
Keimgebalt  d.  Grundwassers  584. 

—  V.  Verbandstoffen  595. 

Kern-  u.  Sporen-Bildung  in  Bacterien 

465. 

Keuchhusten,  Protozoon  bei  441. 

Keuchhustenauswurf,  parasitäre  Proto- 
zoen in  dems.,   weitere  MittbeU. 

441. 

Kieselfluorammonium,  antisept.  u.  phy- 
siolog.  Wirksamkeit  492. 

Kinderpneumonie,  Aetiologie  u.  patho- 
log.  Anatomie  ders.  69. 

Kindertuberkulose  296-301. 

— ,  zur  Kenntniss  ders.  296. 

Klebs-Löff  ler'scher  ,Diphtheriebacillu8'; 
Verzeichn.  d.  Arbeiten  211. 

Knochenleprom,  Verhalten  d.  Lepra- 
bacillus  im  243. 

Kochsalzlösungen,  ges&ttigte,  Einfluss 
a.  pathogene  Bacterien  501. 

Kohlens&ure,  Einfluss  a.  d.  Hefebil- 
dung 452. 

~  u.  andere  Gase,  Einfluss  ders.  a. 
d.  Entwicklungsfähigkeit  verschie- 
dener Mikroorganismen  499. 

Kokken  6-145. 

—  b.  Alopecia  areata  123. 

—  b.  fibrinöser  Bronchitis  121. 

—  d.  ,I>mse*  der  Pferde  124. 

—  mit  Eigenbewegnng  470. 


Kokken  b.  acutem  polymorphen  Ery- 
them 122. 

—  b.  Gelbfieber  120. 

—  d.  Gonoirhoe;  Verzeichn.  d.  Ar- 
beiten 97. 

—  d.  ,seuchenhaften  H&mogloMnorie 
der  Rinder*  125. 

—  b.  Jmpeticula  capülitü*  123. 

—  b.  Kuh-Pocken  125. 

—  b.  Lnngengangrän  122. 

—  d.  Maul-  u.  Klauen-Seuche  124. 

—  einer  ,neuen  milzbrand&hnl.  Infec- 
tionskrankh.  d.  Binder*  127. 

—  b.  Pemphigus  neonatorum  129. 

—  b.  Pneumonie  (Lnngenseuche, 
Brustseuche)  der  Thiere;  Yer- 
zeich,  d.  Arbeiten  91. 

— »  pyogene;   Verzeichn.  d.  Arbeiten 

6-10. 

Kommabacillen,  bewirken  dies.,  selbst 
vorausgesetzt,  sie  seien  die  nächste 
Ursache  der  Cholerasymptome,  die 
epidemische  Verbreitung  d.  Cho- 
lera? 370. 

Krankenbekleidung,  bacterielle  Verun- 
reinigung ders.  552. 

Krankheitserreger  d.  Cholera,  d.  Un- 
terleibstyphus u.  d.  Tuberkulose, 
Verhalten  in  Milch,  Butter,  Mol- 
ken, K&se  262,  513. 

~,  Uebergang  ders.  (bei  Lnngenseache) 
V.  d.  Mutter  a.  d.  Foetus  %. 

Krätzegänge,  pyogene  Mikroorganis- 
men i.  dens.  541. 

Krebs  u.  Tuberkulose,  über  Combina- 
tion  von  310. 

Krebsartige    Neubildungen,    Bacillen 

Kreosot  bei  Tuberkulose  der  Longen 

315. 
Kuh,  Fall  V.  ,Tuberculose  zool^qne' 

bei  ders.  323. 
Kühe,  tuberkulöse,  Infectiosität  derv. 

279. 
Kuhmilch,  Nachweis  u.  Verhalten  t. 

Tuberkelkeimen  in  ders.  280. 
— ,  SpaltpOzuntenuch.  ders.  454. 
Knhpocken.  Kokken  bei  125. 
Kunstbutter,  Uebertragung  v.  Infec- 

tionskrankheiten  durch  513. 


Labyrinth-Entzündung,  scarlatinöee  29. 
Lactase,  die,  ein  neues  Enzym  463. 
Landry'sche  Paralyse,  Bacillen  bei  348. 
,  über  die  infectiöse  Natur  n. 

Veränderung  d.  Nervensystems 

bei  348. 
Laryngitis,  acute,  rbeumat-gonoirlioi- 
schen  Ursprungs  118. 
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Larynz,  Tuberkulose  dess.  305. 
Larynxtuberkulose,    pseudopolypöse, 

primitive,  Fall  y.  305. 
Latrinen,  Desinfection  mit  Kalk  603. 
Leber,  menschl.,  Coccidien  i.  ders.  441. 
Leberabscesse,  tropische,  u.  ihr  Yer- 

h&ltniss  zur  Dysenterie  440. 
Leguminosen,  Pilzsymbiose  ders.  560. 
Lehrbuch  d.  patbolog.  Mykologie  3. 

—  4.  venerischen  Erkrankungen  101, 

235. 
Lehrbücher,    Gompendien   u.  allgem. 

Uebersichten  1-5. 
Leim,  s.  Zersetzung  durch  anaSrobe 

Spaltpilze  481. 
Lepra,  Aetiologie  ders.,  Kritik  einiger 

gangbarer  Anschauung.  246. 
— ,  Contagiosität  243,  244. 
— ,  —  u.  die  dagegen  in  Russktnd  zu 

ergrei£  Maassregeln  244. 
— ,  Discussion  üb.  dies.  a.  d.  Congr.  f. 

Dermatologie  etc.  246. 
— ,  2  FaUe  von  245. 

—  in  Grossbritannien  243. 
— ,  Prophylaxis  ders.  245. 

—  XL  ihre  Beziehg.  z.  Syphilis  u.  Vac- 
cine 244. 

— ,  Thatsachen,  die  Möglichkeit  ihrer 
Uebertragbarkeit  erweisend  244. 

— ,  Frage  nach  d.  Uebertragungsmodus 
ders.  246. 

^,  histol.  u.  bacterlolog.  Unters,  über 

243. 

Lepraarbeiten,  Referat  über  242. 

Leprabacillencultur,   negativer  Erfolg 

242. 

Leprabadllus  240-247. 

— ,  bacteriolog.  Notiz  über  242. 

— ,  ,Fisch-Theorie'  245. 

~,  histolog.  Verhalten  im  Knochen- 
leprom  243. 

— ,  Morphologie  241. 

— ,  morpholog.  u.  cultur.  Verhalten  242. 

— -;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  240. 

Lepra-  u.  Tuberkel-Bacillen  mit  spe- 
cieller  Berücksichtigung  d.  Rosali- 
nin-    u.   Pararosanilin  -  Farbstoffe 

241. 

Leptothriz,  z.  Morphologie  ders.  391. 

Leukocytose,  entzündliche,  Klinisches 
u.  Experimentelles  über  dies.  518. 

Liehen  syphiliticus.  Product  einer 
Mischinfection  zw.  Syphilis  u.  Tu- 
berkulose? 303. 

Licht,  Einfluss  auf  Bacterien  482. 

Luft,  Staubniederschlag  ders.,  Unters, 
in  Bezug  auf  d.  Qehalt  an  Tuberkel- 
bacillen  278. 

— ,  bacterioL  Unters,  ders.  mittels  lös- 
licher Filter  582. 


Luftfiltertuche,  Durchl&ssigkeit  dess. 
f.  Bacterien  583. 

Luneen,  Passirbarkeit  f.  Bacterien  507. 

— ,  die  Fhagocytose  in  dens.  509. 

— ,  Tuberkulose  ders.  305,  306. 

Lungenactinomykose  404,  405. 

— ,  prim&re,  ein  Fall  von  403. 

— ,  — ,  des  Menschen,  Beitrag  z.  Cha- 
rakteristik ders.  404. 

Lungencavemen,  in  dens.  vorkommende 
Mikroorganismen  305. 

Lungenentzündung,  ansteckende  For- 
men ders.  65. 

— ,  croupöse,  Aetiologie  u.  klin.  Bac- 
teriologie  ders.  61. 

Lungengangr&n,  Kokken  bei  122. 

Lungenphthise  305. 

— ,  BebAudlung  mittels  Emulsionen  v. 
Perubalsam  315. 

Lungenrotz,  z.  Diagnose  dess.  233. 

Lungenschwindsucht  305. 

— ,  antiparasit.  Therapie  ders.  317. 

— ,  Inhalationen  bei  316. 

Lungenseuche,  Fall  v.  intrauteriner 
Entwicklung  ders.  96. 

—  Impfung  u.  ihre  Antiseptik  92. 
— Kokkus  Pools'  96. 
Lungenspitzenactinomykose ,  prim&re, 

ein  Fall  von  404. 
Lungentuberkulose,  Heilbarkeit   ders. 

306. 
— ,  der  Kampf  mit  ders.  295. 
Lym^hangitis,  Gleichartigkeit  mit  Ery- 
sipel 45. 
.Lyssa,  Casuisük,  Propylaxe  142. 
— ,  Heilung  durch  A^vebl&tter  143. 

—  humana  134. 

— ,  Erfolge  d.  Pasteur'schen  Verfah- 
rens b.  Menschen  132. 

— ,  Schutzimpfg.  sog.  dies,  vor  u.  nach 
d.  Infection  137. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  129. 

—  Commission,  st&ndige,  in  Budapest. 
Bericht  ders.  134. 

—  Vaccin,  Herstellung  137. 
Lyssavirus,  Experimente  üb.  Fortlei- 
tung a.  d.  Wege  d.  Nerven  139. 

— ,  Tenadt&t  dess.  138. 
— ,  Thierexperimente  mit  dems.  137. 
—j  Uebergang  in  d.  humor  aqueus  138. 
— ,  Widerstandsfähigkeit  gegen  Putre- 
faction  138. 

Magen,  Mikroorganismen  dess.  547. 
— ,  normaler  2   Mikroorganismen  dess. 

u.  ihr  Emfluss  a.  d.  Em&hrungs* 

Substanzen  547. 
Magen-  und  Dann -Erkrankungen  im 

Sänglingsalter,  bacterielle  549. 
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Magensaft,  antiseptische  Leistung  548. 
— ,  menschlicher,  Wirkung  a.  patho- 

gene  Mikroorganismen  486. 
— ,  Resistenz  d.MÜTOorganismen  gegen 

dens.  485. 
Malaria,foetale,illustr.durch2Fäll6435. 
Malariafieber,  experimentelles,  2F&lle 

von  435. 

—  mit  langen  Intervallen  432. 

—  im  Sommer  a.  Herbst  in  Rom  429. 
Malariainfection,  Aetiologie  430. 

— ,  Studien  über  dies.  432. 

Malariaparasiten ,  Entwicklungscyklus 
ders.  b.  Tertianfieber  42& 

Malariaprotozogn,  Geschichte  426. 

Mandelentzündung,  mykotische ,  mit 
tödtl.  Ausgang  28. 

Mannit-  u.  Qlycerin-Lösung,  Fermen- 
tation ders.  453. 

Maul-  u.  Klauen-Seuche,  Auftreten  in 
Deutschland  124. 

Mäuse,  Cocd^en  in  der  Niere  ders.  443. 

Meerwasser  des  Golfs  v.  Neapel,  bac- 
terioL  Unters,  dess.  557. 

— ,  Verhalten  pathogener  Bacterien 
im  194,  586. 

Melanämisches  Pigment  426. 

Meningitis,  eitrige,  veranlasst  dch.  Mi- 
kroorganism.  27. 

— ,  — ,  untersuch,  über  75. 

— ,  Infectionswege  ders.  514. 

— ,  FraenkePs  Pneumoniekokkus  als 
Erreger  ders.  76,  78. 

— ,  Vorkommen  v.  FraenkeFs  Pneu- 
moniekokkus bei  75. 

—  tuberculosa  308. 

,  FftUe  von  308. 

Meningokokkus,  Unterscheid,  dess.  v. 

Fraenkel's  Pneumoniekokkus  64. 
Menthol  bei  Furunkulose  d.  äusseren 

Gehörganges  10. 
Methode    d.    Zählung    Esmarch'scher 

Platten  574. 
Methoden    z.   Anlegung   v.   bacteriol. 

Museen  576. 

—  d.  Geisselfärbung  v.  Mikroorganis- 
men 568,  570. 

Mikrobien,  Conservirung  ders.  574. 

—  der  Hühnercholera,  experimentelle 
Unters,  mit  dens.  185. 

— ,  pathogene  d.  Menschen,  Beschreibg. 
einiger  336. 

—  u.  Prädispositionen  539. 
Mikrobiologie,  allgemeine  465. 
Mikrokokkus  ascoformans  (Johne)  393, 

394. 

—  prodigiosus,  Association  m.  d.  Mi- 
Krokokkus  violaceus  534. 

,  Verhalt,  dess.  in  saurer  Fleisch- 
brühe 338,  469. 


d. 
in 

d. 
d. 


Mikrokokkus  pyogenes  tenuis  in  einem 
Fall  V.  Pyämie  32. 

—  versatilis  120. 
Mikroorganismen,  allgemeine  Biologie; 

Verzeichn.  d.  Arbeiten  472. 

—  d.  Bodens  559. 

—  d.  Garies  d.  Zähne  546. 

—  d.  Gähmngsindustrie  453. 
— ,  Geisseifärbung  568,  570. 

— ,  Inversions-  u.  Peptonisirungs- Ver- 
mögen 478. 

—  a.  d.  äusseren  u.  inneren  Körper- 
Oberfläche,  Vorkommen  u.  Bedeiüg. ; 
Verzeichn.  d.  Arbeiten  540. 

—  d.  krebsartigen  Neubildungen  346. 
Küchengewächsen  561. 
Luftwege  550. 
Lungencavemen  vorkommende 

305. 
Magens  547. 

normalen  Magens  u.  ihr  £in- 
d.  Nahrungfttofife  547. 
Veranlasser  V.  eitriger  Meningitis  27. 
Bedeutg.  d.  Milz  i.  Kampf  m.  d. 
in*s  Blut  eingedrungenen  522. 
d.  acuten  Mittelohrerkrankung  20. 
allg.  Morphologie;  Verzeichn.  d. 
Arbeiten  465. 

d.  Mundhöhle,  die  örtl.  u.  allg.  £r- 
krankg.,  durch  diese  hervorgerufen 

542. 
d.  Nabelschnurrestes  7. 
Betheiligung  ders.  b.  Otitis  media 
diphtheritica  51. 

pathogene,  Schicksal  ders.  i.  todten 
Körper  482. 

— ,  Uebertragung  v.  d.  Mutter  a. 
d.  Foetus  85,  96, 160,  199,  515. 
— ,  Verhalten  L  Meerwasser  194. 
— ,  Vorkommen  L  Mundsecret  543, 

544: 
pyegene,  in  Krätzegängen  541. 
Resistenz  gegen  Magensaft  485. 
—  gegen  Sublimat  486. 
Säure-   u.   Alkali-Bildung,    Gähr- 
Wirkungen  ders.  479. 
typische,  i.  Wasser  u.  Boden  558. 
Frage  d.  Variabilität  469. 
b.  Variola  u.  Vaccine  361. 

—  d.  Verdauungskanales  548. 

— ,  verschiedene,  Verhalten  des  pneu- 
mon.  Blutes  zu  dens.  527. 

Mikrotom,  neues  579. 

Milch,  über  d.  Ferment  d.  Milcbsäore- 
gährung  in  der  456. 

— ,  rothe  457,  458. 

— ,  schleimige,  üb.  einen  Erreger  ders., 
Bacillus  lactis  viscosus  460. 

— ,  Studien  über  Zersetzungen  ders. 

456^  457. 
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Milch,  tuberkulöse,  z.  Infection  durch 

283. 

— ,  Verschleppung  des  Typhusgiftes 
durch  201. 

Milchkothbacterien^  normale,  z.  Biolo- 
gie ders.  459. 

—   d.  Säuglings,  z.  Biologie  459. 

Milchs&urebacterien,  Virulenz  einiger 

456. 

Milchsäureferment  455. 

Milcbsterilisation  603. 

MilchsteriÜsationsapparate  604. 

Milcbsteriiisirung  604. 

Milchzersetzung  durch  Mikroorganis- 
men, Beitr.  z.  Kenntniss  deis.  458. 

Milz,  Rolle  ders.  b.  Infectionskrank- 
heiten  522. 

— ,  Bedeutung  ders.  i.  Kampf  m.  d. 
in's  Blut  eingedrungenen  Mikroor- 
ganismen 522. 

Milzbrand,    Beitr.  z.  Aetiologie   148, 

150. 

— ,  Beobachtungen  aber  e.  Antago- 
nisten dess.  532. 

— ,  Cienkowski's  Schutzimpfung  gegen 

162. 

— ,  Einfluss  d.  Impfung  m.  Bacillus 
pyocyaneus  504. 

— ,  Reichsseuchenbericht  über  d.  Ver- 
breitung dess.  i.  deutschen  Reiche 

164. 

— ,  Studien  über  Immunit&t  153. 

— ,  z.  Kenntniss  d.  Verbreitungswege 

163. 

Milzbrandbacillus  146-164. 

— ,  Abschwächg.  u.  Vaccination  154. 

— ,  Biolopsches  147-152. 

— ,  die  Einwirkg.  d.  lebenden  Frosch- 
körpers auf  dens.  159. 

— ,  Hemmung  d.  Infection  durch  Staph. 
aureus  158. 

— ,  pathogenes  Verhalten  156. 

— ,  Unzulänglichkeit  d.  Phagocyten- 
Hypothese  159. 

— ,  Schutzimpfg.  gegen  dens.  mitBac. 
pyocyaneus  156. 

— ,  üebergang  y.  d.  Mutter  a.  d.  Foe- 
tus  160. 

— ;  Verzeichn.  d,  Arbeiten  146. 

Milzbrandfälle,  entschädigte,  im  Gan- 
ton Bern,  Bericht  170. 

Milzbrandimpfungen  im  Canton  Bern 

163. 

Milzbrandkranke  Thiere,  Sporenbildg. 
a.  d.  Fleisch  ders.  151. 

Milzbrandschutzimpfung,  Entgegnung 
auf  Wyssokowitsch'  Bemerk,  über 
dies.  163. 

Müzbrandschntzimpfungen  in  Russland 

162. 


Milzbrandsporen,  Durchtritt  durch  die 
intacte  Lungenoberfläche  d.  Scha- 
fes 153. 

Milzbrandträger,  Schnecken  als  solche 

163. 

Mischinfection,  ein  Fall  yon  285. 

—  bei  Kindern  518. 

— .  pyämische,  bei  Phthisis  518. 

Mittelohrentzündung,  eitrige,  z.  Patho- 
genese ders.  20. 

Mittelohrerkrankung,  acute,  Mikroor- 
ganismen ders.  20. 

—  b.  Diphtherie^  histolog.  u.  bacter. 
Unters,  über  51. 

—  b.  Kindern  82. 

Mittelohrvereiterung,  bacteriolog.  Stu- 
dien über  357. 

Molluscum  contagiosum ,  vorläufige 
Mittheilung  über  437. 

—  —  als  parasitäre  Krankh.  betrach- 
tet 438. 

Moorhuhn,  schottisches,  acute  infec- 
tiöse  Krankheit  dess.  339. 

Morphologie  u.  Entwicklung  d.  Mi- 
kroorganismen 466. 

Moschuspilz  422,  423. 

Mundhöhle,  prophylakt.  Desinfection 

598. 

— ,  Mikroorganismen  ders.,  die  durch 
dies,  hervorgerufenen  Erkrankun- 
gen 542. 

Mundsecret,  Vorkommen  pathog.  Mi- 
kroorganismen im  543. 

Mundwässer,    antibact.    Wirksamkeit 

502. 

— ,  desinficirende  u.  entwicklungshem- 
mende Wirksamkeit  einiger  ge- 
bräuchl.  502. 

Museum,  bacteriologisches  576. 

Museen,  bacteriol.,  Methoden  zur  An- 
legung von  576. 

Mycosis  fiiingoides  119. 

Mykologie,  patholog.,  Lehrbuch  3. 

Myko -Pathologie,  allgemeine;  Ver- 
zeichn. d.  Arbeiten  504. 

Mykotische  Mandelentzündg.  m.  tödtl. 
Ausgang  28. 

Nabelschnurrest ,  Mikroorganismen 
dess.  7. 

Nagethiere,Pseudotuberkulose  ders.320. 

Nährböden  f.  Typhus  u.  Cholera,  un- 
sere Kahrungsmittel  als  solche  192. 

Nährgelatine,  Gehalt  an  Salpetersäure 

579. 

Nahrungsconserven,  bacteriol.  Unter- 
suchungen ders.  605. 

Nahrungsmittel,  als  Nährboden  f.  pa- 
thog. Organismen  514. 
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Nase,  Fadenpilze  in  den.  421. 

— ,  Hyphomycetenbefand  in  ders.  421. 

Nasenschleimhaut,   Tuberkulose  ders. 

305. 
Nasensecret,  normales,  Bacterien  dess. 

550. 
Nekrophagismns  u.  Biophagismus  520. 
Nephritis,  experimentelle  515. 
Nervensystem,  Einfluss  a.  d.  Infection 

538. 
Neubildungen,  krebsartige,  Bacillen  bei 

346. 
Niere,  Wirkung  d.  Diphtheriebacillus 

a.  dies.  217. 
Nieren,  Erkrankung  ders.  bei  Infec- 
tionskrankheiten ,  unsere  jetzigen 
Kenntnisse  über  dies.  516. 
Noma,  Bacillen  bei  339. 
— ,  ein  Fall  von  340. 


Ochse,  Septik&mie  bei  dems.  336. 
Oedem,  entzündl.,  z.  Lehre  v.  dems. 

517. 
— ,  malignes,  Bacillus  dess.  165. 
— ,  — ^  Zersetzung  d.  Eiweiss    durch 

d.  Bacillen  dess.  481. 
Ohr,  menschl.,  die  Schinmielmykosen 

dess.  413. 

—  u.  Nasenrachenraum,  Bacterien 
ders.  546. 

Oele,  ftther.,  antibacterielle  Wirksam- 
keit 497,  498. 

Ophthalmia  migratoria  17. 

Orale  Actinomykose  401. 

Orchitis  variolosa,  weitere  Beiträge  z. 
Lehre  v.  d.  15. 

Organismen  d.  Sauerteigs  u.  ihre  Be- 
deutg.  f.  d.  Brodgährung  454. 

Osteomyelitis,  acute,  infectiöse  13. 

—  leprosa  243. 

Otitis  media,  Bacterien  bei  357. 

—  — ,  Bacteriologisches  über  81. 

—  —  diphtheritica,  Beitraf?  z.  Frage 

d.  Betheiligung  v.  Mikroorga- 
nismen bei  51. 

—  — ,  Fraenkers    Pneumoniekokken 

bei  80,  81. 

Otomykose  413. 

Oxalsäureg&hrung  (an  Stelle  v.  Alko- 
holg&hrung)  b.  einem  typischen 
(endosporen)  Saccharomyceten  452. 

Ozaena,  inre  Behandig.  u.  Prophylaxe 

90. 

— ,  Vorkommen  v.  Friedl&nder's  Pneu- 
moniekokkus  bei  90. 

Ozon^  Einwirkung  a.  Bacterien  499. 


,Paget's  Disease*,  patholog.  Anatomie 

ders  439. 
Paramilchs&ure,    Bildung  durch  Gäh- 

rung  d.  Zuckers  481. 
Parasiten,  höhere  u.  niedere,  Analogie 

einiger  durch  dies,  bewirkter  Vor- 
gänge 539. 
Parasitische  Organismen  6-446. 
Parasitologie  des  Blutes  425. 
Parotitis,  doppelseitige,  in  Folge  von 

Pneumonie  79. 
— ,  eitrige,  Fraenkel's.Pneumoniekok- 

kus  als  Erreger  ders.  79,  80. 
Pasteur'sches  Verfahren   b.   Lyssa  d. 

Menschen  132. 
J^asteurisiren'  von  Bacterien  483. 
Pathogene  Wirkung    der    gebräuchl. 

Antimycotica  593. 
Pathogenese  d.  Klebers,  Unters,  üb.  538. 
Pemphigus  neonatorum,  Bacteriolog. 

Unters,  über  129. 

,  Kokken  bei  129. 

Pericarditis ,  Vorkommen  von  Fraen- 

kel's  Pneumoniekokkus  bei  72. 

—  tuberculosa  308. 
,Peripneumonie,  contagiöse,  der  Rin- 
der*, Bacillus  ders.  332. 

Peritonitis«  acute,  z.  Lehre  v.  d.  Ae- 
tiologie,  Entstehungsweise,  o.  d. 
Formen  ders.  32. 

— ,  Bacterium  coli  commune  als  Er- 
reger ders.  335. 

—  durch  Perforation,  bacteriolog.  Stu- 
dien über  335. 

— ,  primäre,  FraenkeFs  Pneumonie- 
kokkus als  Erreger  ders.  79. 

— ,  septische,  z.  Aetiologie  ders.  23. 

— ,  — ,  z.  Aetiologie  u.  chirurg.  The- 
rapie ders.  32. 

—  tuberculosa  308. 

Perlsucht,  über  d.  locale  Beziehg.  ders. 

z.  Tuberkulose  d.  Menschen  311. 
Perubalsam  b.  Tuberkulose  315. 
Peyraud,  Gontrollunters.überMlttheilg. 

dess.  143. 
Pferd,  Actinomykose  bei  dems.  410. 
— ,  lebendes,  mikroskop.  Diagnose  d. 

Rotzes  bei  dems.  2^. 
Pferdeschwämme,  Desinfection  596. 
Pflanzengewebe,  Bacterien  im  561. 
Phagocyten  520-523. 
Phagocytenhvpothese,  Unzul&nglicbkeit 

ders.  b.  Milzbrand  159. 
Phagocytenlehre,  ,Experimentum  cm- 

eis'  ders.  520. 

—  Metschnikoffs,  o.  d.  Gonokokkus 
Neisser's  114. 

— ,  z.  Terminologie  ders.  neben  eini- 
gen Bemerkungen  über  d.  Riesen- 
zellenbildnng  520. 
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PhthiBls  pulmonum  ohne  Tuberkulose 

d06. 
— ,  pyftmische  Mischinfection  b.   518. 
— ,  Verhütung  ders.  319. 
Phthiaiker,    secund&re    Erkrankg.    d. 

Tonsillen  u.  Zungenbalgdrttsen  bei 

dens.  304. 
Photogene  Bacterien  463. 
Pilzsymbiose  d.  Leguminosen  560. 
Pilze,  thermogene  Wirkung  ders.  477. 
Pityriasis  versicolor,  über  d.  Züchtung 

ders.  420. 
—Pilz  420. 
Placenta,  Uebertragung  d.  Virus  durch 

dies.  85,  96,  160,  199,  515. 
Plasmodium  Malarlae  425-437. 

—  — ,  Fernere  Beiträge  z.  Morpho- 

logie dess.  430. 

-—  — ;  Verzeichn.  der  Arbeiten  425. 

Phlegmone,  eitrige,  Einfluss  d.  Digi- 
toxins auf  dies.  516. 

Phlegmasia  alba  dolens,  Streptok.  pyog., 
Ursache  ders.  24. 

Pleomorphe  Bacterienarten  384-392. 

Pleomorphismus  d.  Bacterien  390. 

—  — ,  Mittheilungen  über  391. 

—  — ,  Studien  über  389. 
Pleuritis,  infectiöse,  prim&re,  Studien 

über  71. 
— ,  metapneumonische,  eitrige,  durch 

Pneumokokken  bedingt  69. 
— ,  tuberkulöse,   zur   Diagnose   ders. 

307. 
— ,  Vorkommen   v.  Fraenkers  Pnen- 

moniekokkus  bei  72. 

—  u.  Pericarditis  b.  croupöser  Pneu- 
monie 72,  73. 

Pleuropneumonie,  ansteckende,  des 
Pferdes,  Aetiologie  ders.  97. 

Pneumokokkus  oder  Diplokokkus  cap- 
sulatus?  75. 

— ,  Untersuchungen  über  74. 

Pleuropneumonie,  z.  Aetiologie  ders.  91. 

— ,  acute,  bacteriolog.  Untersuchungen 
über  58. 

— ,  — ,  croupöse,  z.  Aetiologie  66. 

— ,  Beitr&^e  z.  Aetiologie  89. 

— ,  contagiöse,  z.  Aetiologie  91. 

— ,  croupöse,  Beitrag  z.  Aetiologie  331. 

— ,  — ,  bacteriolog.  Untersuchungen 
über  57. 

— ,  — ,  Veränderung  d.  Nieren  bei  79. 

— ,  — ,  complicirt  mit  Pleuritis  u.  Peri- 
carditis 72. 

— ,  — ,  Pleuritis  u.  Pericarditis  bei 
ders.  72,  73. 

— ,  — ,  intrauterine  Uebertragung  mit 
ders.  86. 

— ,  endemische,  croupöse,  Fehlen  (?) 
Y.Fraenkel'sPneumoniekokk.  b.  65. 

Bftamfart«]i*a  JahretbeiicU.    V. 


Pleuropneumonie,    flbrinöee,    seltene 

Gomplication  ders.  80. 
— ,  — ,  ezperiment     Untersuchungen 
über  d.  Infectiosität  ders.    59. 
— ,  intrauterine  Uebertragung  ders.  85. 

—  im  Kindesalter,  bacteriolog.  Bei- 
trag z.  Aetiologie  66. 

— ,  Vorkommen   u.    Verhalten 

y.    FraenkePs    Pneumonie- 
kokkus  dabei  67-69. 
— ,  doppelseitige   Parotitis    in  Folge 

ders.  79. 
— ,  m>höse,  z.  Frage  v.  d.  Entsteh. 

ders.  86,  87,  199. 
— ,  weitere  Unters,  über  d.  Aetiologie 

ders.  62. 
— ,  über  d.  mechan.  Verhältnisse  b.  d. 

Entsteh,  ders.  87. 
— ,  Vorkommen  y.  Friedländer*8  Pnen- 

moniekokkus  bei  90. 
,Pneumoniebacillus',  neuer  (Klein)  381. 
Pneumoniekokkus,  Fraenkers  52-89. 

—  -—  (Weichselbaum's     Diplokokkus 

pneumoniae)  52-89. 
— ;  Verzeichn.   der  Ar- 
beiten 52. 
als  Arthritis-Erreger  83,  84. 

—  — ,  neue  Färbemethode  55. 

—  — ,  Fehlen  (?)  dess.  b.  endenüsch- 

croupöser  Pneumonie  65. 

—  —  als  Erreger  multipler  Hautab- 

scesse,  Tonsillitis,  Qingiritis, 
Otitis  media  80. 

—  —    als  Empyem-Erreger  71. 

—  —  als  Meningitis-Erreger  76-78. 
bei  Otitis  media  81,  82. 

—  —  als  Erreger  eitriger  Parotitis 

79,  80. 

—  —  als  Erreger  primärer  Perito- 

nitis 79. 

—  — ,  experimentelle    Pericarditis 

durch  dens.  74. 

—  — ,  Nachweis    bei  sog.   .typhöser' 

Pneumonie  86. 

—  — ,  intrauterine  Uebertragung  85. 

—  — ,  Untersdieidung  y.  Meningokok- 

kus 64. 

—  — ,  Thue*s  Untersuchungen  üb.  78. 

—  — ,  culturelles  u.  pathogenes  Ver- 

halten 61-63,  66. 

—  — ,  tinctorielles  u.  biolog.  Verhal- 

ten 55-59. 

—  — ,  Vorkommen  b.  ulceröser  Endo- 

carditis,  bei  Meningitis  75. 
,  —  b.  Pleuritis  u.  Pericarditis  72. 

—  — ,  —  b.  Pneumonie  u.  complici- 

render  Serositis  74. 
Pneumoniekokkus,  Fraenkel's,  Vorkom- 
men u.  Verhalten  in  pleu- 
ritisGhen  Ezudaten  69. 
40 
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Pneamoniekokkns,  Fraenkers,  Vorkom- 
men u.  Verhalten  b.  d.  Pneu- 
monien d.  Kinder  67-68. 

—  — ,  —  u.  —  in  pleurit.  Exsudaten 

—  FriedlÄnder's  89-90.  [69,  70. 

—  —   (Weichselbaum's  Bacillus  pneu- 

moniae); Verzeichn.  d.  Arbeiten 
89. 

—  —  thierpathogen.  Verhalten  89,90. 

—  — ,  Vorkommen  b.  Pneumonie,  b. 

Ozaena  90. 

Pneumoniekranke,  Giftigkeit  d.  Blutes 
u.  Urins  ders.  84. 

Pneumonievirus,  seltene  Localisation 
dess.  80. 

Pneumonische  Infection,  Bedingungen 
ders.  87,  88. 

Prophylaxis  d.  Lepra  245. 

yProteosis',  Infectionskrankh.  bei  Rin- 
dern 387. 

Proteusarten,  Studien  über  384. 

Protozoto  der  Hautkrankheiten  437. 

—  b.  Keuchhusten  441. 

^j  parasit&re,  im  Keucbhusteuauswurf, 

weitere  Mittheil,  über  441. 
Pseudogonorrhoe  113. 

—  der  Urethra  113. 

, Pseudotuberkulose'  (Tuberculose  zoo- 
gl^ique),  Bacillen  der;  Verzeichn. 
der  Arbeiten  319. 

—  b.  Nagethieren  320. 
Psoriasis-Pilz  420. 

Psorospermien  im  Schweinefleisch  443. 
Psorospermose  folliculaire  vög^t.   438. 
Puerperale  Wundinfection  25. 
Puerperalerkrankung,  tödtliche,  veriirs. 

durch  d.  Thräuensackblennorrhoe 
d.  Hebamme  26. 
Puerperalfieber ,    Streptok.    pyogenes, 
Ursache  dess.  24. 

—  im  Anscbluss  an  Erysipel  45. 
Purpura  bei  Tripperrheumatismus  112. 

—  hämorrhagica,  Bacillen  bei  341-344. 
Py&mie  nach  Abortus  13. 

—  im  Anscbluss  an  Gonorrhoe  110. 
— ,  Mikrokokkus    pyogenes  tenuis   in 

einem  Fall  y.  32. 

—  oder  Lyssa?  14. 

— ,  Fall  V.  eitriger  Prostatitis  bei  14. 

—  b.  jungen  Säuglingen,  2  Fälle  v.  22. 
Pyogene  Staphylokokken  lO-H  ^6-21. 

Quartanfieber,  experimenteUes  435. 

Quecksilbersalze,  antibacterielle  Wirk- 
samkeit 491. 

Quecksilbersalze,  antisept.  Werth  che- 
mischer Präparate  mit  besond.  Be- 
rücksichtig, ders.  488. 

Quecksilberrerbindungen  als  Imprägni- 
rungsmittel  von  Verbandstofien  694. 


RaMee,     Pastenr'sche    Behandliuiga- 

methode  134. 
Rachendach,  die  Schimmelmykose  deas, 
,Rage  tanac^tique*  143.  [413. 

Rauschbrand,   Reichssenchenber.  über 

d.  Auftreten  in  Deutschland   170. 

—  der  Rinder  172. 

— ,  Schutzimpfung  gegen,  im  Ganton 
Bern  170. 

Rauschbrandbacilius  u.  sein  Cnlturver- 
fahi<en  166. 

— ,  Infectionsexperimente  mit  163, 169. 

— ,  Reincultur  167. 

— ,  Steigerung  d.  Virulenz  durch  Ba- 
cillus pyocyanens  167. 

— ;  Verzeichn.  der  Arbeiten  165. 

Rauschbrandimpfungen  in  Baden  170. 

Rauschbrandschutzimpfungen  in  Bern 

—  in  Niederösterreich  171.  [170. 

—  in  Salzburg  170. 
Reichsseuchenbericht  (über  Rotzkrank- 
heit i.  J.  1888)  233. 

— ,  Mittheilungen  dess.  5, 97, 144,  164, 

170,  233. 
Reinculturen    des   Herpes  tonsurans- 

Pilzes  414. 
Restitution  d.  Virulenz  abgeschwächter 

Bacterien  durch  toxische  Prodacte 

von  Saprophyten  535. 
Rheumatismus  gonorrhoicus  oder  Sy- 
philis? 112. 
Rhinosklerom,  zur  Aetiologie  221. 
— ,  ätiolog.  Untersuchungen  über  221. 
— ,  Beiträge  z.  Histologie  dess.  220. 
— ,  Wolkowitsch's  Monographie  223. 
Rhinosklerombacillus  220-226. 
— ,  «lanowski's  Untersuchungen  225. 
— ,  histolog.  n.  cultur.  Verhalten  221. 
— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  220. 
Rotzbacillus,  Immunität  gegen  230-232. 
— ,  cultur.  u.  pathog.  Verhalten  227. 
— ,  pathogenes  Verhalten  229. 
Riesenzellen,  Bildungsweise  u.  phago- 

cytäre  Rolle  264. 
Riesenzellenbildung,  Bemerkungen  üb. 
Rind,  Texasfieber  dess.  184.         [520. 
— ,  Tollwuth  bei  dems.  145. 
Rinder,  z.  Ansteckung  ders.  durch  d. 

Luftwege  279. 

—^ denVerdauungsschlaneh 

— ,  Rauschbrand  ders.  172.  PSS. 

Rindvieh,  Actinomykose  beim  409. 
~,  Tuberkulose  dess.  811,  312. 
Ringwurm,  Reizung  o.  Behandig.  desa. 

417. 
— Fungus,  Untersuchungen  üb.  415. 
Rothe  Mflch  458. 

Rotz,  acuter  (Maliasmns  acutus)  232. 
--,  chronischer,     ein    anasergewöhnL 

Fall  b.  Menschen  232. 
— ,  Diagnose  233. 
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Rotz,  mikroskop.  Diagnose  am  leben- 

denPferde  233. 
—f  Fall  einer  Heilang   dess.  mittels 

Innonctionscur  233. 
— ,  z.  Frage  d.  Immunit&t  u.  Phagocy- 

tose  bei  230. 

—  beim  Menschen  232-233. 

—  d.  Schafe  230. 

— ,  Statistisches  über  234. 

—  u.  Botryomykose,  das  Anseinander- 
kennen  ders.  393. 

RotzbaciUus  226-234. 

— ;  Yerzeichn.  der  Arbeiten  226. 

Rotzkranke  Pferde .  Infectiosität  des 

Blates  ders.  229. 
Rotzkrankheit,  Beiträge  z.  Aetiologie 

ders.  228. 

—  i.  J.  1888  innerhalb  d.  deutschen 
Reiches  233. 

—  d.  Pferde  u.  die  therapeutische  Cur- 
pfuscherei  234. 

— ,  Schatzimpf,  gegen  229. 
RückenmarkaabscesB  113. 


Saccharomyces  kctis,  eine  neue,  Milch- 
zucker vergährende  Hefeart  451. 

Saccharomycet,  typischer,  Oxalsaurc- 
gährung  bei  dems.  452. 

Salpingitis,  vereiterte,  auf  Gonorrhoe 
beruhende  107. 

Sandfilter  des  städt  Wasserwerks  in 
ZQrich,  Wirkung  dess.  589. 

Saprogene  Bacterien  450. 

Saprophyten,  vitale  Concurrenz  ders. 
mit  Milzbrand-  und  Typhus -Ba- 
cUlen  561. 

—  Restitution  der  Virulenz  abge- 
schwächter Bacterien  durch  toxi- 
sche Producte  ders.  535. 

Saprophytische  Mikroorganismen,  Sa- 
prophytische,  saprogene,  zymogene, 
chromoffene  u.  photogene  Arten; 
Verzeichn.  d.  Arbeiten  447. 

Saprophytismos  a.  Parasitismus,  Be- 
ziehung zwischen  dens.  157. 

Sarcosporidien  im  Schweinefleisch  443. 

Sauerteig,  Bedeutg.  d.  Organismen  dess. 
f.  d.  Brodg&hmng  454. 

S&ugling,  z.  Biolone  d.  Milchkothbac- 
terien  dess.  459. 

S&a«^ingsalter,  bacterieüe  Magen-  und 
Darm-Erkrankungen  549. 

Säure,  schweflige,  antibacterielle  Wirk- 
samkeit dess.  497. 

,Scarlatina-Eokkus*  125. 

Scarlatinöse  Labyrinthentzünd.  29. 

Schädelbasis,  Actinomykose  ders.  401. 

Schaf,  Durchtritt  von  Bacterien  durch  d. 
intacte  Lungenoberfläche  dess.  153. 

Schafe,  Rotzkraokheit  ders.  230. 


Schanker,  weicher,  experimentelle  Un- 
tersuchungen über  d.  Ansteckungs- 
Btoff  dess.  338. 

Schankercontagium,  Aber  den  heutigen 
Stand  d.  Lehre  von  dems.  338. 

Scharlach,  Secundärinfection  bei,  kli- 
nisch-experimentelle Unters.  31. 

Scharlachdiphtherie,  z.  Frage  ders.  214. 

Scharlachfieber  u.  Krankheiten  d.  Rin- 
der 125. 

Scharlachpilz,  Naturgeschichte  dess.  422. 

Schimmelmykose  d.  Rachendaches,  ein 
zweiter  Fall  von  413. 

—  d.  menschl.  Ohres  413. 
Schimmelpilz,  neuer,  pathogener,  a.  d. 

menschl.  Gehörgang  413. 
,Schinkenbacillas',  Ffeififer's  349. 
Schnecken  als  Milzbrandträger  163. 
Schutzimpfung  gegen  Anthrax,  Beitrag 

z.  Eenntniss  161. 

—  mit  Bac.  pyocyaneus  u.  artverwand- 
ten Saprophyten  156. 

—  gegen  Brustseuche  94. 

Milzbrand  in  Russland  162. 

—  Cienkowski's  gegen  Milzbrand  162. 
-~  im  Grossen  gegen  Rauschbrand  170- 

—  gegen  Rotz  229.  [172. 

—  Ferran's,  Beitrag  z.  mikroskop.  Ae- 
tiologie d.  Rabies  u.  Erklärung  d. 
Paateur'schen  Yerfaihrens  141. 

—  gegen  Lyssa,  vor  u.  nach  d.  Infec- 
tion  137. 

Schutzimpfungsinstitut  in  Padua,  Be- 
obachtungen i.  dems.  134. 

—  in  Palermo,  Beobachtungen  i.  dems. 

133. 

Schutzimpfun^sverfahren,    Gamaleia's, 

gegen  Spirillum  Cholerae  asiaticae 

372,  373. 

Schwefelwasserstoff,  Ober  d.  Bildung  von, 
durch  Bacterien  450. 

Schweine ,  Actinomyces  musculorum 
ders.  410. 

— ,  Endocarditis  verrucosa  bei  dens.  172. 

— .  Septikämieform  bei  dens.  182. 

Schwemefleisch,  Psorospermien  im  443. 

Schweinerothlauf,  Immunität  d.  Kanin- 
chen gegen  d.  Bacillus  dess.  520. 

—  Bacillus  172. 
Schweineseuche  182. 
— ,  deutsche  175. 

— ,  — »u.  amerikanische  178-181. 
— ,  z.  Eenntniss  ders.  175. 

—  in  Erzanowitz  175. 

— <,  Löffler-Schütz'sche,  in  Dänemark. 

Yerschiedenh.  v.  d.  ,Swinpest'  177. 
— ,  Urtheil  über  d.  Bericht  d.  Unter- 

suchungscom.  f.  Schweineseuche  in 

Nordamerika  179. 
Schwindsucht  In  der  Armee  317. 
— ,  wie  schützt  man  sich  dagegen?  274. 
40* 
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Scrofnlo-Tuberkalose  der  Haut  902. 
Second&rinfection  b.  Scharlach,  klin.- 

experim.  Unters,  über  31. 
Seife,  gewöhnliche,  antibact  "^^kBam- 

keit  ders.  500. 
Selbstinfection,  z.  Fra^  v.  d.  26. 
Senkgruben,  Desinfection  yon  603. 
Sepsis  u.  Milzbrand,  z.  Lehre  v.  dens.  535. 
,Septik&mia  hämorrhagica*  173-188. 
Septik&mie,  badll&re,  beiLftmmem  337. 
— ,  neue,  d.  S^ninchens  337. 
—  b.  einem  Ochsen  336. 
,-'.Bacülus  337. 
— Form  b.  Schweinen  182. 
— Kokken  (?)  bei  Thieren  12a 
Septische  Processe.  Bacillen  ders.  336. 
Septo-Py&mie,  Fall  von  15. 
Seuchennafte  Hämoglobinurie  d.  Bin- 

des,  Aetiologie  125. 

Sinkstoffe,  Wirk.  ders.  a.  Bacteiien  590. 

Sitzungsbericht  d.  Vereins  £  wissen- 

schaftl.  Heilkunde  zu  Königsberg, 

Ortmann*sMitth.  ab.Diphtherie  214. 

Soorpilz  420. 

— ,  über  d.  Eindringen  dess.  in  d.  Gfe- 
webe  u.  Blutgeftsse  u.  d.  patholog. 
Bedeutung  dess.  420. 
Sozojodol  496. 

— ,  antibact  Wirksamkeit  dess.  496. 
Spaltpilz«  ein  neuer,  pathogener  385. 
Spal^ilze,  ana&robe,  Zersetzung  des 

Leims  durch  dies.  481. 
— ,  nichtpathogene,     Wachsthumsein- 

fluss  ders.  auf  pathogene  532. 
Spaltpilzuntersuchnngen  an  der  Kuh- 

mUch454. 
Speicheldrüsen,  eitrige  Entzündungen 

ders.  14. 
Spirillen  365-383. 
Spbillum   Gholerae  asiaticae,    biolog. 

Verhalten  368. 
,  Concurrenz&higkeit  mit  an- 
deren Mikrobien  370,  371. 

,  diagnostBedeutg.  dess.  375. 

,  Qamalela's  Schutzimpfungs- 

verÜAhren  gegen  372,  373. 

,  Oiftproduction  dess.  369. 

,  üifectionsverfahren  b.  Meer- 
schweinchen 371. 

,  Lebensdauer  in  Wasser  n. 

Erde  370. 
—  *—  — ,  Morphologie  u.  cultur.  Ver- 
halten 367. 

fKoch*s  Eommabadllus  der 

Cholera  asiatica) ;  Verzeichn. 
d.  Arbeiten  365. 
Sporen,  über  d.  Ursache  der  Wider- 
standsfähigkeit gegen  hohe  Tem- 
peraturen 484. 
Sporenbildunganf  Fleisch  ▼.  milzbrand- 
krankenXhieren  151. 


Sporenbildung  in  Hefe-Gultnren  469. 

— ,  neuer  Typus  ders.  b.  endosporen 
Bacterien  467. 

Sprosspilze,  Spaltungen  v.  Milchzadter 
durch  dies.  456. 

Sputum,  grünes  462. 

Staphylokokken,  pyogene  10-14,  16-21. 

Staphylokokkus  aureus,  Hemmung  d. 
Hulzbrandinfection  durch  dens.  15S. 

,  Infectionsversuche  mit  dema.  12. 

,  Verlauf  d.  durch  dens.  herror- 

gerufene  Entzündungen  10. 

J-—  pyosepticus'  119. 

Stapnylokokkusarten,  Demonstration  ▼. 
bacteriolog.  Pr&paraten  16. 

SterblichkeitSTerh&ltnisse  in  d.  Kran- 
kenpflegeorden 318. 

Sterilisation  des  Gatgut  596. 

—  Yon  Gummikathetem  596. 

—  von  Verbandstoffen  594. 
Sterilidrung  von  Verbandstoffen  durch 

strömenden  Dampf  594 

Sterilisirungsapparat,  einfacher,  kupfer- 
ner 592. 

Stomatitis  ulcerosa,  Bacillen  bei  332. 

Strahlenpilz,  Cultur  dess.  398. 

Streptokokken,  Cultur  ders.  21. 

—  b.  Diphtherie  48. 

— ,  pathogene,  VoriLommen  im  menschl. 
Körper  28. 

—  Infection  mit  tödtl.  Ausgang  29. 
— Pneumonie  45. 
Streptokokkus  erysipelatis  44-46. 
,—  diphtheriae'  49-52. 

— ,  neuer,  pathogener  30. 

—  pyogenes  22-32. 

—  — .Ursache  d.  puerperalen  Wund- 
fiebers u.  d.  PUegmasia  alba  do- 
lens 24. 

—  —  u.  erysipelatis,  Identität  44. 
Sublimat,  Resistenz  d.  Mikroorganis- 
men gegen  dass.  486. 

— Lanolm  als  Antisepticum  473. 
— Lösungen,  Desinfectionswerth  491. 
,Swin-pesr,  Verschiedenheit  v.  Löffler- 

Schütz*s  Schweineseuche  177. 
Sycosis,  Bacillen  bei  345. 
— f  über  d.  yerschiedenen  Formen  o. 

eine  neue  Art  ders.  345. 
Syphilis,  Bacillenbelnnde  bei,  237. 
— ,  Beiträge  z.  Studium  ders.  238. 

—  0  u.  Smegma-Badllen  234-239. 

—  (?)  n. ,  Difiisrentialdiagnoee 

236-238. 

—  (?)  u. ;  Verzeichn.  d.  Arbei- 

ten 234. 

—  -  (?)  n. Frage,  über  d.  jetd- 

gen  Stand  ders.  236. 

—  u.  Tuberkulose  306. 

—  u.  Vaccine,  Beziehung  d.  Lepim  zu 
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STphilisbacülen  im  Auswurf  237. 
Syphilismikroorganismen  238. 


Tannin-Behandlung  bei  Tuberkulose 

316. 

Tauben,  über  d.  Verhalten  d.  Cholera- 
Tibrionen  im  Körper  ders.  373. 

Technik,  bacteriologische  572,  574. 

— ,  mikroskop.,yonFriedl&nder-£berth 

567. 

Tertianfieber,  Entwicklung  d.  Malaria- 
parasiten beim  428. 

Tetanus,  Beitr&ge  z.  Aetiologie  210. 

— ,  bacteriolog.  Unters,  über  205-207. 

— ,  Verhalten  von  Nicolaier*s  Bacillus 
beim  210. 

Tetanusbacillus  201-211. 

— ,  Reincultur  u.  deren  erfolgr.  üeber- 
tragung  203. 

— ',  specif-pathogene  Bedeutung  210. 

— ,  culturelles  Verbalten  205-208. 

»,  Verhalten  im  Verdauungskanal  209. 

— ,  Vorkommen  b.  Menschen  210. 

— ,  Widerstandsfähigkeit  gegen  ver- 
schiedene Antiseptica  210. 

— ,  Zweifel  a.  s.  fttiolog.  Bedeutg.  202. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  201. 

Tetanuserreger  203. 

Tetanusgift,  Neutralisation  dess.  208. 

— ,  Tenadt&t  dess.  209. 

.Texasfieber  des  Rindes'  184. 

Thermogene  Wirkung  ▼.  Pilzen  477. 

Thermostat  und  Thermoregulator,  neu 
nach  Lautenschlftger  579. 

Thierseuchen,  Jahresber.  über  i.  Ver- 
breitg.  im  deutschen  Reiche  4,  97, 
144,  164,  170,  233. 

— ,  Verbreitg.  ders.  im  deutsch.  Reiche 

124. 

Thr&nensackblennorrhoe  d.  Hebamme, 
Veranlassung  tödtlicher  Puerpend- 
erkrankung  26. 

Tilletia  caries,  Vergiftungen  durch  536. 

Tollwuth,  Reichsseuchenber.  über  144. 

^  beim  Rinde  145. 

ToUwuthgift,  Hauptursache  der  Ab- 
schw&chung  dess.  135. 

Tonsillitis,  Fraenkel's  Pneumoniekok- 
kus  als  Erreger  ders.  80. 

Toxinbildung  i.  d.  Gulturen  v.  Diph- 
theriebacillus  215. 

Trachom,  bacteriolog.  Beiträge  z.  Ae- 
tiologie dess.  117. 

Trachom-Eokkus  (?)  117. 

,Trichofolli€ulitis  bacteritica'  363. 

,  Bacterien  bei  363. 

Trichophytiasis  dermica  416. 

Trichophyton-Frage.  Antwort  an  Prof. 
Grawitz  über  dies.  415. 

—  tonsurans  414,  415,  417. 


Trichophyton  tonsurans,  über  Fructi- 
ficationsformen  u.  Wachsthum  415. 

—  — ,   experimentelle   Unters,    über 

415. 
Trinkwasser  d.  Stadt  Berlin,  wird  dass. 
durch  8andfilter  v.  etwaigen  Infec- 
tionsstoffen  befreit?  194. 

—  u.  Infectionskrankheiten  193. 

— ,  Verhalten  einiger  pathogener  Bac- 
terien im  556. 

—  Roms,  typhusbacillen&hnliche  Ba- 
cillen im  557. 

— ,  Warschauer,  bacteriol.  Unters.  555. 

Tripperansteckung  beim  weibl.  Ge- 
schlechte 108. 

Trippermetastasen,  sogen.  113. 

Tripperrheumatismus,  Beiträge  zur 
Kenntniss  dess.  110. 

— ,  Product  d.  Gonorrhoekokken-Inva- 
sion 110. 

— ,  Purpura  bei  112. 

Tubengonorrhoe,  zur  Eenntniss  ders. 

TuberkeibadUus  247-319.  [107. 

— ,  spontane  Abschwächung  268. 

— ,  combinirte  Action  dess.m.  anderen 
Mikrobien  274. 

— ,  Beziehungen  ders.  z.  d.  Zellen  263. 

— ,  Chemismus,  cultur.  Verhalten  260. 

— ,  congenitale  Infection  287-293. 

,— '  Courmont's  327. 

—  Gulturversuche  mit  260r. 

— ,  Darstellungsmethoden  257,  258. 
— ,  Einfluss  der  Badllenzahl  a.  d.  In- 
fection 270. 
— ,  Färbungsmethoden  251. 

—  — ,  Chemismus  259. 

— ,  Hemmung  (?)  d.  Tuberkulose  durch 
Transfusion  269. 

— ,  Immunisirungsversuche  271-273. 

— ,  Impfexperimente  mit  288. 

— ,  Infection  der  Haut  284. 

— ,  — ,  placentare,  zu  ders.  288. 

— ,  —   durch  Vacdnation  585. 

— ,  —  V.   Verdauungscanal   ans  265, 

—,  z.  Nachweise  dess.  258.  [281. 

— ,  z.  —  im  Sputum  u.  in  pleurit.  Ex- 
sudaten 307. 

— ,  Resistenz  gegen  Eintrocknung, 
Fäulniss  etc.  261. 

— ,  Tenacitätsverhältnisse  261-263. 

— ,  Tnberkelhistogenese  263. 

— ,  Unters,  d.  Auswurfs  v.  Schulkin- 
dem  auf  dens.  306. 

— ,  — ,  bacteriolog.-chem.  259. 

— ,  —  d.  Luft  auf  278. 

— ,  —  d.  Staubniederschlages  d.  Luft 
auf  dens.  278. 

— ,  yereinfachtes  u.  schneUes  Verfah- 
ren z.  Auffind.  dess.  257. 

— ,  z.  Frage  v.  d.  Vererbung  ▼.  väter- 
licher Seite  28a 
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Tuberkelbacillos,    Yorkommen  a.    d. 

äusseren  Körperoberfläche  phthis. 

Personen  311. 
— ,  Wirkung  verschiedener  ehem.  Agen- 

tien  auf  dens.  262. 
— ;  Yerzeichn.  d.  Arbeiten  247. 
Tuberkelbadlienculturen,    Einwirkung 

einiger  Arzneistoffe  a.  d.  Wachs- 

thum  ders.  263. 
TuberkelbaciUenfärbung  auf  d.  Object- 

tr&ger  258. 
— ,  vereinfachte  259. 
Tuberkel-  u.  Lepra -Bacillen,  über  d. 

Structur  ders.  m.  besonderer  Be- 

rQcksichtigung  d.  Rosanilin-  u.  Para- 

rosaniiinfarbstoffe  253. 
Tuberkelkeime,  aber  d.  Nachweis  n.  d. 

Verhalten  ders.  in  d.  Kuhmilch  280. 
Tuberkelvirus,  Durchgang  durdi  den 

Yerdauungstract  d.  Hundes  266. 
Tuberkulose,  über  294,  295. 
— ,  Ansteckung  e.  Hühnerhofes  durch 

einen  Phthisiker  283. 
— ,  Behandlung  m.  Greosot  315. 
— ,  —  m.  Perubalsam  315. 
— ,  verschiedene  Behandlungsmethoden 

316. 
— ,  weitere  MittheiL  über  die  Behand- 
lung ders.  315. 
— ,  buccale,  Beitrag  zur  304. 
~,  congenitale,  2  Fälle  von  287. 
— ,  über  d.  Gornet'schen  Yorschläge  z. 

Bekämpfg.  ders.  nebst  Mittheil.  v. 

Unters,  d.  Luft  a.  Tuberkelbacillen 
— ,  Cur-Yersuche  bei  273.  [278. 

-  im  Darm  265. 

— ,  experimentelle,  im  Darmcanal  265. 

— ,  — ,  b.  Meerschweinchen,  Einfl.  v. 

Erysipelkokken  auf  dies.  272. 

— ,  bacteriolog.  Feststellung  b.  einer 

lebenden  Kuh  278. 
— ,  Fluorwasserstoff -Inhalationen   bei 

316. 
— ,  fötale,  2  weitere  Fälle  von  287. 
--  auf  Frauen -Ghiemsee  (1802-1888) 
~  d.  Gelenke  310.  [277. 

--  d.  Genitalorgane  309. 

—  d.  weibl.  Geschlechtsorgane  309. 

—  b.  einem  Hahn  313. 

—  der  Haut  302. 

— ,  Resnltated.Heissluftbehandlg.  ders. 
nach  der  Methode  von  Dr.  Weigert 

316. 

— ,  Hemmung  (?)  ders.  durch  Trans- 
fusion 269. 

— ,  Heredität  ders.  294. 

—  d.  Hodens  im  Kindesalter  293. 

— ,  Infectiosität  d.  Fleisches  bei  282. 
— ,  Inhalationstheorie  ders.  274-279. 
— ,  Jodofonaätiierinfectionen  bei  317. 
— ,  der  Kampf  gegen  319. 


Tuberkulose  d.  Kaninchens,  Rlwflnag 
V.  Transfusion  m.  Hundeblnt  auf  269. 

— ,  klin.  Beobachtung  über  Behandig. 
m.  Greolin  316. 

—  n.  Krebs,  Gombination  ders.  910. 

—  b.  e.  lebenden  Kuh,  bacteriolog. 
Feststellung  307. 

—  d.  Kühe,  Infectiosität  ders.  279. 

—  d.  — ,  wie  weit  kann  dies.  Torge- 

schritten  sein,  ehe  d.  Oenosa 
d.  Müch  gefährüch  wird?  280. 

—  im  Laibacher  Strafhanse  a.  ihre 
Bekämpfung  277. 

—  d.  Lu^nx  305. 

— ,  Localisationen    ders.    im  Klndes- 

alter  301. 
>-  der  Lungen  305,  306. 

—  — ,  über  d.  inneren  Gebrauch  von 

Kreosot    und    parenchjmat^tee 
Kreosotiinectionen  bei  314. 
— ,  mikrobische,  aem  Binde  eigenthümr 
liche  327. 

—  d.  Nasenschleimhaut  305. 

— ,  Prophylaxis  ders.  270,  316,  817. 

—  d.  Rindes  b.  Schlachtvieh  in  Angs- 
burg  312. 

—  des  Rindviehs  311,  312. 

— ,  spontane,  b.  Hunde  312,  313. 

— -,  Tannin-Behandlung  316. 

— ,  Uebertrag.  ders.  durch  d.  Athmang»- 
luft  278. 

— ,  Uebertragung  v.  d.  Mutter  a.  d. 
Foetus  289. 

— .  Kaon  eine  Uebertrag.  ders.  durch 
d.  Wohnräume  erfolgen?  27& 

— ,  z.  Frage  v.  d.  Uebertragung  durch 
Yaccination  285. 

— ,  experimentelle  Unters,  üb.  Yacci- 
nation u.  Heilung  277. 

—  d.  Yagina  310. 

— ,  Yererbung  ders.  292. 

— ,  Yerhalten     d.    Krankheitserreger 

ders.  in  Milch,  Butter,  Molken, 

Käse  192,  513. 

—  der  Yögel  313. 

— ,  Yorkommen  b.  Rindern  im  Kgr. 
Sachsen  311. 

—  bei  Wirbelthieren  313. 

—  der  Zunge  303. 
jTuberculose  zooglSique*  325. 

,  Bacillus  ders.  323-326,  329. 

,  Fall  von,  b.  Rinde  323. 

—  —  u.  bacilläre  ,P8eudotuberkuloee' 
,  Unters,  über  329.  [325. 

—  — ;  Yerzeichn.  d.  Arbeiten  319. 
Tuberkulöse  Disposition,  esqpeiimeat. 

Beitr.  z.  Belenchtg.  d.  Beemflassnng 
ders.  272. 
•—  Geienkentzünd.,  Unters,  über  264. 

—  Gift,  Wirksamkeit  d.  Yerdanimng 
aof  dasB.  318. 
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Tuberkalöse  Gesohwflr  d.  Haut,  aus 
Verletsong  entstanden  284. 

—  Infection,    Eingangspforten   ders. 

294. 

—  Infection  d.  Htthnerembryonen  289. 

—  Meningitis  bei  Erwachsenen  308. 

—  Milch,  z.  Infection  durch  283. 

—  Peritonitis,  patholog.  Anatomie 
ders.  308. 

—  — ,  Beitr&ge  ä.  Lehre  v.  ders.  308. 

—  Pleuritis,  z.  Diagnose  ders.  307. 

—  Sputum,  Beitr&ge  z.Unter8.  de8s.307. 

—  — ,  InjectionsYors.  mit  dems.  271. 

—  Tluere,  Infectiosit&t  d.  Fleisches 
ders.  281. 

Tuberculosis  conjunctivae,  prim&re, 
Fall  von  304. 

Tumoren,  maligne,  Bacterien  in    362. 

Typhus,  unsere  Nahrungsmittel  als 
N&hrboden  fttr  192. 

Typhusbacillus  189-201. 

— ,  Anwendung  d.  Lackmusreaction  zur 
Differenzirung  dess.  y.  ähnlichen 
Bacillenarten  191. 

— ,  negativer  Befund  im  Blute  196. 

— ,  Beziehung  z.  sog.  ,typhösen  Pneu- 
monie* 199,  200. 

— ,  z.  Gasuistik  d.  placentaren  Ueber- 

Edess.  y.  Mutter  auf  Kind  198. 
ost.  Bedeutung  196. 
entialdiagnostisches  191. 

—  im  Erdboden  195. 

—  i.  d.  Faeces  195. 

— ,  Erreger  d.  sog.  ,Hundskrankheit* 

198. 

— ,  d.  negative  Indolreaction  dess.  im 
Gegensatz  zu  anderen  Bacillen- 
arten 191. 

— ,  wie  lange  kann  ders.  im  Men- 
schenkörper seine  Lebensfähigkeit 
bewahren?  197. 

— ,  Nachweis  192. 

— ,  Beitrag  z.  Pathogenese  dess.  197. 

— ,  Uebergang  v.  d.  Mutter  auf  den 
Foetus  198. 

— ,  Verbreitung  durcb  Müch  200. 

— ,  Verhalten  dess.  in  typhösen  De- 
jectionen  195. 

— ,  Verhalten  im  Koth  194. 

— ,  thierpathogenes  Verhalten  198. 

— ,  Verhalten  im  Wasser  193. 

— ,  Vorkommen  in  postUphösen  Ent- 
zQndunffs-  n.  Eiter-äeerden  197. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  189. 

Typhusbadllenfthnliche  Bacillen  im 
Trinkwasser  Roms  557. 

— ,  Beitrag  z.  Wachsthum  auf  Kar- 
toffeln 192. 

Typhusbewegnng  in  München  200. 

Typhusfälle,  atypische,  z.  Kenntniss 
ders.  198. 


TyphusorganismuB,    geht  ders.  a.  d. 

Foetus  aber?  199. 
TyphusstOble,  Desinfection  ders.  195. 
Typhuswohnungen,  Desinfection  599. 
Typhus-  u.  Cholera-Ausleerungen,  über 

Desinfection  ders.  mit  KEilk  195, 

368,  602. 

Typhus-  n.  Gholera-BaciUen,  Dauer  d. 

Lebensfähigkeit    in    Fäcalmassen 

367. 

Uebergang  d.  Milzbrandbacillus  y.  d. 

Mutter  a.  d.  Foetus  160,  161. 
Uebertragung  pathog.  Mikroorganismen 

y.  d.  Mutter  a.  d.  Foetus  514^ 

—  von  Infectionskrankheiten  durch 
Kunstbutter  513. 

-—  d.  Virus  durch  d.  Placenta  160, 515. 

Uebertragungsmodus  d.  Lepra,  Frage 
nach  d.  246. 

Ulcus  molle,  Bacterienbefunde  bei  238. 

Unterleibstyphus,  Verhalten  d.  Krank- 
heitserregers dess.  in  Butter,  Milch, 
Molken,  Käse  192,  513. 

Urethralblennorrhoe ,  Gomplicationen 
seitens  d.  BluÜoreislaufapparates 
bei  110. 

Urethritis  non  blennorrhagica,  Aetio- 
logie  113. 

—  externa  Oedmansson  113. 

— ,  Entstehung  maligner  Endocarditis 
durch  dieselbe  110. 

—  posterior,  Beiträge  z.  Lehre  v. 
ders.  104. 

Urin  Eklamptischer,  Bacillen  im  347. 
— ,  fadenzienender  461. 
Utensilien  f.  mikroskop.  u.  bacterioL 
Arbeiten  579. 


Vagina-Tuberkulose  310. 

Vaginalschleim,  cultur.  Verhalten  e. 
Hefeart  im  551. 

Variola  u.  Vaccine,  Bacterien  bei  361. 

Venerische  Erkrank.,  Lehrbuch  ders. 

101,  235. 

Verbandstoffe ,  Imprägninmg  durch 
Quecksilberverbindungen  594. 

— ,  Keimgehalt  ders.  595. 

— ,  Sterilisation  ders.  594. 

Verdauung,  intracelluläre  477. 

Verdauungskanal ,  Mikroorganismen 
dess.  548. 

Verdauungsschlauch,  z.  Ansteckung  d. 
Rinder  durch  dens.  283. 

Vererbung  d.  Tuberkulose  v.  väter- 
licher Seite  288. 

Vergiftung  durch  Tilletia  caries  536. 

Verruca  vulgaris,  Bacillus  ders.  f?)  344. 

—  —9  zur  fiacteriologie  ders.  344, 
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Verzeichniss  der  Arbeiten  aber: 

Actinomyces  395. 

Elebs  -  LöfTler's    »Diphtheriebadllns* 

LeprabaciUus  240.  [211. 

MiLEbrandbacillus  146. 

Ranschbrandbadllus  165. 

Rhinosklerombaclllas  220. 

RoUbacillus  226. 

d.  Bacillus  der  ,Septik&mia  h&mor- 
rha^ca'  rHueppe)(Schweiiie8euche, 
,Swine  plague*,  ,Hog  cbolera,  Wild- 
u.  Rinder -Seuche,  ,Teza8  fever', 
fiom  Btalk  disease',  Hohnercholera, 
Frettchenseucbe)  173. 

Svpbilis-  (?)  u.  Smegma-Bacillen  234. 

ThiberkelbacUlus  247. 

.Pseudotuberkulose'   (Tuberculose 
zoogläique)  319. 

TetanusbaciUus  201. 

Typbusbacillus  189. 

Hyphomceten  395. 

Gonorrboe-Kokkus  97. 

Lyssa  129. 

Kokken  bei  Pneumonie  (Lnngen- 
seudie,  Brustseucbe)  d.  Thiere  91. 

Pneumoniekokken  52. 

Fraenkel's  Pneumoniekokkus  52. 

Friedl&nder's    ,Pneumomekokku8' 
(Weicbßelbaum*s  ,Bacillu8    pneu- 
moniae') 89. 

Pyogene  Kokken  6. 

Allgemeine  Biologie  d.  Mikroorganis- 
men 472. 

Vorkommen  u.  Bedeutung  d.  Mikro- 
organismen a.  d.  Äusseren  u.  inneren 
Körperoberfl&cbe  540. 

Allgemeine  Morphologie  d.  Mikro- 
organismen 465. 

Allgemeine  Myko-Pathologie  504. 

.Plasmodium  Malariae'  425. 

Sapropbytische  Mikroorganismen  447. 

Spurillum  Gholerae  asiaticae  (Koch's 

Kommabacillus  der  Choleraas.)  365. 

Verzeichn.  d.  Lehrbücher,  Compendien 

u.  allg.  Uebersichten  1. 
Vibrio  Metschnikovi  377-383. 
—  —  u.  sein  Verh&ltniss  z.  Cholera 

asiatica  382. 
Vögel,  Tuberkulose  ders.  313. 
— ,  Unters,  üb.  d.  Parasiten  d.  Blutes 

ders.  425. 
Vulvo-Vaginitis   im  Kindesalter,    zur 

Kenntniss  ders.  109. 
Vulvo-Vaginitis  kleiner  M&dchen,  Con- 
tagiosit&t  ders.  109. 


W^Mr»  Lebensdauer  patkog.  Bao- 
terien  im  fliessenden  556. 

—  von  Vichy,  bacterioL  Unters.  557. 

—  der  Wiener  Hochquellenleitong, 
bacterioL  Unters,  dess.  554. 

—  u.  Boden,  typische  Mikroorganis* 
men  in  dens.  558. 

Wasseranalyse,  zymotechnische  453. 
— ,  — ,  in  Hueppe'sBudi,  Die  Methoden 

d.  Bacterienforachung'  453. 
Wasserdampf,  Desinfection  mit  591. 
Wasserfiltration  588. 

—  durch  Chamberlaod-Fiiter  591. 
Wasseruntersuchung,    chemische  und 

mikrosk.-bacteriol.  dess.  558. 

Wasserversorgung  588. 

Wasserwerk,  stftdt,  in  Zttrich,  Wir- 
kung d.  Sandfilter  dess.  589. 

Widerstandsfähigkeit  d.  Mikroorgania- 
men    gegen  hohe  Temperatoren, 

rgen  Magensaft  484,  485. 
—  gegen  Sublimat  486. 
Wirbelthiere,  Tuberkulose  bei  313. 
Wohnräume,  Desinfection  dea,  mittels 

schwefliger  Säure  600. 
Wundinfection,  puerperale,  Foxackung 

auf  d.  Gebiete  ders.  25. 
Wundinfectionserreger,  Ober  das  Ver- 
halten ders.  im  Darm  516. 
Wundlnfectionskrankheiten ,    klinisch- 

bacteriologische  Blutuntersachung 

bei  519. 
Wundtuberkulose,  zur  Therapie  317. 
Wuthgift,  Bemerkungen,  d.  Leitung 

dess.  durch  d.  Nerven  betr.  141. 
Wuthgift,  Fortleitung  durch  d.  Nerven 

im  Gegensatz  z.  deqenigen  durch 

d.  Ge&sse  138,  140. 


Zählung  der  Esmarch'schen  Platten 

574. 
Zersetzungsvorgänge     durch    Ana£ro- 

bien  481. 
Zerstänbungsapparat   zu    Inhalations- 

venuchen  578. 
Züchtung  von  Pityriasis  versicolor  420. 
Zucker,   Bildung  der  Paramüchsäore 

durch  Gährung  dess.  481. 
Zunge,  Actinomykose  ders.  403. 
— ,  Tuberkulose  ders.  303. 
Zungen-Lupus  303. 
Zymogene  Organismen  451-461. 
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Corti'sches   Organ.  Lamina  reticidetris.  ^- 
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Typhus  Bacillen.'?» 

Photogravure  und   Kqiferdnuk 
von  TTpinr  Btfr«rrt.  fierÜnW  Beiullerstr.l3. 
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